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Borwort. 


Wenn man den Zuftand der Mineralogie vor hundert Jahren 
mit ihrem gegenwärtigen vergleicht, jo muß man über die Fort⸗ 
fhritte ftaunen, welde dieſe Wiſſenſchaft in fo Furzer Zeit ge 
macht bat. In der That find fie in folder Weife gediehen, daß 
fih allmählig mehrere Wiſſenſchaften ausgebildet haben und ſelbſt⸗ 
ſtändig bewegen, welche feiltx wiit der Mineralogie vereinigt 
leicht zu überſchauen warez’ gegheNehwegen , weil fie nur im 
Keime vorhanden. Die —22 Geologie und Paläontologie 
mußten von ihr abgefonbert, esdug. ed die theoretifche Kryſtallo⸗ 
grapbie und Kryſtallphyſik find’ Peräls als eigenthümliche Wilfen- 
ſchaften anzufehen, denen jogar wieder eine Theilung bevorftebt. 
Mit getheilter Arbeit beginnt die Ausbildung der Wiſſenſchaft 
und getheilte Arbeit ruft fie auf jeder Stufe ihres Beſtehens ber- 
vor; jeder AR, welchen der wachlende Baum ausfendet, wird zum 
neuen Stamme und erfordert feine Pflege und der einzelne Menſch 
ift nicht vermögend, für eine ſolche überall mit gleicher Kraft 
thätig zu ſeyn. Wenn daher ein eifriger Gelehrter ! ausruft, um 
wieviel jchneller die Mineralogie ſich gehoben hätte, „wenn Hauy's 


18. 5. Rammelsberg, Handbuch der Mineralhemie, S. XIX. 
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kryſtallographiſches Willen und Klaproth's chemiſche Geſchicklich⸗ 
keit in einer Perſon vereinigt geweſen wären!“ ſo iſt dieſer 
Ausruf an ſich gerechtfertigt und wäre es auch wenn man zu 
Hauy und Klaproth noch Brewſter, Biot, Faraday und 
andere bekannte Notabilitäten incorporiren wollte, eine Vereini— 
gung dieſer Art wird aber niemals vorkommen. Es iſt dafür 
geſorgt, ſagt das Sprichwort, daß die Bäume nicht in den Himmel 
wachſen und es iſt die den Menſchen wie den Bäumen zugemeſſene 
Zeit des Beſtehens, welche bei dieſer Beſorgung waltet, ganz 
abgeſehen von der Vertheilung der Talente. Die Arbeiten Hauy's 
erforderten damals, als er mit ihnen thätig war, ein ganzes 
Menſchenleben und die Arbeiten Klaproths nicht minder und 
die ganze Phyſik und die ganze Chemie umfaßt kein einzelner 
Menſch und wird ſie um ſo weniger umfaſſen, als ihr Bereich 
ſich ausdehnt und die Forſchung tiefer zu gehen beginnt. 

Wenn ſo einerſeits das Specialſtudium in einzelnen Rich⸗ 
tungen als natürlich und nothwendig anzuerkennen, und wenn 
es wie die Geſchichte lehtt, die fruchtbarſten Reſultate liefert und 
geliefert hat, fo iſt die Verbindung dieſer Reſultate, die Ver⸗ 
wendung des gewonnenen Materials für die Vervollſtändigung 
und Erweiterung der Wiſſenſchaft allerdings nicht minder beachtens⸗ 
werth. Was an Geſetzen und Thatſachen durch die Specialforſchung 
erkannt und überliefert iſt, muß zu dieſer Vervollſtändigung die: 
nen und in folder Weile mag ein fünftiger Mineraloge wohl 
von Mitteln für feine Willenfchaft Anwendung machen, welde 
zur Zeit nur angebeutet oder auch ganz unbekannt find. Freilich 
hängt alles dieſes mit dem Begriffe und mit den Gränzen zus 
fammen, welde man über die Mineralogie feftftellen will und 
darin gingen die Meinungen bis in die Gegenwart noch aus: 
einander. 
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Man hat es früher mit Beflimmungen darüber nicht befon- . 
ders genau genommen und ziemliche Willtür walten laffen; erft 
Mohs ift auf eine nähere Unterfuhung eingegangen, welche 
Eigenſchaften der Mineralien jo zu jagen als mineralogifche. an: 
zufeben jeyen und welche nicht, und bat darin eine Analogie mit 
der Botanik und. Zoologie angeftrebt. Danach wäre die Mineral- 
phyſik der Gegenftand der Mineralogie. Diefe Anficht hatte aus 
allerlei haltbaren und unhaltbaren Gründen ihre Anhänger und 
wenn fie in mander Beziehung das Fortiehreiten der Mineralogie 
binderte, fo nüßte fie andererſeits dadurch, daß fie die Leiftungen 
der geringen von ihr gewählten Mittel möglichft zu fteigern und 
auszubeuten fuchte, diefe Mittel aljo auch genauer erforfchte als 
es geicheben wäre, im Falle man ihnen nicht den hoben Werth 
zuerlannt hätte, wie Mohs e3 gethban bat. Wie an Mlem, was 
die Menichen treiben, ihre Schwächen Antheil nehmen, jo geſchah 
es aud bier, daß manche Forſcher von der Mohs'ſchen Autorität 
befangen und eingeſchüchtert die befleren Weberzeugungen, die fie 
gewonnen hatten, nisht zu äußern wagten und daß nur die über: 
raſchenden Leiftungen der Gegenpartei, welche auch das chemifche 
Weſen der Mineralien als zur Mineralogie gehörig bezeichneten, 
eine allmählige Einigung zu Stande bradten, und endlid von 
der Mehrzahl der Mineralogen anerlannt wurde, daß die Erforſchung 
des ganzen Weſens eines Minerals, ſowohl phyſiſch ala chemiſch 
betrachtet, Gegenſtand der Mineralogie ſeyn müſſe. Diefer Be- 
griff ift auch für die gegenwärtige Geſchichte feftgehalten worden. 

Wenn man nad den Urſachen frägt, warum die Minera: 
logie in früherer Zeit jo wenig Ausbildung gefunden bat, jo 
liegen fie nicht etwa darin, daß nur wenige Forfcher ſich mit ihr 
befaßt hätten, fie Tiegen zum Theil in ber fehlenden Entwidlung 
der Hilfewifienfchaften und großentheils in der Eigenthümlichkeit 
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des Gegenftandes felbft, in dem Umftande, daß uns die unorge- 
nifhe Natur nicht einzelne Individuen bietet, wie die organiiche, 
jondern daß dieſe immer ala Aggregate erfcheinen, wo es dann 
wohl geſchieht, daß das Aggregat die Form des Individuums 
ebenfalls darſtellt, aber viel öfter noch, daß das Individuum durch 
die Aggregation ganz unkenntlich gemacht wird. Da in Folge 
dieſes Verhältniſſes dieſelben Kryſtallformen, namentlich Combi⸗ 
nationen, das allerverſchiedenſte Anſehen gewinnen können, fo ift 
begreiflih, daß man Tange Zeit ein Normalbild nicht herauszu- 
finden vermochte und daß erft durch PVergleichung vieler Kryſtalle 
derfelben Art erfannt wurde, wie die ſich zeigenden Verſchieden⸗ 
heiten zu deuten jeyen, bis endlich das Winkelmeſſen diefe Deutung 
überall erleihterte und möglich madte. Es zeigt fi bier, was 
auch anderwärts gilt, daß die Erfindung eines geeigneten Inſtru⸗ 
mented, weldes das Vermögen unjerer Sinne fteigert und bie 
Beobachtung ſicher macht, oft von größerer Wichtigkeit ift, als 
mande noch fo ſcharfſinnige Speculation, und wenn man das 
erfte Goniometer ° betrachtet, jo wird man unwillkürlich an das 
Ei des Columbus erinnert, denn wie einfach und naheliegend die 
Conftruftion jenes Inſtrumentes auch ift, jo hat es doch über 
bundert Sabre gebauert, feit man fi) mit Kryſtallen beichäftigte, 
bis e3 erfunden wurde. — Ein anderer Viebelftand war, daß man 
den Begriff der Wineralogie zu meit ausgedehnt hatte und daß 
die herrſchende Polyhiſtorie überhaupt nicht geeignet. feyn Tonnte, 
ein gründliches Willen vorwärts zu bringen; dazu kam ein bis 
in's vorige Jahrhundert und noch in's gegenwärtige ſich binein- 
ziebendes Philoſophiren über die Natur ohne genügende Baſis von 
Erfahrungen, und ein ſeltſames Nichtbeachten mancher bereits er- 
fannten Thatſachen und Unterfuchungsmethoden , welche geeignet 
geweſen wären, die Willenfchaft zu heben. So hätte man von 
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der Art, wie Grasmus Bartholin 1670 den Salcit und Ro 
bert Boyle 1680 die Ebdelfteine unterfuchte, viel lernen können 
und wären dergleihen Unterfuhungen auf’ alle Beineralien aus- 
gedehnt worden, fo wäre die Mineralogie vielleicht ſchon hundert 
Jahre früher auf die Stufe gefommen, wie fie Wallerius 
überlieferte. 

Es bat ſich ferner zu jeder Zeit gegeigt, wie wohl einzelnen 
Forſchern ein unbefangener jcharfer Blid und eine Gabe für klare 
Darftellung zulommt, andern aber zum Hemmniß des Fortſchrittes 
ein noch größeres Talent verliehen ift, das Einfachfte möglichit 
complicirt wiederzugeben und Schwierigkeiten aller Art zu jehen 
und zu ſchaffen, wo gar Feine vorhanden find. 

Endlich ift dabei hervorzuheben, daß es auch an geeigneten 
Mitteln zu 'gegenfeitiger Mittheilung fehlte. Gelehrte. Geſellſchaf⸗ 
ten, welde Schriften publicirten, reihen zwar bis in bie Mitte 
des 17. Jahrhunderts hinauf, fo die königliche Societät der Wiſſen⸗ 
fchaften zu London (1645), die Faiferliche (Leopold. Carol.) Aka⸗ 
demie der Naturforiher (1652), die Akademie der Wiflenichaften 
zu Paris (1666), zu Berlin (1700), zu Peteröburg (1725), zu 
Stodholm (1739), zu München (1759) u. ſ. f., die meilten Jour⸗ 
nale aber, welche den fchnelleren Berlehr vermitteln, entitanden 
erft in den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, jo das 
Journal de physique, de chimie, d’histoire naturelle et des 
arts von Rozier, Delametberie ꝛc. (1771), die Journale und 
Annalen von Erell (1778, 1781, 1784), das journal ber Phyfit 
von Gren (1790), das Journal des Mines (1794), das Magazin 
für den neueften Zuftand der Raturfunde von Voigt (1797), bie 
Annalen von Gilbert (1799), ebenjo das allgemeine Journal der 
Chemie von Scheerer u. |. w. 

Seit dem Beginn unſeres Jahrhunderts gewann bie ganze 
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Wiſſenſchaft ein- verändertes Anſehen; wo man früher mit- einer 
qualitativen Prüfung zufrieden war, wo ein Gleich und Ungleidy 
zur Charafteriftit genügt hatte, da wurde nun aud das quanti- 
tative Berhältniß in's Auge gefaßt und ein Maaßſtab angelegt, 
um wo möglid die Werthe der Differenzen nach Zahlen zu be 
ftimmen. So mußten neue Wahrheiten erfannt werden, welche 
bei der früheren Art des Studiums jtet3 verborgen gebfieben 
wären, e8 mußten Gejebe zu Tage kommen, welde nun plößlich 
die Räthfel lösten, an denen fich vergebens die genialften Männer 
ber vergangenen Zeiten verfucht hatten. Gleichwohl geftalten ſich 
dabei immer wieder neue Aufgaben, welche man längit für ab: 
gemacht bielt oder an die man gar nicht dachte, und wenn uns 
auch gewille Thatſachen niemald genommen werden können und 
fih als conſtante Grundpfeiler zum miflenfchaftliden Bau be: 
währen, fo ift der Bau felbft, ſoweit die Theorie ihn führen muß, 
noch nicht der Art, daß nicht vorauszujeben wäre, er werde nod) 
gar viele und mannigfache Abänderungen erleiven. Als man bei 
verichiedenen Subftanzen in der großen Rlafle der fog. monvaren 
Kryſtalle verſchiedene Formen erfannte, war nichts natürlicher, 
als dieſes Verhältniß überhaupt ſehr natürlich zu finden, al3 man 
nun bei verſchiedenen Mifchungen diefelbe Form fand und be 
merkte, daß gewiſſe Mifchungstheile für einander eintreten, obne 
das allgemeine Mifchungsgefeg zu veräudern, war wieder ganz 
natärlih, daß man für dieſe Mifchungstheile eine analoge Zu 
fammenfeßung annahm und daß dafür als Beweis der Umitand 
begrüßt wurde, daß viele derjelben gleiche Kryitallifation zeigten, 
wenn fie ifolirt im Eryftallifirten Zuſtande vorlamen; da ergaben 
nun aber bie weiteren Unterfuhungen, daß nicht nur ganz ver 
ſchiedene (nicht bloß relativ verſchiedene) Milhungen diefelbe 
Kryftallform haben können, fondern daß auch identiſchen Miſchungen 
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ſehr verfhiedene in gar keinem Zuſammenhang ftehende For- 
men zulommen. Mit der erfteren Thatfadhe war die frühere 
ſcheinbar gejeglihe Forderung analoger chemiſcher Zuſammen⸗ 
feßung für gleiche Kroftallifation als nicht unbedingt giltig dar- 
getban, mit der letzteren ift ein Zuſammenhang der Kryſtall⸗ 
ſyſteme angedeutet, welder, wenn er ſich durch eine gegenfeitige 
Ableitung bewähren follte, ein bisher zu den wichtigften Errungen- 
haften der Kryftallographie gezähltes Geſetz als falſch bezeichnen 
würde, das Geſetz nämlich, daß fein Webergang der Kryitalliyfteme 
in einander ftattfinde. Wenn ferner die Theorie durch die Art, 
wie man zu einer gewiffen Zeit die verfchievenen Miſchungstheile 
der Mineralien zufammengejebt betrachtete, eine Reihe von Aehn⸗ 
lichfeiten und Beziehungen erfannte und bamit weitere Schlüſſe 


309, fo ändert fi Alles mit der veränderten Anſchauung folder 


Zuſammenſetzung, wozu fpätere Forſchungen berechtigen und wir 
fünnen der Zukunft unfere heutigen Anſchauungen durchaus nicht 
fo begründet überliefern, daß wir eine fichere Bürgfchaft ihrer 
Dauer hätten. Wir erinnern nur an die von Schönbein ent 
dedten Modiftcationen des Sauerftoffs und das noch wenig ge- 
tannte Berhältniß ihres Antheils an verfchievenen Oryden, mit 
deren Conftitution man bisher vollftändig im Reinen zu ſeyn ge 
glaubt hat. Es ergiebt fi daraus, daß das Sammeln von 
Beobachtungen und Thatfachen für jegt no von größerer Wich—⸗ 
tigkeit ift, als das Philofophiren darüber und daß die Specula- 
tion mit Heinen Flügen fi begnügen muß und nicht in Regionen 
ſchwärmen darf, wo fie den Boden der Thatſachen aus dem Ge: 
ſichtskreiſe verliert. 

Es find bei ver folgenden Geſchichte im erften allgemeinen 
Theil in jeder Periode Mineralphyfil, Mineraldemie und 
Syſtematik befproden und in einem Weberblid am Schluffe 
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die Hauptreſultate davon verzeichnet worden. Der zweite Theil 
enthält die Specialgeſchichte der Species, ſoweit ſie deren 
Entdeckung, Benennung und die wichtigſten Anfichten über ihr 
mineralogijches Weſen betrifft. 

Da im allgemeinen Theil die Quellen überall: ängeführt 
worden find, fo jey hier nur erwähnt, daß für den fpeciellen Theil 
außer den mineralogiſchen Hand- und Lehrbüchern von Beudant, 
Breithbaupt, Dana, Dufrenoy, Haidinger, Hauy, Mob3, 
Phillips, Duenftedt u. a., vorzüglich nachſtehende Werke Daten 
geliefert haben: 

Lehrbuch der Mineralogie von Ludwig Auguſt Emmerling. 
Gießen. 1799. | 

Mineralogifhe Tabellen von D. 8. Guſtav Karften. Ber: 
lin. 1800. 

Lehrbuch der Mineralogie von Franz Ambros Reuß. Xeip- 
jig. 1801. 

Handbuch der Mineralogie von ©. A. S. Hoffmann. Frey: 
berg. 1811. 

Volftändiges Handbuch der Oryktognoſie von Henrich Stej- 
fens. Halle. 1824 (der erſte Theil von 1811). 

Handbuch der Mineralogie von Joh. Fr. Ludw. Hausmann. 
Göttingen. 1828. 

Geſchichte der Kryftalllunde von C. M. Marr. Carlsruhe 
und Baden. 1825. 

Materialien zur Mineralogie Rußlands, von Nikolai v. Kolb 
ſcharow. St. Peteräburg. 1853. 1858. 

Mineralogifche Notizen von Friedrich Heſſenberg. 1856— 
1861. 

Manual of the Mineralogy of Great Britain and Ireland 
by R. Ph. Greg and W.G. Lettsoni. London. 1858. 
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Geſchichte 


der 


Mincralphyſik, Mincralchemie und Syftematil. 


Von 1650 bis 1860. 


Kobeil, Geſchichte der Mineralogie. 1 


Geſchichte der Mineralogie. 


I. on 1650 bis 1750. 


1. Mineralphufil. 


Das Etudium der Arvflallographie war im Allgemeinen um die 
Mitte und gegen das Ende des 17. Jahrhunderts nicht viel weiter 
gelommen, als im vorhergehenden zur Zeit de8 Conrad Geßner, 
Yobannes Kentmann, Boetius de Boot, Theophraftug 
Paracelſus u. A. Wie damals philofophirte man mehr über bie 
Entftehung und Symbolik der Kryftalle, als man daran dachte, eine 
genaue Unterfuhung ihrer Eigenfchaften vorzunehmen, und ift ber 
Grund zum Theil darin gelegen, daß die Naturforfcher jener Zeit 
mehr oder weniger Polyhiſtoren waren ober menigfteng ſeyn wollten. 

Der berühmte Joachim Becher! tritt zwar mit Baptiſta 
van Helmont ? der von den Griehen und Römern überlommenen 
und von dem phantaftiihen Theophrajtus Paraceljus? noch 


I Johann Joahim Becher, geb. 1635 zu Speier, geft. 1682 zu 
London, war eine zeitlang Profeſſor der Medicin in Mainz und Leibarzt des 
Churfürken von Mainz und Bayern. Lebte abwechſelnd in Deutfchlant, Holland 
und England. 

2 Johann Baptifta van Helmont, geb. 1577 zu Brüſſel, geft. 1644 
zu Bilverde, mo er, nach mannigfadhen Fahrten in ganz Europa, zuletzt als 
Arzt ſich niederlieh. | 

3 Baracelfus Theophraſtue Bombaſt von Hohenheim, ‚geb. 1493 
zu Maria Ginfiedeln, Sant. Schwyz, geft. 1541 zu Salzburg. 


Geſchichte der Mineralogie. 


I. Von 1650 bis 1750. 


1. Mineralphyſik. 


Das Etudium der Kryſlallographie war im Allgemeinen um die 
Mitte und gegen das Ende des 17. Jahrhunderts nicht viel weiter 
gelommen, als im vorhergehenden zur Zeit des Conrad Geßner, 
Johannes Kentmann, Boetius de Boot, Theophraſtus 
PBaracelfus u X. Wie damals philofophirte man mehr über die 
Entftehung und Symbolik der Kryftalle, ala man daran dachte, eine 
genaue Unterfuhung ihrer Eigenfchaften vorzunehmen, und ift ber 
Grund zum Theil darin gelegen, daß die Naturforfcher jener Zeit 
mehr oder weniger Polybiftoren waren oder menigftens feyn wollten. 

Der berühmte Joachim Beer ! tritt zwar mit Baptifta 
van Helmont ? der von den Griechen und Römern überlommenen 
und von dem phantaftiihen Theophrajtus Paraceljus? noch 


I Iohann Joachim Becher, geb. 1685 zu Speier, gef. 1682 zu 
London, war eine zeitlang Profeffor der Medicin in Mainz und Leibarzt des 
Churfürſten von Mainz und Bayern. Lebte abmechfelnd in Deutfchlant, Holland 
und Englant. 

2 Johann Baptifta van Helmont, geb. 1577 zu VBrüffel, get. 1644 
zu Bilverte, wo er, nad mannigfadhen Fahrten in ganz Europa, zufegt als 
Arzt ſich niederließ. 

3 Paracelſus Theophraſtue Bombaſt von Hohenheim, ‚geb. 1493 
zu Maria Ginfiedeln, Sant. Schwyz, geſt. 1541 zu Salzburg. 


4 I. Von 1650 bis 1750. 


angenommenen Anficht entgegen, baß der Bergkryſtall in Stein ver: 
wandeltes Eis fey, da er auch an Drten entftehe, wo ſolches nicht 
beftändig vorhanden, und ba er durch bie größte Hite nicht zu Wafler 
gelöst werden könne, doch fcheint er foldhe Entitehung bei den Steinen 
im Allgemeinen zugegeben zu haben, und daß fie aus einem jehr 
verdichteten Wafler ſich bilden. 1 Wie meit feine Beobachtung der 
Kryſtallformen ging, zeigen einige Beispiele, wo fich jedem Beſchauer 
ſolche Form als eigenthümli und gleihfam wunderbar aufbrängen 
muß. Vom Markafit fagt er, daß er öfters vieredig vorfomme, jo 
regelmäßig und feltfam, daß man ihn zu Gewichten (pro ponderibus 
in mineralibus bilancibus) verwende, die Würfel des Steinjalzes 
werben in ähnlicher Weife erwähnt. Den Mineralien (den perfecte 
mixtis) fomme nur eine Form zu, jedoch verfchieven je nad) der 
Miſchung. Eine Kryſtallreihe bei derſelben Species war unbelannt. 
Die Homogenität der Theile im Mineral hebt er zum Unterſchied von 
Thier und Pflanze hervor. ? Die Anficht, als übten die. Planeten 
eine Bildungs: und Formungskraft auf die Metalle und Mineralien, 
weist er mit Entrüftung auf eine derbe Weife von feiner Phyſik zurüd. 


I Qua ratione vero ab aqua. crystalli, aliorumque subjeciorum, ita 
exulet, ut etiam maxima ignis vi vix induci queat; ecoutra ita prone 
in salia agat, ut levi riegotio in aquam ea dissolvat et mutet: explicare 
duram est, nec ratio vel calori vel frigori solum adscribi potest, cum 
falsum sit, ex glacie crystallos generari; quandoquidem etiamı 
in locis generentur, ubi nec magna nec continua glacies observatur. 
Ingentissimo interim calore, erystallos et lapides non in aquaın lhumidam 
resolvi certum est. — Credendum ergo, lapides oriri ex aqua quidenı, 
sed valde compacta — Physica subterranea, edid.G. E. Stalıl. Lipsiae 1739. 
Lib. I. Sect. V. Cap. III. p. 212. 

2 Omnibus subterraneis perfecte mixtis una tantum eademque 
forms est; sed diverses superinductio nutrimenti. — (Eine Merkurialifche 
Feuchtigkeit wird als ernährent erwähnt.) — Statuimus ergo, mineralibus 
unam formam esee; sed diversas, ut ita loguar, matres, quarum 
semen ad alteralionem formae intrinsecae, quae subterraneorum perfecta 
mixtio et bonitas est, in puritate et fixitate homogenca consistens, plu- 
rimum facit. Plıysica subterranea, edid. G. E. Stahl. Lipsine 173%. 
Lib. I. Sect. IV. Cap. VI. p. 124. 125. 
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Es ſeyen, beit es, einige dergleichen Planetiften, obwohl fonft von 
großem Namen, jo unverfhämt, daß fie behaupten, fie Tönnten in 
den Planeten jedes Metalld chemifches Zeichen fehen, zugleich mit der 
eigenthümlichen Farbe des Metalls. 

Ich wundere mid, fagt er dann, daß fie nicht auch in der Sonne 
einen Löwen, im Mars einen Mann, in der Venus eine Frau, und 
Wölfe und Salamander fehen, melde Gegenftänve fie den Mineralien 
beilegen, aber ich glaube, daß fie Efel gefehen hätten, wenn fig in 
ihrem Treiben gegenüber von leichtgläubigem Volke fich felbft betrachtet 
hätten, ! 

Einzelne frühere Arbeiten, melde aus mathematiſchen Con⸗ 
ftructionen bervorgingen und fih an die Kryftalle anfchlofien, hätten 
wohl eine aufmerffame Betrachtung derfelben veranlafien können, da 
fie aber a priori gefchöpft waren, fo entfpracdyen fie nur bedingungs⸗ 
weife der Natur, und zeigte ſich fpäter, daß diefe für die Formen der 
Kryſtalle mandyerlei andere Geſetze befolge, als fich auf jenem Wege 
batten finden laſſen. Die Unterſuchungen betrafen vorzüglich die for 
genannten regelmäßigen Polyeder der Stereometrie: Tetraeber, Würfel, 
Dftaeder, Dodelaeder und Iloſaeder. 

Wentzel Jamitzer, ein Nürnberger Goldſchmied (1568), batte 
fchon eine Menge von Formen aus ihnen enttwidelt und in perfpectivifcher 
Zeichnung belannt gemacht, indem er die Orundformen dur Beräns 
derungen an Kanten und Eden zu Combinationen machte, und diefe 
wieder verfchiedentlich verwachſen und nad Art der Zwillinge und 
Drillinge ſymmetriſch gruppirt darſtellte. Inſoweit diefe Euflidifchen 

' 


1 Planetistas interim, qui cuilibet metallo seu'cuivis minerali specie}, 
planetam authorem et causam formantem assignant. prorsus a nostra 
Physica relegamus: quorum aliqui ita impudentes sunt, etiam magni 
nominis alias viri, ut non erubescant publice asserere, se in Planetis, 
cojuslibet metalli signum Chymicum videre posee, cum colore proprio 
metalli. Miror, quod non etiom in sole leonem, in Marte Virum, in 
Venere foeminam, imo lupos et Salamandrus viderint, quae objects quoque 
mineralibus tribui solent, sed asinos potius vidisse credo, cum seipeus 
viderint, et talia simplici et credulo popello praerudunt. Loc. eitat. p. 126. 
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Srundlörper wirklih in ber Natur vorlommen, mußten viele ber 
gegebenen Entwidlungen den Kryſtallen entiprechen, und fo findet fich 
der Würfel mit abgeitumpften Eden und Kanten und mit ungleicher 
Flächenausdehnung der combinirten Geftalten unter den Zeichnungen: 
die Combination eine Tetrafisheraeders mit dem Dftaeder, des Dfta: 
eders mit dem Würfel, Trapezoeder 0. Gr gibt auch eine Zu: 
fammenfeßung des Oktaeders aus Tleinen Oktaedern und zeigt die Dabei 
fich ergebenden tetraebriichen Zwiſchenräume, welche über zweihundert 
Jahre fpäter von Hauy wieder in Betrachtung gezogen wurden. | 
Der große Mathematiler und Ajtronom Joh. Kepler (geb. 1571 zu 
Weit in Würtemberg, geft. 1630 zu Regensburg) entwidelte ähnliche 
Reihen, er conftruirt das Rhombendodecaeder, welches die Geftalt der 
Bienenzellen, die Combinationen des Würfeld mit dem Oktaeder, mit 
dem Oktaeder und Rhombendodecaeder und andere an Kryſtallen vor: 
tommende und mögliche, aber daneben auch nicht vorlommende und 
nicht mögliche Geftalten, unter lebteren bad Pentagondodecaeder mit 
gleichfeitigen Flächen, welches mit dem Icoſaeder, Würfel, Oktaeder 
und Tetraeder ſchon die altgriechiichen Mathematiker und Philofophen 
beichäftigt bat. Dieſe Geftalten repräfentirten, wie auch die bei Kepler 
gegebenen Abbildungen zeigen, die vier Elemente und die jogenannte 
fünfte Efienz oder himmlische Materie, und zivar der Würfel die Erde, 
das Oktaeder die Luft, das Tetraeder das Feuer, das Icoſaeder das 
Waſſer und das Pentagondodecaeder tie Himmelöflörper. Die Zahl 
und Xage der Flächen vermittelt hauptſächlich diefe Analogie, 2 welche 

I Perspectiva Corporum Regularium. Das ift, Eine fleyfjige Flͤrwey⸗ 
jung, wie die Fünf Regulirten Cörper, darvon Plato im Timäo, Vnd Euclides 
inn fein Glementis ſchreibt ꝛc. durch einen ſonderlichen, newen, bebenden vnd 
gerechten weg, der vor nie im gebrauch iſt geſehen worden, gar Künſtlich inn 
die Perſpectiva gebracht, Vnd darzu eine ſchöne Anleytung, wie auß denſelbigen 
Fünff Cörpern one Endt, gar viele andere Cörper, mancherley Art vnd geſtalt, 
gemacht, vud gefunden werden mögen. Allen Liebhabern ter freyen Kunſt 
zu Ehrn, durch Weuntzeln Jamitzer, burgern vnd goldtſchmid in Nürnberg, mit 
Göttlicher hülff an tag geben x. — Anno MDLXVII. 


2 Nam in Cubo rectitudo super basi quadrata stabilitatis quandam 
adumbrationum habet, yuac cadem proprietas est et Materiae terrestris 
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übrigens nicht, fagt Kepler, dem Ariſtoteles, der eine Erſchaffung 
ver Welt geläugnet babe, fondern ihm und allen Ghriften angehöre, 
welche fefthalten, daß die Welt von Gott erfchaffen worden und nicht 
vorher geweſen jey. Er zeichnet ganz richtig Ableitung und Stellung 
des Tetraederd und Oktaeders zum Würfel, und hätte ex fidh mit 
wirtlihen Kryitallen beichäftigt, fo wäre ibm wohl nicht entgangen, 
was von feinen Gonftructionen a priori in der Natur haltbar ſey 
und was nicht. Er beobachtete aber, wie es fcheint, von natürlichen 
Kryſtallen nur die Schneekryſtalle, welche nicht geeignet waren, bie 
eawähnten Betrachtungen weiter zu führen, und über deren Bildung 
er nicht Mar ‚geworden ift. ! 

Die wichtigſte und folgenreichfie Entdedung aus jener Zeit war 
für die Kryſtallographie Das Auffinden der doppelten Strahlen 
bredung am isländiſchen Kallfpath durch Erasmus Bartholin, ? 


gravitatis momentis ima petentis, cum etiam totus Terrae glabus vulgo 
eredatur in medio Mundi quiescere,. 

In Tetraödro paucitas planorum signare videtur siccitatem ignis — 
in Icosaödro vicissim multitudo planorum signare videtur humiditatem 
aquae — In Tetraädri acumine ab una basi surgente, vis Ignis pene- 
tratira et divisoria videtur adumbrata esse, in Ieosaödri obtuso et quin- 
quelineeri nngulo, vis impletaria bumorum, hoc est vis humectaudi etc. 

Dodecaödron vero relinquitur corpori coelesti, habens eundem pla- 
norum numerum, quem Zodiacus coelestis signorum; demonstraturque 
religuarum flgurarum capacissima u. f. w. Joannis Keppleri Harmonices 
Mundi. Lincii Austrise. 1619. p. 58. 59, | 

I Jo. Keppleri Strena seu de Nive sexangulari (in C. Dornavii 
Anphitheatr. Sapient. Socrat. joco-seriae. Hannov. 1619. fol. p. 751. 
Tide Abha ndlung enthält mancherlei intereſſante Betrachtungen und Vergleichun⸗ 
gen über die Formen ber Pflanzen und der Kryſtalle. Keppier erzählt, daß er 
tuem Freunde, dem kaiferl. Rath Wadher von Waderfels ein Neujahregefchent 
(strena) habe geben wollen und während er auf einem Gange im Yreien Darüber 
sahgedacht, babe es gefchneit une hätte die Betrachtung ter Schneefterne vie 
Abhandlung veranlaft. 

? Erasmus Bartholinus, geb. 1625 am 13. Auguft zu Roeckilde, 
gef. 1698 am 4. Nov. zu Kopenhagen. Dr. Med. nach zebnjährigen Reifen in 
England, Holland, Frankreich und Italien (1646—1656) Prof. der Matbematil 
nnd darauf (1657) der Medicin an der Univerfität zu Kopenhagen, ſpäter Aſſeſſor 
des böchften Gerichts und Juſtizrath. — Experimenta Crystalli Islendici. 
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einen Dänen, welcher feine Forſchungen barliber im Jahre 1670 ver: 
Öffentlichte. Abgefehen dason, dab damit eine neue phyfilalifche Eigen: 
ihaft gewifler Kryftalle entdeckt wurde, jo mar aud eine nähere Be: 
trachtung ihrer Form und ihres inneren Baues angeregt, und ba 
gerade der Kalkſpath am geeignetften war, einen Blid in dieſe Ver: 
bältnifie zu gewähren, und da die Erflärung des Phänomens ber 
‘ Doppelbrechung der rechnenden Phyfik zufiel, jo wurde der betreffende 
Kryſtall auch genauer beftimmt als irgend ein ähnlicher vorher. 
Erasmus Bartholin beftimmte die ebenen Winlel des Kalkſpath⸗ 
Rhomboeders zu 1010 und 799 und berechnete daraus den Scheitel: 
fantenwinfel zu 1030 40‘. Die Beobachtung der doppelten Strahlen: 
brechung fett ihn in lebhaftes Erftaunen, und wer twifjenfchaftlichen 
Sinn habe, werde fih am islänbifchen Kryftall ebenjo und mehr noch 
erfreuen, ale an Diamant und Evelfteinen (an dem Kruftall, cujus 
tam mira est constitutio, ut haud sciam, num alias magus naturae 
apparuerit gratia). Die angeführten, durch Zeichnungen erläuterten 
Experimente find mit großer Aufmerkſamkeit angeftellt und Har be⸗ 
fchrieben. Er zeigt die Lage der Bilder in der Linie, melde ben 
ftumpfen Winkel der Flächen balbirt, wie man unter Umftänden nur 
ein Bild fähe, mie eines beim Drehen des Kruftalls beweglich ſey, 
das. andere aber feinen Platz behaupte, und mie fich diefes umkehren 
laſſe; er, erwägt, daß, die Erfcheinung ber beiden Bilder nicht durch 
Reflexion gefchehen könne, ſondern nur durch eine eigenthümliche Re 
fraetion zu erklären fey, daß das fire Bild durch die gewöhnliche, das 
bewegliche aber durch ungewöhnliche Strahlenbrechung hervorgebracht 
werde. 1 Er unterſuchte auch feine Kryftalle noch" in. anderer Weiſe, 
cr beobachtete, daß fie auf Tuch gerieben electriich wurden und tie 


Hafniae. 1670. 4. In der Zueigaung an den König Friedrich II. von Dänc- 
mart heit es von ber optifchen Erfcheinung „Spectaculum in terris plane 
novum, in Arctois terris redundans. Quod ne divinaret olim Graecia 
in Islandia sepultum — — atque iu Septentrione non remitti frigore 
sed intendi-luminis radios.“ 

I Hinc, Crystallum ipsum, & duplicis istias Refructionis praecipua 
et singulari gloria vocarimns Disdiaclasticum. 
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Vernftein, Glas und Siegellad leichte Körper angogen, daf fie mit 
Konigswaſſer übergofien aufbraufen und vor dem Löthrohr zu Kalt 
gebrannt iverben. 1 — Die Unterfuhungen Bartholin’s murben 
weiter verfolgt von Chriftian Huygens, geb. 1629 im Haag, 
geft. daſelbſt 1695. Da er bemerkte, daß die Kanten bes isländiſchen 
Kryftalls als Seiten der Flächen nicht ſcharf und volllommen genug 
feyen, um bie ebenen Winfel genau ‚zu beftimmen, jo maß er ven 
Neigungswinkel an den Scheitellanten des Rhomboeders und berechnet 
aus dieſem bie ebenen Winkel der Flächen. Er fand jenen zu 105°, 
woraus biefe fi zu 1010 52° ergaben. Die Regelmäßigfeit der, Kry⸗ 
falle‘ leitete er von. ber Anordnung ber Hleinften Theile ab, aus 
welchen fie beftehen, und nimmt an, daß dieſe beim Kallſpath eigen« 
thümliche Sphäroide jeyen, entftanden durch Umdrehung einer Ellipfe 
um den Heinesen Durchmefier, der fih zum größeren verhalte wie 
1:8. Gonftruire man aus diefen Sphäroiden eine breifeitige Pyra: 
wöbe, fo entfpredhe deren Rantenmwinlel dem ftumpfen Rhomboeber: 
fantentwinkel des ißlänbifchen Kryſtalls, wie er durch nachſtehende 
Figuren erläutert, wovon 1. das Ahomboeder, 2. die erwähnte Pyra: 
mide und 3. die Ellipſe.? 








! — cum frustulum hujus erystalli, flammae lampadis, per fistu- 
lam, quo vitra hermetice occladuntur, animatar, admoverem; mox ani- 
madverti redigi in esleem similem calci virae etc. p. 4. 

⁊ Videtur in genere ryguleritas rerum illaram, ob ordine parti- 
eularam invisibilium et aeqnalium. e quibus constat. oriri. Nane vero 


‘ 
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Mit diefer Conftruction fucht er zugleich die Eigenfchaft zu er: 
flären, daß der Kryſtall parallel mit feinen Flächen fpaltbar ſey. Auch 
vom Bergkryſtall, welchen er erystallus vulgaris nennt, nimmt er 
einen ähnlichen Bau an, da er an ihm ebenfalls doppelte Strahlen: 
brechung beobachtete, obwohl weniger ſtark, als am isländiſchen Spath. 
Die Beobachtungen von Huygens über die Gelebe der Doppel: 
brechung find von fpäteren Phyſikern beftätigt morden und haben zu 
der Erlenntniß geführt, daß die Kugel der Wellenoberflädhe der ordi⸗ 
nären, das Elfipfoid aber die der ertraordinären Strahlen ſey. Huy- 
gens gilt als der Schöpfer der Undulationstheorie des Lichts, im 
Gegenfag zu Newton, welcher die Cmanationstheorie aufgeftellt hat. 
Auch der letztere befchäftigte fi) mit dem isländiichen Spath und den 
Geſetzen feiner Doppelbrechung, und aus der Erjcheinung, daß bei 
zwei dergleichen Kryitallen die vom erften kommenden Strahlen bei 
einer beftimmten Lage des zweiten Feine weitere Theilung erleiden, bei 
einer andern Lage eine folche aber wieder ftattfinde, und daß, wenn 
ihre Hauptfchnitte rechtwinklich zu einander ftehen, ber gemöhnlich ge: 
brochene Strahl die ungewöhnliche Brechung erleive, und der unge 
wöhnlich gebrochene die gewöhnliche, fchließt er, es möge ein Lichtitrahl 
verfchievene Seiten befigen, 1 die fich verfchieden verhalten. Die jpäter 
von Malus entdedte PBolarifation des Lichtes fand bier ihre erfte 
Andeutung. — Einige Beiträge zur Kenntniß der Kryſtalle gab mit 


nt ad crystallum nostram Islandicam deveninm, dico, quad si qua esset 
pyramis ut ABCD, conflata tenuibus corpusculis rotundis non sphaericis, 
sed sphaeroideis planis, qualia.efficerentur per conversionem Ellipsis GH 
supra minorem diametrum EF, cenjus proportio: ad mnjorem fere est 
ut 1 ad 8, Angulus solidus acuminis D foret aequalis angulo obtuso et 
aequilaterali hujusce crystalli. Quinipimn dico, si corpusenla illa inter 
se essent leviter conglutinata, quod ubi rumperes pyramidem, rumperes 
illam sccundam superficies parallelas iis quae acumen ejus constituunt — 
Christiani Hugenii Zuilichemi Dum viveret. Zelhemii Toparchae. Opera 
reliqua. Amstelodami 1728. De lumine. Cap. V. De miranda Refrac- 
tione Crystalli Islandici. p. 70. 

I Annon Radiorum luminis diverssa &unt laters, diversis proprie- 
tatibus praedita? — Optica etc. London 1706. 
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Anwendung des Mikroſtopo Anton Leeuwenhoek, geb. 1632 zu 
Delft, geit. 1723 daſelbſt. Dan erhält ein Bild von der Mineralogie 
feiner Zeit, wenn man jeine Abhandlung über den Gyps ! liest, zu 
welcher ihn Huygens veranlaßt hatte. Es handelte ſich zunächft 
darum, den Stein kennen zu lernen, aus deſſen Kalk man mit Wafler 
Statuen und Ornamente durch Guß formte. Diefe Subftanz wurde 
in Holland Pleyfterfteen oder Plebiter genannt. Nachdem Lee uwen⸗ 
boef erfahren hatte, daß der Pleyſter aus Alabaſter präparirt werde, 
erperimentirte er mit einem foldhen und erhitte ihn in einem Glas⸗ 
folben. Als er nun bemerkte, daß eine wäfirige Flüſſigkeit entbunden 
werde, war er zweifelhaft, ob fie dem Stein eigenthümlidh ſey, und 
um fi) davon zu Überzeugen, widelte er ein Stüdchen in Papier und 
trug es einige Tage im Sad bei fih herum, bamit der Liquor etwa 
fih verflüdhtigen möge. Dann fchnitt er die Theile der Oberfläche 
weg und unterfuchte den reinen Kern unter dem Milroflop, wobei er 
mit Erftaunen bemerkte, daß der Stein ganz aus durchſichtigen glän- 
zenden Partilelchen mit ebenen Flächen beftehe, die fo übereinander 
gehäuft lagen, als wären fie vom Himmel geichneit. Er glaubte fie 
für ſalzige Theilchen halten zu müflen. Er beftimmte nun das Ge 
wicht des durch das Glühen ausgetriebenen Liquors ziemlich genau zu 
Js vom Gewicht des Steine, und bewahrte ben Liquor in Gläſern, 
um zu ſehen, ob. das beigemifchte flüchtige Salz endlich coagulire, doch 
fonnte er ſolches nicht bemerken. Als er aber ven Liquor der Luft 
ausfette, um das Wafler zu verbunften, bemerkte er die Ausſcheidung 
von kleinen Kryſtallen, die er auch aus dem Waſſer, mit welchem er 
den gebrannten Stein übergoß, beim Berbunften erhielt. Er Inüpft 
daran fogleich die Hypotheſe, daß ein Wachſen der Eteine und Berge 
von waſſerhaltigen unterirbifchen und durch untericbifches Feuer er- 
bisten Gefteinen berrühren fünne, da deren entweichendes Wafler eine 
große Menge Salztheilhen mit fich führte, welche ſich auf den oberften 
Gefteinen abjegen und ihre Maffe vermehren. Indem er weiter den 


I Arcana naturae detecta ab Antonio van Leewenhork. : Deiphis 
Batavorum. 1685. p. 124. 
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großblättrigen Gyps unterfuchte, bemerkte er die Beftändigfeit feiner 
Spaltungdrihtungen und beftimmte die Winkel ber erhaltenen rhom⸗ 
boidifchen Tafeln zu 112° und 689 (fie betragen 1130 46° und 66° 
14‘). Defienungeachtet glaubte er, daß das fogenannte Muscovitiſche 
Glas, Glimmer, von welchem doc das erwähnte Nhomboid nicht zu 
erhalten ift, und an dem die Elafticität der Blätter im Vergleich zum 
Gyps auffallen muß, daß dieſes fogenannte Glas mit dem Gyps 
übereinfomme, und war ſehr erftaunt, als er beim Erhigen deſſelben 
im Kolben fein Wafler erhielt und daſſelbe nicht in einen Kalk ver: 
wandelt wurde, ſondern ziemlich unverändert blieb. 

Er gab auch unvollfommene Beichreibungen und Abbildungen ber 
Kryſtalle des Alauns, Salpeters, Kupfervitriols ꝛc. 

. Genauer als Viele ſeiner Zeit forſchte der Engländer Robert 
Boyle! nach den Eigenſchaften der Mineralien. In ſeiner Schrift 
über die Edelſteine nimmt er an, daß fie aus dem flüfjigen Zuſtande 
entftanden feyen, denn die Durchfichtigleit der. Diamanten, Rubine 
und Sapphire lafie faum eine undere Anficht zu, nur aus dem flüf: 
figen Zuftand lönne eine ſolche Lagerung der kleinſten Theile hervor: 
geben, wie fie der Durchgang des Lichts erfordert: Man fehe daher 
auch, daß die undurcfichtigen Theilchen des Silbers und des Bleis 
durchfichtig werden, wenn fie durch eine Löfung mit Scheideiwafler in 
den flüffigen Zuftand verfegt werden. Die Evelfteine haben auch wie 
Salze, die aus eimer wällrigen Löſung coaguliren, wie Salpeter, 
Alaun, Vitriol, Steinfalz ꝛc. eine beftimmte Kryftallform, wie er an 
Granaten, an den Briftol-:Steinen, an Rubinen und Diamanten be: 
merkt babe. Bei lehteren babe er gejeben, daß die Oberfläche bes 
Kryſtalls ganz aus Dreieden zuſammengeſetzt geweſen jey, und habe 
von Juwelieren erfahren, daß fie diefe Geftalt mohl kennen und ba: 
durd Diamanten von andern Steinen: unterfcheiben. 


I Robert Boyle, geb. 1627 zu Lismor, County Cork in Irland, geft. 1691 
ju Yondon. Reicher Privatmann. Siebenter Sohn des Grafen Richard von 
Cort (des „Great Earle“). - Specimen de Gemmarum origine et virtutibus, 
authore Roberto Boyle etc. Nunc latine, interprete C. 8. Hamburgi. 1673. 
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Die durch Epaltung fich ergebende innere Geſtaltung komme bei 
den Edelſteinen ebenfalls vor, ähnlich wie beim Steinſalz und andern 
Salzen, und daß ſogar die Diamanten in beſtimmten Richtungen 
Ipaltbar ſeyen. Man bemerkt, wie es ihm ſchwer wurde, ſich hinein⸗ 
zufinden, daß die harten Steine und die weichen Salze darin ein 
ähnliches Verhalten zeigen. 

Er beipricht die Farben der Ebelfteine und beftätigt, was ſchon 
Benvenuto Gellini angegeben babe, daß es nämlich farblofe Rubine, 
Berplle, Zopafe und Amethyfte gebe, an den Diamanten. An lekteren 
ſey dieſe Beobachtung ficher, meil die außerordentliche Härte keinen 
Zweifel laſſe, ob man wirflid einen Diamant vor ſich habe, während 
viefes Kennzeichen andere Ebelfteine nicht immer mit Zuverläſſigkeit 
unterfcheide. Er führt an, daß ihm ein fehr erfahrener engliſcher 
Juwelier verfichert babe, daß Rubine und Sapphire oft von ganz 
gleicher Härte jeyen. Er babe gelblihe und ganz gelbe Diamanten 
gejeben, die man für Topafe nehmen könne, auch bläuliche und grün: 
lie, einen fogar von fo fchöner grüner Farbe, daß er ihn für 
Smaragd gehalten hätte, wäre er nicht durch feine Geftalt als Dia- 
mant charalterifirt geweſen. Auch gebe es Steine, welche zum Theil 
gefärbt, zum Theil aber an demſelben Stüd farblos fegen. Die Art, 
wie die Farbe in den Edelſteinen durch die Maſſe vertheilt erjcheine, 
Ipreche für den früheren flüfjigen Zuftand berfelben, der auch gefordert 
werden müfle, wenn die Verbindung metalliicher Subftanzen, und von 
dieſen jenen die Farben gegeben, mit Steinen zu volllommeren Mi: 
ſchungen überhaupt begreiflic; ſeyn follen. ! 

1 — siquidem, ut taceam recte quaeri, qua alia ratione corpuscula 
metallica fuerint deducta in gemmas adeo compacta seu solida, atque 
dura corpora, facili illud negotio concipi potest, hypotlıesi nostra ad- 
missa; difficillimum autem comprehensu est, quomodo inter metalla et 
lapides, corpora toto genere diversa, compositae fuerint mixturae adeo 
exquisitae, quales nonnullae apparent, partim per unicolorum tineturam 
gemmae, partim per diaphaneitatem retentam, non obstante dispersione 


illa mineralium pigmentorum per integraı massam, et pluribus etiam 
exeımplis per concinnam figurationem, de qua paulo ante disseruimus. 


pag. 53. 
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Als von beſonderem Werthe für- feine Hypotheſe über die Ent: 
ftehung der Ebeljteine aus dem Flüffigen und Weichen (ex fluida et 
molli materia) führt er an, daß es Bergfryitalle mit eingefchloffenen 
Waflertropfen gebe, und daß man dergleichen am Grifolet beobachtet 
bab:. Er erinnert an die Einjchlüffe des Bernitein und beichreibt 
einen jogenannten weißen Amethyft mit eingejchloffenen baarfürmigen 
rothen Kryſtallen (Rutil). | 

. Er beobachtet die Kruitallifation des Wismuths aus dem Schmelz: 
fluß, den Einfluß der langfamen oder beſchleunigten Kryftallifation 
auf die Erſcheinung der Formen, den Einfluß der Geftalt der Gefäße, 
die eine Fryftallifirbare Flüffigkeit einfchließen und daher dieſer felbft 
eine beftimmte Form geben 2c. Cine der größten Schwierigfeiten. der 
Erkennung und Beftimmung der Kyrſtalle lag in ber fo gewöhnlich 
vorfommenden ungleihen Ausdehnung” fonft gleichartiger Flächen. 
Boyle erlannte wohl, daß das Dodecaeder der Granaten nicht ˖das 
betannte der Geometrie fen, da. feine Flächen feine Fünfecke ſeyen, 
fondern meiſtens Rhomben, einige jeyen aber auch Rhomboide und 
andere wieber Trapeze; ebenfo bemerfe man an den fogenannten 
Cornubienſiſchen und Briftolee Diamanten (Quarzkryſtallen) regel: 
mäßige Pyramiden, deren Flächen in einem Punkte oder Ed ſich 
fchneiden, an andern aber jchneiben fie fich -in einer Linie, obmohl 
eine freie Ausbildung angenommen werben müſſe. Aehnliche Unregel: 
mäßigfeiten fönne man an ben inbifchen Diamanten beobachten. ! 

Um die Beimifchung metalliſcher Subftanz in den Steinen zu 
erweiſen, richtet er feine Aufmerlfamfeit auf das ſpecifiſche Gewicht, 
welches als Kennzeichen damals für die Mineralien menig gekannt 
und gebraudt war. ? Er mählt einen farblofen Bergkryſtall gleichfam 

1 — saepius in adnmontibus recens advectis ex Indiis, jisque qui- 
busdaem pulcerrimis, observavi maximam defectum uniformitatis in areis 
superficialium planorum, vel in illorum figuris, vel in utrisque; et 
nonnunquom quoque in ipso nuinero ac situ solidorum angulorum. p. 83. 

2 Ego non contendo, verum tu forsan novitate argumenti ductus 


liteın mili movcas, qua ratione cognoscam veritatem rei propusitae: 
quando gemmae a gemmariis nestimantur ratione ponderis tot ceratiorunı, 
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als Rormaledelftein, um mit befien Gewicht andere zu vergleichen. 
Das ſpecifiſche Gewicht beitinımte er durch Wägen an ber Luft und 
im Waller, und fand, daß dem Bergkryſtall, das Wafler = 1, ein 
Gewicht von 2%, zukomme, welches Refultat ihn nebenher veranlaßt, 
auf das Ungereimte der Borftellung binzumweifen, daß der Bergkryſtall 
verhärtetes Eis ſey, da doch das Eis fpecifiich leichter fey als das 
Wafler, und zudem Berglryſtalle aud) auf Madagaskar und in andern 
heißen Ländern zahlreich gefunden werben. ! Er glaubt nun, daß ein 
ſchwererer Edelſtein metalliiche Theile enthalte, die ihm dann auch ale 
Färbemittel dienen fünnten. Die. Beftimmung des fpecifiichen Gewichts 
mar unbequem auszuführen, denn er jagt „est enim profecto mo- 
lestia.* Er fand, daß die amertlanifchen Granaten viermal ſchwerer 
ſeyen ala das Waſſer, und überzeugte fih auf chemiſchem Wege, daß 
fie Eifen enthalten, audy durch ihre Wirkung auf den Magnet. Dabei 
bemerlt er, daß gefärbte Edelfteine, melde den Bergkryſtall an Ge- 
wicht nicht übertreffen, doch von einer metalliihen Subſtanz gefärbt 
ſeyn können, denn er babe (rem miram) beobachtet, daß ein viel 
Eifen enthaltendes Mineralwaſſer ſpecifiſch nur unmerklich ſchwerer 
geweſen, als gewöhnliches Waſſer. Bei den undurchſichtigen Steinen 
findet er ähnliche Verſchiedenheiten im ſpecifiſchen Gewicht, und be⸗ 
ſtimmt das des weißen Marmors zu 2,7, das des Hämatits zu 5,7, 
das des Magneteijenfteind zu 4,6, des Gagats zu 1,22 ıc. 

Obwohl er die mebicinifchen Wirfungen der Steine nidht ganz 
verwirft, jo jagt er doch, daß er von Diamanten, NRubinen und 


vel granorum, comparando tanlunı mutuo lapides ejusdem speciei numero 
diversos, prout quantitas ponderis arguit quentitatem corporis,- neglecta 
vel ignorata metliodo cognoscendi gemmarum divergarum gravitaten 
specificam, quae certe nulla ratione dependet a quantitate corporis; 
uti (nisi jam nosti) colligere poteris ex jam dicendis, p. 87, 88. 

I — unde obiter auimadverto, quam leviter et sine ratione multi 
viri literati cum antiqui, tum recentiores, statuant crystallum non esse 
nisi glaciem extraordinarie duratam diuturno et veheienti gelu; cum 
tamen quantitas glaciei sit levior aequali quantitati aquae (illique prop- 
teres supernatet) cumque (ut addam aliam objectionem) Madagascar, v 
aline Regionis zonae torridae abundent crystallo. p. 89. 


16 I. on 1650 bis 1750. 


Eapphbiren, die man in Ringen zu tragen pflege, niemals befonbere 
Wirkungen erfahren habe, und daß vieles geradezu unmögliches und 
der Natur miberftreitendes dabet angenommen werde. ! 

Unter den die Kryſtalle betreffenden Arbeiten des 17. Jahrhun⸗ 
dert3 zeichnet ſich beſonders die Differtation des Dänen Nicolaus 
Steno aus, betitelt: De Solido intra Solidum naturaliter contento. 
(Florentiae 1669.) Steno oder Stenon, geb. 1638 zu Kopen: 
bagen, war ein berühmter Arzt und Anätom, und trieb längere Zeit 
zu Paris anatomifhe Studien. Im Jahr 1666 begab er ſich nad 
Italien und ließ ſich in Florenz nieber, wo er Mitglied der Akademie 
del Cimento und Xeibarzt des Großherzogs wurde. 1672 Fam er 
auf Einladung Chriftian’3 V. als Profeflor der Anatomie nad Kopen⸗ 
bagen, kehrte aber nach einiger Zeit wieder nach Florenz zurüd, da 
er in Kopenhagen wegen feines früheren Webertrittes zur fatholifchen 
Religion mancherlei Verfolgungen ausgeſetzt war. Seitdem trieb er 
vorzüglich theologifche Studien und fchrieb mehrere polemijche Abhand⸗ 
lungen gegen die proteftantifchen Profefloren in Jena, zog dann nad 
Hannover und lebte fpäter in Münfter, Hamburg und Schwerin, wo 
er am 25. November 1687 ftarb. Seine Leiche twurde auf Antrag 
des Großherzog Cosmus III. nach Florenz gebracht und in der Ka: 
thedrale von St. Lorenz beitattet. | 

Steno beobachtete vorzüglich den Bergkruftall und befchreibt 
feine gewöhnliche Combination des Prisma's mit der Heragonpyramide 


I Ego sane nunquam vidi,magnos effecius editos a duris illis et 
pretiosis lapidibus (Adamantibus, -Rubinis, Sappliris) qui sulent annullis 
infigi. — p. 4. — non solum scriptores Magiae Naturalis, sed et viri 
probatae fidei ac celebres, qui cautius et moderatius procredi debuerant, 
exposuerunt in scriptis suis varia de Gemmis, quae adeo inepta sunt 
ad fidem promerendam, eorumque nonnulla adeo impossibilia et naturne 
repuguantia, ut opiner eorum credulos lıomines inter eos, qui Philo- 
sophorum titulum 'vel ambiunt, vel merentur, non minus esse raros, 
quam Genimae ipsae sunt inter Lapides. Illi etiam, qui Admittere pos- 
sunt istiusmo i improbabiles fabulas, tanto afficiantur ab hominibus 
judicio pullentibus contemptu et vituperio, quanta gemmae a divitibus 
nestimatione extolluntur. p. 3. 4. 
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an den Enden. Der Kryſtall wachſe, jagt er mit Beſtimmtheit, durd 
Zufag von Außen, nicht durch Anziehung einer Nahrung von Innen. 
Diefer Zuſatz finde auf allen Flächen nicht immer gleichmäßig ftatt, 
fondern öfterd nur auf den Pyramidenflächen, die Flächen des Prie: 
ma's ſeyen aus den Bafen der Pyramiden zufammengefeßt und daher 
je nah der Aggregation größer oder Kleiner, wie fie auch zumeilen 
ganz fehlen; diefe Flächen ſeyen daher faft immer geftreift. ! Der 
Zuwachs an Materie, jagt er tveiter, geſchehe an einem Kryſtall weder 
gleichzeitig, noch überall gleichmäßig, ? daher es komme, daß die Achſe 
der Pyramide nicht immer mit der des Prisma's zufammenfalle, dab 
die Pyramiden: mie die Prismenflädhen oft ungleich groß jeyen, und 
bie Form des Dreiecks oder des Nectangulums mannigfach verändert 
werde und fich mehr Eden bilden, ala im normalen Zuftande vor: 
fommen. Er erläutert vergleichen verfchievene Ausdehnungen der 
Flächen durch nachitehende horizontale Querſchnitte und vertikale 
Hauptichnitte Figur 4. | | 


I Crescit cerystallus, dum cerystalli jam delinentae planis externis 
apponitur nova materia crystallina; ut adeogue locum nullum Omnino 
invenint eorum opinio, qui autumant crystallos vegetando crescere et 
nutrimentum attrahere, quo latere matrici adhaeregt, adeoque a fluido 
saxij exceptas particulas, et in fluidum crystalli transmissas, intrinsecus 
crystalli particulis apponi. Nova hhnec mnteria cerystallina non omnibus 
planis apponitur, sed ut plurimum solis planis apicis. seu planis extre- 
mis, quo fit 1. ut piana iutermedia, seu plana quadrilatera componantur 
ex Lasibus planorum extremorum, adeoque eadem plana intermeldia 
in quibusdam crystallis maiorn, in aliis minora siut, in quibusdam 
omnino desiderentur. - 2. Ut plana intermedia fere semper striata 
sint, plana vero extrema, materiae sibi nppositae indicia conservent. 
p- 39. 

2 Non eodem tempore, nec eadem quantitate omnibus planis ex- 
tremis apponitur materia crystallina; 'hinc fit. 1. Ut axis pyramidunı 
non semper constituat cadem rectam cum axe columnae. 2. Ut plan 
extrema raro sint aequalia inter se, unde sequitur inaequul'tas plano- 
rum intermediorum. 3. nt plana extrema non semper sint triangu- 
larıa, sicut, nec semper quadrilatera sunt omnia plana intermedia. 
4. Ut angulus solidus extremus resulvatur in plures nnpulos aoli- 
dos ‚etc. 

Aobell, Geſchichte der Mineralogie. 2 
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Dabei bemerlt er, daß die Winkel durd die ungleide 
Flächenausdehnung nit verändert werden. Die Höhlungen 
und Vertiefungen, die treppenförmigen Ablagerungen, die Einjchlüffe 
von Luft und Waſſer leitet er an den Kryſtallen aus den genannten 
Urſachen ihrer Bildung ber, ebenſo die Verſchiedenheiten der Durd: 
fichtigfeit ꝛc. 

Die Anziehungskraft, welche bei der Aggregation der Kryſtalle 
wirke, glaubt er mit der magnetischen Kraft vergleichen zu können, 
und damit hänge auch der Barallelismus zufammen, der an Kr: 
ftallflächen zu beobachten jey. Weber die Kälte noch die Verglafung 
im euer fey die Urfache der Bildung der Bergkryſtalle, fie ſeyen 
auch nicht im Anfang der Dinge entftanden, ſondern können nod 
täglich entitehen, und wie fie aus einem Fluidum gebildet feyen, fo 
bebürfe es auch nur der Kenntniß diefes Fluidums, um fie wieder in 
Zöfung zu bringen. ! Das Löfungsmittel, aus welchem der Kryſtall 
fih bilde, verhalte fi) zu ihm, wie das Wafler zu den Salzen, ? 
und Kryſtalle aus waſſerhellen, weißen und ametbuftfarbenen Lagen 





I certum enim est, ut ex fluido concreyit erystallus, sic in fluidum 
resolvi posse eamdem crystallum, modo quis verum Naturae menstruum 
imitari noverit. p. 44. 

2 fluidum enim, in quo cerystallus concreseit, eodem modo re Iinbet 
ad crystallum, guomodo aqua communis se habet ad salia etc. 
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zuſammengeſetzt, wie er dergleichen beobachtet habe, hätten ein Ana⸗ 
logon ihrer Bildung an: Kryſtallen, welche aus Löſungen von, Vitriol 
und Alaun entſtehen, wo dieſe Salze ſich ungemiſcht kryſtalliniſch 
übereinander ablagern. | ' 

Er befchreibt auch einige rhomboedriſche Combinationen am Eifen: 
glanz und einige Diamant und Markaſitkryſtalle, an welch letzteren 
er die abwechfelnden Streifen auf den Würfelflächen beobachtete, aber 
nicht enträthſeln Tonnte. ! 

Für die Kryftallographie ift die Abhandlung Steno's bebeu: 
tender, als die in berfelben Richtung gehenden Beobachtungen feiner 
Vorgänger, dent fie gibt den Grund an, warum fonft gleichartige 
Flächen fo verſchieden geitaltet vorlommen können, und zeigt das 
Gefebliche in der Vergrößerung eines Kryſtalls durch die Unveränder⸗ 
lichleit der Winkel, die fie befolgt. Die Bebeutung der Streifen 
ift, wenigſtens am Bergkruftall, zuerit richtig erfannt. Zu ähnlichen 
Refultaten gelangte, wie es fcheint auf eigenthümlichem Wege, Do: 
menico Gulielmini. 2 Gulielmini publicirte 1688 (lateinisch 
und italieniſch) philoſophiſche Beobachtungen über die Geftalten ber 
Salze. 

Indem er die Kryſtalle des Salpeterd, des Steinfalges, Alauns 
und der Bitriole befchreibt, befpricht er die öfters vorkommenden Un: 
volllommenbeiten berjelben und macht aufmerkſam, daß deilenungeachtet 


I — in cubis, quos e saxis ipse excidi, — omnia plana strias 
habebeot duobus lateribus parallelas, its quidem, ut in planis oppositie 
eodem ductu ferrentur »trise, plana vero sibi invicem vicins, diversum 
strioram ductum exhiberent. E striarum ductu sequitur, circa quem- 
libet cubum, triplici motu Jeterminatum fuisse ambiens fluidum, quo- 
ram unus perpendicularise ad horizontem, reliqui duo horizönti paralleli 
sibi invicem autem perpendiculares fuerunt, , Er erläutert nun weiter die 
Urſachen ter Bewegungen des genannten Fluidums, es entging ihm aber bie 
Beziehung der Streifen zum Pentagondodecaeder. pag. 50. 

? Domenico Gulielmini, geb. 1655 zu Bologna, geft. 1710 zu 
Padua. Dr. Med., Brof. der Mathematik (feit 1690) und ber Hydrometrie 
(feit 1694) an der Univerfität zu Bologna, dann Prof. der Mathematik (1698) 
und der Mebicin (1702) an ber -Univerfität zu Padua. 
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die Neigung der Flächen und Winkel beftändig fich zeige, ! daß die 
Größe der Kruftalle und die Quantität der Irpftallifivenden Materie 
biefes nicht ändere, und daß daher auch bie Heinften, nicht weiter 
theilbaren Partikelchen der Materie Trpftallifirt ſeyen, aus melchen bie 
beitimmbaren größeren Kruftalle beftehen. Indem er fih auf die 
Beobachtungen Leuwenhoeks beruft, erkennt er, daß die Kryſtalle 
überhaupt geordnete Aggregate kleinerer Kruftalle find. ? Die fchon 
von Jamiter gezeichnete Zufammenjegung bes Oltaederd aus Hei: 
neren Dftaebern erwägt er, und erkennt die dabei bleibenden leeren 
Räume als nothwendig und der Vorofität der Körper entfprechend, 
und ſeyen dergleichen Boren durch Waſſer oder ein anderes im euer 
entiweichendes Fluidum gefüllt. Er behauptet, daß jedes Salz feine 
eigenthümliche Geftalt habe und dieſe niemals wechsle, der Salpeter 
nie die Gejtalt des Oktaeders annehme oder die des Würfels, der 
Alaun niemals ein PVarallelepipedon oder Brisma 3 u. f. w. Die 


I Stabiles nihilominus; namque sit vobis principium, crystallisatio 
est scmper planorum inclinatio, set angulorum, cujus ope in crystallis 
non satis perfectis, recte cognoseitur, unde haberent ad sese terminan- 
dum, cum ab eadem necessario pendent figusae determinalio. Im ital. 
Originaltert „Stabile nulladimeno, purche vi sia principio di cristalliza- 
zione, e sempre l’inclinazione de’ piani, e degli angoli, dalla quale ne’ 
Cristalli non assai perfetti, beu ri conosce dove avrebbero a terminarsi, 
dipendendo da essa necessariamente la determinazione della ſigura.“ — 
Dominidi Gulielmini Opera omnia. Genevae. 1719. p. 83. 

2 Hae iigurae brevissimo temporis spatio maxime accrescebaht immo 
tali modo, ut eaedem duobus aut tribus temporis minutis centies quidem 
majores fierent, attamen eandem retinentes figuram; tam enim longitn- 
dine, quom latitudine accrescebant. Etiamsi alia nulla ratio adesset, 
una lıaec observatio eflicere manifesta haec duo puncta valeret, quae 
voLis demonstranda suscepi; scilicet Salis erystallis‘indicari existentiam, 
et figuram primorum componeutium ipsius, eosdem ab iis proficisci me- 
diante ordinata illa unione. p. 85. 

3 Cum igitur per replicates, et diversimode habitas observationes 
sal muriaticnm cubicum,, Vitriolam parallelepipedum rhomboideum, Alu- 
men octaedricum, et Nitrum prisma rectum basis exagonae exhibeant, 
fateri cogimur praedictas figuras. cuique ex praedictie salibus deberi; 
praecipue cum nunquam sales praedicti scheinata permutent adinvicem, 
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Bedeutung untergeordneter Flächen einer Geſtalt ſind, wie man ſieht, 
nicht ſcharf in's Auge gefaßt worden, ſonſt würde Guliel mini den 
Würfel wie am Steinſalz auch am Alaun gefunden haben, in deſſen 
Combinationen er häufig eingeht; die conſtante Formdifferenz von 
Alaun und Salpeter mag ihn auch beſtimmt haben, eine mögliche 
Formengemeinſchaft bei anderen verſchiedenen Salzen nicht zu erkennen, 
und jo gewann zwar die Beſtändigkeit der Winkel mehr Stütze und 
Anerlennung als früher, die Einficht eines gewiſſen Sulammenhanges 
verfchievener Geitalten fehlte aber nodh. Ä 

Die genannten Salze hält er für die primitiven, aus deren Com: 
pofition dann mit Hilfe von mancherlei Agentien andere ſecundäre 
Saljbildungen entftehen. Ex beobachtete die Veränderung ber Flächen: 
form ‘ohne Winkeländerung, ſo z. B. wie am Steinſalz quabratifche 
Flächen zu rectangulären werden durch ungleichmäßiges Anfehen. ber 
Heinen Würfelmolecule, wie die Flächen am Oktaeder des Alauns 
nicht in einem Ed, ſondern in einer Kante zumeilen fich fchneiden, 1 
und er macht aufmerkſam, wie die Hauptform troß der mandherlei 
vorlommenden ‚Veränderungen zu erkennen fey, wenn man fich bie 
betreffenden Flächen ausgedehnt und gegenfeitig zum Durchſchnitt 


idest nitrum nunquam in octaedrum, aut cubum; alumen nunquam in 
parallelepipedum aut prisma etc. christallizentur. — De Balibus Disser- 
tatio Physico-medico-mechanicn. (Bom Jahre 1704.) Im Thl. II ver 
Opere. p. 88. 

1 — adest aberrationis in schematibus chrystallorum causa, vide- 
licet additamentum, aut exuberantie ad partem eliquam; quae pariter 
ex accidenti emergit; hine cum quadratam facile transeat in rectangu- 
lum, si videlicet ad unam parteın magis augeatur, quam ad -alteram, 
freguentissime accidit, ut cubica salis muriatici figura transeat in pa- 
rallelepipedum rectum absque debita laterum aeganlitate, uti 'in snle 
gemmeo frequenter observatur; cujus iuaequalis accretionis sicuti variae 
esse possunt eflicientes causae, ita formalis nulla alra est, quam-inaeqnalis 
accretio cuborum salinorum ad nnam magis quom ad alteram lineam: 
Endem de causa fit, ut pyramis aluminis aliquaudo in punctum non 
terminet, sed in lineam, sci icet quia id necessario subsequ: debet, si 
basis quadrala in reelangnlam transeat ncuta secundum unam dimen- 
sionem, magis quam secundum alteram. p. 91. 
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gebracht denke. 1 Mancherlei Bemerkungen über die Kryftallbildung aus 
dem flüffigen Zuftand, durch Eublimation und Präcipitation, zeigen 
ben fleikigen und intelligenten Beobachter, welcher auch den Werth 
des Kruftallitubiums erfannt hat, wie vor ihm nur einzelne Forſcher 
auf diefem Gebiete. ? Die fechzfeitigen Prismen des Salpeters leitet 
er ab von einer Zufammenfegung aus breifeitigen, und das Oktaeder 
von einer. Berbindung zweier an ber Baſis verwachſenen quadratiſchen 
Pyramiden mit gleichfeitigen Dreieden; am römifchen Vitriol nimmt 
ex die Flächen alle als gleichartig, und beftimmt ihre Winkel zu 80° 
und 100°, 

Es iſt ſeltſam, daß diefer Forſcher, der doch die Arbeiten von 
Boyle citirt, bei’ ver Betrachtung der. genannten Salze ftehen blieb 
und fich nicht weiter mit den Kryſtallen der Steine ꝛc. befchäftigte, 
denn hätte er diefe auch in feine Studien aufgenommen, fo wären 
die Fortichritte der Kryſtallkunde durch ihn wohl fehr erheblich geworden. 

Die Kroftalle des Duarzes find zum Theil ausführlicher als von 
feinen Borgängern von Joh. Jakob Scheuchzer in deflen Schweizer: 
reife befchrieben worden. 3 Er nennt die Kruftallographie eine ebenfo 

1 Altera causa variationis figurae in salium primigeniorum clıry- 
stallis est, quod ea perfectionem debitam non attingat, saepe etenin 
nümero, aut occurrunt truncati anguli, ideoque multiplicata plana, aut 
quae ad figuram pertinent deficientia; hinc illi, quibus nec oculi, nee 
mens Geometrica adest, aegre figuram, qua circumscribi debuissent, 
determinant, facile tamen poterunt errores vitari, ei non tantum nume- 
rus angulorım, guantum superficierum planarum, a quarum sectione ii 
emergunt, considerentur; ese etenim si imaginentur extensae usgue ad 
sectionem in vertice anguli, clare percipietur figura a Natura in ea chry- 
stello intenta. p. 91. 

2 Crystallisatio igitur geometrizantis naturae opus quoddam est et 
sane mirabilissimum,' dignum ideo ut 1otius ingenii viribus, totaque 
mentis contentione exquiratur, non qnod spectet tantum amoenitatem 
et voluptatem. quae mirabjlium scientiam consequitur, verum etiam ol 
maximam in re physica utilitstem:; videtur quippe Natura hic se pre 
dere, et omni exuta velamine nor qunlis esse potest. sed qualis acin 
est sese praebere conspiciendam. 


3 Ovosdiyorens Helveticus, sive Itinera per Helvetise Alpinas Re 
giones (Aus den Jahren 1702 bis 1711) T. I. p. 233 ff. 
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intereffante als ſchwierige Sache, welche dem Genie ber feinften Philo: 
fophen jo viel zu fchaffen made, daß fie fich bis zur Stunde noch 
nicht aus den begegnenden Labyrinthen hätten herausfinden können. 
Er gibt eine Zufammenftellung aller Beobachtungen über den Berg 
Feuftall bie auf Plinius zurüd, befchreibt die verſchieden gefärbten 
Varietäten, die braunen und ſchwarzen (wohin ber Morion und 
Pramnion), den Citrin und Ametbuft, rothe und grüne Kryſtalle. 
Er bemerkt, daß die wahren Evelfteine ebenſo entftünden, wie die 
Bergkryſtalle, öfters dieſelbe Form und färbende Subftanz hätten und 
ſich nicht anders unterfcheiden, als durch größere Härte und Glanz; 
die Kryſtalle feyen weichere Ebelfteine, die Edelfteine härtere Kryſtalle.! 

Wenn Scheuchzer in Beziehung auf den Amethyſt eine Zu⸗ 
theilung zum Bergkryſtall gut getroffen bat, jo war es nur ein Zu: 
fall, denn es fiel ihm nicht ein, zu fragen, ob auch beibe von gleicher 
Miſchung feyen. Er beichreibt mehrere Kryſtalle mit Einfchlüffen 
anderer Iruftallifirter Eubftangen, mit Eindrüden, Kanälen, mit 
Waffertropfen 2c. und nennt die Schweiz das eigentliche Vaterland 
der Bergkryſtalle. Den Urjprung betreffend, neigt er ſich zu der Mei- 
nung der Alten infofern, als er diefe anfübrend anerkennt, daß, in 
der eifigen Atmofpbäre der Alpen die Kroftallifationen leichter ent- 
ftehen, als anderwärts; faljch fen aber Seneca's Meinung, der den 
Kryſtall aus Schnee, der durch viele Jahre zu Eis erhärtet ſey, entitehen 


Johann Yalob Sheudzer geb. 1672 am 2. Aug. zu Zürich, geft. 
ebenta am 23. Juni 1733, Nachdem er von 1692 an in Altorf und Utrecht 
fiutirt, 1696 zweiter Stabtarzt in Zürih, dann 1710 Profeſſor der Mathe- 
matil und 1733 auch der Phyſil am Gymnaſium bafelbft, fowie Ober⸗Stadtarzt 
und Chorberr. 

1 Hac, qua culores varios Crystallorum intueri datur, Occasione 
observo simul, veras Uemmas eodem modo generari, ut Crystallos, 
eadem plerumgne gaudere fignra, cadem tingi materia, nec differe ab 
his, niei majori duritiei gradu, et quae ex firmiori particularum com- 
pactione oritur vivaciori splendore, sen Urystallos esse gemmas molliores, 
gemmas Urystallos duriores, ut nemo mirari debeat, si ex Gemmarum 
nobiliorum grege pro Crystallorun: varielate illustranda separem. quae 
ad Crystallinam progeuiem mihi referendae videntur. p. 241. 
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läßt, oder die bes heiligen Auguftinus, der ihn ähnlid einem 
Schnee zufchreibe, welcher viele Jahre nicht aufgelöst und fo feſt ge: 
froren ſey ꝛc. Die Einjchlüffe betrachtet er als ein deutliches Zeichen, 
daß alle Evelfteine, auch die härteſten, anfangs flüfjig geweien, die 
Art aber, wie diefe Einjchlüffe ftattgefunden, ſey nicht fo leicht zu 
erflären. Er citirt Steno's Anſicht, daß der Vergkryſtall nicht in 
einem wäſſrigen Fluidum gewachſen feyn könne, da er aud) Luft ein- 
fchließe, und 'entgegnet, daß man nun wiſſe, daß jedem Wafler Luft 
beigemifcht fey; übrigens ftimmt er der Anficht Steno’3 bei, daß die 
Kryſtalle durch Anſetzen ter frpftallifitenden Materie von außen fid 
vergrößern und daß, wenn ein Kryſtall, wie es vorkomme, von einem 
andern umſchloſſen ſey, der letztere ſpäter gebildet worden, als der 
eingeſchloſſene.! Er gibt auch verſchiedene Kennzeichen an, welche 
auf die Entdedung von Kryitalllammern in ben Gebirgen führen 
fünnen. | | 

Eine Ueberfiht des Standes der Kryſtallkunde im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts gewährt der Prodromus Crystallographiae 
(1723) des Luzerner Arztes Maurit. Anton Gappeller. ? Die 
Kryſtalle der Ebdelfteine, der gewöhnlichen Steine, Salze und Metalle 
befchäftigen ihn. Die weniger feltenen und gefchägten Edelfteine ſeyen 
zu kryſtallographiſchen Beobachtungen geeigneter als die andern, weil 
“fie leichter von volllommener Form zu befommen; die metallifchen, 
eine Begetation nacahmenden Kryſtalliſationen ſeyen nicht durch 
eigentliche Vegetation entſtanden, wie manche Forſcher glauben, denn 
genau unterſucht zeigen ſie keine Organiſation ihrer Theile. 


I Aus Steno's Prodr. Diss. de Sol. intr. Sul. „Si corpus solidum 
alii corporis solido undique ambitur, illud ex iis primo induravit, quo 
in mutuo contaciu sua superfiie alterius superficei proprietates exprimit. 
Si Crystallus Crystallo, Selenites Selenitidi, Marcasita Murcasitae qua- 
dam sua parte includitur, jam tum induruerent contenta illa corpore, 
quando corporum continentium pars etinmnum fluida erat.“ 

2 Maurit. Anton Cappeler, geb. 1685 zu Willifau, Caut. Luzern, 
gen. 1769 zu Münſter in der Schweiz. Arzt une Mitglien des hoben Raths 
in Luzern. 
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Er hält für ausgemacht, dab nur die fauern Ealze kryſtalliſiren, 
aber nicht die Alfalien, welche nur eine formlofe Maſſe geben und 
zwar erft, wenn fie aller löfenden Flüfligleit beraubt ſeyen, und erft 
Kryſtalle, wenn ihnen ein sal acidum beigemifcht werde, wozu man 
auch Bitriolfpiritus gebraude. Den Säuern aber ſeyen verfchieberie 
Formen eigen, wie man erjebe, wenn man bafjelbe Alkali mit ver 
fchiedenen Säuern verbinde. | 

Er befpricht die verſchiedenen Bildungsarten'der Kryſtalle, darunter 
auch die Kroftallifation durch Sublimation, mittelft welcher manche 
Mineralbildungen vor fidy gehen können. ! Dabei wird der Schnee 
und Hagelbilbung erwähnt. Er nimmt die Kroftallifation in weiterer 
Bedeutung als die meiften Vorgänger, und zählt zu ihren Arten das 
Kugliche, Konifche, Keilförmige, Haarförmige, Schuppige, Linfen: 
förmige x. — 

Die Kryſtallbeſchreibungen -find, je nach den Objecten, welche 
vorlagen, zuweilen ziemlich beftimmt, in vielen Yällen aber find die 
Angaben vag und fieht man, baß die Correctionen an einem unvoll⸗ 
fommen auögebilveten Kryſtall nicht gemacht wurden, die doch auf 
Steno's Arbeiten bin hätten gemadt werden können. Dafielbe gilt 
von den Abbildungen. Es wird eine Ueberfiht ber Mineralkryſtalle 
gegeben, der Salzkryſtalle, der’ Kryſtalle Lünftlicher Producte und ber 
Harnfteine. 

Er beichreibt Diamantiruftalle, welchen er ald Hauptform das 
Dobecaeder gibt, die Flächen ſeyen Rhomben oder Trapeze oder aud) 
Pentagone, meiftens gekrümmt, fo daß der Kryftall im Ganzen Tugel: 
förmig erfcheine. | 

Die Kryſtalle des orientalifchen Rubins befchreibt er als Oktaeder 
mit acht Dreieden, auch Trapegen, die Bafıs fey feltner ein Quadrat 
als ein Parallelogramm, der Winlel der Pyramide 709%; es iſt offen: 
bar der Spinell gemeint. Co erwähnt er auch oktaedriſche Sapphire. 


I — et credibile est in subterraneis plurima tum Metallica tum 


"Lepidea simili modo produci, quemadmodum ex aliquis crustatis, In- 


mellatis, racemosis inibi nascentibus suspicari licet. 
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Den Hyazinth beichreibt er ganz richtig als dodecaedriſch, die Flächen 
rhomhiſch und hexagonal, der rhombiſchen ſeyen acht, der. hexagonalen 
vier. 

Den Granat beſchreibt er als tetraicosahedricus, von vierund⸗ 
zwanzig Flächen umſchloſſen, welche theils qua ratiſch, theils trapeziſch, 
auch pentagonal und hexagonal ſeyen. Auch vom Baſalt werden 
Kryſtalle beſchrieben und der Belemnit unter den cylindriſchen Kıy 
ſtalliſationen angeführf. 

Es war erft damals allmählich erkannt worden, daß bie foge: 
nannten Berfteinerungen von Organismen herrühren, und feine mejent: 
lichen Formen ber mineralifchen Cubftanzen feyen, an welchen fie 
beobachtet werden. In feinen philoſophiſchen Briefen fpricht ſich 
Bourguet ! in folgender Weife darüber aus: 

„Les Pierres que l’on nomme figurees, sur tout celles qui 
ont la figure de Cuquilles, d’Ossemens, d’Animaux, de Plantes 
de terre et de mer etc., ont le plus arrêté l’ettention des Philo- 
sophes. Paracelse, Agricola, Gesner, Fallopius, Mercati, Aoselm 
Boot, Licetus, Aldrovandi, Sennert, Stelluti, Kircher, van Hel- 
mont, Reiskius, Geier, Edouard Luyd, Mr. Charles Nicnlas Lang, 
Medecin de Lucerne et plusieurs autres qu'il seroit trop long de 
rapporter; ont eu recours, pour expliquer l’origine de ces Fossiles 
de figure reguliere, & un Esprit Architectonique, & des Ar- 
chees, & des vertus Artinoboliques et Formatrices; & 
des Idées sigill&es; à des Raisone S&eminales et & ceut 
autres Agens semblables forges dans !’Ecole du P&ripatetisme 
et dans celle de la .Chimie fanatique. Et s'il est arriv6 que 
quelques-uns de ces Auteurs uyent reconnu le réalité des Petri- 
fiestions dans quelques cas; c'est que l’evidence de la verite 
leur a arrache cet aveu, contre leurs propres Principes. Les 


I Lettres philosophiques sur la formation des sels et des erystaux. 
Amsterd. 1729. — Louis Bourguet, geb. 1678 zu Nismes, geft. 1742 
zu Neufchatel, anfangs, aus Frankreich ausgewandert, Raufmanıt in Zürich, 
zuletzt Prof. der Philoſophie nud Mathematik zu Neufchatel. 
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Semences et les Germes que Mr. de Tournefort prä&toit li- 
beralement m&äme aux Blocs de Marbre et aux Bancs des Ro- 
chers, se sont €evanouis presque aussi töt qu’ils ont paru. La 
verile s’est enfin fait jour à travers toutes ces chimäres de la 
facon des Savans, et il est aujourd’hui decid& en saine Physique, 
que la Pierre Judaique, l’Astroite, l’Entroque, la Pierre &toilee, 
les Glossopetres, - la Langue et les yeux de Serpent, la Crapau- 
dine, le Strombite, I'Ombrie et cent autres Pierres, dont. les 
nome sont aussi bizarres, que ceux des Agens auxquels on avoit 
donne la Commission de les former. 11 est, dis-je, deeide, 
que les Pierres de ce genre sont. des depouilles des Corps de 
Plantes et d'Animaux · petrifids etc. 

Dergleihen Erkenntniß war von Wichtigkeit für das ganze 
Formenftubium der Mineralien, denn mit der genaueren Forſchung 
um den organischen Bau eines pflanzen: oder thierähnlichen Stamm: 
gebildes murden auch die ähnlichen Kruftkllaggregate genauer beobachtet, 
und Bourgugt gibt Beiträge dazu. Er beipricht die Bildung ber 
Etalactiten, welche Tournefort für verfteinerte Bäume hielt, als 
er die Grotte von Antiparos gefeben, die Salzblumen und Efflores: 
cenzen 2c. als Erfcheinungen von Kryftallaggregatn. Man erlenne 
ibr eigentliches Weſen nur deßhalb nicht, mweil die verbundenen Theil 
den zu Hein feyen. Il nous arrive A cet égard, jagt er, ce qui 
arriveroit’& un Homme qui regarderoit une Armee du haut d'une 
Montagne. Il verroit en gros un amas plus ou moins re&gulier, 
mais il n’appercevroit pas les Soldats qui le composent, ni l’ordre 
qui y est observe. | 

Ueber die einen Kryſtall zufammenfetenden Molecule verbreitet 
er fich ziemlich ausführlich und beſtimmt fie der Form nad als Drei: 
ede, ohne weiter auf ein Körperliches einzugehen, ob dieſe “Dreiede 
Tetraedern oder, breifeitigen Prismen oder ähnlichen Tafeln angehören. 
Es genügte ihm, ſolche Dreiede auf den Pyramidenflächen des Quarzes 
beobachtet zu baben, und ebenjo am Alaun. Gappeller äußert ſich 
über das Oberflächliche einer ſolchen Vorftelung in einem Briefe an 
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Scheucdzer ' und beweist, daß mit Tetraedern weder das heragonale 
Prisma des Quarzes, noch deſſen Pyramide zu conftruiren fey, denn 
der Neigungstvinfel zweier gegenüberliegenden Flächen, welchen er zu 
750 angiebt (er ift 769 26’), könne durch den Bau aus regelmäßigen 
Tetraebern nicht hervorgebracht werden. Bourguet vertheidigt ſich 
in einem Briefe an Cappeller, indem er erinnert, daß die geome- 
trifchen Berhältniffe in den Kryſtalien durch mancherlei Störungen bei 
ihrer Bildung geändert werden, und ber Kryſtall durch rein geometriſche 
Principien nieht erklärt werben könne.? 

Mit der Kryſtallſtructur des Kalkſpaths und des Gypfes beichäf: 
tigte fih damals ver Mathematiker und Phyſiker de la Hire. In 
einer Abhandlung von 1710 beichreibt er die Spaltungsgeftalt des 
isländischen Spathes ſehr genau, und beitimmt ben Scheitelfanten: 
winkel des Rhomboeders zu 1059, unterfucht auch deſſen doppelte 
Strahlenbrechung und wendet fi) dann ven biefem Talk, mie er ibn 
nennt, .zu demjenigen, welcher in ben Parifer Gypsbrüchen vorkomme. 
Die Mifchung des natürlichen Gypſes war damals noch, nicht bekannt. 
Er beichreibt die pfeilfürmigen Hemitropieen, beftimmt die Spaltungs: 
richtungen und ‘erlennt, ‚daß der Kryftall aus triangulären Blättchen 
zufammengefeßt fen, deren drei Winkel verfchieden und 509, 60° und 
70 0 meffen. ® 

1 Acta Physico-Medica Academine Caesareae Leopoldina-Carolinae 
Naturae Curiosorum. Vol. IV. (1737) Joh. Jac. Scheuchzeri Otiorum 
Aestivalium Continuatio, p. 12. 

⁊ In demjelben Band IV. ver Acta Physico-Medica etc. Anhang. p. 18. 
„quod formatio corporum qualitercungue regularium, ut est v. g. Cry- 
stallus nunquam ab aliquo Geometra per pura principia Geometrise 
demonstrari possit. — — Occurunt equidem permulta in hoc Universo 
exempla corporum figuram geomcetricam referentium, sed nunquam se- 
cundum rigurem ialis deprehenditur, et quidem, si dicere licet, hanc 
maxime ob causam, quoniam, etiamsi idenlis origo in Suprema Sapientia 
fuerit geometrica, conflictus tamen moluum finiumque divinorum in 
corporali mundo impedivit, quo minus geometricae regulae secundum 
rigorem in actum deduci potuerint.“ p. 18. 


3 Histoire de l’Acad&mie Royale des Sciences. Annde MDCCK. 
Memoires. On: peut 'conjecturer, delä assez vraisemblablement que la 
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Er unterfucht auch die Etrahlenbredung und findet fie doppelt, 
doch viel fchwächer als beim isländiſchen Spath. In dem Bericht 
über diefe Abhandlung für die Geſchichte der Akademie findet fich eine 
Bemerkung, welche zeigt, daß die älteren philofophiichen Speculationen 
allmählig gegen die unmittelbaren Beobachtungen zurüdftehen mußten 
und daß man erfannte, wie wenig mit Schlüflen fortzulommen ſey, 
die nur vereinzelte dergleichen Beobachtungen zur Bafıs haben. „Si 
I'on voulait donner aux Philosophes une grande defiance des 
principes qu’il recoivent le plus generalement, l’exemple du 
Cristal d’Islande y seroit fort propre. Apres avoir bien connu 
les Refractions qui se font dans l’Eau et dans le Verre, ils 
etoient en droit de croire que celles de tous les autres corps 
transparente 6&toient en general de la mäme nature, et ne dif- 
feroient que per les diffErentes proportions des Sinus d'ineidence 
et de refraction, dependantes de la differente densit& des corps. 
Cependant en 1670 parut pour la premiere fois & leur grand 
&tonnement dans un livre d’Erasme Bartholin scavant Danois, le 
Cristal d’Islaunde, qui renversoit les Rögles &tablies, ou plutöt en 
faisoit naitre de nouvelles, tout & fait impr&vues. p. 121. 

Die Sperulation wurde ‘aber nur fehr. langſam geregelt, und 
ſelbſt der große Linnäus! philoſophirte noch über die Kryſtalle ohne 


masse de ces deux morcenux de Talc n’est composee que de lumes trös- 
delies et qui ne sont pas fort attachees les unes aux autres, et que 
chacune de ces lames est form6e par de petites lames triangulaires qui 
en sont les éléments. — Chacun de ces petits triangles &l&mentaires 
ayant trois angles aigus et inegaux de 59, 60 et 70 degres, comme on 
le voit dans les morceaux de ces lames qui ‘se rompent, leaquelles ne 
sont que des assemblages de ces mêmes triangles €l&mentaires qui for- 
ment des triangles semblables & leurs &l&ments; car ces lames qui sont 
assez cassantes, donnent toujours ces m&mes angles quand on Ira 
rompt. p. 347. 

I Karl von Linne, geb. 1707 zu Räshırlt in Smaland, get. 1778 zu 
Upfale. Rad längerem Aufenthalt in Holland als Garten⸗Inſpector eines Herrn 
Eliffort zur Hartecamp, 1788 Arzt und Prof. der Mineralogie der Admiralität 
in Stedbelm, 1741 Prof. Der Medicin und Botanik an ver liniverfität zu Upfala. 
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Spat. campestre aufgeführt. In Betreff feiner größeren Härte heißt 
es: continet aliquid ferri unde durities. Ebenſo ift der Bergkryftall 
als Nitrum quartzösum, der Topas und Samragd als Borax lapi- 
dosus primaticus etc., der Granat als Borax tessellatus angeführt 
u. f. m. Der Diamant und Sapphir ftehen beim Alaun. _ 

Man ftieht neben einzelnen guten Beobachtungen überall Unficher: 
beit in der Kenntniß ber Mineralien, ihrer Kryitallifation und Wi: 
(hung, und werben häufig aus wenigen und unvolllommen erkannten 
Thatſachen Schlüffe gezogen, welche meiter zur Beltimmung von Cha: 
ralteren dienen, bie weder nachweisbar noch vorhanden find. Gleid: 
wohl muß man die geiftige Thätigleit des großen Naturforfchers be: 
wundern, mit welder er auch das den organiſchen Reichen fo fern 
ſtehende unorganiſche zu erforſchen und zu überſchauen geſtrebt hat. 
In ähnlicher Weiſe find Buffon’s! (geb. 1707 zu Montbard in 
Bourgogne, geit. 1788 zu Paris) Leiltungen in der Mineraldgie 
zurüdjtehend gegen feine übrigen in ber Naturgeſchichte. Romé 
Delisle fagt, indem er deſſen Anficht, die Mineralien ſeyen durch 
Bewegung organifcher Molecule entitanden, der Quarz jey das pr: 
mitive Glas der Natur, die Glimmer Ausblätterungen des durch das 
Erkalten erfchütterten (frappe) Duarzes 2c., erwähnt: „Ce court 
extrait suffit pour demontrer que la partie brillante du Pline 
francois n'est pas la Mineralogie. Non omnia possumus amnes.*? 

Außer den erwähnten phufifaliichen Eigenfchaften der Mineralien 
war in ‚diefem Zeitraum nur noch die Phosphorescenz Gegenſtand 
einiger Unterfuhungen. Dr. Wall (1708) beobachtete, daß der Dia- 
mant nicht nur durd Erwärmen, fondern aud durch Beſtrahlen von 
Sonnenlicht phosphorescirend werde (Philos. Transaet. für 1708). Du 
day 3 erfannte diefe Eigenſchaft noch an einigen andern Mineralien 


i Buffou (M. le Comte de) Histoire naturelle etc. Paris 1749 etc. 
und Histoire naturelle des Mineraux. Paris 1788. 

2 Cristallographie. Sec. edit. T. III. 572, 

3 Charles Frangoise deCisternay Dufay’(Du Fay), geb. 1698 
zu Paris, geft. ehenda 1739. ‘ 
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und exrperimentirte über das Phosphorezeiren durch Eriwärmen (Histoire 
de l’Acad. Roy. des sciences. 1724) und ebenfo Bott (1746), 
worüber im folgenden Abfchnitt ‚bei den Leiftungen dieſes Chemikers 
noch die Rebe ſeyn wird. 


n — 


L Von 1650 bis 1750. 
2. Mineralchemie. 

Die analytiſche Chemie befand fi) noch in ihrer Kindheit, gleich 
wobl waren mandjerlei für die qualitative Beftimmung der Mineral: 
mifchungen werthvolle Beobachtungen gemacht worden. Boyle (f 1691) 
zeigte die Reaction der Säuren durch Röthung blauer Pflanzenfäfte 
und bie der Altalien durch die braunxothe Färbung gelber Pflanzen: 
pigmente; von Säuren erlannte er die Schmwefelfäure durch Fällung 
mit Kallſalzen, die Salzfäure mit Silberlöfung. Er beobadıtete die 
Bildung des Salmialnebels, welcher von Ammoniak und Dämpfen 
von Sahfäure entitand, die blaue Farbe bes Kupferorydammonials, 
die Füllung von Gold und Silber durch Duedfilber, die Reaction ber 
Eifenfalge gegen Galläpfeltinctur, tmomit er das Eifen im Hämatit 
nachwies. Er wußte das Kupfer vom Gold durch Salpeterfäure zu 
fcheiden, und das Eilber vom Kupfer durch Fällen mit Kupfer. (Bergl. 
— Geſchichte der Chemie II, ©. 59.) 

Der Werth diefer Erfahrungen murde von den damaligen Che 
mikern nicht befonder3 erfannt und benüßt, und eine quantitative 
Analyfe wurde, außer etwa in einigen einfachen Fällen, Waſſer⸗ 
beſtimmung durch Glühen u. dergl., wie oben angegeben, nicht unter⸗ 
nommen. Die Alchemie beherrſchte noch die Chemie, und bis zum 
Anfange des 18. Jahrhunderts waren die chemiſchen Arbeiten über 
Mineralien nur vag und unbedeutend. Man erlkennt dieſes unter. 
anderem aus den pharmaceutiſchen Büchern jener Zeit, wo von Edel⸗ 
ſteinen und anderen Mineralien gehandelt wird. Die Sucht, an den 
Steinen und Metallen übernatürliche Eigenſchaften zu enecen und 


Aobell, Geſchichte der Mineralogie. 
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ihre Begiehung zum Makrokosmus und zu ben Geftirnen zu deuten, 
leitete natürlich von fruchtbareren Studien ab. So werben in ber 
Pharmacopeia Medicoo-Chymica des Joh. Schröder ! (Frankfurt 
a M. 1641 und in mehreren Auflagen von Wikelius bis 1685 er: 
fchienen) die Metalle und Steine nach ihrer Verwandtſchaft mit dem 
Charakter der Sonne, des Mondes und der Planeten unter deren 
Oberherrſchaft geftelt. Ald Res solares werben 3. B. der Sonne, 
die als ein wohlwollender Blanet und als die Geburtäftätte der Lebens: 
geifter des Makrolosmus charakterifirt wird, zugetheilt: das Golb und 
Antimon, die. Siegelerbe, der Adlerſtein (Thoneiſenſtein), der Gar: 
funtel, Chryfolith, Hyazinth und Bernftein. Dinge bes Mondes, 
welcher zwiſchen gut und böfe das Mittel halte, mäßig Zalt und 
feucht ze. ſeyen: die weiße Giegelerve, der Alaun, ber ſilberweiße 
Marlafit, überhaupt weiße und - grüne Mineralien. Dem Saturn, 
einem bösartigen, Falten, männlichen Planeten, der nur ein Freund 
des Mars, allen andern feindlich, gehören: die Mineralien von einem 
Gehalt an Blei, Kupfer, Arſenik, der Marlafit, Sapphir, Magnetit 
und alle erbigen braunen und ſchweren Subftanzen. Dem Mars 
gehöre das Antimon zu, alle rotben, feurigen und fchwefligen Mine 
alien, der Diamant, Amethuft, Magnet ꝛc. Steine der Venus find 
der Berill, Chryſolith, Carniol, Lapis Lazuli, Smaragd, das Kupfer 
und Silber u. ſ. mw. 

Man hätte glauben follen, daß man bei ber Verwendung der 
Mineralien zu mebicinifchen Zwecken, wie es geichab, wenigſtens nad 
der Qualität der Mifchungstheile gefucht babe, das war Aber nidt 
ber Fall; gewöhnlich wurden die Steine in einer Säure gelöst und 
mit fohlenfaurem Kali, per Paufh und Bogen wie man fagt, das 
fogenannte Magifterium gefällt oder durch Deftilation mit Waſſer, 
Weingeift zc. der Spiritus erhalten. — Es ſey bei diefer Gelegenheit 
auch einiger Tugenden erwähnt, melde man ben officinellen Ebel: 
fteinen andichtete. Diefe waren: Chryſolith, Granat, Hyazinth, 


1 Johann Schröber, geb. 1600 zu Sal -Uffeln in Weftphalen, geſt. 
1664 zu Frankfurt a. M. Pract. Arzt und Bhyficus in Frankfurt a. M. 
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Nephrit, Rubin, Sapphir, Sarder, Smaragd. Vom Hyazinth heit es, 
daß er die Kraft habe; das Herz zu ſtärken und vor der Peſt zu be: 
wahren, er fey auch ein bejonderes Specificum gegen den Krampf, und 
wird am Hals oder in einem Ring als Amulet. gegen die Peft getragen. 

Der Sapphir fey abitringirend, feitigend, ein Augenmittel, gegen 
Dvfenterie und Hämorrhoiden; heilt Wunden, ſark das Herz, hilft 
gegen Fieber und Melancholie ꝛc. | 

Der Smaragd wird bezeichnet:. ein Edelſtein hurchfichtig ober 
durchfcheinend, durch feine grüne Farbe befonvers ſchön, .von’ allen 
Evelfteinen der zerbrechlichite. Iſt von aͤhnlichen Tugenden, wie die 
vorhergehenden. 

An bie Ebelfteine werden bie Korallen und Perlen angeſchloſſen 
und folgen dann die gemeinen Steine, die Metalle, Salze und 
Schwefel. Ueberall derſelbe Wirrwarr chemifcher Behandlung. Auf: 
fallende Erjcheinungen, die fi) mitunter ergaben, werben wohl als 
folche erwähnt, man wußte fie aber nicht zu benügen. So findet fi 
beim Antimon die Bernerlung, daß es nad der Calcination eher 
fchwerer- wiege, als vor derſelben, nad einem Grund‘ diefer Erſchei⸗ 
nung wird aber nicht gefragt. Man .beobadhtete nur was entftehe, 
wenn ein Stein oder "Metall mit diefem oder jenem Reagens be 
bandelt werde, und melde Wirkung etwa das Product vder Educt 
ın Krankheiten babe. 


I Que Heikmittel wurben biefe Edelfteine theils nicht präparirt als Pulver 
(der Smaragd 3. ®. zu 6, 8, 10 Gran) gegeben, theils präparirt. Die Art 
bes Präparirens entipricht der damaligen Chemie. Um 3 B. das Sulz und 
Das Magiflerium des: Hyazinths barzuftelen, wurde er init Schwefel cafeinirt 
in ſchwachem, flärderem und ſtärkſtem Feuer, bis ber Schwefel wieber verjagt 
war, dann wurbe er mit Salpeter 'calcinirt, bie Maffe mit warmem WWaffer 
ausgewafchen, der RKüſkſtand mit Effigfäure, mit Zerpentin beftillirt, extrabirt 
und filtrirt, und dann entweber zum Sal Hyacinthi abgedampft ober mit 
tohlenſaurem Kali als Magifterium gefällt. 

Ueber die Granaten findet fih bie richtige Beobachtung, daß fie nach dem 
@lüben in Salzfaure löslich find. Dan füllte dann die Löfung mit dem oleo 
Tartari und gebrauchte den Nieberichlag ohne Rüdficht auf die große Berfchie- 
denbeit der Granatmifchungen. 
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Es ift Tein Zweifel, daß die Sudt, zu phildfophiven und mehr 
oder weniger willkührlichen Ideen die Thatjachen unterzuordnen, bie 
Urfahe war, melde einer Einfiht in den Zuſammenhang erperi— 
menteller Erfcheinungen im Wege lag, und daß man mit Worten ſich 
begnügte, wo tieferes Verſtändniß fehlte. 

Unter die Erften, welche darin eine neue Richtung vorzeichneten 
und eine genügendere Theorie anzubahnen fuchten, gehört Johann 
Joachim Becher, „Chemicus et Metallurgus peritissimus,* welcher 
bereit oBen erwähnt wurde. Er war ber Vorläufer des Epoche 
machenden Georg Ernft Stahl (geb. 1660 zu Ansbach, geft. 1734 
zu, Berlin), in Beziehung auf deſſen phlogiftifche Theorie, ‚indem er 
in den Metallen und anderen verbrennlichen Körpern eine brennbare 
Etde annahm und die Verbrennung der Vertreibung dieſer brennbaren 
Erde zufchrieb. In feiner berühmten Physica subterranea ' eifert er 
"gegen die Ariftotelifche Philofophie, infofern fie fi) auf die Miſchun— 
mineraliicher Subſtanzen bezieht, da fie wohl annehme, daß dieſe aus 
Elementen mit eigenthümlichen Eigenfchaften beftehen, was Niemant 
läuäne, woher aber die Mifchungen und aus biefen bie verſchiedenen 
Mineralſpecies entſtehen, unerklärt lafje.? Vom Scheidewaſſer, welde: 
die Metalle löſe, ſagen derlei Philofophen, daß es eine auflöſende 
Kraft gebe, die bier wirle, woher aber dieſe Kraft und warum fie 
das Gold nicht Löfe, ba ſchweige die Philofophie und zeige ſich das 
Treiben aller Beripatetifer fruchtlos. Ganz anders verhalte es fih 
mit der edlen fpagyriichen Wiflenfchaft, welche auf praftiiher Grund 

1 Joh. Joach. Beccheri Physica subterranea (Opus sine pari) Edit. 
Noviss, Specimen Beccherianum etc. subjunxit Georg. Ernest. Stahl. 
Lipeise 1738. Die erfle Ausgabe des Werles ift von 1664. 

2 Nam si Aristolelicorum doctrinsm circe mixtionem subterraneo- 
rum sumamus, Quid aliud illa docet, quam commupia, seu potius cap- 
sulas praebet et nomina, quae enucleatis rebus imponi possent; nam 
subterranes mixta esse, ex elementis 'constare, sua- iemperamenta « 
qualitates habere, nemo ignorat; sed unde hae mixtiones et ex mix- 
tionibus tot diversae subterraneorum species 'procedant, hie opus, hie 


labor: hic exercentur inanes artificum curee. (Phys. subterr. L. 1. 
Sect. IV. Cap. I. p. %.) 
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lage und ‘auf Experimenten berubend, die Vorgänge erforſche und’ mit 
ihren Schlüffen dann immer neue Combinationer in der Natur finde. 
Bon foldem vernünftigem, feinen und feltfamem Studium "finde man 
feine Spur in allen Schriften der Philofophen, da jene, mit ideellen 
Abftractionen und Einbildungen zufrieden, jo an bloßen Namen hängen 
und damit glüdlich jeyen, daß fie gar nicht wiſſen, wieviel fie nicht 
wiſſen. Es fen fich darüber nicht zu verwundern, denn es gebe auch 
Chemiter von Profeflion, welche, nad) dem Etein ber Weiſen fuchend, 
ihren Proceß mit einem. Recipe abmachen, ohne ‚Grund, Berftand, 
Ordnung und Exfelg, von fo wirrem Gemiſch, daß fie zuweilen nicht 
ungereimter träumen könnten. Sie forichen nad) keiner Urfache, ver 
wechfeln Zuſammengeſetztes mit Einfachem und leſen, nach Gold be 
gierig, weit lieber alle alchymiſtiſchen Bücher,- ala vie phyſiſchen, 
wahrhaft ſpagyriſchen. Wollte man dieſem Treiben aud in andern 
Gebieten der Naturkunde der Thiere und Pflanzen entgegentreten, ſo 
hieße das ſich an die Aufgabe wagen, einen Augiasſtall zu räumen. 
Damit ift in wenigen Strichen das vorherrfchende Treiben ber 
Naturforfhung jener Zeit gegeichnet. Becher. beginnt nun feine Re: 
form, indem er erinnert, daß die Milhung eine Verbindung zweier 
oder mehreter Subftanzen jey, daß man mit dem Stubium der wid: 
tigeren Berbindungen den Anfang machen und die mineralifchen Körper 
nad beftimmter Drbnung reihen und -ftubiren fol, Damit erlerne 
man gleichſam ein Alphabet, um meiter im Buche der Ratur lefen zu 
können. Eine Sammlung von Mineralien und ihren‘ Präparaten 
müffe immer bei der Hand feyn, um Verfuche zur. Bergleihung an- 
ftellen zu lönnen, er babe deren oft fünfzig an einem Tage vorge: 
nommen. Er führt an, daß er in zwei Jahren über dreitaufend' 
Combinationen und zwar in nicht Heinen Duantitäten dargeftellt, und 
faum über bunbert Dulaten dazu ausgegeben habe, mit Ausnahme 
. Der Koften für Kohlen, Gläfer u. dergl., mwährend Andere. eben fo 
viele Taufende verlaboriren, ohne etwas zu leiften, und mit folcher 
Verſchwendung noch prablen, als wäre es ein Ruhm, Gelb zu ver: 
ſchleudern und nichts zu wiſſen. Becher glaubte übrigens an eine 


L 
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Verwandlung der Metalle in einander und behauptet, aus Thon unt 
Leindl Elfen gemacht zu haben. Er beipricht das Experiment mit 
aller Umficht, daß er fi) dabei mit größter Sorgfalt überzeugt bak. 
daß in dem angeivandten Thon und Del für ſich fein Eifen enthalten 
geweſen und erſt durch deren ‚gegenfeitige Einwirkung im Feuer tel; 
felbe gebildet worden ſey, und indem ex (intra spem et metum) im 
Magnet genähert, habe er es erlannt. 

Es wird bei den Spftemen noch weiter von Becher: Ar 
ihauungen die Rede ſeyn; auffallend ift, daß er bei feinen vielen 
Berfuchen für die chemifche Charalteriftil der Mineralien vie Bert 
achtungen, welche namentlih zur Unterfuhung der Erze ſchon & 
Jahre früher beiannt twaren, nicht weiter führte. So unter anter 
in ber „Beichreibung. aller fürnehmiften mineralifchen Ergt onnd Bar | 
werksarten, wie biefeldigen, vnnd eine jebe in fonderheit, irer na 
vnd eigenſchafft nad, auff ale Metale Probirt, und im kleinem far 
follen verfucht werden 2.“ durch Lazarus Erfern, vom Sabre 151 
Die in diefem Buche bargeftellte Probirkunft giebt wenigſtens w: 
partielle. Analyſe auf trodenem Wege, wie fie zum Theil heute nt 
befteht, und ift darin auf die Wichtigkeit einer feinen Wage befonte: 
bingeiviefen und. Anleitung gegeben, wie eine foldye und bie jur 
börigen Gewichte anzufertigen -jeyen. '. Auf die Bebeutung der anır 
führten Berfuche für die Mineralogie iſt ebenfalle hingewieſen. — 
heißt es von einer Bleiprobe: 

„nimb und röſt (das gereinigte Erz) gar lind, vnd dann mat 
ein fluß von zwey theil Salpeter vnnd ein theil kleine geriebene lole 
vntereinander gemengt, dieſes fluß thu zwey teil, vnd des geröie 
Pley ertztes ein theil, in einen Tiegel wol vermiſcht, würff ein fir 
glüends kblein darein, fo facht es an zu brennen, und fleuft das hi: 
zufammen, bas im er ift, Solches ob es mol eine vngewiſſe pr= 
ift, darauff fich nicht zu verlaflen, fo dienet fie doch darzu, das en 
die eigenichafft und natur ber mineralien erlennen lerne.” 

1 Der Artikel begirtnt: „Laß bir auf einer alten Schwertllingen ein di 


bäfflein ſchmiden ober formiren, tus auch ein breibt dimn zünglein hab x.“ 
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Aus dem Zufammenhang geht hervor, daß der Beobachter bie 
Probe nur ungewiß nennt, infoferne fie den Bleigehalt nicht ganz 
genau giebt. Ausführlih ift die Darftelimg von Gold, Silber, 
Kupfer, Wismuth, Zinn, Antimon, Duedfilber und Eifen angegeben. 

Wären dergleichen Proben gehörig von den Mineralogen gewürdigt 
morden, jo hätten fie manchen Vortheil daraus ziehen können, und 
wären gewiß nicht Zufgmmenftelungen erfolgt, wie mir fie noch 
anderthalb Jahrhunderte fpäter finden, wo 3. B. Linne den Bajalt 
und bie Granaten zu den Binnerzen ſtellt. (Wallerius.) 

Nachdem die Erfcheinungen des Verbrennens durch Stable 
Theorie des Phlogiftond zuerit eine beftimmtere Erklärung gefunden, 
als dieſes bei Becher der Fall war, wurden chemifche Vorgänge 
überhaupt näher und jorgfältiger unterſucht, als früher geichehen, 
und die Wichtigkeit folcher Unterfuchungen für die Mineralogie wurde 
mehr und mehr anertannt. Nach dem Zeugniß von Wallerius ! 
war es damals befonders der ſächſiſche Bergmann J. Fr. Hentel, ? 
welcher die chemifche Mineralogie förderte, und er fagt; daß von ihm 
die Mineralogie eine ganz andere Geftalt getvonnen habe. 

Henkel jchrieb ein weitläufiges Buch über den Pyrit 3 und feine 
verichiedenen Arten, Mineralien,. welche gelb oder weiß oder gelblich, 
aus einer Eiſenerde und einer flüchtigen Subſtanz beftehen, melde 

1 Ad incrementa Mineralogiae, plura, hoc tempore, nemo praestare 
potuit, quam Henkel, Extrinsecos characteres, ut agos, incertos et in- 
sufficientes considerans, unice ad interiora corporum respectum habuit, 
quae nonnjei per ignem et menstrua cognosci posse, Optime ab expe- 
rientia didieit. Hinc et, Buo 'tempore, Mineralogistarum et Metallur- 
gorum communis in Germania exstitit Praeceptor, ac aliam, ab hac 
tempore, obtinuit Mineralogie faciem. 

2 Johaun Friedrich Henkel, geb. 1679 zu Merfeburg, gef. 1744 
zu Freiberg, eine zeitlang Arzt bafelbit, dann churfürftl. ſächſ. Bergrath. 

. Quemadmodum Woodward et Scheuchzer in Figuratorum Lapidum 
et Petrificatorum Classificatione reliquis palmam praetulerunt, ita Henkel 
in Fossilium cognitione ut antesignanus considerari potest. 

3 Pyritologia oder Kieß-Hiftorie, ale des vornehmften Minerals ıc. von 
3. Fr. Henkel, königl. Poln. und Churfürſtl. Sächſ. Land⸗, Berg⸗ und Stabt- 
Physico in Freyberg. Leipzig 1725. 8. 
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Schwefel oder Arſenik oder beides ſey. Der Pyrit enthalte zufällig 
auch Kupfer und Silber, felbft etwas God. Man getvinne baraus 
Schwefel, Arſenik, Operment, Kupfer und Vitriol. Er verbreitet fih 
über die Fundorte,‘ Bildung und die einzelnen Beſtandtheile ber 
Pwite. | 
Seine Anfichten über Mineralogie gehen deutlicher ala aus ber 
Pyritologie aus der Abhandlung über den Hrjprung der Steine ! 
bervor. Er fagt (p. 384): „Erftlich habe ich verſuchet, ob ich aus 
Betrachtung der äußerlichen Geftalt die innere Beichaffenheit der 
Steine erſehen könnte, aber mit fchlechtem Erfolg. Die bdreiedigte 
Figur des Diamants, welche Boyle bemertet, wäre gewiß ein ſehr 
ſchlechtes Kennzeichen vor einen ſolchen Fürſten unter ben Edelgeſteinen 
da er andere Steine fi an die Seite müſte feten laſſen. 3. €. die 
Flüße, die vor ſich alfo geftaltet find, den bekannten Ißländiſchen 
Cryſtall, der im Feuer in lauter breiedigte Stücke zerſpringet, bi 
dreiedigten Kiefelfteine zu Anhold in der Oftfee. Der Jubelier, welcher 
ben offt belobten Engelländer, der ihn diesfalls befragte, ſolches ver: 
fihern mollen, daß er bei Ermangelung der’ Gelegenheit, die Härt 
des Steins zu unterſuchen, auf diefe Figur als ein Zeichen Adı 
habe, und hieraus einen wahren Diamant von andern Steinen unter: 
fcheiben könne, würde jämmerlich betrogen worden feyn, wenn er aui 
dieſe unerhörte Figur trauen und dergleichen Steine kauffen wollte. 

Hernach habe ich einen weſentlichen Unterfcheib in ihrer eigen: 
lichen: angebohrmen Schwere zu entdecken gefucht und befunden, dat 
bie ganze Schaar der Edelgefteine fchiverer ala der Spat, der Be- 
noniſche Stein und andere dergleichen, die. in ber Schwere einen Vor⸗ 
zug und Gleichheit haben, ſey. 

Was hilft aber nun das Beſehen ihres Gewebes, da die Floͤße 
eben fo wohl wie der-Diamant, Aquamarin und Topas eine blättrigte 

t Dr. 3. Br. Gentels Kleine Mineralogie und Chymiſche Schriften x 
mit Anmerkungen herausgegeben von C. Fr. Zimmermann. Dreßben un 


Leipzig 1744. Zuerſt lateinify „Idea Generalis de Lapidum Origine“ et. 
Dresdae et Lipeiae 1734. 
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Geſtalt Haben? Was Hilft endlich bie Geitalt der Heinften Theilgen, 
da bei denen Edelſteinen nicht anders als bei dem Frauenglaß, die 
Blätter oder Tafeln in noch kleinere Blättergen und biefe in weit 
Hleinere Görpergen fich verlieren, welche man weiter nicht zerfpellen 
Iann, und auch aljo aus ſolchen beftehen? ch bin daher zu der 
chimiſchen Zerglieverung der Steine geichritten, dabei Waller, Feuer 
und Salte die Werkzeuge find.“ 

Wo er von der Anwendung des Yeuers ſpricht, ſagt er, es ſey 
eine Schande, geſtehen zu müſſen, daß ſchon Theophraſtus Ere: 
ſius, Schüler und Nachfolger von Ariſtoteles, darauf aufmerkſam 
gemacht babe. „Er hat nähmlich ſolches auf die allereinfältigſte und 
vernünfftigjte Art gethan, welche ein jeder auch willig und gerne an- 
nehmen follte, wenn er auch noch fo fehr von denen abentheuerlichen 
auflöfenden Höllen-Waflern vorher eingenommen märe, die zwar eine 
Sache verderben, aber .nicht ordentlich auseinander legen können. Es 
redet derjelbe von zweierlei Arten, nehmlich von fchmelzlichen und 
unfchmelzlichen, von verbrennlichen und unverbreunlichen Steinen,“ 
wozu er nur bemerkt, daß diefes nur vergleichsweiſe zu verſtehen ſey. 

Er theilt danach die Steine in vier Abtheilungen: 1) feuerbe 
ftändige, 2) im euer erhärtende, 3) welche ſich zu einem Staub 
zerreiben laffen, 4) die im euer ſchmelzen.“ Als feuerbeftändige, 
welde, auch Farbe, Gewebe und Zuſammenhalt und ihre Schwere bes 
halten, erwähnt er den, Diamant, Rubin, Smaragd, Sapphir, za 
und Chryſolith und die Stiefel. 

Bei denen, welde im Feuer härter werden, „müffen ihre Theilden 


Saft gleichzeitig hatte Magnus: von Bromell, ein Schwebe, das 
Berhalten im Feuer ganz in ähnlicher Weife zur Claffificirung der Steine an- 
gewendet, indem er Apyri (Tall, Slimmer, Amianth, Aobeſt :c.), Calcarei 
et palverulenti in igne (Kallitein, Gyps, L. Lazuli) und Vitrescibiles Gdel⸗ 
ſteine, Granaten, Duarz, Achat, Jaſpis, Malachit ꝛc.) unterſchied. 

Magnus von Bromell. Inledning til nodig Kundskap om Berg-arter, 
Mineralier, Mettaller samt Fossilier. Stockh. 1730. Magnus von Bromell, 
geb. 1679 zu Stodholm und 1731 daſelbſt geftorben, war keibarz bes Königs 
von Schweden. 
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viel näher zufammen treten, fich genauer verbinden, and alfo aud 
nach ber äußerlichen Geftalt nicht mehr fo groß, fondern eingekrochen 
ſeyn.“ Dahin gehören die Mergelfteine, Serpentin, MWallerbe, Tiegel: 
erde, Siegelerde ꝛc. und mancher Amianth. 

Zu Staub leicht zerreibbar wird im euer der Kalt: und Aa: 
bafterftein, das ruffiiche Frauen⸗Eis, Steinfinter zc. 

„sm Teuer zerfließen der gegrabene Schiefer zun Dächern, der 
Bimsſtein, die Zwickauiſchen Frudhtfteine, der Granat, doch mehr der 
Drientalifche als der Böhmifche, der orientalifche Hhazinth (tmofür 
wahrſcheinlich der .Hefjonit genommen wurde), der Malachit un, 
welches. zu veridundern, der Ilandiſche Achat.“ Unter letrerem iſt 
der Obſidian gemeint. 

Henkel beſpricht nun das eigentliche Beſtandweſen der 
Steine, welches 1) mergelartig, 2). oder kreidenhafft, 3) ober eine 
aus beiden gemifchten. Mittel:Wefend, 4) oder: metallifch fey. 

Mergelartig. (mit Thon als Hauptbeftandtheil) fey das Beſtand 
weſen des Talls, Polir⸗ und Wafchfteins, Serpentins, einiger Amiantix, 
ferner in NKiefelfteinen, Cryftallen, Baftarht-Topafen und in allen, 
welche vor andern leicht und ordentlich zu Glas ſchmelzen, won ben 
fauern Salzen aber nicht angegriffen erben. 

„Kreidenhafft“ ift das Beitandivefen im Kallſtein, Alabafterften, 
Spat, Steinfinter, einigen Arten Glimmer, Fraueneis, Spiegelftein, 
Zürfis, Corallen, in den Steinen ber Menſchen und Thiere, in 
ſolchen, welche für ſich nicht ſchmelzen. 

Bon ˖dem mittleren: Beſtandweſen ſeyen der Diamant, Rubin, 
Smaragd, Saphir, Topas, Chryſolith, Garneol und Opal. 

Bon metalliihen Wefen ſey der Blutitein und in geringerem 
Grade der Hyazinth, Granat, Malachit und Lafurftein. 

. Außer dem Grundiveien ſey die Art der übrigen „beigefegten 
Materie”: 1) falgigt, 2) öligt, 3) metallifch, 4) falgig-fchivefligt. 

Zu 1) die Corallen, Steinfinter, Belemniten, Bimsſtein, ruſſiſches 
Frauen⸗Eis, Bezoar ꝛc. 

Zu 2) Steintohlen und Alaunſteine, Dasidicer. 
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Zu 3) Granat und Hyazinth, blauer Steinſinter, Carneol, Ame⸗ 
tbyſt, Baſtard⸗Topas und Türkis. | 

Zu 4) „Die falsig:jchwefligte Eigenjchafft iſt endlich auch in 
Steinen neben bey befindlich, welches mtr ein mergelartiger Stein be⸗ 
wiefen; dieſer hatte ganz und gar fein Schmefel-Erkt in fih, und 
doch belam ich von ſolchem, aus etmer töpffern Retorte getrieben, 
einige Tropffen einer alcaliich fehwefligten Feuchtigkeit, melde wie bie 
Schwefelleber roche. Hierher gehört des berühmten. Seren Wedels 
Anmerkung, da er’ eine Silber-Münge bei einem Bononifchen Stein 
in einem Schranfe lange liegen lafien, welche durch die Ausflüfle 
deſſelben wie von einem Schmwefel:Dampff angelauffen ift 20.“ 

Man erfieht aus dem Angeführten, mie bürftig damals die 
Kenntnifie ſowohl der phyſiſchen als der chemifchen Eigenfchaften ber 
Steine war, und tie viel ganz Ungleichartiges menigitens theilweiſe 
für gleichartig genommen wurde. . Auch die Zahl der erwähnten Stein 
Species ift eine fehr geringe. Nachdem Hentel, wie er fagt, mit 
Erwähntem „die Steine in ihre Theile dero Beſtand-Weſens zu jer: 
legen geſucht,“ beipricht er auch das künſtliche Steinanachen, welchee 
einer weitern Erwähnung hier nicht verlohnt. 

Beſſer bewandert war er in der Kenntniß der Metalle und Me: 
tallverbindungen. . Den Namen Metall leitet er von uerz aA 
ab, „das iſt die über alle andern Cörper zu’ jegen und zu jchäßen 
find.” Er beipricht ihre Eigenfchaften und Verbindungen, mitunter 
in jeltfamer figürliher Weile. So heißt es: 

— Das Gold ift — ein gefelliger Freund mit allen, es weigert 
ſich nicht mit dem Silber, noch mit dem Kupffer, noch mit dem Zinn, 
noch mit dem Blei, noch mit dem Spießglaß-König, noch mit dem 
Arjenic, noch mit dem Wißmuth, nody mit dem Eifen, welches doch 
jonft ein wunderlicher Kopff iſt, zu vermiſchen. | 

Der Mercurius bezeige ſich als ein rechter Hermaphrobdit. „Er 
wird aufgelöfet und löſet auf; er leidet und mwürlet; Er läft fich 
ſchwängern und befchwängert; überbieß ift er auf alle Art eine Bei: 
ichläferin der Metallen, aufjer daß er bisher den Martem zu verabicheuen 
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geichienen hat; er verheirathet fid) mit dem Bley, Zinn und Zink am 
allergeſchwindeſten, bierauf mit dem Golde und Silber, hernach mit 
dem Kupffer, endlich mit dem Könige bes Spieß⸗Glaßes ıc. ! 

- Bon den Schwefelverbindungen heißt e3: ? „Die Metallen werben 
ferner auch mit dem Schwefel verbunden, da fie denn zum Theil eben 
dasjenige erden, was fie vorher geweſen find, nehmlich, fie geben ın 
bie mineralifche Geftalt zurüde: denn ver Schwefel, wenn er mit dem 
Silber zufammen verbunden wird, welches denn füglich mittelft des 
- Binhoberö gefchiehet,. und bei ber trocknen Scheibung in Guß un 
Fluß auch ohne einige Meinung ſich alfo zuträget, ftellet ein Gemenge 
vor, welches dem’ Glaß⸗Erzt nad feiner bleifarbigen Geftalt und 
Biegfamleit in allen gleich, ja eben daſſelbe ift; mit dem Bley macht 
der Schwefel einen Bleiglang; mit dem Spießglaß: König wieder 
ein Spießglagß; mit dem Binn fo etwas, vergleichen zwar in ber 
Erden nicht gefunden wird, aber doch ein würfliches Mineral, nehmlich 
ein geſchwefeltes Metall vorftellet x.“ 

Bezuglich der Metal:Begetationen fcheint Henkel die früheren 
Arbeiten Cappellers nicht gelannt zu haben. Er jagt: Reine felbft 
gewachſene und gediegene Metallen können ‚der Miſchung nach, nicht 
anders, .ald durch eine kochende Bewegung hervor gebracht werden, 
in fo ferne fie aber einen aufgmmen- gehäuften Cörper ausmachen und 
beſonders in Fäden und baaricht gediegen erfcheinen, fo geben: fie gar 
ſehr von der Art des Zuwachſes, wie folcher bei dennen Erzen ge: 
fhiehet, ab und haben mit den mwachfenden Dingen im Pflantzen⸗Reich 
einerlei zeugende Urfache. 3 

An einer andern Stelle fagt er: „Da wir in vorhergehenden ge: 
feben, daß alles Baumartige und in Faden erfcheinende‘ Silber, von 
dem näbrenden Wurzelfaft feinen Anwachs und feine Größe bekommen 
babe, jo balte davor, daß biefed ein genugfames Zeugnüs ſey, daß 


| 
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bie rabicale Verbindung, welche fonft denen Begetabilien und Animalien 
eigen ift, ‚auch in dem Mineral:Neich ftatt finde. ! 

Bei den Steinen ift ihm ein dergleichen Keimen und Wachſen 
nicht annehmbar, denn in der Abhandlung über den fächfifchen Topas 
fagt er: „Aus einem Erdboden können zwar verſchiedene Bäume ber: 
vorwachſen, ‘allein ein Saamen läßt nicht verfchiebene Früchte aus fich 
erzeugen. Der’ felfenftein ıft bier gleichſam ein Acker von einer 
eintzigen Art; Aber der Topas und (der ihn begleitende) Berg⸗Cryſtall 
Find von einander Himmel⸗weit unterſchieden.“ Unter ‚ven Steinen ſeh 
ein ſolches Wachſen nur den Corallen und einer Art „Beinbruch“ zu: 
zugeftehen. 

Bon dem Perfteinerungsproceß fagt er: „Aus der Erde wachen 
Kräuter und Bäume, welche doc; erdiſche Cörpergen, die fonft zum 
mineralifchen Reiche gehören, mit einfaugen. * Auf foldhe Art find .die 
Begetabilien mit denen Mineralien nahe Bluts:Freunde;” ferner ver: 
zehren die Animalien die Vegetabilien und befonders der Menich ge: 
nießt beides; das getrunfene Brunnenivaffer, welches mineralifch fey, 
führe auch Mineralfubitung zu, und bezüglich des Menfchen fehle es 
„auf Seiten derer Mebicorum nicht, den menſchlichen Leib durch fo 
viel eingeſchludte erdiſche Pulver, welche noch beſonders unauflöslic 
find, zu einer Berfteinerung unvermerkt geſchickt zu machen. “? Alſo 
feyen die Reiche der Natur mit einer Blutfreundfchaft verbunden. 

Henkel hat zuerft den ſächſiſchen Topas vom Schnedenberg bei 
Auerbach belannt gemadt.3_ Man erfieht aus der Beichreibung den 
damaligen Stand der Mineralogie. „Die Topafen, heißt es, haben 
ein blättrige Gewebe, find aber dabei nicht ſo weich und leicht zu 
zerreiben, wie es don denen fogenannten Flößen Slußſpath) bekannt 


Ip. 162 — p. 154 heißt es in dieſer Beziehung, er halte bis dato die 
Meinung für wahrſcheinlich, „daß das mercurialifche, ober das ihm beigeſetzte 
arfenicalifche Weſen, ale das Eygen ba liege, "welches ein fchwefligtes Weſen, 
als der Saamen⸗Hauch beichwängert. 

2 A. a. O. p. 49. 

3 Bon dem wahrhafften Sächßifchen Topas, -welcher tem iensaliigen 
nichte nadhgiebt. p. 564. 
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ift, die wegen ihrer Farbe denen Amethyften, Hyacinthen, Saphiren 
und Smaragden ähnlich, und mit einem Wort jelenitifch find. Sie 
find in Wahrheit recht fehr fefte, und jo zufammenbaltend, daß fie 
der Art der Evelgefteine vom erften Range, dergleichen der Diamant 


und Saphir find; nahe beilommen; daher fie denn aud ein rechtes . 


Licht Spielen. Der Affter- oder Böhmische Topas, welcher nichts 
anders als ein ſchwärzlich und ſchwach gefärbter Cryſtall ift und in 
denen Erst:Gängen, befonders in Zinn:Gebürgen häufig gefunden 
wird, ferner der Berg⸗Cryſtall felbjt, unfer biefiger Amethuft, viele 
baben nur eine glaßigte und. eishaffte Durchfichtigleitt. Wenn aber 
eine rechte Zurüdwerffung der Lichtitrahlen und ein daher entſtehendes 
Spielen und Funlkeln in denen Steinen ſeyn Toll, fo müſſen fie in 
ihrem Ganten feft aneinander haltend, und eine gleichfam zuſammen⸗ 
geſtandene Flüffigteit ſeyn, die aus lauter kleinen Blättgen verſetze 
iſt, und aus ſehr vielen gantz zarten Theilgen, die aufeinander liegen, 
beſtehet. F 

Ihre äußerliche Geſtalt ſtellet ſich prismatiſch vor, von vier un: 
gleichen Seiten und ſtumpffen Ecken, alſo, daß niemals mehr als eine 
Ede ſpitzig iſt. An der Spitze find. fie flächer und ‚haben daſelbſt auch 
ftumpffe Winkel, welche aber doch ungleich find, "wie die Diamanten, 
wenn fie gut fpielen follen geichliffen werben.” 

In feiner Forſchungsluſt beflagt er, daß die Reichen ihre Edel 
fteine nicht zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen hergeben wollen. „Io 
weiß, jagt er, von denen Ebeljteinen, beſonders denen Hoftbarften, 
zwar dieſes als gang gewiß, daß fie mir gang und gar nicht zuge 
tban find und ich daher mit der gefährlichen Bewahrung folder Schäße 
verichonet bin, aber deſto weniger habe ich die meinigen, welche etwa 
dahin zu zählen find, mit den Berfuchen verfchonet. Eigentlich wäre 
dieſes eine Sache vor die reichern Naturforſcher, da ſie ihren Fleiß und 
ihre Arbeit anwenden könnten, allein fie ſcheuen fich, und alle fteden 
zwiſchen Thür und Angel, wenn die Edelſteine und das Gold, der Did: 
nung nad), zum Feuer follen, bleiben aud beftändig an ihren Girculn, 
Winkeln und Waagen, welche jonft nicht zu verachten find, angebunden. 
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Herr Boyle, der überhaupt vieles Lob verdienet, ift der .erfte 
und einer von denen, bem ein Ebelftein aus feinem Gabinet nicht jo 
lieb geweſen, daß er ihn nicht dem Vulcano gegeben hätte.“ ! 

Boyle Hatte angegeben, daß er aus den meilten burchfichtigen 
Steinen .beim Erhitzen ſcharf riechende Dünfte. wahrgenommen habe 
und jo namentlich beim Diamant. Henkel fagt dagegen, daß ihm, 
ohngeachtet er bei ſeinen Verſuchen mit allen fünf Sinnen Schildwacht 
ſtehe, niemals dergleichen vorgelommen ſey und daß er deßhalb auch 
vergebens den ſächſiſchen Topas im’ Feuer zermartert habe. 

Henkel unterſuchte auch den bei Schmiedeberg unweit Torgau 
zu feiner Zeit aufgefundenen Bernftein,2-der mit einer .vitriolifchen- 
Erde vorkommt. Die Trage, ob der Bernitein. mit dem Bitriol und 
Maun zugleich entftanden oder ſich fpäter aus einem von biefen ge- 
bildet babe, ift er geneigt dahin zu beantworten, daß. er aus dem 
Kiefe entftanden, „daß der Kieß, mein ynter allen Ertzten oberfter 
und hochgeehrteſter Kieß, vor den man allezeit den Hut abnehmen 
ſollte, auch bier der Zeuge-Bater des Bernfteins ſey.“ Es wird dieſe 
Abftammung damit erllärt, daß der Bernftein eine gewiſſe Aehnlichkeit 
mit dem Schwefel babe und daß, fo gut als der Kieß Bitriol und 
Alaun erzeuge, „das Schwefel-Saure nebft deſſelben Fettigleit, nach—⸗ 
dem es durch gewille Umftände anders und ‚anders beitimmt wird, in 
eine andere Art derer gemifchten Cörper übergehe.“ 

. Sn folder Weife wurden damals viele Fragen auch von Chemilern 
welche großen Ruf Hatten, abgemacht, und Henkel mar. einer der 
nüchternften und bejcheibeniten. 

Ein Nachfolger Henkels, viejelbe Richtung, verfolgen, ‚war 
% H. Bott, Profeflor der Chemie und Mitglied der Akademie ver 
MWiflenfchaften zu Berlin. ? Er beichräntte feine Uuterfuhungen zu: 
nächſt auf die Steine. In feiner Abhandlung Specimen Pyro- 

ip. 383. 

2%. a. 0. p. 539. 

9 D. Johannis Henrici Pott Chymiſche Unterfuchungen welche für⸗ 


nehmlich von der Lithogeognosis ⁊c. handeln. Potsdamm 1746. Bott if 
1692 zu Salberftadt geboren und ftarb 1777 zu Berlin. 
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technicum etc. faßt er Erden und Steine zufammen und unterſucht 
bauptfächlich ihr Verhalten im euer, welches in ähnlicher Weiſe vor 
ihm Niemand als Henkel und deſſen Schüler Neumann getban 
habe. „Zu biefer Unterſuchung — babe ich mich hauptfächlic dei 
Teuer als eines Probier : Steines bebienet, und zwar meiner Ge 


legenheit nach gemeiniglich des möglich ſtärkeften Feuuers; denn mit | 


Siede- und Brat⸗Feuer oder dem ordinären Schmeltz⸗Feuer iſt dab 
wenig auszurichten, das Feuer iſt hierin der beſte analysta, vie Chr: 
miſchen Menstrua gewinnen wenigen was ab, theils werden fie aud 
dadurch eotrumpiret, doch babe ich fie nicht eben ganz vergeſſen, wo 
ſich's hat wollen thun laſſen.“ 
Seine vier Haupt⸗Genera der primitiven Erden nennt er: 
1) Terram alcalinam oder calcariam. 
2) Terram gypseam. 

. 3) Terram argillaceam. 
4) Terram vitrescibilem strietius sumtam. 

Diefe vier, meint er, möchten wohl meift alles in fich faſſen 
„Weberhaupt find zwar, fagt er, alle Erben vitrescibel, oder laflen 
fich zu einem burchfichtigen Glaß⸗Cörper machen, welches die Möglid 
feit der universalen clarificirung unſers gantzen finſtern Erd:Globi 
ſchön adumbriret, doch wollen die andern mehr Zuſätze von Salien 
oder gar andern Miſchungen haben, ale die Terra vitrescens striotior.* 

Die genannten Erden werden auf verfchiedene Weife namentlid 
im Feuer unterfucht und ihre Charakteriftil feftgeftellt. 

„Die Terra alcalina oder calcaria gibt Dadurch ihren characterem 
specificum ‘am fchnelleften zu erkennen, daß fie eben wie die allaliſchen 
Salze mit allen acidis efferveseirt, ſich darin ſolvirt, aber auch 
daraus durch salia alcalina fich wieder nieverichlagen läßt, und in 
ſtarkem euer fich zu Kalk brennt, aber auch alsdann ſich noch leichter 
in den acidis solvirt.* Es gehören dahin alle Arten von Kaltftein, 
zum Theil aud Schiefer und Thone. Bei der Abhandlung über de 
gypſichte Erbe führt der Verfafler manches an, was bie herrſchende 
Unficherbeit in der Beftimmung und Unterſcheidung der alltäglichiten 
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Mineralien darthut. Er fagt: „Was ift gemeiner, als daß bie 
Autores jdhreiben: der Marmor und Alabafter werden durch ftarfes 
Feuer zu Kalk gebrandt, da doch der erftere nur zu Kalk, ber zweite 
aber zu Gyps fich brennt. König fchreibt: Alabafter fey eine Species 
des Marmors, welches doch ganz unrichtig: diefe confusion findet fich 
anngdh auch unter den neleiten Scribenten; wie denn Linnaeus 
in feinem Systemate naturae ebenfalld den SKallftein mit dem Gyps⸗ 
ftein in eine Classe fegt.” So frage auch Kramer an:. „Db aus 
dem Gyps⸗Steine Kalk könne gemacht werden? indem ihm bewußt ſey, 
daß aus allem Spaat und Alabaſter und glacit Mariae fönne Gyps 
gemacht werden. — Hierauf will ihm der berühmte Kenner von mi- 


neralien Hr. Dr. Brüdmann belehren, wenn er meldet: daß aus 


dem Alabafter allerdings Mauerkalk gemacht werde und daß bie Bigıa 
diagnostica de Marmor? und Alabaſters einerley feyn, welches doch 
alles beydes ein Irrthum ift ꝛc.“ Die gupfichte Erde, die im Brennen 
zu Gyps werde und fih in Säuern nicht löſe, fomme im Alabafter, 
im Gyps und Fraueneis vor, wohin aud) dad Moscomwitifche Glas 
gezãählt wird.” Pott hält den Gyps für unſchmelzbar. Er beobachtet, 
daß er mit Flußſpath gemengt eine leichtflüjlige Maſſe gebe, und 
fchließt daraus, daß der Flußſpath Tein Gyps ſeyn Tünne, „denn märe 
das, fo käme gleiches zu gleichem, und würden fich einander nicht 
angreifen, noch der Spaat den fonit fo ftrengen Gyps zum Fluß be: 
fördern können.“ — Die Terra argillacea läßt ſich allein auf ber 
Scheibe drehen, wird im Brennen hart, coagulixt, folvirt ſich nicht in 
acidis. Letzteres betreffend erwähnt er, daß Mr. Hellot doch aus 
reinem weißem Thon mit oleo Vitrioli einen Theil aufgelöst habe 
und daraus fchließe, „daß aljo in dem fonft fo homogenen ‘Thon doch 
eine zweifache substantz enthalten ſey, davon ſich die eine Art ſolviren 
Läßt, die andere aber unfolvirt bleibe.” Pott hält übrigens den 1ös: 
lichen Theil für eine Terra alcalina, obwohl er jpäter fagt, daß fie 
Alaun geben könne, welcher nicht wie man bisher geglaubt mit Hilfe 
einer Talligen oder gypſigen Erde entftehe. 


Den „Glaßachtigen“ Exben giebt er die Charakteriftik, Ya fie ſich 
Robell, Geſchichte der Mineralogie. 
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Pott rechnet den Speditein unter die Thonarten, da er im Feuc 
hart werde, wie e3 einzig und allein die Thonarten Bun. Der Sa: 
pentin gehöre auch dahin, fowie der Nephrit. 

Am Schlufie der beiprochenen Periode, im Jahre 1750, warn 
bie alkaliſchen Erden unter fich noch nicht unterfchieven, Die Thonerde 
war noch nicht ala eine eigentbümliche Erde -erfannt und wurde baut: 
mit der Kieſelerde verwechſelt oder ihre Verbindung mit dieſer für em 
fach gebalten,. das Aufſchließen der Silicate war unbelannt und die 
Zirkon⸗ und Berillerde nicht entdedt, obwohl man ſich längft m 
Mmeralien die fie enthielten, beichäftigt hatte. Bon ten Meialle 
fannte man und zum Theil. nur fehr unvolllommen: Arſenik, Int 
mon, Wismuth, Zint, Blei, Zinn, Eifen, Kobalt, Kupfer, Due 
filber, Silber, Bol. Bon Alonfo Barba (1676) fagt Walle 
rius: ' „Mercurium hic Auctor ad Metalla referre ausus est“ ur 
von Hinerne (1694), daß er zuerit den Pyritem sulphureum un 
Pyritem arsenicalem unterſchieden und zuerft deö Cupri Nicolai « 
wähnt babe, wie fälfchlid das. beutiche Kupfernidel überſetzt wurd 
Bon der Wage wurde außer in ber Probirfunft nur wenig Anton 
‚dung gemacht. Die damalige chemifche Charalteriftit der Metalle Im: 
man u. a. aud.ber erſten Auflage der Mineralogie des Walleriv: 


jährlich eine Menge Knippkeulgen bor Kinder, wie auch große Kugeln jt 
Geſchütz aus einer zähen und friichen Erde (welche die Einwohuer Schmee 
Kein nennen, unb felbige- überall um ihren Flecken ansgraben) von allen Er 
wohnern, Jungen und Alten, bereitet, welche nachgehends im euer hart gr 


brannt und bey gangen Wagen voll nad Nürnberg, auch von ba weiter 5 | 


gang Deutſchland verführet werben. Die Einwohner biefes Fleckens treikt 
and, nebft der Aderbau kein ander Handwerk als biefes, womit fie ſich nähen 
und erhalten.“ — In einer Beichreibung bes Fichtelgebirge von 1716 werde 
auch erwähnt, daß die Kunft den Stein im Feuer zu bärten verloren gegange 
fey. Man babe Kügelgen, Nocktnöpfe u. dergl. daraus gefertigt. — Nach Pe 
ift erfieres unrichtig, das Fener müſſe nur behutſam und ftark genug gegeber 
werben, auch erwähne Brüdmann verichiedener. Arbeiten ans tiefem Stan. 
p. 87. 88. 

1 Lucubrat. Academ. Spec. P:m de Systematibus Mineralogict 
Holmise 1768. 
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Tennen. Sie ift aus dem Schwebißchen ins Deutfche von I. Daniel 
Denfo überfet und 1750 zu Berlin herausgegeben. Mancherlei 
angefügte Bemerkungen zeigen dabei den Stand der Wiſſenſchaft. So 
mird bei Angabe des fpec. Gewichts des Queckſilbers als merkwürdig 
bervorgehoben, „daß dieſe angebohr’ne Schwere im Winter größer als 
im Sommer ift.” — Seinen chemifchen Charakter betreffend, heißt es, 
daß Boerbave 18 Unzen reine Queckſilber 500mal beftillirte ohne 
etwas anderes zu finden als eben wieder Quedfilber, und daß fein 
Chemicus es zerlegt babe, daher ed auch von.emigen, doch mit Un: 
recht, unter die principia chemica gerechnet werde, während andere 
defien Erzeugung von einer: glasartigen flüchtigen Erde ober einem 
principio arsenicali mercurificante und bon einem principio sul- 
phureo herleiten. Beim Wismuth wird auch erwähnt, daß man von 
ihm mit Sal tartari ober alkali caustico und Salmial Quedfilber er: 
balte, Aechnliches beim Blei, Kupfer, Silber. — Die Scheidung des 
Zuedfilber® aus dem Zinnober durch Deftillation mit ungelöfchtem 
Hall und Eifenfeilftaub wird angegeben. 

Als Kennzeichen der Arſenikerze wird der Sinoblauchgerucdh bes 
beim Erhigen auf Kohle auffteigenden Rauches angegeben. Die Spe: 
cies find: Gediegen Arfenit, Raufchgelb, ſchwarzer Arſenik, Oper: 
ment, Scherbentobalt, mwürflige Blende (Tessera arsenicalis), Mis: 
pidel (Arſenikkies), Kupfernidel und Schwabengift oder arfenikalifche 
Erde. Unter Raufchgelb ift theild Operment, theils Realgar (Sanda- 
racha Realger) gemeint, die arfenichte Säure gilt als eine Varietät 
des gebiegenen Arfenils, mit welchem eigentlich ber ſchwarze Arfenik 
und Scherbentobalt übereinfommt. Vom Kupfernidel wird bemerlkt, 
daß die Meberfeßung in Cuprum Nicolai falſch fey, „es kann fen, 
daß man glaubte, das Wort Nikkel beveute.hier ebenfo viel ald Nico: 
laus, allein bier heißt es. unächt, falſch ꝛc.“ 

Beim Kobalt wird das Blaufärben des Borarglafes angegeben, 
als befonderes Metall wurde er 1742 von Brand erflärt. 

Vom Antimon heißt es unter andern: „Vermiſcht fich dergeſtalt 
mit den Metallen, daß feine fchwefeliche Theile fi) wol mit dem 


— — — — 


54 I. Von 1650 bis 1760. 


Silber und andern Metallen vermiſchen; die metalliſche und reguliniide 
Theile aber mit dem Golde allein. Hievon kommt's, daß Das Anti: 
monium das Gold von andern Metallen reiniget.“ — „It dem Magna 
ganz zuwider, macht auch, durch feine Vermiſchung, daß das Eiim 
dem Magnet nicht mehr gehorfam iſt.“ Die Farbe des Rothſpieß 
glangerzes bezeichnet Wallerius als von Schwefel und Arſenik herrüb 
rend, es hat „die Farbe, die Schwefel und Arſenik, vermengt, in 
und mif ihrem Dampfe, den metallifchen’ Körperh mitteilen, - nemlid 
roth oder gelb,” mit Hinweifung auf Raufchgelb, Opernient und Ke— 
baltblume. Er führt an, daß die Spießglaserze von ähnlichen andern 
leicht dadurch zu unterfcheiden feyen, daß fie am Lichte ſchmelzen. — 
Sn Anmerkung 5 heißt es, „daß man vermittelft Spiefglafes, durd | 
Kunft, Quedfilber maden könne, iſt bei den Chemiften befannt' 
Daß ein unreines Metall für ein reines genommen wurde und de 
halb Reactionen und Erfcheinungen unrichtig gegeben find, kommt vr. 
genug vor. So ift unter den Kennzeichen des Wismuths angeführt 
daß es ſich in Scheibetvaffer mit rofentother Farbe auflöfe. — Inden | 
angeführt wird, daß die Materialiften und Apotheker das Wismutb 
Marcafit nennen, wird die vielfache Bedeutung dieſes Wortes erwähnt. 
welches zu mancherlei Mißverftändniffen Beranlaffung gab. „Den 
Kies, der in Kryitallen und Drufen wächſt, nennen vie Bergleut 
Marcafit. Die Alchemiften legen das Wort allem unreifen Metall 
bei. Marcasita ferri ijt bet ihnen der Kied. Marcasita cupri ein 
gelbeö oder grüngelbes Kupfererz. Marcasita aurea ift bei ihnen Binl, 
meil er das Kupfer gelb tingiret: woraus fie fchliegen, der Zink fe 
ein unreifes, Gold. Marcasita argentea ift bei ihnen Wismuth, da 
es das Meffing weiß tingirt und das Zinn an Farbe und Klange 
erhöhet.” — Beim Zink beißt es: „Wir möchten auch mit ber 
Zeit vieleicht Erlaubnis befommen, eben unter bie Zinkerze auch bas 
Bleierz, wenn wir daſſelbe meiter unterfucht haben werden, aufu: 
führen. Eine Anleitung dazu, zu glauben, daß das Bleierz ein Zinkerz 
fey, hat man aus Henkels Pyritol. ꝛe. Als eine Eigenthümlichkeit des 
Zinks kommt vor, daß es mit einer Eifenfeile oder Raſpel gerieben, 
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magnetiſche Kraft erlange und mie Eifenfeiljpan vom Magnet gezogen 
werde. Diefes ſey bon einem Nürnberger Apotheler zuerft bemerkt 
worden. Die befte Probe eines Zinkerzes ſey, es zu röften und dann 
mit Kupfer und Koblenftaub zu cämentiren, denn wenn alsdann das 
Kupfer gelb tingirt wird, jo hält das Erz gewiß Zink in fi,” 

Die eigentlichen Metalle werden mit Zugabe ihrer Species ab: 
getbeilt, 1) in ſchwer zu jchmelzende und harte Metalle, Eifen und 
Kupfer, 2) in leicht zu ſchmelzende und meiche Metalle, Blei und 
Zinn, 3) im feuer beſtehende und edle Metalle, Silber und Golb. 

Unter den Eifenerzen find als unbrauchbare, wilde und raubenbe 
Erze genannt der Smirgel, , Braunften und Wolfram. „Da der 
Smirgel im. Feuer fehr hart und außerbem ziemlich arm iſt, fo wird 
er nicht wie ein Eiſenerz, um Eifen daraus zu fchmelzen, fonbern von 
den Handwerkern zum Probiren (poliren) und Schleifen gebraudit. — 
Vom Braunftein ſchmelzt man fein Eifen, ohngeachtet er 10 und 
mehr Procent hält, — wirb bei Glashütten gebraucht, in die Flüſſe zu 
werfen und bie Farbe bes Glafes zu temperiren.“ Bei Beiprechung 
ded Magnetismus beißt ed: „Es ift befannt, daß ver Magnet das 
Eifen ziehe; ob er aber fonft nichts als Eiſen, und ob er alles Eifen 
jiebe, weiß man- nicht gänzlih. Einige Arten Eifenerz zieht der 
Magnet nicht. Warum? Nicht geichiehet es blos um des eingemeng- 
ten Spießglajes willen, denn Dcher, Blutitein und andere, bie fein 
Antheil am. Spießglafe haben, werden doch nicht vom Magnet ange 
zogen. Nicht kommt es vom Schwefel oder Arſenik, denn die meiften 
Erze werden nad dem Röſten am beiten angezogen. Ebenſowenig iſt 
es von dem Yorttreiben des Schwefeld oder Arſeniks im euer: denn 
einige Erze verlieren in dem Röſten nicht das geringfte von ihrer 
Schwere und werden doch vor dem Röſten nicht angezogen und noch 
am beften, wenn fie mit einigem inflammabili, wie Harz oder Talg, 
geröftet werden: einige Schwefelgebundene werden ungeröftet gegogen. 
Käme e3 daher, daß in ben Erzen nicht? anders, als eine Eifenerve 
wäre, die durch das Brennende zu Gifen gemacht würde, und alſo 
vor der Reduction nicht angezogen werden könnte; jo folgte auch 
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daraus, daß die Erze, welche roh vom Magnete gezogen werben, 
reines Eifen ſeyn müßten. Aus der Urfache Scheint es, Daß man 
bieraus fchließen könne, daß in den Eifenerzen, die rohe vom Magne: 
ten angezogen werden, mehr als eine fimple Eifenhaltige Erde feyn, 
nemlich, daß in benfelben ein würkliches, obgleich mineralifirtes und 
Steinvermifchtes, Eifen feyn müſſe, doch fchledhter als Fluseiſen. — 
Und hierin möchte der Grund des Vorzuges des ſchwediſchen Eitens, 
vor allem ausländiſchen Eifen, liegen, welches felten aus folden 
Erzen auögefchmelzt, die rohe vom Magnete angezogen werben.“ 

Man fiehbt, daß es bei. dem. weiten Begriffe des Phlogiftens 
nicht möglih war das Räthfel zu löfen, warum das Eifenerz einmal 
magnetiſch ſey und ein anderesmal nit. Auch die Bemerkungen zu 
ben Kupfererzen Tennzeichnen. bie Zeit. Das Kupfer beftebt, heißt es, 
„1) aus einer braunrotben feptiichen Erbe, Terra specifica cupri. 
2) aus einigem entzündbaren, welches man aus der Reduction ſiehet 
wenn man die Kupferafche wieder zu Metall reduciret, 3) aus einem 
metallifchen principio, denn wenn jemand Kupferafche nimmt, fie mit 
Salmiak vermifcht, diefe Vermiſchung eine lange Zeit der Luft blos 
jeßet und hernach mit Seife deitilliret, jo befommt man ein Ducd: 
filber, zu einem Zeichen, daß, wo nicht Quedfilber felbit im Kupfer 
ift, dennoch etwas darin fei, daraus Queckſilber werben könne.“ 

In der allgemeinen Charakteriftil Tommt vor, 8) das Kupfer „hat 
eine ſtarke Feindfchaft gegen das Wafler, wenn es geſchmolzen ift; 
hält man einige Tropfen Wafler zu gejchmelztem Kupfer; fo wird bat 
Kupfer, mit großer Heftigleit und Gefahr, in die Flut und rund 
berum getrieben.” 

Unter der Species Kupfergrün find Maladjit und Kiefelmaladıt 
verwechfelt, denn es heißt: „Ein Theil Kupfergrün gähret ſtark mit 
Scheidewaſſer auf, ein Theil nicht; es ift alfo ungewiß, ob da? 
Kupfergrün von einem acido oder von einem alkali präcipitiret ſey. 

Die Angaben, die zumeilen über einen oder den andern Miſchungs 
theil vorfommen, beiweifen, daß man auf reines homogene Material 
nicht fonderlich achtete, fonft könnte bei der Kupferlafur nicht gefagt 
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werden, daß fie zuieilen 80 Procent Kupfer enthalte (die veinfte ent: 
hält nur 55,1). 

Bei den Reactionen des Silber beißt es: „Hat einiges jonder: 
liches Mifvergnügen gegen das Kochſalz: denn fo bald Kochſalz zu 
dem Scheidewaſſer fommt, fo muß das Silber heraus.‘ 


—. - — 
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3. Syſtematik. Nomenklatur. 


Die ſchon von Avicenna im 12. Jahrhundert gegebene Ein: 
theilung der Mineralien in Steine, Metalle, Schwefel und Salze, 
welche ſich mit etwas anderer Deutung in vielen Spftenten bis auf 
unfere Zeit erhalten bat, wurde ungeachtet ihrer Natürlichkeit und 
ihrer Bortheile für die Charakteriftif vielfach durch andere Grundlagen 
erjett, welche zum Theil der willlührlichiten Art ‘waren. 

Ein Beiipiel davon und ie bunt die Zufammenftellungen eigent: 
licher Mineralien mit thieriich:mineralifchen Ausicheidungen, Verſteine⸗ 
rungen zc. war, gibt das Syſtem des DI. Wormius. (Müseum 
Wormianum. Amstelaed. 1655.) Er unterfcheibet: 

A. Media mineralia. (In 4 Ordnungen.) 
1. Terrae. 
a. Mechanicae, Thon, Kreide, Umbra x. 
b. Medicae, Mondmilch, Bolus, Lemniſche Erde ıc. 
-c. Miraculosae. Terra Scancica. Islandice. 
2. Salie. Steinfalz, Salpeter,. Alaun, Vitriol ꝛc. 
3. Sulpbura. Schwefel. Arſenil. r 
4. Bitumina. 
a. Fossilia, Naphta, Asphalt ıc. 
b. Marina. Bernftein, Ambra, Sperma Ceti. 
B. Lapides. 
1. Minus pretioei. 
a. Magni, duri, Marmor, Bafalt, Sanpftein ıc. 
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b. Magni, molles, Kalkſtein, Gyps, Bimsftein, Lava x. 

c. Minores, molles, Annautb, Tall, Ammoniten, Lab. 

Carpionum, Limacum, Oe. Cancrorum ete. 
. d. Minores, ‘duri, Magues, Haematites, Smiris, L 
Lazuli. . \ 
2. Pretiosi. 

a. Majores, Jaſpis, Achat, Malachit, Amethuft x. 

b. Minores. Gemmae, Diamant, Rubin, Granat, Tir 
is, auch Perlen, Bezoar ꝛc. 

C. Metalla. 
1. Metalla proprie dieta, Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, 3 
"(candidum et nigrum). J 
2. Metalla improprie diota, Wismuth, Antimon, Queckfilbe 
3. Metallis affinia. 
‘“ a. Naturelia, Galena, Cadmie nativa, Chrysoco. | 
Pyrites, Quartzum, Corneum etc. 
b. Artifieialia, viride Aeris, Cerussa, Minium, Scoris. 
Vitra etc. 

Sm Syſtem des Joh. Jonfton ! (Nititie Begni Minenli 
Lipeiae 1661) werben die Erben in vier Geſchlechter eingetheilt: 

1. Ignobiles, Mergel, Kreide c. 2. Mediae, Creta Littoral: 
Melia, Cadmia etc. 3. Nobiles, Lemnia, Armena, Boli ek. 
4. Affinis Terrae, Arena. Dann folgen. Succi Concreti, getba: 
in magere und fette, ferner die Bitumina, flüflige und fefte und tr 
Lapides in Nan figurati und Figurati eingetheilt. Zu den erftan | 
gehören unter andern die Ebdellteine, die wieder nach dem Grabe ix 
Durchſichtigkeit unterfchieden werden, ferner ala opaci allerlei meta! 
lifche und nichtmetallifche Species, welche als kleinere und größe: 
unterjchieden werben. 

Job. Joach. Becher ift zum Theil diefem. Jonfton gefolgt un 
ordnete die Mineralien nad) äußeren Kennzeichen, um wie Walleriv: 


Johann Ionfton, geb. 1603 zu Sgmdter in Polen, geft. 1615 # 
Ziebenborf bei Liegnitz. Arzt. Sein Bater war fchottifcher Ablunft. 
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meint, die Anfänger vom Studium der Mineralogie nicht abzufchreden, 
zum Theil aber bringt er chemifche Kennzeichen in Anivenbung. (Phy- 


sica subterranea. 1664. Lib. 11. Sec. VI. Cap..1.) Er unter 
ſcheidet vier Klafjen. 

A. Terrae — Berglasbare (Sand), brennbare (Humus), mercurias 
liche (Lutum,. Limus Argilla). 

B. Lapides, fünnen nad) ihrem Verhalten im Feuer, fagt er, unter: 
ſchieden merken, indem fie in einen Kalt oder in Glas ver- 
wandelt werben, zerfpringen oder nicht zerfpringen ꝛc. 

C. Mineralia. Hier werden die Metalle erwähnt. Im Allgemeinen 
bezeichne das Wort Mineral etwas aus ber Erde Gegrabenes, 
wie der Urfprung des Wortes aus dem Hebräifchen anzeige, mo 
es „aus der Erbe” bebeutet. Metall.ftamme vom Hebräifchen 
Metil, welches „gieſſen“ (fundere) heiße. Die Metalle find 
Wolllommene : Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Blei, Zinn, oder 
weniger volllommene: Antimon, Wismuth, Zink, Marlafit. 
Diefen fchließen fi) noch (ala decomposita) Kobalt und Mag: 
nefia, d. i. Braunftein an. 

Die Decomposita, welche eine befondere Abtheilung bilden, ſind 
verſchiedener Art; wenn Erden mit Metallen oder Steine mit Erden 
ſich miſchen, eutſteht ein Decompoſitum, auch wenn verſchiedene Me: 
talle unter ſich gemiſcht werdem Cr unterſcheidet dabei drei Klaſſen, 
die erdigen, ſteinernen und metalliſchen Decompoſita. 

Zu den erſten zählt er die Bitumina, Schwefel, Vernſtein, und 
Salze, Steinſalz, Salpeter ꝛc. Mineralwaſſer. 

Zu den zweiten gehört ein ſeltſames Gemiſch verſchiedener Dinge: 
Torf, Schiefer, Quarz und Geſteine, in welchen Metalle erzeugt wer⸗ 
den, Alaun, Borax ıc. 

Zur dritten Klaſſe gehören: Arſenik, Realgar, Aurinigment, 
Zinnober, Queckſilber, Rothguldenerz x. 

Er beſpricht ziemlich ausführlich die Eigenſchaften, welche bei Anord⸗ 
nung der Mineralien berückſichtigt werden und verbreitet ſich in Erläuterun⸗ 
gen über die Härte, Dehnbarleit, Leitung für die Wärme, Durchfichtigteit x. 
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In Betreff des „volllommen“ oder „ichlecht”, fagt er, Ten zu 
bemerlen, daß in der Natur nichts fchlecht fey und Gott Alles vol: 
kommen geichaffen ‚habe; was man volllommen nenne, jey mit allerlei 
Rüdfichten fo genannt, wie das Sprichwort fage: Ein edler Stem 
ift fo viel werth als ein reicher Narr dafür gibt. 

Ein anderes Syftem gab der Pharinacopaeus sui temporis ch- 
riksimus Ferrandus Imperatus,' ein Staliener. Er tbeilt die 
Erden in fünf Genera: 1) Agricolarum, 2) Plesticorum et Archi- 
tectorum, 3) Fusorum, 4) Pictorum et Fullonum (Walter), 5) Me 
dicorum. Die Steine theilt er in 1) Gbelfteine, 2) Figurirte Steine 
3) in folde, die fih im Feuer zu Gyps brennen, 4 in ſolche, welk 
fi in Blätter theilen laffen, 5) in foldye, die in Kalk zu Vertwanteln 
6) in verglasbare und 7) in fanbartige. 

Joh. Joach. Bodenhoffer? giebt eine fehr feltiame Eintb: 
lung. Bei den Steinen 3. B. zählt er auf: 1) Aus den Hößlen te | 
Erde auögegrabene. 2) Aus der Luft gefallene. 3) Aus dem Grun 
ber Fluſſe geförberte. 4) Aus thierifchen Ausfcheivungen. 5) Edle 
Gemmen (Diamant, Rubin x.). 6) Uneble Gemmen (Weltauge 
Kabenauge 2c.). 

John Woodward, 3 ein Engländer (1728), theilt die Steine 
1) in foldhe, welche Schichten bilden (Sandſteine, Gyps, Marmor, 
Granit 2c.), 2) Kiejel (Caleuli, Achato, Onyr, Aetites ꝛc.), 2) Tall: 
artige (Glimmer, Selenit, Tall, auch Asbeſt, Belemnit zc.), 4) Co: 
sallen, 5) -Kryftalle, wohin die Ebelfteine 2. 

Ein Vorgänger Woodward's mit ähnlicher Grundlage war Job. 
Jac. Scheuchʒ er (Meteorologia et Oryctographia Helvetica. 1718). 
Man neigte fi) aber bald’ wieder zu mehr chemiſch dharalterifirbaren 
Spitemen. Das Verhalten im euer bot für größere Gruppen eine 

1 Historia naturalis 1695, zuerſt italieniih Venet. 1672. 


2 Joh. Joach. Bockenhofferi Museum Brackenhofferianuam. Argen- 
torat. 1677. 

3 Fossil of all kinds digested into a Method Suitable, to ®eir 
mutual relation and affinity. London. 1728. An attempt Tovards a 
Natural History of the Fossils of Engelland. Vol. 2. London 1729. 
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fo brauchbare Charakteriftil, daß es, wie von Becher, M. v. Bromell 
und Henkel, au von C. v. Linne für die Steine gebraucht wurde, 
die er ebenfalls in die Vitrescentes, calcariae und apyri theilt, ob- 
wohl er jonft der Charakteriſtik nach äußeren Kennzeichen den Vorzug 
gab. Es ift ſchon oben Einiges von den eigenthümlichen Anfichten 
dieſes gefeierten Mannes mitgetheilt worden, um aber ein Bild von 
dem Standpunkt feiner Mineralogie überhaupt zu geben, mag bier 
fein Syſtem einen Platz finden, wie e8 im Systema Natyrae (Lugd. 
B. 1735 und Holm. 1740) publicirt ift. 
A. Petrae, sive lapides simplices. 
1) Vitresoentes, cos, quartzum, silex; 
2) ealcariae, marmor, spatum, schistus; 
3) apyrae, mica, talcum, ollaris, amienthus, asbestus. 
B. Minerae. 
1) Salia. 

a) Natrum: murorum, acidulare, seleniten, lapis suil- 
lus, spatum crystallisatum. 

b) Nitrum: terra nitrosa, cerystallus mucronata, cry- 
stallus montana, topazius, rubinus, amathystus, 
saphirus, smaragdus, beryllus. 

e) Muria. 

d) Alumen: nudum, schisti, adamas. 

e) Vitriolum. 

2) Bulphura. 

a) Eleetrum: Suceinum, Ambra. 

b) Bitumen. 

c) Pyrites: Sulphur nud. Auripigment. Pyrit. valg. 
Pyrit. eupr. 

d) Arsenicum: tessulatum, oobalti flor., eryatallicat., 
cobaltum. 

3) Mercurialia. 
a) Hydrargyrum. 
b) Stibium. 


N 
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c\) Wismuthum. 

d) Zineum. 

e) Ferrum. 

f) Stannum: Crystallisatum, Granatüs.. 

g) Plumbum. 

h) Caprum. 

i) Argentum. 

k) Aurum: nudum, lapis Jazuli, metallo inhaerens. 
C. Fossilia s. lapides aggregalti. 

1) Terrae: Glarea, Argilla, Humus, Arena, Ochra er 
cupri, argenti lutes allicans, hydrargyri, wismuth:. 
Marga (creta, rubrica, terra tripolitana, lithomarzı 
lac Lunae). 

2) EConcreta, e partioulis terrestribus coalita. Pumex, S 
lactites, Tophus (ludus, minera ferri arenacea, pa. | 
doss, lacustris), Saxum; Aötites, Tartarus, Calculw 

3) Petrefacta. Graptolithus, Phytolithus, inter quos Pis- 
lithus, Helmintholithus, Entomalithus, Ichthyolithus 
inter quos Oolithus, Amphibiolithus, Ornitholithu: 
Zoolithus. 

Diefes Syſtem erhielt in mehreren Auflagen Verbeſſerungen | 
gleichwohl zeigen alle die Dürftigleit ſowohl der kryſtallographiſchen 
als der chemifchen Mineralogie der Zeit, wozu lettere betreffend, nod 
fommt, daß Linne mit bereit® vorhandenen Erfahrungen nicht ar 
nügend befannt war, wie fhon J. Fr. Gmelin (der Arzneyfuni 
Doctor, diefer und der Weltweisheit ordentlicher. Lehrer an der Um 
verfität zu Göttingen). in feiner‘ Veberfegung der zwölften Iateinifcen 
Ausgabe dargethan hat. ' „Die chemische Mineralogie wird fich wun— 
dern, fagt er, Eböhamer und das natürliche Glauberiſche Wunderfal;. 
als laugenbafte Salze und ale Abänderungen einer Art, und unte 





1 Diefes Wert beipricht die meiften älteren Syfteme, es erſchien zu Rürn- 
berg 1777 und enthält Thl. I. p. 183 ff. ein Verzeichniß von 1277 Schriften 
über allgemeine und fpecielle Mineralogie vom Anfang des 16. Jahrh. bis 177. 
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dem gleichen Gejchlechte ſchweren Spat, Yraueneis, Selenit.und Kalt: 
ſpath befchrieben zu finden. Hak wohl der Nitter geſehen, daß Ba: 
falt, Granat, Turmalin, Topas, Beryll, Chryſolith ſich wie Borar 
im euer. aufblähen und fo leicht wie er zu Glaſe ſchmelzen; und mo 
ift auch nur ein ftumpfer Geichmad an biefen Steinen, den Linnd 
doch als Geſchlechtsmerkmal aufftellt? Wo ift der fcharfe, gejalzene 
Geſchmack des Bologneſerſpats und der Fluſſe, den fie doch als Arten 
der Linneifchen Muria haben follten? wo ber herbe Geſchmack des 
Diamants, Rubins und Sapphirs, den ſie doch als Arten des Alauns 
haben müſſen ꝛc. 

Es war ein eigenthümlicher Gedanke Linne’3 als Urſache ver 
Kryſtalliſation der Steine ein in ihnen enthaltenes Salz anzunehmen, 
wie ſchon früher erwähnt worden, und darauf hin ſtellte er viele 
Species zuſammen, welche wenig oder leine Aehnlichkeit haben. 

Dem Syſtem Woodward's ift theilweiſe Joh. Hill (a 
neral Natural History Vol. I. Historis of Foesils. London 1748) 
gefolgt, während Woltersporf Erben und Steine wie Pott Hafli- 
ficirte. 

Sin der Vorrede zu feinem Mineralſyſtem fagt Woltersdorf— 

„Der erſte und vornehmſte Unterſcheidungsgrund, bei Einthei⸗ 
lung der Mineralien, muß von ihrem Beſtandweſen hergenommen 
werden. Denn, da die Mineralien weder leben, noch wachſen, noch 
empfinden, fo find fie auch nicht organiſch gebauet, haben auch keine 
Gliedmaſſen und finnlihen Werkzeuge, daran man fie "unterjcheiden 
könnte. Hierzu kommt, daß mar fich in diefer Sache auf die äußere 
Geftalt der Mineralien gar nicht zu verlaffen hat. Es giebt Berg: 
arten von einem Geſchlecht, welche einander gar nicht gleich ſehen. 
Dagegen finden fich melde von ganz verfchievener Gattung, welche 
einerlei Geftalt haben⸗ Man muß alfo die Verwandiſchaft und den 
Unterſchied der Mineralien, nach ihrer Miſchung, oder nach der Ma⸗ 
terie, woraus fie zuſammengeſetzt find, welche ſich in chymiſcher Unter: 
ſuchung ergibt, beurtheilen; und hieraus ſind die Claſſen, Ordnungen 
und Geſchlechter zu beſtimmen.“ Doc ſoll dabei aud die äußere 
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Beichaffenheit, Yeftigkeit, Härte, Durdfichtigkeit, Farbe, Figur, Gert 
und Geichmad in Betracht gezogen Werben. 


Der Wille ift gut, die Ausführung zeigt‘ aber bie Düfte 
der Mittel. So wird als Charalter der Caſſe der Steine (Lapide) 


angegeben: 

„Steine befteben aus feſt aneinander hängenden erdigen Theile. 
Werden durch's Waſſer nicht erweichet.“ 

Die erſte Ordnung iſt: 

„J. Glasartige laſſen ſich von ſauern Salzen (jo beißt es m 
deutſchen Text, im lateiniſchen aber heißt es in acidis) nicht auflöſen 
aber im Feuer am leichteſten zu einem klaren Glaſe ſchmelzen; ſchla 
gen Teuer.“ 

« Eine Anmerkung .erläutert, daß Einige fchon natürliches Ole 
ſeyen, wie die Ebelfteine, Eryftall, turchfichtiger Quarz 2c. und ds 
| Iß ſpath und Bimsſtein nicht Feuer ſchlagen. Die Geſchlechter ur 
ihre Charaltere ſind folgende: 

I) Edelftein. 
„Hat gemeiniglich eine prißmatifch Gedige, an Enden zugelpikk 





Geftalt, ift durchſichtig, läßt fich nicht feilen.“- Die Species werm 


durch bie Farbe, au Durchfichtigleit unterfchieven. Es find genannt: 


ber Diamant, Topas, Chryſolith, Hyazinth, Spinell, Balas, Rubu. 


Granat, Amethuft, Sapphir, Opal, Beryll, Smaragd. 


ALS fpecifiiche Synonymen find erwähnt: Topas = Chryfolith m 


Alten, Hyazinth = Lyncurer der Alten, Spinell = Spinell:Rubi, 


Balas (Balais) = Blafler Rubin, Rubin — Pyropus. Carbunculus 


Granat = Amethuft der Alten, Amethyſt = Hyazinth der Alten, Opal 


2) Eryſtall. 
„Siehet einem Edelſtein gleich, läßt ſich feilen.“ 
Species, nach der Farbe, Berg⸗Cryſtall und gefärbter Cryſtall. 
3) Quartz. Kies, 
„Hat keine beftimmte Geftalt, ift verfchieden gefärbt, gemeiniglid 
weiß, zerbricht in eckige burchfichtige Theile, läßt fich Feilen.” - 


(Elementftein) = Paederos. Wehfe, Smaragd —= Prasius. Prafm . 
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Species: Quartzfluß (durchſichtiger Quart), Gemeiner Quart, 
Undurchſichtiger Quartz. 

4) Sandſtein 


„Hat keine beſtimmte Geſtalt, iſt aus den Trümmern des Quartzes 
zuſammengeſetzt.“ 


Species: Kieſelſtein, Grober Sandſtein, Feiner Sandſtein (= Web 
ſtein, Cos) Seigerftein d. i. löcheriger, fo das Waſſer durchlaufen läßt. 
5) Hornftein. 


„Hat keine beitimmte Geftalt, ein. hornartiges Gewebe (textura), 
zerbricht in mufchelfürmige durchfichtige Theile, läßt fich feilen.“ 
Species: Camiol = Sarder, Calcedonier (hieher der Onych und 
Sardonid), Adat, Jaſpis, Gemeiner Gornftein (Pyromachus, 
yeuerftein). . 
‚6) Flug: Spath. 

„Hat mandjerlei Geftalt und Farbe, zerbricht in rhomboidaliſche, 

durchſichtige Theile, ift härter ala anderer Spath.” 
Species: Gemeiner Flußſpath (hiezu der Bononifche Stein und 

Androdamas), Würfelfpathb, Rhomboidal-Spath, Blätterfpath, Cry 
ſtalliniſcher Flußſpath. 


7) Wacke. 
„Hat keine beſtimmte Geſtalt, iſt aus Quartz, Flußſpath und 
Blende zuſammengeſetzt.“ 


(Blende iſt für Glimmer gebraucht.) 
Species: Granit, Porphyr, Marmorirte Wade, Gemeine Wacke. 


8). Bimsſtein. 
„Hat keine beſtimmte Geſtalt, ein faſeriges Gewebe, iſt voller 
Löcher, ſchwimmt auf dem Waſſer.“ 
. Speried: Feiner Bimsſtein, Grober Bimsſtein. — 
Aehnlich ift die Charakteriftil anderer Ordnungen und Gefchlechter. ' 


1 Bei den Metallen find öfters die damals üblichen chemiſchen Zeichen 
gebraudt. Diefe find: 

C) Gold S Eien 

) Silbe 


5 Autimon 
h Btei 9 QDuedfilber 
2 Kupfer A Zinn 
Aobell, Beihichte der Mineralogie 
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Wir haben nur einige ber eigentbümlichiten Syſteme hervorat | 
hoben, welche in dem befprochenen Zeitraum zu Tage famen, es haben | 


fi aber ohne beſſeren Erfolg als die genannten, noch viele ankter 
Autoren mit der Klaffification der Mineralien beichäftigt, fo Friede 
rich Lachmund (1669), Albaro Alonſo Barba (1676 und 16961, 
Emanüel König (1687 und 1708), Urban Hiärne (169, 
Chr. ob. Lang (1704), Joh. Jac. Bayer (1708 und 17581 
Balentin Kreutermann (1717), Joh. Heine. Schütte (17%, 
Fr. Chr. Leffer (1735), Joh. Ern. Hebenftreit (1743). Dice 


unterfcheivet bei den Steinen: 1. Glebae inanes, metallici cole- | 


ris, wohin er u. a. Tall, Asbeſt, Gyps feht, 2. Glebae inane 


Jueidae, Quarz, Flußſpath ꝛc. Im Jahre 1747 erihien auch vu 
erite Syſtem des Joh. Gotſch. Wallerius, deutſch von Ten 


(1750), und 1749 ein Syſtem von Chr. Gottl. Ludwig. 
Ein confequent durchgeführtes Princip iſt in keinem dieſer Syſtes 


zu finden, auch mar das zu -claflificirende Material meiſt nur ſet 


unvollfommen gefannt und oft Homogenes mit Gemengen in em 
Linie geftellt. Daher vie vielen Arten Schiefer und die Zufammer 
ftellung des Probirfteins mit dem Tafelichiefer, des Kalkſchiefers, Mergel 
Schiefer und Dachichieferd, des Röthels mit dem Serpentin, Tall x. 
Die Aggregatzuftände wurden meiftens nicht richtig beurtheilt, obwohl 
ihon Leuwenhoek gezeigt hatte, daß fein Pleyfter aus milre 
ſtopiſchen Gypskryſtallen beftehe. Es war wiederſtrebend anzuerlennen. 
daß ein und daſſelbe in deutlichen Kryſtallen erſcheinende Mineral 
auch ſtänglich, faſerig oder gar dicht vorkommen könne, daher die Son: 


derung des Marmor vom fpäthigen Halfftein, die des Stiriumsd vom 


Gyps. Die Trennung 'ging noch meiter, denn Linns ſetzt bier 
Species oder Gefchlechter in die Klafie der Steine und in die Ord 
nung der Kalkarten, mährend ber deutlicher Eruftallifirte Kalkſtein und 
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Gyps (Fraueneis und Selenit) in der Klaſſe der Erze, Ordnung der 
Salze und Geſchlecht der Laugenſalze aufgeführt‘ wird. Da die chemi⸗ 
ichen Hilfsmittel fehr beſchränkt und das Kochen und Deftilliven nach 
Art der alchymiſtiſchen Arbeiten üblich war, ohne genauere Kenntniß der 
angewandten Reagentien und Zuſchläge, alſo auch ohne Einſicht in die 
Art ihres Wirkens, fo war Wirrwarr und Mißverſtändniß unvermeidlich. 

Eine befondere Klafjie, welche man in den Syitemen mit herum: 
ichleppte , bilbeten die Steinwüchſe, Stalaktiten und Berfteinerungen, 
die Steinfpiele (Figurata) und Steinähnlichleiten (Calculi). Die Fels: 
arten, gemengte und ungemengte, fchloßen fich meiſt a an die Stein: 
arten an. 

Bon den Steinfpielen fagt Wallerius: „Diefe Steine find ihrer 
Natur und -Eigenichaften nad von denen in der andern Glafle Be 
rübrten Steinen nidt unterſchieden; aber die Euriofität der Stein» 
beichreiber bat jo viel ausgerichtet, daß wo man dieſelbe verftehen 
will, man diefen Steinen ihren abgefonderten Platz einräumen muß, 
welche doch fonft nur durch ihre ‚ungewöhnliche Figur von vorher: 
benannten unterjchieden find.” Man nenne fie nicht unrecht Stein- 
ipiele Lusus naturae, man fönne fie aber mit mehr Recht der Stein: 
liebbaber Spiele, lusas lithophilorum, nennen. Die Species dieſer 
Steine nehmen fih feltfam genug aus, 3. B. gemalte Steine mit 
bimmlifchen Körpern, mit Menfchenbilvern, Thieren, Pflanzen, Kunſt⸗ 
gegenftänden (Kreuziteine,, Schriftfteine, mufilalifche Steine, geogra⸗ 
phiſche, matbematifche, Ruinen:Steine). Zur Erklärung foldher Bilder 
wird richtig bemerkt, daß fie vom Eindringen irgend einer wirkſamen 
Löſung in Klüfte des Gefteind entjtehen und ven der Art wie fich 
diefe ausbreiten Tann, die Figuren abhängen. Aehnlich find die Bilb: 
fteine, Lithoglyphi, eingetheilt, denen fich die geformten Steine, Litho- 
tomi, anfchließen. Die Caleuli find Steine, die fih in Pflanzen und 
Thieren finden. Man umterfihied davon 27 Species, theils in den 
Organen gebildet, theild durch allerlei Zufälle in einen Thier⸗ oder 
Pilangenlörper gelommen. Die Perlen kommen da vor, die Bezoar⸗ 
ſteine, Harnſteine und dest. 
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Bon der mineralogiihen Nomenklatur in dieſem Zeitalter ii 
wenig zu fagen. Man gebraudte ohne ein beftimmtes Princip ww 
verſchiedenſten Iateinifchen, griechifchen und arabiichen Namen und Be 


nennungen. Man hatte für die verhältnißmäßig wenigen genauer ge 
kannten Species doch fehr piele Namen, theild weil man die Berta | 


nerungen und allerlei Gemenge in bie Mineralogie hereinzog, tbeil: 
weil man oft die Varietäten einer Species mit bejonderen Name 


belegte. So bei Becher (um 1670). Als Varietäten bes Carb 


eulus, der auch anthrax und pyropus hieß, erwähnt er: ven Ame 
thystizonton,, Sirtites, Carchedonius, Sandaresos, Lychnites, Jonk; 
beim Chrufolith den Leucochrysos und Mellichrysos, beim Smart 
den Cholos, Chaleosmaragdus, Pseudosmaragdus, Galactites, be 
Hämatit den Androdamas, Elatites, beim Quarz den silex, Pyr 
machus, Pyrites, Argyromelanos etc. — Steine, welche Aehnlr 
keit mit Pflanzen oder Thieren, ober deren Theilen haben, find mw 
zahlreichen Namen verzeichnet, Cenchrites, Geranites, Perdicite 
Peristerites, Aetites etc. | 

Die Specied der Metallverbindungen erhielten gewöhnlich im 
Namen des Metalle, welches man darin beſonders beachtete und ein, 
meiftens die Farbe, bezeichnendes Beiwort; nur einzelne führten & 
fondere Namen wie Galena, Plumbago, Magnes ete. Daneben warn 
die bei den Bergleuten, vorzüglich bei den deutſchen, gebraudten 
Namen im Gang. — Dur die PVerfteinerungen wurde die Namen: 
liite befonders vergrößert. 


. Ueberblid der Perlode von 1650 bis 1750. 


Es zeigen fi in diefer Periode zwar Keime ſowohl für die Krk: 
ftallographie ala für die Kenntniß der Mifchung der Mineralien, dad 
Weberlieferte wurbe aber von ben fpätern Forſchern fehr ungleich ge 
würdigt. Obwohl Erasmus Bartholin die primitive Yorm dei 
Calcit's fchon um 1670 genau tannte, ihre Winkel und ihr Spaltungk: 
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verhäktniß, obwohl er zeigte, daß dieſer Stein doppelte Strahlen: 
brechung beflge, daß er gerieben electrifch werde und mit Säuren 
braufe, und obwohl es zur Unterſuchung feines Verhaltens im Feuer 
fchon das Löthrohr angewendet hatte, fo. wurden gleichwohl analoge 
Beobachtungen an anderen Mineralien nicht allgemein fartgefegt. Nur 
zunãchſt den Erfcheinumgen der Strahlenbrehung wurden Unterfuhuns 
gen zugewendet, welche fruchtbare Refultate Iieferten und denen man 
die Aufftellung der Undylations: ober Bibrationstheorie 
des Lichtes durch Huygens 28) verbankt, melde noch gegen: 
wwärtig geltend ift. . 

Bon Wichtigkeit für die Kryſtallographie waren bie Beobachtungen 
Steno'3 (1669) und Gulielmini's (1688) über die Streifung 
und Zufammenfegung ber Kryftalle und über die Unvers 
änderlichkeit der Winkel. Mande kryſtallographiſche Beobach- 
tungen bezogen ſich auf die Entſtehung der Kryſtalle und Boyle (1672), 
der die Kryſtalliſation des Wismuths aus dem Schmelzfluſſe 
beobachtete, und Scheuchzer (1702) machten auch auf die Ein: 
ſchlüſſe in Kryſtallen aufmerkſam und benügten fie für ihre Theorie 
der Genefis. 

Gapeller zeigt zuerft ars), daß bie Metallvegetationen 
nichts mit organiſchen Vegetationen gemein haben und Bourguet 
(1729) fpricht aus, daß die Verfteinerungen feine urfprünglichen Ge: 
bilde feien, fondern von Pflanzen und Thieren abftammen, 

Es war von Wichtigkeit, daß la Hite (1710) aufmerffam machte, 
wie wenig philofophifche Speculationen ohne die Baſis erperimenteller 
Beobachtung in der Naturforfchung ausrichten können, gleichwohl hat 
Linné geglaubt, a priori annehmen zu dürfen, die Urſache ver Kry— 
ftallifation der Steine fen in einem beigemifchten Salze zu ſuchen. 
Die Mineralhemie hatte feinen fiheren Boden und beicräntte ſich 
vorzugsweiſe auf die Ausmittlung von Reactionen,; deren man Boyle 
(+ 1691) viele verdankt, doch geſchah es oft ohne Kritit und ohne 
fonderliche Beachtung des Materials; praktiſch Nügliches darin zeigte 
die Probirtunft. Die Wichtigkeit der Chemie aber für die Mineralogie 
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haben vorzüglid Becher (+ 1682), Henkel (1725), M. v. Bır 
mel! (1730) und %. H. Pott (1746) erkannt, welcher aud, wie 
vor ibm Wall (1708) und Du Jay (1735), die Phosphores 
cenz vieler Mineralien unterfuchte und ausfprah, daß fie durd 


eine Art von Bewegung der Theilchen bervorgebracht werte 


Für die chemiſche Mineralcharakteriftil hat am meiften J. G. Balle 
rius gethan (1750). 


Obwohl verhältnißmäßig nur wenige Species bekannt waren und | 


die meilten ungenügend beftimmt, und obwohl ein Haufwerhk ver 
Erden und Gemengen darunter gemifcht wurde, mweil man fie für an 
fache ober homogene Subftanzen hielt, fo war doch die Luft zu clat: 
ficiren und Syſteme aufzuftellen ſehr groß und find bazu die feltiam 
ften und willkürlichſten Grundlagen gebraucht worden. 


II. Bon 1750 bis 1800. 
1. Mineralphufit. 


‚ Der berühmte Schwede, J. G. Wallerius, welcher fih fü 
feine Zeit um die Mineralogie größere Verbienfte erwarb, als irgend 
ein anderer Forſcher, behandelte feltiamer Weife das Studium dr 
Kryſtallographie nur oberflächlich und ging darin nicht einmal fo mat 
als man bereits vor ihm gelommen war. Seine Kryſtallbeſchreibungen 
beziehen ſich meiſtens nur auf die Angabe der Flächenzahl und man 
findet bei ihm die längſt bekannten Winkel des Calcits oder der Gype 
tafeln nicht angegeben. Gleichwohl mar das einem zu jener Zeit eben: 
falls ‚berühmten Mineralogen, H. ©. Juſti,! noch zu viel, denn a 

18 9. Gottl von Juſti, Grundriß des geſammten Mineralreichet, 
worinnen alle Foſſilien in einem, ihren weſentlichen Beſchaffenheiten gemäßen, 
Zufgmmenhange vorgeftellet und beichrieben werden. Göttingen, 1757. — 
In der Borzebe heißt es: „Teutichland, welches die Bergwerks Wiffenicaften 


nach dem Geſtändniß der Ausländer felbft, am erften zu einem höhern Grat 
der Volllommenheit gebracht hat und gleichſam bierinnen die Pehrmeinterins 
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äußert fih darüber: „Herr .Wallerius fcheinet in den Gebanlen zu 
fteben, daß die Ebelgefteine alfo wachen, wie wir biefelben in bie 
Ringe und andere Kleinovien feßen; weil er ihre Figur und Eden 
und fogar bie Tafelfteine auf biefe Art befchreibt. Wenn ihm feine 
andern vielen Fehler nachzuſehen find, fo ift diefer faft nicht zu verzeihen.“ 
Der Proceb der Entitehung der Kryſtalle fcheint Wallerius mehr 
beichäftigt zu haben als eine genaue Betrachtung und Beltimmung 
ihrer Formen. Schon in feiner erften Mineralogie fommt er beim 
Berill auf die Frage: „Mögen die Kryſtalle und ächten Steine ihre 
Figur wohl von einigem Salze haben, deſſen Kryitallen fie am näheften 
gleichen?” Er fagt: „Es feheint unftreitig zu feyn, daß fowohl die 
Stein: ald Salzkryftalle ihren Urfprung von dem eingemifchten irrdi⸗ 
hen und metalliſchen Weſen haben,’ indem das Salz (momit theilmeife 
eine Säure gemeint ift) in fich felbft eine Kryſtalle befitet, che es 
mit einiger Erde oder etwas metalliihem vermifcht wird. » Sin ber 
Chemie wird getviefen, daß von den verfchievenen Vermiſchungen bes 
PVitriold oder der Schwefelfäure, ungeachtet diefe Säure feine Figur 
bat, alle Salze und ihre Kryſtalle berfließen; aber um näher zu be: 
weiſen, daß die Salz: und Steinfruftalle, von dem irrdiſchen und me: 
tallifchen Weſen abhängen, ift bier genug, das Erempel vom Salpeter: 
geifte anzuführen. Bermifcht man diefen Geift mit einem vegetabiliſchen 
reinen Alkali, bringt er ein Salz von fechselfichter prismatifcher Figur, 
oder das fogenannte Nitrum oder den Salpeter hervor; mit Kochſalz 


anbrer Völker geworben ift, bat ſich zeither in der Mineralogie mit dem über⸗ 
fetten Lehrbuce eines Auslänbers, des Wallerius, bebelfen müſſen, das über- 
bieß voller Fehler war. Ich habe dieſen Mangel durch gegenwärtigen Grundriß 
bes Mineralreiches apzuhelfen gefuchet sc." Wallerius fagt dagegen (in ben 
Lucubrationes): „Quidquid boni in hac von Justi Mineralogia continetur, 
ad magnam partem vel a mea Mineralogia vel a Potti Scriptis sunt 
mutuata, imo integroe descriptiones saepe desumtae.“ Juſti's Claſſification 
nennt er weiter maxime inordinatam und satis insufficientem. p. 92. De 
Systematibus Mineralogieis. — ob. Heinr. Gottl. von Juſti, geb. zu 
Bräden in Thüringen, gef. 1771 zu Küftein, war zuletzt preußifcher Berg⸗ 
bauptmann, wurde aber 1768 wegen Verſchleuderung von Geldern feiner Stelle 
entießt und ftarb als Keftungsgefangener. 
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oder mineraliihem Alkali bringt er ein Salz von cubifcher Figur. 
gleich der Figur des Kochſalzes. Machte bier die allaliiche Erde nict 
die Aenderung in den Salzkryſtallen? Gleichergeftalt, wenn Silber ın 
Scheidewaſſer aufgelöfet wird, entftehen Iamellöfe Kruftalle: löſet mar 
Eifen in Scheidewaſſer auf, find es irreguläre Vierekke, und fo weiter. 
Machte hier nicht, da das Scheibetvafler eins und daſſelbe bleibt, da: 
metallifiche Weſen die Aenderung in den Kruftallen? Weiter zu be 
weifen, daß die Aenderungen der Kıyftalle von den Metallen und nit 
von dem Salze gewirket werben, zeigt ſich daburch, daß ein und eben 
daſſelbe Metall, in. verfchiedenen fcharfen Geiftern aufgelöfet, feine an 
genommene Figur behält, und nicht nach der Figur der Salze änder: 
Solcergeitalt findet man, man mag Kupfer entweder im Scheidewaße 
ober in einiger Vitriolſäure oder Eſſig auflöfen, doch. parallelepiperii:. 
Kryſtalle.“ So find die Fragen über den Zuſammenhang von Wifch- 

und Form fchon zu einer Zeit aufgetaucht und befprocdhen worden, = 

man weder von der einen noch von der andern einigermaßen genügen: 
Kenntniß hatte. 

Die Art, wie man ich mit- bem Stubium der Kryſtalle befchäftiar. 
war im Allgemeinen auch wenig geeignet, ihren Formen einen ſonder 
lichen Werth beizulegen;; mit früheren Beobachtungen theild unbelannt 
theils diefelben nicht beachtend, fahen die Mineralogen immer tier 
diefelben Räthſel fcheinbarer Unregelmäßigfeit und Unbeftändigfeit an 
ihnen. Nur fo ift es erflärbar, wenn einer der belliten Köpfe unte 
den damaligen Forſchern, der Schwere Cronjtedt, fih über die 
Kryftalle dahin ausfpriht, daß man „große Anleitung hat, fich ver: 
zuftellen, daß mehrere mineralifche Körper zufälliger Weife ein 
edigte Figur an der Fläche haben annehmen müflen“ ! und wenn a 
weiter jagt: „Außerdem dienet die genaue Aufmerfjamkeit auf dieſe 
Figuren mehr zur Befriedigung der Neugierde ale zum wahren Nutzen 
Die Bergverftändigen haben bis auf diefe Stunde in den Erzgängen 

1 Croͤnſtedts Verſuch einer Mineralogie, zuerft aus dem Schwerifcher 


überfegt 1760, dann mit Zufägen herausgegeben von Brünnich. Kopenhagen 
und Leipzig 1770. p. 20. 
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nad) ber Verſchiedenheit derfelben Leinen Unterſchied bemerlet. Diejenis 
gen, die fich derfelben zum Grottenwerk bebienen, rechnen niemals die 
Anzahl der Seiten. Sie find mit einem in der Weite ſchön ſcheinen⸗ 
den Anfeben derfelben zufrieden. Nichtäbeftoweniger würde es gut 
feyn, wenn fich jemand die Mühe nehmen mollte, zu unterfuchen, ob 
nicht eine jedwede Gattung von Spaten ihre beftimmte Anzahl von 
Figuren hätte, innerhalb welcher allemal die Kryſtalliſirung gefchieht. 
Dieß bat bisher nicht gefchehen können, indem man alle Spate ohne 
einiges Abſehen auf ihre Beſtandtheile untereinander geſetzt bat. Ich 
bege, meined Theile, feine große Hoffnung, daß etwas Wefentliches 
daraus werde.“ 

In der 1755 erichienenen Oryctologie von n Dezalier b’Argen 
ville 1 (der Verfaſſer hat ſich auf dem Titel des Buches. nicht genannt) 
ift die Kuyftallifation faft ganz bei Seite gefeßt, ebenfo in dem 1760 
(Berlin) erfchienenen Entwurf einer Mineralogie von Joh. Gottl. 
Lehmann. 

Im Jahre 1772 erfchien eine der Kryſtallographie ſpeciell gewid— 
mete Arbeit von Romé Delisle.? Dieſer ſpäter berühmt gewordene 
Forſcher ſpricht ſich zu Gunſten der Linneiſchen Theorie von den form⸗ 
gebenden Salzen in den Kryſtallen aus. „La cristallisation est ei 
essentielle aux sels, qu’on doit regarder ces corps comme .le 
prineipe de toutes les formes angulaires et poly&dres (qui se pre&- 


ı L’Histoire Naturelle eclaircie dans une de ses parties principales, 
l’Oryctologie etc. Paris 1755. 

⁊ Essai de Cristallographie ou description des Figures geom6triques etc. 
Paris 1772. Man findet in diefem Buche ein VBerzeichniß aller nambaften 
Autoren, welche bis zu jener Zeit über Kryſtalle gefchrieben haben, nebit An- 
gabe ihrer Schriften. — Ican Baptifte Louis Rome de l’Isle, geh. 1736 
am 26. Auguft zu Gray in. Franche-Comté, geft. 1790 am 7. März zu Paris. 
Nachdem er‘ 1757 ale Secrefär eines Artillerie» und Geniebetachemenis nad) 
Iudien gegangen und bei Bondichery in die Gefangenfchaft ber Engländer ge- 
ratben war, dann längere Zeit in Tranguebar, St. Thomas und China gelebt, 
fand er nach feiner Rüdtehr im Jahr 1764 feinen Unterhalt in Paris hauptſäch- 
lich durch die Munificenz eines zeichen Diebaillenliebhabers, Mr. d’Ennery, for 
wie durch eine königliche Penfion und das Einkommen von Privatvorlefungen. 
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sentent dans les autres substances du règne mineral. Quelgee ' 
variees que soient ces formes, il y a tant d’analogie entre celles 
des uns et celles des autres, qu’on ne peut raisonnablement douter 
que les sels n’sient dätermine les parties pierreuses, pyriteuses 
et metalliques à prendre telle ou telle figure qui est propre i 
ces sels.“ 

Er bekämpft die immer noch vorlommende Anficht, als entftünden 
die Kryſtalle durch Saamen oder Entwidlung aus Eiern oder Frucht 
körnern, wozu ihm beſonders Robinet VBeranlafiung gab, welcher m 
feinem Bude „De la Nature“ die Unmöglichkeit einer Kruftallbildun; 
burch Yurtapofition darthun wollte Er meint nämlid, wenn ma 
eine Säulengruppe von Bergkruftall betrachte und finde, Daß jex 
Säule eine regelmäßig fechsfeitige jey, fo könne diefe Bildung nik 
durch allmälige Zugabe erdiger Partikeln entftanden feyn, denn gege 
eine folche Geſtalt gebe es eine Unzahl anderer mit mehr oder weniger 
Seiten und ließe ſich daher wetten, daß die Bartileln eher eine ander 
Form angenommen hätten als gerade diefes beragonale Prisma, aud 
gebe e3 im Gegenſatz zu einem regulären Hexagon eine Unzabl ie 
gulärer und fo ließe fich wieder wetten, daß das reguläre nicht ie 
eonftant bei dieſen Kryſtallen auftrete, wenn die Bildung durch Zurta- 
pofition Der Materie gefcheben fey.! — Rome Delisle erinnert, mas 
ſchon Scheuchzer ausgefprochen babe, daß den Steinen der Bau ber 
Organismen fehle und daß man nicht Aftroiten und Numiömalen ale 
wahre Steine citiren könne, da fie nur Petrefakten ſeyen. Er äußert 
fih, daß die geringen Fortfchritte, die man bisher in der Kenntniß 
der Kryſtallformen gemacht habe, daher rühren, daß man in dem Ber: 
änberlichen an diefen Formen Anftoß genonimen und die primitiven 
von den ſecundären nicht mit ber nöthigen Sorgfalt unterjchieden habe. 
Das Kochjalz zeige fi) wohl zuweilen in hohlen pyramidalen Geftalten 
und doch fey die würflige primitive Form mejentlich, denn dieſe Hohl: 

! „— ainsi il y a l'inni de l’infini & parier contre un, qu’une 
aiguilie de cette gerbe n'aura point la forme qu’elle prend constamment.* 
„De la Nature“ part. 2. tom. 1. p. 209. 210. Edit. Amst. 1763. 
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pyramiden feyen aus vierfeitigen Prismen, dieſe aber aus Würfeln 
zufammengejeßt. Er jtellt folgende Sätze auf: 

1. Daß der unmittelbare Effekt der Kryſtalliſation die Vereini⸗ 
gung mehrerer falzigen Moleküle zu polyedriſchen beſtimmt geformien 
Maſſen jey. 

2. Es geichebe dieſes mit wunderbarer ſymnmetriſcher Ordnung 
und Stellung der Moleküle. 

3. Daß dieſe Bereinigung nicht geſchehen könne, wenn die Mo: 
lekſale nicht vorber gelöst und von einander durch ein Fluidum ge 
trennt jeyen. | 

4. Daß durch Berbunften, Erlälten over Entziehung eines Theile 
der Flüfiigkeit die erwähnte Annäherung, Berührung und Siriaung 
der Moleküle ftattfinde. 

5. Daß alfo Luftzug, Wärme und Kälte bei ver Rroflalifation 
mitwirken. 

6. Daß die Moleküle Maſſenv von einer conſtanten regelmäßigen 
Geſtalt bilden, wenn fie Zeit und Freiheit haben, ſich zu ordnen. 

7. Daß fie aber irreguläre Maſſen der verſchiedenſten Art bilden, 
- wenn ihnen das Fluidum rafch entzogen und die Zeit ſich zu orbnen 
nicht gegeben wird. Dergleichen könne auch durch Bewegung. be in 
Kryſtalliſation befindlichen Fluidums gefchehen. 

8 Daß das Waller einen Theil der Salzkryftalle bilde, ohne 
deßhalb für das Salz jelbft tweientlich zu feyn. Diefes Kryſtallwaſſer 
fomme allein den Salzen zu. ' Er glaubt, daß es die Haupturfache 
ihrer Löslichleit jey. Wir begegnen bier zum erftenmal biefem vagen 
Degriff des Kruftallmaflers, welcher noch gegenwärtig in: Uebung iſt. 
indem er die Aebnlichleit der Formen der Salz: und Steinkryſtalle 
ſpeciell bervorbebt, findet er daran einen faft unumftößlichen Beweis, daß 


I Gr fagt p. 26: „Le soufre ne contient pas un atome d’eau con- 
sider&e comme telle, c’est-ä-dire, sous l'&tat simple d’el&ment aquenx, il 
eontient cependant celle qui entre dans la composition de l’acide vitrio- 
lique, puisque le soufre est uniquement forme de l'nnion de cet acide 
avec le phlogistique.“ 
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überall ein Salz die Form difponire. - Die Gegner jagen freilich, wem 


es fo ſey, warum finde man denn in den Steintryftallen durd u 


chemischen Mittel feine Spur von Salz? Darauf antiworte ex, bi 
man bisher durch die Analyie ebenfowenig ein Sal aus dem Gla⸗ 
dargeftellt babe, obtwohl man wiſe, daß es aus Salz und Dum 
zufammengejeßt jey. 

Rome Delisle befchreibt in dieſem Werke eine große Wenx 
von Kryſtallen von fog: Fünftlichen Salzen fowohl als von WMineralin 
und gibt Abbildungen derfelben nad) der Natur gezeichnet. Er bat mei: 
als jeine Vorgänger auf die Winkel Rüdficht genommen, doch damal⸗ 
nur die ebenen Winkel gemeflen. Natürlib wurden noch Yorma, 
wie die pyramidale des Duarzes und die ähnliche am ſchwefelſauen 
Kali für gleich genommen, die Winfel der Dreiede gibt er zu 70° a 
Rand an und zu 40° am Scheitel, was für den Duarz den jetzige 
Berechnungen aus den Neigungswinkeln jehr naha fommt (709 21’. 
390 18). Mehrere der befonders befchriebenen und abgebildeten 3 
rietäten find nur durch ungleiche Flächenausdehnung verſchieden. 

Dft ift nur die Zahl und Form ber Flächen angegeben. So bei 
ed von den Kryſtallen des Kupfervitriol: „Dodecaädre rhoinboidi 
comprime, dont chagune des faces inferieure et superieure & 


composee d’un octogone irregulier et d’un petit trap&ze en biseat. | 


Les huit plans lat&raux sont des rhombes, des rectangles et de: 
pentagones plus ou moins irreguliers.“ In biefer Weife find übe 
bundert Kryſtalle ausführlich befchrieben. 

Rome Deslisle unterſcheidet nad den‘ verichiebenen Formen 


Gattungen (especes) und obwohl manche von biefen, wie gefagt, ud 


nur durch die Flächenausdehnung verfchieben find, macht ex doch Hill, ! 
der ähnlich verfuhr, den Vorwurf, die Gattungen zu fehr vervielfäl 
tigt zu haben und nennt deſſen Nomenklatur ebenjo weitſchweifig ale 


1 Sir John Hill, geb. 1746 zu Peterborough, geft. 1775 -zu Lonben, 
Apothefer und Arzt zu London. History of fossile. London. 1748. Fossil 
arranged according to their obvious characters etc. Ib. 1771.. Spad 
genesia 1772. 
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widrig. Hill wählte befondere Namen für jede Combination, z. B. 
Triexahedria , Pentahedroslyla, Hexapyramides etc. beim Kallſpath. 
Er bat diefe Nomenklatur auch auf tryftallinifche Aggregate ausgebehnt 
und kommen da allerdings barbariiche Namen vor, wie Placagnodi- 
augia, Placagnoscieria (für blättrigen, halbburdfichtigen und un: 
durchfihtigen Kalkſpath), Cibdelostracia, Stalactocibdela, Btalag- 
moscieria etc. 

Ziemlih ausführlih hat Rome Delisle die Pariſer Gypszwil⸗ 
linge unterſucht oder den Sel6nite cuneiforme. Er gibt Davon nach⸗ 
ftebende Abbildungen und äußert fih, es fcheine, ala ob die Geftalt 
aus zwei Hälften des rhomboidalen Selemits, verkehrt gegen einander 
gebrebt, entftanden jey. ! 





Die Winkel in A und C Fig. 7 feyen, wie ſchon de la Hire ? 
beobachtete, gewöhnlich 500, der einfpringente Wintel in B = 120° 


1 Cette figure, assez singuliöre, paroſt produite par deux moities 
retourndes en sens contraire d’une eelenite rhomboidale qui auroit ses 
deux angles obtus de 120 degres chacun, et ses angles aiguds de 60 
degree. p. 137. 

2 Mém. de l’Acad. Roy. des Sc. 1710. 


78 II. Bon 1750 bis 1800. 


ww BDC —=.10°. Wenn man in Dreied ähnlih ABD wie CDE 
anlege,. fo ‚habe man das ſchiefwinllige Parallelogramm BDCE ver 
primitiven Geſtalt des Gypſes Damit ift das Verhältniß ber hemitre: 
piſchen Bildungen erkannt. 

Bon der gewöhnlichen Combination gibt er die Zeichnung Figur6 
und beftimmt die Winkel auf der inobiagonalen Fläche ABDC zu 
130° und 500 (1270 44° und 52° 16°), die Winkel ACF und CDG 
gibt er zu 126° an. 

Als Selenite prismatique decaddre beſchreibt er die oft vor 
tommenden Zwillingsbildungen mit dem einfpringenden Wintel von 
1320 28°, er gibt dieſen Winkel zu 130° an. Die betreffenden Figu: 
ten find die folgenden. 

Big. ©. 












































Zu den glimmerartigen Kryftallen wird bei Rome Deslisle 
auch der Staurolith, Pierre de Croix, gerechnet (non seulement Ia 
Crystallisation de ces pierres est la meme que celle des Mics, 
mais leur surface est toujours envelopp6e d’une auhstance micacee), 
Es werben nachſtehende Figuren feiner Zwillinge dargeftellt. (Figur 10 
und 11.) 

Berner ift der Chiaftolith unter dem Namen Macle ! angereibt 
unb von ihm die Abbildung gegeben (Figur 12). 

1 Der Berfaffer fagt, ber Name Macle bebeute die durchbrochenen Rauten 


(losanges) im Wappen tes Haules Rohan. Fir die ermähnten Macles wirt 
als Funbort die Bretagne angegeben. 








Man erfieht aus verjchiebenen Angaben, daß die Mefiungen der 
ebenen intel zum Theil verſchiedene Refultate gaben, welches in wer 
Unvolllommenbeit der Meßweiſe oder auch in der unvolllommenen 
Ausbildung der gemeflenen Individuen feinen Grund hatte, So gibt 
Rome Delisle die Winkel der Dreiede der Duarzphramide an ber 
Baſis zu 700 his 750, am Scheitel zu 300 bis 40% an, fo am Granat 
die Winkel der Flächen des Rhombendodecaeders zu 110° bis 120° 
und entfprechend die fpigen. Mehrere Abbildungen vom Quarz zeigen 
weſentlich nur bie Flächen der Pyramide und ihres Rhomboeders nebft 
dem Prima, melde je nad der Ausdehnung Varietäten bezeichnen. 
Im Anhang findet fih Hil ls Bezeichnung; Kryſtalle mit langem Prisma 
nennt er Macrotelostyla, ſolche mit kurzem Brachytelostyla, andere Elli- 
pomacrostyla, Ellipobrachystyla ete. Ein Pangonia genanntes Genus 
fol aus einem 12jeitigen Prisma mit einer 12feitigen Pyramide beftehen. 

Der Bafalt galt damals als ein einfaches Mineral und mehrere 
Species wurden ihm angereiht, an deren Kryſtallen man mohl einen 
Maßſtab zur Beurtheilung des Charakters der Bafaltfäulen hätte haben 
lönnen. Man findet hier den Schörl (Turmalin und aud vin Theil 
von Amphibol) und den Granat als Basalte tessulaire, Bon leßterem 
And das Rhombendodecaeder, dad Trapezoeder und das entlantete Rhom: 
bendodecaever abgebildet. Am Trapeze ift ber, einzelne ftumpfe ebene 
Winkel zu 1309 angegeben, der einzelne fpite zu 75°, die übrigen zu 70° 
und 900 (zuſammen 1659: fie find befanntlid 1170 2'8";, 780 27' 46 
und zwei von 820 15° 3". Beim Pyrit wird des Kreuzzwillings ber 
Pentagondodecaeder erwähnt, ferner zum erftenmale des fog. Scofaeber. ! 

t Er fügt von biefer Geftalt: „Je la publie d’autant plus volontiers, 


qu’elle prouve que les figures les plus compliquedes ne coütent pas plus 
à la Nature que les figures les plus simpler.“ 
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Unter den Abbildungen finden ſich die Rebe mehrerer Geftal: 
ten, vom Tetraeber, Rhombendodecaeder, Pentagondodecaeder, Ela: 
lenoeder · ꝛc. 

Gelegenheitkich werden auch andere phyſikaliſche Kennzeichen be⸗ 
ſprochen und unter anderem die Farbe der Edelſteine. Der Verfafſer 
ſagt, was man bis dahin hierüber geſchrieben, ſey weſentlich Folgendes 
1) Das Eiſen gebe einen grünen Vitriol und einen gelben Deker, 
welcher gebrannt, roth werde. Daher ftamme die rothe Farbe des 
Rubin (nad; andern von Golbpurpur) und die des Amethyſt, des 
Granats und die gelbe Farbe des Topad, 2) Das Kupfer gebe einen 
blauen Bitriol und mit einer Säure einen grünen Dder; daher komme 
die Farbe des. Smaragds; es gebe mit Kali einen blauen Oder, daher 
komme die Farbe des Sapphir (welche andere von Kobalt berrübrent 
annehmen); mit flüchtigem Alkali erhalte man einen bläulichen Dde 
und von dieſem fomme die Farbe des Aquamarin ober Berl. Bon 
zöthlichen Wismuthoder ftamme die Farbe des Hyacinth 2c. 

Wie das genannte Wert Rome Delisle'3 von feinen Zeitge 
noſſen mit Auszeichnung aufgenommen wurde, zeigt ein Brief Linned'z, 
welcher in ber ziweiten Ausgabe abgedrudt ift. ES heißt darin: „Inter 
opera hoc satculo elaborata Mineralogica, certe Crystallographia 
tua primaria est. Testatur acerrimum tuum ingenium, observa- 
tionum numerum immensum, lectionem stupendam, et tamen, 
quod rarum est, animanf in me mitissimum.“ Aber auch Hill 
verjagte ihm feine Anerkennung nicht. ' 

Wir werben fpäter auf die weiteren Arbeiten Rome Delisle & 
zurückkommen. 

In mancher Beziehung wichtiger, wenn auch nicht ſo umfaſſend. 

1 In einem Briefe von 1778 ſagt, er: Milord Bute m's remis entre 
les mäins votre Cristallographie, et je lui en ai parl& (comme il étoit 
de mon devoif) avec admiration et gratitude, en homme charm& et 
instruit tout-&-la-fois. Permettez-moi, Monsieur, de vous feliciter de 
cette gloire, que vous acquerez si justement dans la R£publique des 


Lettres ete. Rome de l'Isle Cristallograpliie sec. edit. in ber VBorrebe 
p. XXIIL und XX. 
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find die kryſtallographiſchen Arbeiten des Schweden Torbern Berg: 
mann. ! Seine Abhandlung über die Kryltallformen des Spathes 
(Ralffpathes), welche zuerft im Jahre 1773 in den Alten ber Tönigl. 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Upfala erſchien, war füt die Kryftall- 
funde eine folgenreiche Arbeit, obwohl Berg: 

mann feine Betrachtungen niet jo ausbeutete, 

wie er’es hätte thun können. 

Er wies mit tieferem Eingehen als irgend 
einer vor ihm die Ableitung und den Zufam: 
menbang äußerer Formen mit einem inneren 
Kryſtallkern nach und deutete an, daß nur mit 
ſolchem Nachweis das, Chaos in der Kryftall: 
funde gelichtet und gehoben werben fünne. ? 

Er zeigt, wie durch Auflagerung rhom: 
boebrifcher Theile, welche der durch Spaltung 
zu erhaltenden Kernform entiprechen, das an 
den Enden diefe Form tragende beragonale . 
Prisma entfteht und erläutert biejes durch 
eine Abbildung (Figur 13). Diefe Form finde 
fih bei den Halfipathiruftallen und auch beim 
Edi. u 

Wenn die Aufihichtumg nur fo meit gebe, bis die Prismaflächen 





I Torkern Dlof Bergmann, geb. 1735 zu Katherinberg in Wef- 
gotbland, geft. 1784 zu Bat Mebevi, war erft Adjunkt ber Mathematif um 
Phyſik, dann nach dem Tode des Wallerius (1767) Brofeffor der Chemie und 
Pharmazie an ber Unfverfität zu Upſala. 

? De Formis Crystallorum, praesertim e Spatho ortis. Opuscula 
physica et chemica. Vol. 1I. p. 2 seq. „Ast singulis sedulo examinatis 
comparatisque earum haud exiguum numerum, superficiei licet angulis 
et planis lateribus valde diffesentium, a perpaueis simplicioribug deri- 
vandum certus perspexi. Nisi hae forınae, quae non inepte primitivae 
vocantur, rite investigentur, in-posterum sicut hucusque tota de erystallis 
doctrina massam constituet chaoficam, operamque et aleum, ut dicitur, 
illi perdent, qui earum descriptiones vel rystematicam meditantar di- 
gestionem. . ' 

Aobell, Geſchichte der Rineralogie. . 6 
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in Rhomben verwandelt werden, ‚fo entfiche das Rhombendodecaeder 
wie man es an den Granaten. beobachte. Wenn daran vier parallel 
Rhomben fi ausdehnen, fo bilde ſich die Form, des Hyacinths dat 
quadratige Prisma mit der diagonal ſtehenden Pyramide). Wenn die 
Auflagerungen nach einem gewiſſen Geſetz abnehmen, fo. entſtehe ein: 
Doppelphramide, deren eine Hälfte aufwärts, die andere abwärts ge 
richtet jey. Diefe Form (das Stalenoeder) komme ebenfalls an Kall: 
ſpathkryſtallen vor, melde man gewöhnlich Schweinezãhne (Denter 
suilli) nenne. 

Dergleihen Pyramiden würden um fo fpiter, als die Abnakm 
der aufgelagerten Körperchen geringer fey und. erſchienen (mit m 
Flächen ber Kernform) zugefpigt, wenn die Abnahme nicht bis jur 
Berichtvinden ber dem Kern entſprechenden Flächen fortichreite. 

Zerbreche man biefe Pyramide vorfichtig, fo ‚zeigen ſich die Ker 
flächen unter den längeren Kanten (margines dorsales), aber mc 
unter ben zwiſchenliogenden. 

Wenn die Grundfläden nicht vollftändig ausgebildet ſeyen wu 
ähnliche. Auflagerungen ftattfinden, fo entftünben baraus wieder mu 
abweichende Formen. 

Das Granatdodecaeder könne, als ein heragonales Prisma au 
geſtellt, durch Abſtumpfung der Seitenkanten in ein Dodecaeder mit 
Pentagonflächen verwandelt werden, wie dergleichen Form an den 
Pyriten vorkomme. (Inter pyritaceas hujus variationis ſormas com- 
pletas non nunquam observare licet.) Zur Erläuterung gibt a 
eine Zeichnung, aus der man mwohl fieht, daß. er die Pentagondode 
caeber des Pyrits nur oberflächlich gefannt bat. 

Die Hyacinthform leide zuweilen an Unvol 
ftändigteit. So beobachte man Kryſtalle vom 
Harz (Harmotom), welde, von oben gejehen, 
eine Kreuzform darftellen (Fig. 14). Würden 
die, in der Projection als Quadrate erſcheinen 
den Rhomben c N, ceO, «P und cQ vol: 
jtändig mit der Kryſtallſubſtanz erfüllt, ſo zeige ſich die Hyacinthform. 


Fig. 16. 
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Er bemerkt, daß fein geliebter Echüler, 3. ©. Gahn, zuerft den 
Gentrallern in den pyramidalen Kallſpathkryſtallen beobachtet Habe. 

Die baſiſche Fläche an den Calcitprismen durch die Aggregation 
der Nhomboeder zu erklären, wiſſe er nicht, man könne um bie Are 
eine mehr und mehr abnehmenve Flächenſchichtung annehmen. Die 
Beftändigkeit der Kernform bei ſehr verjchiedenen äußeren Formen be: 
ftimmt ihn, zu mahnen, dieſen leßteren nicht zu fehr zu vertrauen 
und man erſehe daran, wie trügeriſch die äußeren Kennzeichen feten: ' 

Er geht dann auf die Heinften Kruftalltheilhen über und auf die 
Art, wie fie durch Attraction verbunden werben. Um beitimmte Kry: 
itallformen zu geben, müflen fich die Theilchen frei und leicht bewegen 
fönnen. Diefes gefchehe durch Vermittlung des Waffers, durd 
Schmelzung und Verflüchtigung. Bon der Kruftallifation aus 
dem Echmelzfluß bei langfamem Erkalten erwähnt er Beilpiele am 
Wismuth, Zint, Antimon und am Glaſe, ebenſo an Ergzſchlacken. 
Bei größeren gejhmolzenen Metallmafien verſchwinde die Kruftallifation 
der unteren Theile zumeilen durch den Drud der oberen, an melden 
fie wahrgenommen werde, fo am Eilber, Gold, Eijen. 

Er bemerkt die Abnahme der Temperatur bei Auflöfung 
von Salzen und das Freitverden von Wärme bei der 
Kryſtalliſation. 

Bon Kryſtallen, durch Verflüchtigung erzeugt, erwähnt er der 
Nadeln des Antimonoxyds, der ſog. Silberblumen, des Bleiglanzes 
und des weißen Arſeniks. Weiter beſpricht er die Zuſammenſetzung 
von Kryſtallform aus‘ pyramidalen und tetraedriſchen Theilen und 
widerlegt die namentlich von Linné geltend gemachte Anſicht, als ſey 
die Urſache der Kryſtalliſation jedesmal ein der kryſtalliſirenden Subſtanz 


1 Vidimus — — inter se diversissimas figuraa, ab eadem spathacea 
oriri. Praeterea notari opportet. hasce fere singulas prodire, manente 
materise indole eadenı, quod luculentissime nos admonet, ne nimium 
iormae credamus. Si igitur haec, inter externas notas sine dubio prin- 
cipslis, adeo est lubrica,.quid valebunt reliquae? Certe criteria externa 
non sunt negligenda, sed qui eadem sufficientia credit, se ipsum fallit.: 
juvant oculum adsuetum, non eonvincunt. p. 10. 
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beigemifchtes Salz, denn die Kryſtalliſation fey ein Akt der Anziehung 





und dieſe beherrſche jeve Materie, auch hänge die Form wedet 


von der Säure ab, wie man. am prismatifhen und quabrangulärm 
Salpeter ertenne, ebenſowenig von ber Baſis, denn ſowohl dad 
Pflanzenallali als das mineralifche gebe, mit der Salzſäure verbunden, 


die gleichen Würfelkryſtalle und in den Dftaevern des Blei: und Ride: 


ſalpeters ſey feine Spur von Alaun zu finden, Es beftehe eine große 
Dannigfaltigleit der Formen für. ein und biefelbe Subftanz, wie a 
am Kallſpath gezeigt habe und wie man am Pyrit erfehe, ver in 
MWiürfeln, Okltaedern, Dodecaedern und Icoſaedetn kryſtalliſtre. Er 
beobachtete die Streifen an den, Pyritwürfeln ganz richtig. Das er 
wähnte Tetraeder ift wahrſcheinlich von der ähnlichen Form des Kupfer 
kieſes hergenommen. Eine jehr große Anzahl von Kryſtallen, bemeri 
er, enthielten gar Tein Salz oder jo wenig, daß man es bis dahin nik 
habe entdecken können, fo die Ebeliteine, Granaten, Schörle, fo h 
gediegenen Metalle und deren Verbindungen mit Duedfilber. ! 

Die ganze Abhandlung iſt reich an intereflanten Beobachtunge 
und Reflexionen. Wenn das Geſchaute auch nicht überall richtig gr 
deutet wurde, fo war doch ein hirilängliches Material gegeben, thai 
mancherlei Erfcheinungen ber Kryftalle in nähere Verbindung p 


bringen, theils die Nachtheile abzuwenden, welche in den Naturtofien | 


ichaften nur zu oft burch unbegrünbete Hypotheſen und philoſophiſde 
Phantaſien herbeigeführt wurden und die Fortichritte der Wiſſenſchan 
gehemmt haben. 

In der Abhandlung De terra gemmarum befpricht er aud dit 
Härte und das ſpeeifiſche Gewicht. Er wendet bereit das Riga 
mit befannten Mineralien an; fp werde ber Spinell vom Sapphir un 


i Quo enim modo salinum, ruft er aus, cujus in aqua purs M 
levissima quidem vestigia mediis maxime sensibilibus detegere lic. 
nihilo minus tanta vehementia crystalisationem glacialem perficere potee 
ut ingenti vi firmissima, immo ferrea vincat obstscula? Quomodo ali 
num, nullis denudandum reagentibus, in amalgamate auri grayes u!riı 
“que metalli moleculas in situm symmetricum cogere valebit? Qua 
salinum antimonii regulum facit stellatum? — p. 24. 
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auch vom Topas gerigt und -ver Chryfolith vom Bergkryſtall; das 
ſpecifiſche Getwicht varitre auch in der Art, daß es über die Species 
nichts fichered angebe; der Topas wechsle zwiſchen 3,46 umd 4,56, 
der Rubin zwifchen 3,18 und 4,24, der Sapphir von 3,65 bis 3,94, 
der Smaragd von 2,78 bis 8,711. 

Die Farbe fey auch nicht zuverläflig, denn die vothe zeige nicht 
immer den Rubin an, die blaue nieht den: Sapphir, bie gelbe nicht 
den Topas oder die grüne den Smaragd. 

Während nun : diefer, ausgezeichnete. Forſcher die äußeren Kenn: 
zeuhen wieberholt als trügeriſch bezeichnet, follten dieſe faſt gleichzeitig 
von anderer Seite gerade entgegengejegt als die beachtenswertheſten 
bervorgehoben und in Anwendung gebracht werben. 

Ein Sabre, nachdem Bergmanns Arbeit m ber Tönigl. Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften zu Upfala publicirt worden war, im Sabre‘ 
1774 erſchien die erſte Schrift bes nachmals fo berühmt gewordenen 
Minrralogen Abraham Gottlob Werner, ' zu jener Zeit ber 
Bergwerks⸗Wiſſenſchaften und Rechte. Beflifienen, auch ber Leipziger 
öfonomifchen Gefellichaft Ehrenmitglied. Dieſe Schrift führt den Titel: 
Bon den Äußerliden Kennzeihen ber Foffilien. In ber 
Einleitung befpricht er den damaligen Stand der Mineralogie. „Es 
ift diefe Wiflenichaft, jagt er, nachdem ihr Werth, belannter geworben, 
feit ungefähr 40 Jahren (denn fo lange iſt es, daß fie zu blühen an⸗ 
gefangen bat), von vielen gelehrten, gejchidten und patriotiich gefinn- 
ten Männern mit nicht menigem Eifer und von verjchtebenen mit 
vielem Glüde bearbeitet worden; ala ven welchen legten ich nur 
einen Henlel, Linne, Waller, Bomare und Cronſtedt erwäh- 
nen wil. — — Zwei: Hindernifle find es vornehmlich, die dem Fort⸗ 

1 Abraham Gottlob Werner, geb. am 25. Sept. 1750 zu Wehrau 
in der Oberlaufig, gef. am 30. Juni 1817 zu Dresven. Sein Bater war 
Sufpector der gräflih Solms'ſchen Eifenhütten. 1769 Audirte Werner auf ber 
Bergalabemie zu Freiberg in Sachſen, 1771 an ber Univerfität Leipzig (Rechts⸗ 
wiffenichaften und Naturkunde); 1775 warb er als Infpector und Lehrer ber 


Mineralogie und Bergbaufunde an der Freiberger Bergalademie angeftellt, wo 
er bie zu feinem Tode lehrte. 
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gange der Mineralogie entgegen ftehen: Einmal, daß: viele dicſelbe 
im Bortrage mit andern Wiflfenfchaften vermengen, und über dem 
jenigen, was eigentlich nicht hineingehört, oder was fie höchſtens mn 
als eine Anmerkung binzufegen follten, das Wefentlidje der Minen 
logie vernachläffigen. Zweitens aber und hauptſächlich, daß faft ale 
Mineralogen auf zwei Abwege. gerathen find: indem ber eine Thal 
derfelben die ganze Wiflenjchaft bloß auf die äußerlichen Kennzeichen 
bauen, und ber andere hingegen alles bierinnen dur die Scheide 
kunſt und dur die Auffucdhung der Beſtandtheile der Foſſilien tbun 
will.” Das Unpraftifche diefer Spaltung babe ſich bald gezeigt, „benn 
man wird feinen von ber erftern Partei finden, ver, ſich nicht bän 
genöthiget gejehen, in feinem Syſteme die Miſchung der Foffilien mi 
anzuwenden; und feiner von den legtern, der fich nicht der äußerlide 
Kennzeichen einigermaßen bedient hätte.” 

Wallerius und Gerhard ! hätten nvecmaßig den Mitteln 
eingeſchlagen und die Charalteriftit der höheren Glaflififationsftufe 
von ben chemifchen, die der Species mehr von den äußerlichen Ken 
zeichen hergenommen. Seine Meinung aber ſey: „die Foflilien mäüfe 
bi8 auf ihre Gattangen herunter nach ihrer Mifchung eingeteilt we 
den. Denn ein Mineralſyſtem hat Teinen andern Zweck, als die m 
türliche Folge oder Reihe der verfchiebenen Foflilien zu beftimmen, und 
je genauer dieſes darinnen geichieht, je volllommener wird das Mineral: 
foftem feyn: Nun. liegt aber die weſentliche Berfchiedenheit der Fofſilien 
in ihrer Mifchung, fo wie fie bei den Thieren und Pflanzen in ib 
Zufammenfegung- (Organijation) liegt, und erftredt ſich bis auf ibm 
Gattungen herunter: Es müſſen aljo auch die Foffilien bis auf ihr 
Gattungen herunter, nad) dem Grunde ihrer weſentlichen Verſchieden 
« heit, d. i. nach ihrer Miſchung geordnet werden.“ 

Er nennt als. ein weiteres Hinderniß des Fortganges der Mine 
ralogie die große beitehende Unbeftimmtheit der Benennung der Foſſilien. 
„als welche hauptfächlich daher kommt, daß die mehreften Mineralogen 


1 Beiträge zur Chymie und Gefchichte des Mineralreiche. Berlin 1773. 8. 
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tbeil3 neue Provincialbenennungen einführen, theils ihres Syſtems 
wegen ungewöhnlidhe ‚oder wohl gar von ihnen -felbft gemachte. Benen⸗ 
nungen. brauchen; nicht zu gedenken, daß. fogar verſchiedene Minera,, 
logen manchen Foſſilien, . weil fie folche nicht gelannt, ober weil fie 
einen andern Echriftfteller davon nicht recht verftanden haben, ganz 
falfhe Namen beilegen. : Diefem Uebel aber wäre größtentheild ba: 
durch abzubelfen, daß man in ber Wühl der Benennungen in einer 
jeden Sprache Allemal auf diejenigen fähe, welche die gewöhnlichſten 
wären,“ welche die beiten -Mineralogen gebraucht hätten,’ welche am 
älteften wären, welche bufelbft üblich foären, mo die Naturgeſchichte 
der Foffilien am mehreſten florirte, und: wo die Landesſprache am 
beften geredet wärbe, welche ber Natur des Foſſils am angemefjenften 
und zur Unterſcheidung befjelben am fdhiellichiten wären und -ferner, 
daß :man fich ‚bei mineralogiſchen Ueberſetzungen hittete, die Benen: 
nungen der Foſſilien anders als dutch das Wort, welches in ber 
Sprache gebräuchlich wäre, im welche man überfeßte, zu geben.” End⸗ 
lich ſo ſeyen die volllommenen und: richtigen Beichreihungen der Foſſi⸗ 
lien fo fehr vernachläfſigt, daß 'man kaum ein Foflile in einer Mi: 
neralogie, welche eö auch fer, fo befchrieben antreffen wird, daß man 
es daraus gleich kennen und von andern, ihm ähnlichen völlig unter: 
fcheiden könnte. Es ift aber diefes des. nothigſte Stüd in der Minera: 
logie und ich will lieber ein Foſſile ſchlecht georbnet und gut beichrieben, 
ale gut geordnet und fchlecht -befchrieben haben.“ 

Er wendet fih nun am bie äußeren Kennzeichen. Er nennt fie 
diejenigen, welche wir bloß durch unſere Sinne an der Zufammen- 
ſetzung ober den Aagregat. der Foſſilien aufjuchen, und untericheibet 
fie von den phyſikaliſchen, „die man aus dem Verhalten der Foffilien 
gegen andere Körper, fo man bazu bringt, bemerlet.“ innere Kenn; 
zeichen find bie chemifchen; empprifche, bie vom Vorkommen bergenom: 
men find. 

Diefe - Kennzeichen vergleicht er nach ihrem Werth und. ihrer 
Brauchbarkeit zur Mineralbeftimmung. Für die äußerlichen Kennzeichen 
wird angeführt, daß fie bei allen Gattungen der Foffilien und ibren 
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Individuen "gegenwärtig find, daß fie zuverläffig eine tpefentlihe X 


ſchiedenheit berfelben zeigen, indem fie mit der Att der. Mifchung x 
Sanimenbängen, daß man fie. genau fennen und beſtimmen Töne, tu 
fie leicht. und fchnell, und ohne”. ein‘ Foffil zu zerlegen, aufgefunde 
werden können. 

Die inneren Kennzeichen ſeyen aar auch. bei allen Gattunar 


ber Foflilten ‚gegenwärtig, abet nicht bei jedem Individuum made | 
bar, ˖ „weil ſolche Individua öfters zur. chymiſchen Unterfucdung « | 


Hein find.” Sie geben. zuverläſſig eine. weſentliche Verfchiedenbett ı 
ertennen, man könne fie aber nitht jo ſicher wie die erftern beftiume 
„denn dazu wird eine genäue Kenntniß der Chymie feiner: Wiſſenſde. 
bie felbit- noch nicht völlig. ausgearbeitet tft) erfordert.” .Sie- laflen it 


nicht geſchwind und leicht und nicht. ohne Zerlegung eines Foffils auffude | 


Bon den phyſilaliſchen Kennzeichen. fagt er, daß fie nicht bei « 
Öattungen ‚gegenwärtig, weil man nur bei einigen heiondere Eir 


Ihaften (nämli nad dem früher gegebenen Vegriffe) bemerke. & | 


geben auch nicht ‚immer eine weſentliche Verfchiedenheit an; Bernie: 
zeige Eleftricität wie vesichiedene Edelſteine; man kann fie auch me 
genau fennen und beftimmen, weil ihre Kenntniß aufı der Birk: 
berubet und felbft. darinnen noch ‚nicht die Natur derfelben bekannt ıt 


zubem aber noch viele Eigenfchaften der Körper ganz unentdeckt fit. \ 
fie laffen fich nicht leicht und geſchwinde auffuchen, weil man antem | 


Körper und Verſuche mit denſelben dazu bebarf, man kann fie übrigen: 


ohne Zerlegung ber Foflilien auffuchen. In ähnlicher Art werden m 


empyriichen Kennzeichen gewürdigt und der Schluß gezogen, - daß I 


äußeren Kennzeichen vor allen anbern den Vorzug verdienen. Ra | 


fieht wohl, daß diefe Kennzeichen nicht eben mit tieferem- Eingeben it 
ihr Weſen genommen warden. 

Eine kurze Geſchichte dieſer äußerlichen Kennzeichen befagt, daß fi 
zuerft von Georg Agricola, dem Vater aller metallurgifchen Wifer: 
Ichaften gebraucht worden ſeyen, ähnlich von Geßner und Scheudjrt 


1’ Georgius Agricola de natura fossilfum. Basileae. 1546. fol. 
2 Conr. Gesnerus de figuris lapidam. Tiguri. 1565. 4. 
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dann von Wallerius vollftändiger als von einem vor ihm, von 
Cartheuſer, Bomare, Gehler, Linné, Peithner und Hill, 1 
Mehr oder-mwertiger habe diefen Kennzeichen ſowohl richtige Beitim- 
mung als Bollftändigleit ‚der. Angabe gefehlt. 

„Die Beftimmtheit der Ausdrücke, ſagt er, hat in ı der Mathematik 
einen großen Theil an der Vollkommenheit ihrer Lehrart: denn hier 
verbindet ein jeder mit Summe, Linie und Winkel die nämlichen Be⸗ 
griffe, die ein anderer damit verbindet, und wiederum gibt ein jeder 
einem Begriff dieſelbe Benennung, die ihm ein anderer ‚gibt: Zu was 
für Vortheil würde es alfo nicht der Mineralogie geteichen, wenn fich 
die Mineralogen dahin vereinigten, es in biefem Stüde, fo viel es 
ſich in dieſer Wiſſenſchaft thun däßt, der Mathematik gleich zu thun?“ 
Dahin zu gelangen, bat Werner auf alle Weife geftrebt und es iſt 
fein Verdienſt, mit beftimmten Definitionen und Begriffen.eine Kenn⸗ 
zeichenlehre ngebahnt zu haben, welche, fo-unvolllommen fie theilmetfe 
war, boch von entſchiedenem Erfolg für den. Kortfcheitt der Bienen 
erlannt werden muß. ) 

Unter den äußeren Kennzeichen, behandelt .er dad ber zarbe mit 
beſonderer Vorliebe und ſuchte ihre Weſentlichkeit möglichft zu verthei⸗ 
digen. Auf die Art, wie er den Gegenſtand behandelte, ſcheint eine 
Schrift von D. 3. Chr. Schäffer, die er öfters cifist, von Einfluß 
geweſen zu ſeyn. Sie führt den Titel: „Entwurf einer allgemeinen 
Farbenverein“ und ift 1769 zu Regensburg erichienen. Der :Bexfafler 
hatte zunächft fein Augenmerk auf die Beitimmung der Farben ber 
Sinfelten gerichtet und dazu Farbentafeln entworfen und die Namen 
von belannten Raturgegenftänden. bergenommen. So erwmähnt er für 
gelb: wachsgelb, ftrohgelb, Stiegliggelb, Meifengelb, Bachftelzengelb zc. 


i Frid. Ang. Cartheuseri Elementa mineralopiäe. Frf. ad Viadr. 
1756. 8. — Valmont de Bomare,' Mineralogie. Paris 1762. — D. Geh- 
ler, De characteribus fossikum externis. 1757. — ob. Thad. Beithner, 
Erſte. Gründe der Bergwerkswiſſenſchaften, zwote Abhandlung über die Mine⸗ 
ralogie. Prag. 1770. 8. — J. Hill, Fossils arranged according to, their 
obrions charasters. London. im 8. 
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Zur weitern Bezeichnung von Abänderungen ſchlägt er Namen nach 
Perſonen, Gelehrten, Künſtler x. vor und erwähnt als Beiſpiele die 
Farbnamen: Pompadour, Draniengelb, Iſabellenfarbe! x. Die von 
Werner aufgeſtellten Arten ‘einer Farbe beſtehen noch gegenwaͤrtig 
wenn man ſich in der Antwendung‘aud aus guten Gründen nicht 
mehr fo ängftlid; mit ihrer Beſtimmung abgibt. Ich wit daher bier 
nur erteäßmen, welche Arten Werner bei dem erften Eripeinen feiner 
Kennzeishenlehze feftgeftellt hat. - 
L Weiß. 


1) 


Helles Weiß (ſchneeweiß), an wnanchen Asa , Bleijpatr. 


‚, Eifenblütbe. 


9) 


3) 


4)' 


5) 
© 
9 


N 


Röthlichweiß, an her Voreellanewd manden Gineien 


Speckſtein ꝛc. 


Gelblichweiß, am weißen Bernſtein, Kalkſinter, geolith 


Silberweiß, an gediegen Silber, Wismuth, Arſenikkies. 
Grünlichweiß, am Tall, Amianth: 


Milchweiß, am Dpal. 
Binnweiß, „beim Grnupentobeite“. 


ll. Grau. : 


) 
2) 


3) 
4) 
5) 
6) 


Schwärzliihgrau, grades Bleierz, Glimmer. 
Eiſengrau ſtahlgrau), am Gifenglanʒ , ſrahligen Braun 


ftein ꝛc. 


Gelblichgrau, Trippel, Chaleedon. 

Rauchgrau, Feuerſtein, Hornſtein. 

Blaulichgrau, Thon, Mergel. 

Bleigrau, Bleiglanz, Wiemutholanʒ Ccichichelanxen ꝛc. 


II Schwarz. 


1) 
2) 


Graulichſchwarz, Teuerftein, Hornblende, Thonſchiefer. 
Brũunlichſchwarz, Wolfram, ſchwarze Blende xc. 


1 Die f wpaniſche Briggeffin Flabelle, Statthalferin ber Nieberlande, gelcbte, 
als ihr Gemahl, Erzberzog Albrecht von Defterreih, 1601 Oſtende belagerte, 
ihe Hemd nicht eher auszıziehen, bis ber Pla genommen ſey. Sie trug bas 
Hemd drei Jahre, und nach beffen Farbe entftand das JIſabellengelb. 
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3 ) Dunkelſchwarz, ſog. isländifche Agath (Obfivian), fehiwarzer 
Schoͤrl ꝛc. 
4) Blaulchſchwatz ‚ ſchwarzer Erdkobalt, ſchwarzes Blei. 
IV. Blau. 
1) Indigblau. Blaue Eiſenerde. 
2) Berlinerblau. Sapphir, das blaue Steinſalz. 
3) Laſurblau. Laſurſtein, Kupferlaſur. 
4) „Schmalteblau“. Erdige Kupferlaſur. 
5) Veilchenblau. Amethyſt u. ſog. ſächſiſche Wundererde (blaues 
Steinmart von Planiz). 
> Himmelblau. Rupfervitriol, Türkis. 
. Grün. 
" Spangrün. Kupfergrün, mancher Fluß. 
2) VBerggrün, mander Tall, Aquamarin. 
3) Grasgrün. „Faſrichtes Kupfergrün, Sämaragı. 
4) Arpfelgrün, Chryſopras. 
5) Lauchgran. Chryſolith„Strahlſchorlꝰ. 
6) Zeifiggrün. Beim grünen Bleierz und Bisinuthoder. 
v1. Gelb. 
1) Schwefelgelb. Schwefel. 
2) Litrongelb. Bernftein, mancher Fluß. 
3) Goldgelb. Gold, mander Kupferfies. 
4) Speißgelb. Schmwefelties. 
5) Stroßgelb. Gelber Jaſpis (von Leſſa bei Carlsbad). 
6) Weingelb. Topas vom Schnedenftein. 
7) Stabellengelb. Galmei, Bergtort, mancher fpäthige Sion 
8) Üdergelb. Gelber Eijenoder. 
9) Draniengelb. Mander Bernftein, auf dem Strid Bea 
und rothes Bleierz. 
Vu. Roth. 
1) Morgemoth. Rothes Bleien, Haufchgeib (Healgar). 
2) Scharlachroth. Lichtrotber Zinnober. 
3) Blutroth. Böhmiſcher Granat. 


u” 
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4) Kupferroth. Kupfer, Kupfernidel. 


6) Carminroth. Faſriges rothes Kupfererz, hochrother Binnober. 


6) Carmoiſinroth. Rubin, manches Rothgültig:Erz. 
7) 3Pferſichblüthroth“, „Kobeltblüthe, Kobeltbeichlag.“ 

8) Fleiſchroth. Mancher ſchwere Spat, Feldſpat. 

9) Morboreroih, rothes Spießglanzerz. 

10) Bräunlichroth, rother tonartiger und jeſriearũger Eiſenſtein 

VIII. Braun. 

1) Röthlichbraun. Binngsaupen, Blende. 

2) Nellenbraun. Eng. Rauchtopas. 

3) Gelblihbraun. Brauner Eifenoder. 

4) Tombalbraun. Brauner Glimmer. 

5) Leberbraun. Brauner Jaſpis ic. 

6) Schwärzlichbraun. - Erdpech x. 

In ähnlicher Weiſe unterſcheidet Werner bie verſchiedenen Ar 
der äußeren Geftalt, das Drabtförmige, Zadige, Tropffteinartix 
Kuglige zc., ohne auf einen’ Zufammenbang mit den Froftallen, meld: 
zulegt betrachtet werben, einzugeben. - 

„Man bat, heißt es $. 93, zeither mit der Beftimmung der Krr 
ftallifationen jehr nadläflig verfahren: indem man ſolche mehrentheil⸗ 
nur nach der Zahl ihrer, Seiten oder Ecken heitimmt, oder verſchiedene 
die es den Mineralogen zu beſchwerlich machten, ihre. Seiten oder 
Eden zu zählen, wohl gar fchlechtiveg ‚vieledig genennet bat, toprunte 
man ſich alsdenn .eine Geftalt denken Ionnte, welche man wollte. Tu 
fih aber die Kruftallifatienen nicht allein wegen ihrer Regelmäßigler 





unter allen äußern Geftalten am beften beftimmen laflen, fondem 


auch felbit wegen ihrer fo großen. Berichiebenheit insbeſondere eine gut: 
Beitimmung erfordern : fo ift es allerdings. nöthig, mehrere Sorgfalt 
Darauf zu verwenden.” ‚ 

Man babe bei der Kryftallifation zu beachten: die Grundgeſtalt 
ihre Veränderung, die. Kryftallifation (Reihe der Formen, die fid 
durch Veränderung der Grundgeſtalt ergeben) und -deren Zufammen 
bang (mit Geftein oder andern Kryſtallen). 
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Werner nahm damals ſechs Grundgeftalten an: das Zwanzigeck, 
das Achte, die Säule,’ die Pyramide, die Tafel und den Keil. 

Das Bwanziged (Dodecaedron) jey diejenige Grundgeftalt, melche 
aus zmölf regelmäßigen fünfjeitigen Flächen unter einerlei Winkel zu: 
fammengefegt if. Es werde niemals verändert gefunden und ſey bis 
dahin nut am Schwefellies vorgelommien. Ungeachtet der Bemerkung, 
daß man ed nicht mit der fehr ähnlichen fechfeitig fäulenförmigen 
Kryſtalliſation (das Prisma mit Rhomboeder, wo alle Flächen Fünf: 
edde geworben) verwechſeln dürfe, fieht man doch, daß Werner das 
Pentagondodecaeder des Pyrits ebenſowenig näher betrachtet und un» 
terfudht babe als feine Vorgänger. gum Achteck wird der Würfel und 
das Rhomboeder gezählt. 

Keil nennt er eine Grundgeftalt, welche aus der Beſchreibung nicht 
wohl zu deuten ift. Es habe ihrer noch Fein Mineraloge erwähnt und 
er babe fie au nur an dem magnetischen Eifenftern von’ Breitenbrunn 
beobachtet. 

Die Pyramiden feyen einfach ober doppelt. Was von Winkeln 
gelagt wird, bezieht fih nur auf gleich oder verfchieden. Die Verän: 
derungen einer Grundgeftalt find durch die befannten Ausprüde Ab⸗ 
ftumpfung, Zufhärfung und Zufpigung im Allgemeinen ſehr 
aut bezeichnet und werden die verjchiedenen Verhältnifie, unter denen 
fie ftattfinden können, beſprochen. Durch dieſe Veränderungen geben 
mit Ausdehnung der Veränderungsflächen bie Grundgeſtalten in ein: 
ander über. Gr erwähnt eines ſolchen Ueberganges am Bleiglanz und 
wie daran der Würfel durch Abftumpfung ber Eden und forffchreitende 
Vergrößerung der Abftumpfungsflächen ind Oktaeder übergehe. ! Er 
verweist dabei auf Abbilvungen bei Linné, deren einige übrigens 
taum kenntlich find. 

Die Verſchiedenheit dieſer Formen glaubt er von größerem und 


geringerem Silbergehalt des Bleiglanzes herrührend, denn ber oktae⸗ 


driſche ſcheine mehr Silber zu halten als der würflige. 


I Bergl. Jafſoy in Leonhards Mineral. Taſchenbuch, Jahrg. XII. Ab⸗ 
theil. 1. 71. 
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Die Oberfläche der Kruftalle, d. b. die äußere Beſchaffenheit de: 
Kruftallflächen wird genau unterfucht und befchrieben, die Eireifun 
in die Quete, in die Länge, diagonal, feberartig ?c. angeführt, vod 
ohne Rüdficht auf ihre Entftehung und den fehon von Eteno bein 
cheneg Zufammenhang mit der Kryftallbildung. 

Er unterſcheidet damals nur zwei Arten des langes, den ge 
meinen und den metalliichen Glanz. 

Unter die Arten des Bruches wird aud. das Spaltungswerbälinz 
gezählt und erwähnt, daß ber blättrige Bruch vorzüglich bei Kryſtallen 
vorlomme. Bon den wichtigeren Betrachtungen, welche ältere Berb 
achter ſchon an die Erſcheinung ber Spaltbarleit gefnüpft hatten, « | 
Schieht feine Erwähnung, dagegen beichäftigen ihn. die Unterfcheibunge. . 
ob die Blätter groß oder Llein, eben oder krumm und wieber unk | 
ftimmt krumm ober wellenförmig oder Tugelflädig find, -ob fie glas 
laufend oder auseinanberlaufend zc. Die -Epaltungsgeftalten find m | 
andern Bruchgeltalten zufammengeftellt. Co heißt es, daß der Bla 
glanz und das Steinfalz in mwürflige Stüde jpringe, eine gewiſſe I: 
von Eteinlohle „in etwas unorventlide Würfel“. 

Gs werben die Grade der Durchfichtigkeit beftimmt und das burt 
ſichtige als gemeindurchfichtig und verboppelnd bezeichnet, welches letzten 
ſich aber nur am isländifchen Kryſtall zeige. Dam kommen die Kerr | 
zeichen des Abfärbend und der Härte. Als Inftrumente ‚um let | 
zu prüfen, find genannt das Meſſer, der Yeuerftahl und vie Feile 
Hier bemerkt er, daß man ein, -vollftändiges, mineralogiſches Beitel 
habe, wenn man noch zufügt: ein Bergrößerungsglas, ein Släfhin 
mit Scheivewafler, einen Magnet, wozu man auch ben Tyeuerftal! 
zubereiten Tann und ein „Löthröhtchen, um damit in ber Geſchwindig 
keit einige Heine Feuerverſuche mit Foflilien anftellen zu können x.‘ 
Schon Linne nennt als Inſtrumente des Lithologen: Malleus, Culter. 
Chulybs, Aqua fortis, Gurgulio s. Fistula flammipotens abeque folle 

Den Werth des fpecifiihen Gewichts erkennt er volllommen, ei 
fagt aber, daß die Verfuche, deren ſich die Phofiler zur Beftimmun 
deſſelben bebienen, in der Mineralogie unbrauchbar feyen. „Denn wie 
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iſt es möglich, die dazu nöthigen Werkzeuge und Vorrichtungen allemal 
gleich bei der Hand zu haben? Und in welchem Kabinette würde es 
einem Mineralogen erlaubt ſeyn, mit Stufen dergleichen Verſuche an: 
zuftellen? Zudem, jo wird auch zu jedesmaliger Anftellung berfelben 
fehr viel Zeit erfordert; anderer Schwierigkeiten nicht zu gedenken. 
Hier müfjen wir uns unferer Gliedmaßen bedienen, und indem wir 
das Foſſile, an dem wir dieſes Kennzeichen auffuchen wollen, mit der 
Hand in die Höhe heben, jo muß uns unfer Gefühl jagen, wie ſtark 
die mit feinem Umfang, — welchen wir nad unferem Yugenmaß 
beurtbeilen — verhältmigmäßige Schwere deffelben ſey.“ 

Es bedarf keines Commentars zur Beurtheilung biefer Art zu 
erperimentiren und ift aus der ganzen Abhandlung erfichtih, daß 
Öfterd dem ‚weniger, Weſentlichen mehr Aufmerkſamkeit zugewendet 
wurde, als was nad) bereits beftehenden Beobachtungen für das 
Weſentlichere gelten konnte, gleichwohl waren die äußeren Kennzeichen 
im Allgemeinen früher nicht fo beftimmt gefaßt und geordnet worden 
und die Werner'iche Beitimmungsmethode fand bald überall Eingang 
und wurde mannigfältig verbeſſert. Zu diefem Erfolg trug nebenher 
gewiß auch bei, dab Werner ſchon in der erwähnten Abhandlung 
ermahnt, zum Zweck des Studiums fi) eine Mineralienfammlung 
anzulegen und den Blid an wohl beftimmten Eremplaren zu üben, 
daß ferner die Methode dem Lernenden nicht mit Schwierigkeiten ‚ent: 
gegentrat. Die Chemiker ergänzten das Fehlende und brachten bie 
Species mehr oder weniger an den rechten Platz, die Beichreibungen 
wurben forgfältiger und imo früher mande auffallende Unterſchiede 
vernachlaͤſſigt worden waren, da kamen fie nun als weſentlich und 
beachtenswerth zu. Tage. 

Bon den chemiſchen und fog. phufilaliihen Kennzeichen kommt in 
genannter Abhandlung nur wenig vor. „Unter den chimifchen ‚find 
die Verſuche mit den ſcharfen Auflösmitteln am gewöhnlichiten, und 
anch am geichiwinbeften und leichteften zu machen. Sp bebient man 
fich 3. B. des Scheidewaſſers, zu fehen, ob ein Foſſile, wenn man 
enwas davon darauf ſtreicht, damit aufbraust ꝛec. — Das flächtige 
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Alcali wird gebraucht, wenn ntan bei einem offile Vermuthung avi 
Kupfergehalt hat, um zu beobachten, ob es das Foffile auflöst un 
ſich davon blatı färbt. Vermuthet man, daß ein Foflile Blei balı. 
fo digerirt man es ein wenig mit: beftillistem Effig, und .Eoftet (jetod 
mit Borficht) ob folcher einen füßlichen Gefchmad davon befommt, ak 
welches bei Bleiergen zu gefchehen pflegt.” 

Wermers Methode und Reform der Mineralogie hatte zu feine 
Zeit die glänzendſten Erfolge und aus allen Ländern kımen Schile 
zu ihni, deren ſich mehrere, wie Brochant, Jameſon, d'Andrade 
Breithaupt, Weiß, Karften. u. a: als Mineralogen weiter aus 
gezeichnet haben. Es fehlte übrigens auch nicht an’ Gegnern, die itı 
zum Theil auf eine ungerechte, felbft fpöttifche Weiſe angriffen, m 
Veltheim (über Wernerd und Karſtens Reformen 2c. Helmftäbt 179 
und Chenevir (Annales de Chimie. 18086. T. LXV.) Enrtgegnunge 
zut Vertheidigung erfehienen von d'Aubuiſſon Ann. de Chimi 
1809. T. LXIX. und von Thomfon Ann. of philosophy. VI. - 
Seinen Rubm erhöhte aber noch mehr bie bon Ihm ale Wiſſenſchan 
begründete Beognojfie. ! 

Die Studien einzelner Mineralien brachten um jene Zeit auße 
der Formenkunde eine intereſſante Beobachtung über Kryſtalleleciricität 
Fr. Ul. Th. Aepinus entdedte 1762 die Electricität durc Er 
wärmen am Turmalin. 2 


tr Bon Berners Schriften find außer der erwähnten zu ueunen: bie Ueber⸗ 
feyung von U. F. Cronſtedt's Berfuch einer Minerglogie. Leipzig 1780. — 
Aneführliches und fpftematifches Verzeichniß des Mineralien - Kabinete bes wei- 
fand K. Sächſiſchen VBerghauptmanns 8. €. Babft von Ohain. 2 Bände, Fre 
berg und Annaberg. 1791 und 1792. — Kurze Elaffifieation und Beſchreibung 
ber verſchiedenen Gebirgtarten. Dresden 1787. — Neue Theorie von ber Ent- 
ſtehung der Gänge mit Anmwenbung auf den Bergbau, beſonders den Freiber⸗ 
giſchen. Freiberg 1791. 
2 Abhandlung von einigen neuen Erfahrungen, bie Electricität des Tum- 
malins. betreffend. Aus ben Me&moirea de l'Acad. de Berlin, ThL 12, i⸗ 
„Mineralogifche Belufigungen, zum Behuf der Chymie und Naturgeſchichte bet 
Mineralreichs. Br. I. Leipzig 1768. p. 302. — Franz Ulrih Theoder 
Aepintie, geb. 1724 am 18. Dec. zu Roſtock, gefl. 1802 am 10. Aug. ;# 
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„Der Etein, Yon welchen id; reden will, heißt es im Eingang 
feiner Abhandlung, führet den Ramen Trip oder Tourmalin, 
weldem.man wegen feiner befondern Eigenfchaft, von der ich im Fol: 
genden weitläufiger reden merbe, im Holländiſchen auch ‚noch ben 
Namen Afchentrefer nnd im Deutichen Afchenzieber gegeben. Das 
Baterland diefes Steins ift die Inſel Ceplon, mo man ihn an ber 
Küſte des Meeres im Sande zu finden pflege.” Er fagt, daß biefer 
Stein erit feit wenigen Jahren belannt ſey und daß er die Eigenfchaft 
befige, auf Kohle erwärmt, die Aſche, die ſich um ihn befinde, wechſel⸗ 
weiſe anzuziehen und von ſich zü ſtoßen. Juweliere, welche ihn ins 
Teuer gelegt, „ſeine Härte zu probiren“, hätten dieſe Eigenſchaft zu: 
nächſt bemerkt. und ihn daher Ajchenzieher genannt. „Der Tourmalin, 
beißt es weiter, ift der Aufmerkfamleit doppelt würdig, indem er ohne 
Reiben, und bloß durd die Wärme, ſchon eine beträchtliche Glectricität 
zeiget. Das faft einzige bis jetzt befannte Mittel, die electrifche Kraft 
in denenjenigen Körpern, in welchen fie fich befindet, rege zu machen, 
ift das Reiben. Man kennt jetzt nur noch einen einzigen all, der 
biervon eine Ausnahme macht. Wenn Schwefel, Harz,’ Siegellad 
und andere ähnliche Körper geihmolgen ! und hernach in ein trodines 
metallenes oder gläjernes Gefäß gegoſſen werben, fo werden fie, wenn 
fie erlalten, electriſch, ohne daß man fie erjt reiben dürfte. In glas: 
artigen Körpern, welche die Electricität eigenthümlich befigen, bat man 
noch kein Beifpiel einer ſolchen ohne Reiben ſich äußernden electriichen 
Kraft entvedet und der Tourmalin — ift folglich das einzige Beiſpiel.“ 

„Es bat mir viele Mühe gefoftet, erzählt er, die Regeln zu finden, 
denen der Tourmalin in feinen Wirkungen folget, und fie auf eine 
überzeugende Art vorzutragen. Die: jehr ‘geringe Größe meines Steines, 


.; 


Zorpat. Bon 1755—17567 Prof. der Aſtronomie bei der Alad. der Wiffenich. 
in Berlin, dann Prof. der Phyſik zu St. Petersburg, Dirertor bes Cadetten⸗ 
corpo dafelbft und Theraufieher ter rufjifchen Normalfchulen, zuletzt in Dorpat 
privatifirend. 
I Durch bloßes Erwärmen ohne Schmelzen werden, bemerft er, biefe- 
Subſtanzen nicht electriich. 
Kobell, Geſchichte der Mineralogie. 7 
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der auf einer Golbivage nicht mehr als drei und zwanzig und eine. | 
balben Gran wog, verurfachte mir überaus viele Hinderniffe, tem 
obgleich der Tourmalin eine, in Anfehung feiner Größe außerorden | 


liche Electricität zeigete, fo war es mir doch nicht möglich, alle & 
Icheinungen jo genau zu beobadıten, ala man an einens größern Sim 
bätte thun können. Diejes nun und die Ericheinungen felbft verurjad 
ten anfänglich bei mir eine große Verwirrung der Begriffe; weil die 
jenige Seite des Steins, an welcher ich die poſitive Electricität entdedt 
hatte, einige Augenblide hernach auch Die negative zeigete, ohne ta} 
ih die Urfach einer fo fchnellen Veränderung entdecken konnte 


Die Geſetze, welche er emblih. gefunden, gibt er an, tie fols: 


1) Der Tourmalin beige allemal, zu einer und ebenderfelben Je 
eine pofitive und negetive Electricität, das heit, wenn bie eine Sm 
pofitiv ift, fo ift We andere gewiß negativ und fo umgelebrt. 

2) Man halte mit einer fubtilen Zange ober auf eine ande 
ähnliche Art den Tourmalin in ſiedendes Waffer oder in ein ander 


heißes Fluidum, und ziehe ihn nad einigen Minuten heraus. Ba 


wirb bei diefem Berfuche allemal finden, daß die eine Seite des Shin 
pofitiv, die andere aber negativ electriich if. — „Man muß bie He 














vorbringung einer ftarfen Electricität mit dem Waſſer, melde ü : 


allen andern Fällen ber electriichen Kraft äußerft ſchädlich iſt, ber 
ſehr wohl bemerken.“ 

3) Man kann, wenn man ſich derjenigen Mittel, welche ich hernad 
anzeigen werde, bebienet, die pofitive Seite des Tourmalins negatit 
und umgelehrt die negative pofitiv machen. Wenn dieſes geſchehen. 
kehrt der Stein von felbft wieder in feinen natürlichen Zuftand zurüd, 
das heißt, feine pofitive Seite hört auf, negativ zu ſeyn, und wird 
von fich felbft wieder pofisiv, fowie die negative Seite aufhöret, poſitir 
zu ſeyn und ihre negative Kraft wieder bekömmt. 

4) Wenn man den Tourmalin auf ein erhitztes Metall, glälern 

1 Die Entbedung ber zwei Arten der Glectricität ift von Duvay nnd in 


‚den Memoiren ber Pariſer Aabemie von 1733, 1784 und 1787 belam: 
gemacht worden. 


— 
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Tafel oder glühende Kohle leget, fo wird er, indem er warm wird, 
electriſch, und beobachtet dabei die Negel, daß, auf melde Art man 
auch den Verſuch anſtellen, oder welche Eeite des Steins man auf 
die heiße Maſſe legen mag, jede diefer. Seiten eine Electricität belömmt, 
welche der natürlichen allemal enigegengefegt ift; das heißt, die pofitive - 
Eeite des Steins wird negativ, die negative aber pofitin. 

5) Der Tourmalin wird auch electriih, wenn man ihn reibt, 
( ohne ihn dadurch merklich Zu erwärmen). Dann verhalte er ſich wie 
Glas und glasartige Körper und Edelſteine. 

.. Die Berbältnifie ver Pole zur Kryſtalliſation Tonnte Aepinus nicht 
beſtimmen, da er mit geſchliffenen Steinen experimentirte. Sie waren 
von brauner Farbe. 

Diefe Experimente wurden 1766 von Bergmann kortgefekt 1 
Er nennt die Stellen, welche die verfchiedene Electricität zeigen, Pole 
und ftellt das Geſetz auf, daß der durch Erwärmen 'pofitive Bol beim 
Grlalten negativ werde und am entgegengefehten Pol die entgegen: 
geſetzte Electricität errege, es jey nicht richtig, daß die Wärme bei 
einem in kochendes Wafler getauchten Tourmalin die Urſache der 
Electricität ſey, Sondern. dieje ſey der dadurch bewirkten Veränderung 
der Oberfläche (durch Ausdehnung oder Zufammenziehen) zuzuſchreiben. 

Bergmann madte feine Verſuche mit gefchliffenen Steinen, 
fpäter belam er von Rinmann ungefchliffene Kruftalle, grüne und 
blaue, aus Brafilien. 

Er bemerkt, daß die Bole an den Enden der Prismen gelegen 


1 De vi electrica Turmalini. Act. Academ. Regia@ Holmiensis 1766. 
Opuscula V. p. 402. — Cujusvie Turmalini poli unius haec est ratio, ut 
calefactus positivam, refrigeratus negativam consequatur electricitatem; 
sed eadem causa in alterum polum effectum exserit contrarium, calefactus 
negativa, refrigeratus positiva electricitate afficitur. p. 406. — Animad- 
vertendum mibi hic est, errorum commissum esse ab iis, qui electrici- 
tatem Turmalini, ex aqua ebulliente educti, calore excitatam esse credi- 
derunt. p. 409. — Foecunda omnium horum phsenomenorum causs in, 
superficiei mutatione, a materia Turmalianm eingente products, posita 
est. p. 414. 
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ſeyen, letztere aber wegen unvollkommener Ausbildung nicht genau 
beſtimmbar waren. Man habe fie wohl zu den Kryſtallen bes Scheils 
zu jeßen. 

Auch Wilfon batte ſchon 1762 bemerft, däß ‘der Turmalin 
zwei electriſche Pole habe und daß fie an den Enden einer Achſenlinie 
befindlich; die Electricität folge der Richtung, in welcher die Theilchen 
des Steines zufammengefeht ſeyen. Er bemerkt auch, daß er ven 
Topas zu diefen Experimenten anzuwenden begonnen babe. ! Es ge 
fchieht davon in einem Briefe an Bergmann Erwähnung, worin 
Wilſon eine Entvedung von De la Bal mittheilt, darin beftehent. 
daß ’einige Körper durch Reiben erſt electrifch werden, wenn fie vorbe 
einer gewiſſen Kälte ausgeſetzt geweſen jenen. So verhalte fich der 
iBländifhe Kryſtall. Wiljon wünſchte, daß Bergmann Berfuk | 
darüber anftellen möge, da Schweben kälter ‚als England, bebürfe 
man zur Electricitäts⸗Erregung dort vielleicht feiner künftlichen Kälte 
Bergmann fand aber, daß die Kälte, die er bis 150 unter Null 
anwendete, feinen Einfluß auf die Erregung babe, daß fie im RB 
theil durch Erwärmen befördert were. 

Während'einige Forſcher Thatfachen feitzuftellen fuchten, . gab ed 
wieder andere, welche vergleichen ſchwankend mashten, vorzüglich wegen 
mangelhafter Beobachtung oder Anwendung ungleicher Objelte. Co 


1 Act. acad. suec. a. 1762. Bergmann Opuscala 8. V. p. 366. 
De electrieitate erystalli Islandicae. Wilfon fchreibt an Bergmann: 
„Scriptunculam paro, qua turmalini aliarumque gemmarum electricarum 
natura illustratur. Species quaedam hexaedra hoc singulare privumque 
sibi habet, quod materiam electricam semper juxte crystalli axim trans- 
mittat. Quo invendo ideo potissimum laetor, quod ante hoc biennium 
in literis ad Heberdenium datis scripserim, electricae materiae unam 
tantum viam paratam esse, qua turmalinum. pervadat, eam nempe, qua 
per transversum lapidem ducitur, ejnsque compagem sequitur. Addi- 
deram, cuivis turmalino duos veluti polos electricos esse, quos difficulter 
mutes vel tollas.. Jam vero cognovi hos polos extremos compagis fine® 
esse. Nach einem Bergleih mit dem Verhalten des Magnets fchließt er: 
„Electricam materiem in turmalino omnibusque gemmis, quae ealore 
electricae fiunt, particularum compagem sequi. — p. 368, 369. 
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behauptete Hill, daß die doppelte Strahlenbrechung nur jenen durchs 
fichtigen Körpern eigen fey, welche aus rhombiſchen Partileln beitehen 
und Newton hätte unrecht, daß er diefe Eigenfchaft auch dem Berg⸗ 
Koftall zufpreche. Sie komme nur dem rhombiſchen Spath und zwar 
nicht bloß dem isländiſchen zu, wie Linné, Wallerius und Gron: 
ftedt ac. der Meinung ſeyen, ſondern jeber durchfichtigen Art defielben. ! 
Er gibt die Art der Brechung in durdfichtigen natürlichen, Körpern 
folgendermaßen an: 

1) Talk in diden Maflen erhebt die Linie. 

2) Selenit biegt fie. 

3) Kryſtall (d. i. Bergkryſtall) dreht fie und 

4) der Spath gibt fie doppelt. ? 

Hill hat die Kıyftallformen des Kalkſpaths aufmerkjam beobachtet 
und befpricht ihre Bildung. Dabei jucht er das Berlehrte der Annahme 
Linné's zu zeigen, daß ein Salz die Form der Kruftalle beftimme 
und daß. man damit fo weit gehe, ein foldhes unzunehmen, wenn es 
auch nicht nachweisbar fey, da man eben die Erſcheinung der Kryſtalli⸗ 
fation ſchon als Beweis für ein verborgenes Salz gelten laffe. 3 

Unter den phyſiſchen Eigenfchaften war auch die Bhosphores: 
cenz der Mineralien Gegenitanb der Unterfuhung von Lavoijier 
(1776) -MRacquer (1777) und Wedgmwood(Phil. transact. für 1792). 


i J. Hill, Spatogenesia. London 1772. — This power resides in all 
Spar I have -examined. — No body has this construction excepted Spar; 
therefore no other natural or artificial substance has this power of double 
refraction. Even Sir Isaac Newton has said, Crystal has something of 
this power; in vain: for no authority can stand against the testimony 
of the senses. p.’4, 5. 

2 1) Talc in thick masses elevates the line. 

2) Selenite waves it. 
3) Crystal distorts it. j 
4) Spar gives it double. p. 5. 

3 When, fagt er bei diefer Gelegenheit, ‘Theory can rech tlıis heightlı, 
it may do what it pleases: to creato Causes, because we sce Effects 
that seem to us to require them, is to make all things casy; and at 
the cheapest rate. p. 10. z 
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Es fey bier aus der Zufammenftellung, welche Macquer ! (Dietios- 
neire de Chymie. Paris 1'778. t. troie.) darüber gegeben, Nachſtebendes 
entnommen. Man kannte, daß Bergkryſtall, Quarz überhaupt, Adı 
und andere vergladbar genannte Steine dutch Aneinanderfchlagen un 
Reiben ihrer Bruchftüde phosphorescirend werden und Macquer glaubt, 
e3 geichehe durch die dabei jtatifindende Bewegung und Ertärmun 
ber kleinſten Theile. Es werden weiter ala durch Erwärmen phospbe 
rescirend der Flußſpath genannt, die Kreide und andere Kallarten 
das Bitterfalz, Knochenerde, Tall, Gyps, Feuerftein u. a. (vom Zub 
fpath war die Phosphorescenz fchon 1694 befannt). Die meiften Un 
terfuchungen diefer Art betrafen aber den Bolognejerftein oder vielmehr 
den daraus durch Glühen mit Kohle bereiteten Leuchtftein, an dem 
diefe Eigenthümlichkeit zuerſt ein Schufter zu Bologna, Binc. Cat 
ciorolus im Jahr 1602 entdedt hat. (Vergl. auch Wallerius System 
mineralog. 2. ed. 1778. t. I. p. 188 sq.J) _ 
Wenn man in den zulegt erwähnten kryſtallographiſchen Arbeiten 
auch anerlennen muß, ‚daß eine genauere Beichreibung ber Formen 
geübt und. ein gewiſſer Zufammenhang berfelben hervorgehoben wurde 
fo bewegte fich die Unterfuchung doch immer noch in den alten Geleiſen 
und ein enticheivender Schritt vorwärts Tonnte erft gefchehen, mern 
man zur Kenntniß der Neigungswinkel der Kryftallflächen gelangt und 
das Winkelmeffen überhaupt mehr ala bis dahin vervolllommmnet wat. 
Das Fortkommen jeder Naturwillenichaft hängt vorzüglich von ber 
Herbeiichaffung neuer Mittel zur Unterfuchung ab; ein einziger Apparat, 
ein einziges Inſtrument haben oft mehr dazu beigetragen ala als 
Stubiren und Sinterpretiren mit bloßer Spekulation und Philoſophie. 
Und fo bat auch in der Kruftallographie die Erfindung eines Infſtru⸗ 
ments zum Meſſen von Neigungsiinteln ganz neue Gefichtöpunfte 
eröffnet. Die meilten Kryftallforicher begnügten fi), ebene Winkel zu 
mefien, wo die Art der Flächen und die Größe ber Aryſtalle beſonders 
1.Bierre.Yofepb Macquer, geb. 1718 zu Paris, geſt. 1784 ebende. 


Brofeffor ver Chemie am Jardin du Roi zu Paris, tönigl Cenjor und Mit 
aufjeher ter königl. Borcclaufabrik zu Sèvres. 
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zu ſolcher Meſſung einlud, die Neigungswinkel daraus zu berechnen, 
unterliegen fie, zum Theil dergleichen für überflüffig baltend, zum 
Theil aud weil an den nöthigen ebenen Winkeln nicht immer Meſſun⸗ 
gen vorgenommen werben lonnten. Rome Delisle hatte feine bereits 
erwähnten Unterfuchungen. eifrigft fortgeſetzt und im Jahre 1783 er- 
fchien die zweite Auflage feiner Kruftallographie, in welder eine große 
Anzahl von Meflungen von. Neigungswinteln ‚mit Carangeot's Gonio⸗ 
meter mitgeiheilt find. Nome Delisle erzählt, daß Carangeot 
vdieſes Inftrument zum Zweck, Kryſtallformen zu modelliren, erfunden 
und durch den Mechaniler Vinçard babe ausführen laſſen. I! Er en 
nachftebende Abbildung. (die. 16.) 


ig. 18. ‘ > 





Belanntlic, ift an dieſem noch gegentwärtig gebrauchten Inftrument 
der Zeiger ED an dem grabuirten Kreiäbogen beiveglih und wird ber 
Kryſtall, an welchem ein Kantenwinkel gemeffen werben foll, fo zwifchen 
die Scheere A CE gebracht, daß A C rechtwinklich auf der Kante ruht 
und dann ber Zeiger beivegt, bis fowohl A C als EC genau an die 
beiden firh ſchneidenden Kryftallflächen anliegen. Sowohl ber Zeiger 


I Crystallograpbie. T. IV. Explication de-Ja Planche VIII. p. 26. 
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als die Blatte A-B fünnen zum Meffen aufgewachſener Kryſtalle Bunt 
Schieben bei C verkürzt werben. Die mit diefem Inſtrument angeftellte 
Mefiungen waren bei vielen ber ausgebilbeteren Kryſtalle binlängit 
genügend, um zu zeigen, welche Kanten und Eden gleicher. Art waren 
und wie ſich mandye unterjcheiden, die man gewöhnlich für gleich ge 
nommen hatte. Delisle befaß eine ver reichiten Kruftallfammlung: 
und hatte GelegenBeit zu umfaflenden Beobachtungen, ! bie er nid 
nur auf Mineralien, fondern auch auf die Fünftlichen Salze ausbehmt. 
Man: ftaunt, wenn man die ınitgetheilten Abbildungen überſchau 
welche über 400 Kryſtallformen in ſchattirter wohlgelungener Zeichnun 
darftellen und die mannigfaltigiten Combinationen enthalten. So fin 
man 3. B. alle Geftalten des tefleralen Syſtems, ſowohl holoebrik 
als hemiebrifche und eine Menge von Combinationen ®erfelben, ve 


unter mehrere, welche eine ſehr aufmerlfame Beobachtung beurkunde 


wie die unſymmetriſchen Zufpigungen der Würfelecken durch die Fläche 
bes Diafisbodecaebers. . Unbegreiflih ift, daß Deslis le die Fläde 
der abgebildeten Kryſtalle ohne alle Bezeichnung ließ, daher ihre %& 
fchreibung zum Zweck der Winkelangaben unnöthig mweitläufig mern 
mußte und manchmal fogar ſchwer herauszufinden ift, welcher Neiguna: 
winkel gemeint ſey. Als eine Probe feiner befieren Meffungen möge 
‚bier einige nebft den bezäglichen Abbildungen, wie fie im Original 
vorfommen, einen Plab finden, wobei ich aber zur leichteren Verſtan 
digung die Flächen mit Buchitaben bezeichnet und die Schattinun 
weggelafien babe. 


1) Gyps (Figur 16). Nach Rome Deliste. 


dis. 18. > — 1100; © — 1459. 
c 


—— Rad) den gegenwärtigen Meſſungen. 
= 1110 30°; © = 1430 20. 


I Er bat vierzehn Gataloge und Beſchreibungen verfdiedener Mineral 
fammlungen angefertigt, die er im 8. III. p. 601 anführt. 


A 
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2) Caleit (Fig. 17). . 


. die. 17. 
Scheitellantenwinkel nah Deliole. 
® _ 1420 30° und 100 
a \ a 
Nach den gegenwärtigen Mefinngen. 
2 = 1449 24° und 2 — 1045 38. 
8 .& 
3) Baryt (fig. 18). 
5. 18, 
KRanblantenwinlel. . j 
a _ 70. D-10900, 770 43; D = 105024. 
a b a b 
4) Topas (Fig. 19). 
b_- no. * b a 
..— ‚— = 135°; - — 019, — —1350 27, 
5 1200; 5 = 1855; 5 = 147195 5 =185727 





Die Meffungen find aber nicht immer entfprechend und es ift 
auffallend, daß er 3. B. am Rhombendodecaeder des Granats, melches 
ibm wohl in zahlreichen Eremplaren zu Gebote ftand, die Kanten: 
winkel zu 1250 angibt; auch findet ſich Fein Berfuch mit den Reigunge- 
winteln die ebenen Wintel zu beredinen ober zu kontroliren und fo 
umgelehrt. Die ebenen Wintel am Epaltungsrhomboeder des Calcits 
aibt er zu 1020 30° und 770 30° an, indem er gegen feine Borgänger 
Bartholin, la Hire und Huygens, melde 1010-1019 52° annahbmen, 
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bemerkt, daß man ihn nicht an Spaltungsfläcden, ſondern an äufer: 
Kryſtallflächen beftimmen müſſe, oder, fügt.er hinzu, am rhomboiir 
Spatheiſenſtein, welcher genau die Form bes isländiſchen Spathes bar 

Die Spaltungsverhältniffe beachtete ex wenig und obwohl a ah 
primitive Form der Kalkſpathkryſtalle ein rhomboidales Parallelepipede 


annahm, fo will er damit doch nicht das Spaltungsrhomboeder al: | 


gemeint haben. Ä 

So fagt er, der Abbe Hauy babe nah dem Worgang Br: 
manns geglaubt: „que les cristanx calcaires avoient tous u 
noyau rhomboldal entierement sembleble au cristal d’Islande et. 
und, fügt hinzu: „Je serois curieux de savoir comment ces N& 
sieurs 8’y prendroient pour extraire un pareil novau du spe: 
“ ealeaire muriatigue, dont les rhombes sont engages dans un «t 
directemeut eontraire à ceux du crytal d’Islande.* ! 





Für diefen spath calcaire muriatique werden die ebenen Bir | 
der Flächen zu 75° und 1059 angegeben und ber Scheitelfantentwin. 


zu 65°. 
Ungeachtet die Meffungen vieles zu wünſchen übrig ließen, ' 
gaben fie doch hinlängliche Beweiſe von der Beftändpigfeit de 


Kryftallwintel und Rome Delisle hat dieſes Naturgefeg zum 


ala allgemein geltend erfannt und ausgeſprochen. 

Indem er die Veränderungen durchgeht, welche ein Kryftall dum 
Abftumpfung (troncature) an feinen Eden (angles solides) und ar 
feinen Kanten (angles simples, qu’on appelle arètes ou bordı) 
erleidet, fagt er: „Mais, au milieu des variations sans nombr 
dont la forme primitive d’un sel ou d’un cristal quelconque ef 
susceptible, il cst une chose qui ne. varie point, et qui res 
constamment la mäme dans chaque espece; c'est l’angle diner 
dence ou l’inclinaison respective des faces entre elles“' 

Die. bezügliche Neigung der Flächen gegen. einander fey dab 
wahrhaft charakteriftiich, weil fie.bei jeder Species immer diefelbe un 


ı T. I. p. 503. 
2? T. I. p. 70, 71. 
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abhängig von der mannigfaltig verjchiedenen Ausdehnung der Flächen 
nd den dur Abſtumpfungen berborgebrachten Veränderungen ey. ! 
[13 Beifpiele führt er an, daß, obwohl am Alaun, am Zuder und 
m Salpeter die jrimitive Form ein rechtwinkliches Oktaeder fen, biejes 
>Etaeder bei den drei Salzen verſchiedene Winkel habe, beim Alaun ſey 
ie Neigung ber Flächen an der Baſis beftändig 1100, beim Salpeter bes 
tändig 120° und beim Zuder 100%. Beim Bergkryſtall jey der Winkel der 
Slächen an der Bafis 1049 und der fpige Winkel der Dreiede immer 40°, 
beim tartre vitriol& fey aber jener Winkel immer 1100 und diefer 36°, 
Früher hatte er dieſe Formen für ganz gleich gehalten, der eigentliche Un: 
terſchied der Pyramide des ſchwefelſauern Kalis von der des Duarzes war 
ibm ungeadtet der gemachten Unterfcheivung verborgen geblieben. Er 
unterfcheidet zwischen primitiven und felundären Formen, die erjtern 
jenen durch die integrivenden Moleküle, welche wieder .ein Produkt der 
fonftituirenden, zufammengejegt. Die Form diefer konſtituirenden 
tenne man nidt. So feyen 3. B. die integrirenden Moleküle eines 
würfligen Steinfalztryitalls eine Würfel, die konſtituirenden aber 
ſeyen Säure und das Alfali, welche an fich feine Würfelform haben, 
durd ihre Vereinigung aber eine ſolche annehmen. 


ı p. 70 fagt ex au (Anm. 47): J’entends repeter tous les jours, et 
par des gens d’ailleurs fort instruits, qu'on peut obtenir le tartre vitriole 
sous plus de cinquante formes differentes, et qui partent de là pour 
nier la constance de la forme dans les cristanx. Mais si ces personnes, 
au lien de frouder la science des cristaux, vouloient se donner la peine 
de T'etadier, elles ne tarderoient pas & s’appercevoir que toutes les formes 
du tartre vitriol&, de m&me que celles du cristal de roche, 'derivent d’un 
dodecatdre & plans triengulaires isoceles, forme par denx pyremides 
hexatdres jointes hase à base, ou separees par un prisme intermediaire 
plus ou moins lopg. Il n’est pas plus &tonnant de voir la Nature donner 
une forme constante, quoique variable jusqu’& .un certain point, & un 
sel, & une pierre, & un minefal, & un metal m&me, que de lui voir 
donner une saveur constante et determinde & cellesa de ces substances 
qui sont solubles dans l’eau, et & toutes une dureté, une densit6, qui 
sont les m&mes dans chaque especr, aux legeres differences pr&s que 
peut y apporter le melange de molechles heterogenen qui s'y rencontrenf 
souvent interposdes,“ . 
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Er nimmt ſechs primitive Haupfformen an: . 

1) Das Tetraeder, 2) den Würfel, 3) das Dftaeber, 4) x: 
rhomboidale Parallelepipedon, 5) das rhomboidale Ditaeber ır: 
6) das Dodecaeder mit triangulären Fläden. Er gibt Davon folge: 
Abbildungen. (Figur 20—25.) . | 


. Big. 20. Big. 21. 





Die Hauptfäge, zu melden er über den Charakter (p. 77) un , 
Zufammenhang ber Kryſtalle gelangt ift, find folgende: 

1) Jedes Salz und jede aus zwei oder mehr heterogerien Principir 
zufammengefeßte chemiſche Verbindung ift der Kryſtalliſation fähig. 

2) Es ift folglicd jeder Kryſtall einem Salz im weiteſten Sinn 
des Wortes angehörig. | 

3) Jeder als Doppelppramide erſcheinende Kryſtall kann mit meh 
oder weniger ausgedehntem Prisma vorlommen und ebenſo 

4) lann jeder Kryſtall, an welchem das Prisma an jedem Ende 
mit einer Pyramide begrenzt iſt, ohne dieſes Prisma vorkommen, und 
zeigt ſich dabei Feine Veränderung feiner Natur. 

5) Jeder Kryſtall, an welchem das Prisma nur eine Pyramide 
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sigt, würde bei freier Ausbildung diefelbe Pyramide auch am andern 
Ende zeigen, man kann daher von einer Pyramide auf die andere 
chließen. — Damit hat Rome Deslisle das- Geſes des Flächen⸗ 
arallelismus ausgeſprochen. 

6) Die Flächen eines Kryſtalls können in ihrer Form und in 
hren relativen Ausdehnungen variiren, aber die bezügliche Neigung 
dieſer Flächen iſt beſtändig und unveränderlich bei jeder Species. 

NMEin Kryſtall mit einſpringenden Winkeln iſt aus zwei oder 
mebreren Individuen zuſammengeſetzt oder auch aus zwei umgedreb: 
ten Hälften deſſelben Kryſtalls. Ein ſolcher Kryſtall heiße 
Mack. Es wird auf viele Hemitropinen und Zwillinge hingewieſen, 
am Gyps, Hyacinth (d. i. die Spec. Harmotom), Staurolith, Schörl, 
Feldſpath,! Spinell, an den Marlafiten und am Sinnftein. Von allen 
find ſehr kenntliche Abbildungen gegeben. 

8) An einem Kryſtall können Eden und Kanten abgeftumpft und 
die neu entftehenden Eden und Kanten wieder abgeitumpft ſeyn, ohne 
daß damit eine befondere Epecied angezeigt wird. Dergleihen Ab: 
ftumpfungen (troncatures ou surtroncatures) find zufällig, denn an 
Kryſtallen derfelben Gruppe. zeige fie ſich an einigen Individuen und 
an ändern nicht. 

9) Je mehr. fi. ein Kryftall der elementaren oder primitiven 
Torm nähert, deſto einfacher exjcheint er und deſto ebener und gerab- 
liniger find feine Flächen, im Gegentheil aber mebren fich die Flächen 
und werben nah und nach krummlinig. 

10) Kugelförmige, auch linſenförmige Kryftalle, wenn ihre Kanten 
verſchwunden find, müflen als unregelmäßige Aggregate Heiner Kryftalle 
angejeben werden, ebenfo feyen die Stalactiten Iryftallinifche Aggregate. 

11) Eingefchloffene Kruftalle find früheren Urfprungs als die ein 
Ichließende Maſſe, Kıyftalle in Klüften und Hohlräumen fünnen weit 


1 Die Kryftalle und Zwillinge des Feldſpathe von Baveno hat zuerft ber 
Brofeffor Hermengild Pini zu Mailand abgebildet und nach dem ungeführen 
Ausfehen beſchrieben. M&moire sur des nouvelles Cristallisations de Feld- 
spath etc. Milan 1779. 
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fpäteren Urfprungs ſeyn als das umgebende Geftein, fo die Ze: 
und Galcite in Hohlräumen der Lava. 

.12) Jede falinifche Subftanz, deren Beſtandtheile fich gegenic: 
volllommen fättigen und verbinden, nehme die Form des Würi. 
ober jeines Gegenlörperd, des Oktaeders an, andere Berbindun:' 
dagegen kryſtalliſiren in prismatiſchen oder rhomboibalen Formen. x: 
tere ſeyen leichter zerſetzbar ꝛc. 

Er erkennt das Vorkommen pfeudomorpher Kryftalle, die — 
über andere gebildet und deren Form angenommen haben, nab % 
ftörung der Unterlage bleiben fie als hohle Kryſtalle übrig. Ein & 
fpiel gebe der. würflige Duarz, ber diefe Form fremden Kryftalle = 
Schwefellies, Bleiglanz oder. Flußſpath verbanle. Wenn man ı: 
die primitiven Moleküle mathematiſch beſtimmen lönne, fo fey kai” 
ihren Aggregaten nicht der al. Wenn man annehmen Tönne, - 
der Würfel, das Dobecaeber und Jcoſaeder aus Pyramiden zuſam 
geſetzt feyen, die fich mit ihren Spiten im Gentrum be Kini- 
berühren, fo können die wirklih vorkommenden Kryſtalle biefer - 
nicht jo gedacht werden, denn fonft gebe es daran nicht bie bx 
mannigfaltigen Abftumpfungen, auch bilden bie integrirenvden Fir. 
molefüle des Meerſalzes bei ihrer Aggregation nicht immer g 
Würfel, fondern fehr oft rectanguläre Barallelepipeba ꝛc. Der Vorge 
folcher Aggregation jey uns verhüllt, denn die primitiven Molelüle, 5 
welchen die Natur arbeite, feyen für unſere Einne nicht wahrnehmix 

Rome Deslisle ift gegen feine Vorgänger weit voraus t 
hätte eine chemiſche Analyfe überall feine Forſchungen unteritüs 
fönnen, fo wäre ihm auch die Unterfcheidung von Mineralſpe 
möglich geweſen, welche, obwohl fehr verfchieden, ihrer ähnlichen se 
wegen zufantmengeftellt wurden. Er gibt im dritten Band ſen 
Kryftallographie ein Berzeichnig uller ven Gegenftanb betreffen! 
Autoren. 1 Der Name Werner kommt nit vor, Steno F" 


| 


I Er bezeichnet u. a. die Kchftallbejcreibungen won Démeſte (Letire 
Docteur Bernard sur la Chimie etc. Paris 1779) als die volltändist“ 
bie feit feinem Essai de Cristallographie erfchienen. 
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Guliel mini werden erwähnt, doch findet fich keine Angabe, daß fie, 
freilich nit fo allgemein und durch ſolche Beobachtungsmittel unter: 
ftügt wie Deslisle, die Beftändigkeit der Winkel an Rruffallformen 
erfannt haben. Unter denen, welde das Konftante der Kruftallformen 
nicht zugeſtehen wollten, nennt et auch Monnet, welcher barin fo 
meit ging, baß er behauptete, die Natur binde ſich an feine Regel, 
ibre Regel ſey, eine zu haben, fie verändere die Geftalt der Mine: 
ralien je nach der Gegend, wo fie vorkommen, ohne Rüdficht auf ihre 
Natur und Zufammenfegung. ? Bon andern zur Kryſtalliſation theil- 
weiſe bezüglichen phyfiſchen Eigenſchaften beipriht Rome Deslisle 
die Duthſichtigkeit. Er ſagt, fie ſey bei den Steinen ein Zeichen 
der Homogenität der integrirenden Moleküle und werde durch beren 
rafche und ungeregelte Aggregation aufgehoben. Die Härte und 
das fpecififhe Gewicht feyen mefentlih und von der Miſchung 
abhängig, nicht von den verfchievenen Graden des Austrodnend, wie 
ſonſt tüchtige Chemilet wohl geglaubt haben, denn fonft müßte ber 
Bergkryftall aus. Indien oder von Madagaskar viel härter ſeyn, als 
der europäifche, auch nehme das fpeeifiiche Gewicht keineswegs mit der 
Härte zu, wie Bergmann gemeint habe, denn der bärteite belannte 
Etein, der Diamant, ſey leichter als viele weniger harte Edelſteine 
und der weiche Schwerſpath übertreffe alle am ſpecifiſchen Gewicht.? 


1 Monnet, Noureau Système de Mineralogie. Paris 1779. „L'auteur. 
Inspeeteur gendral des mines, et qui connoit sans doute mieux que per- 
sonne la physionomie et l’allure des mineraux, dit pag. 86: que 
ke but de la Uristallographie est abusif — pag. 39: que la Nature ne 
s’assujettit & aucune règle, que sa rögle est de n’en avoir aucune; qu’elle 
varie la forme des mineraux selon les contrees où elle les produit, sans 
avoir &gard & leur nature et à leur composition.“ — Ant. Grimoald 
Monnet, geb. 1734 zu Champeiz in Auvergne, geft. 1817 zu Paris. 

2? In ter Abhandlung „De terra gemmarum“ fagt Bergmann, indem 
er auf die Thonerde der Crelfteine hinweist: „Quantane ideo opus fuit ex- 
siccatione, ut eo usque potuerit indurari compages? Canicula earum 
regionum, quae extra tropicos sunt sitac, huic negotio impar est: India- 
rum requiritur magis conlinuus fervidiorque aestus. Indurationem con. 
densatio comitatur, gravitatem ‘specificam augens, unde etiam gemmae 
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Bergmann kommt in einer Abhandlung von 1784 noch einne 
auf die Werthung der äußeren Kennzeichen gegen die chemifchen zuril 
und bleibt weſentlich bei feinen früheren Anfichten. Die Abbantlır: 
ift betitelt: Meditetiones de Systemate Fossilium- naturali. ! Te: 
oft citirte Sprichwort, der Farbe nicht zu fehr zu vertrauen, finde ver 
züglich bei der Orpctoldgie Anwendung. Der Refler der Strahlen, welt: 
bie Farbe heruorbringe, hänge von der Beichaffenheit ver Uberflädı 
ab und fey durch Wärme und felbft: durch das Tageslicht veränderid. 
jo daß bie Farbe: allmälig ganz verfchtwinden könne. Färbung as 
durchſichtigen Eubftanz entfpringe von den durchgehenden Etrable 
und zeige eine gewiſſe Attraction an; es ſey belannt, daß die Tut 
fichtigleit von der Anordnung der materiellen Theilchen abhänge ın 
daß fie, wenn biefe geſtört ſey, verſchwinde und mit ihr jede Wirkum 
welche fonft durchgehende Strahlen amsüben.? Daß er ungeadr 
feiner kryſtallographiſchen Entbedungen, die. ihn eher das Gegentt. 
hätten -Iehren können, der Kruftalform und Struktur feine Sicherk: 
und Beitändigleit zuerfannte, iſt bereits erwähnt worden, bier jpr« 
ex es noch beftimmter aus, indem er fagt:- Forma aliaeque qua 
tates externae, quae solis sensibus possunt dijudicari, a rebu 
pendent circumstantibus, pro re nata multiplici modo variantibss 
manente iptrinseca natura eadem. Man habe zwar müt einig 
MWahrjcheinlichkeit an einen Zufammenhang der Form mit der Art de 
Subftanz geglaubt, er habe aber gezeigt, daß diefe Lehre falſch im. 
Si igitur, fchließt er, figura regularis et optime determinata etian 
fallit, nulli sane notae superfleiariae fidendum esse patet, quipp 
quae diversissinis saepe materiis communes, eb in eadem null" 
modo constantes sunt. | 
hoc respectu aliis crystallis terrestribus palmamı praeripiunt, * Opnse. Il. 
pag. 98. 

I Opuscul. T. IV. p..180. 

2 Omnis haec spectacula, fägt er weiter, a moleculis phlogistici 
derivanda videntur, quarum diversa vel copia, vel magnitudo, vel eJast- 


citas: vel etiam velocitas, colorum determinat differentiem. Oposcul. 
T. IV. p. 190. 


— nn — — 
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Die Härte bält er nicht für wefentlich, weil fie von zufälligen 
Uınnftänden des Austrodnens einer Eubftanz abbänge. Der weiche 
Thon werde ohne materielle Veränderung dureh Erhigen immer härter 
und zuletzt fo hart, daß er am Etahle unten gebe. 

Das ſpecifiſche Gewicht erkennt er für die Metalle und ihre 
Mifchungen als ein weſentliches Kennzeichen an, für die andern %of: 
filien ſey es fo fchwanfend, daß deren Natur und Zuſammenſetzung 
dadurch nicht zu beftimmen fen. 

Es gelte alfo das Juvenaliſche: fronti nulla fides, gleichwohl 
jenen die äußeren Kennzeichen bei genauer Beitimmung, mie fie ber 

berühmte Werner mit Glüd verſucht habe, tauglich zur Unterfchet: 
dung von Varietäten und ein geübtes Auge könne wohl von ihnen 
direlt zu enticheidenden Experimenten geführt „werben. 

Um viefelbe Zeit, da in Deutihland die Kruftalllunde dur 
Werner, in Schweden durch Bergmann und in Frankreich durch 
Rome de l'Isle Gegenftand eines fpecielleren Stubiums gervorden 
ift, in den achtziger Jahren gejellte fi) zu den genannten ein Forſcher, 
welcher an genialer Auffafiung des Gegenftandes und an feiner Beob: 
achtungsgabe fie alle. weit übertraf, es war ber Abbe Rene Yuft 
Haug. Diefer ebenjo beicheivene als ausgezeichnete Mann mar, ber 
Sohn eimes Webers zu St. Juft, Departement Diſe, am 28. Februar 
1743 geboren. Er befleivete über 20 Jahre eine Lehritelle am Colldge 
des Cardinal Lemoine, wurde 1793 Mitglied der Commiffion für 
Maße und Gewichte, 1794 Confervator des Cabinet des mines, 1796 
Lehrer der Phyſik an der Normalichule und 1802 Profeſſor der Mine: 
ralogie am Museum d’Histoire naturelle und an der Facults des 
sciences. Er ftarb am 3. Juni .1822 zu Paris. 

Seine erften Arbeiten über bie Struftur des Granats und ber 
Kalkipathe erſchienen 1781 (Journal de Physique 1782), feine Ab: 
bandlung „Essai d’une theorie sur la structure des cristaux 
etc.“ erſchien 1784 und eine ähnliche „Exposition abregee de la 
theorie de la structure des cristaux. 1793;° fein berühmtes Bud 
„Trait& de Mineralogie“ aber in erfter Auflage 1801, und fomit 


Kobell, Geſchichte der Bineralogie. v 
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wird e3 geeignet jeyn, feine Arbeiten im nächſten Beitabfchnitt ı 
befprechen. 

Die Kryſtallforſchungen gingen auch meiter in dem fchon frübe 
mehrmals betretenen Gebiete der Kryftallogenie. Hier war es m 
züglid Leblanc, 1 welcher ſich mit betreffenden Erperimentn | 
jchäftigte und dabei erfannte, daß das Wachſen eines Kryſtalls ala 
durch Surtapofition der materiellen Theilchen ftattfinde und Ausnu 
men nur fcheinbar jeyen. (Observation sur la Physique, sur IH: 
stoire naturelle et sur les arts. XXXI. 1787. p. 29.) Er ik 
mannigfaltige Mifchungen verfchiedener Salze ber, von Kupfervim:. 
Eifenvitriol, Bitterfalz 2c. und beobachtete, daß ſich vollkommen bee 
genc Kruftalle aus den Löfungen bildeten und daß ein vorherrſchende 
Salz anderen der Löfung beigemengten feine Form aufziwirigen für 
jo der. Alaun dem beigemifchten Eifenvitriol und Glauberfalz, : 
welchem dieſe in Dftaedern kryſtalliſiren (A. a. O. p. 93). Xebl: 
unterſuchte auch die möglichen Bedingungen einer Formänderung r: 
zeigte, daß eine Alaunlöfung mit Thonerbehybrat gelocht, Alaun- 
ftalle in Würfelform gebe (p. 241), daß ferner ein Alaunoftaede : 
ſolche Löfung gebradt, in die Würfelform fich verändere. Er far 
einen weſentlichen Unterjchied, ob ein Kryſtall in dem oberen © 
untesen Theil einer Löfung fortwachle, daß die Vergrößerung in " 
tiefer liegenden Flüſſigkeit auffallend bebeutender ſey, Daß an N 
Oberfläche dagegen fogar Kruftalle oft wieder aufgelöst werben ıc. ur 
er ſchließt daraus auf eine ungleiche Vertheilung der Irpftallifichen 
Moleküle in einer Löfung. Auch über die Veränderung der Lage em 
fortmachjenden Kryſtalls, über die nöthige Temperatur ꝛc. ftelte © 
Berfuche an und hob hervor, daß die freiwillige Verbunftung die bei 
fommenften Kryftalle gebe und daß vie fog. überzähligen Flächen tt: 
Flächen ſekundärer Geftalten an einer Grundform).nur entftehen, wert 
ein durch Löfung theilweife angegriffener Kryftall wieder zum zer 
wachſen gebracht werde (Observations ete. XX XI. 1788. p. 3738 

I Nicolaus Lebland, geft. 1806, vor der Revolution Chirurg tet 
Herzogs von Orleans, fpäter- Apminiftrator des Seinedepartements. 


® 
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Cr hat feine Erfahrungen in einer hefonberen 
Schrift „De Ia Crystellotechnie ou Esehi 
sur les Phenomenes de la Cristallisation“ 
gejammelt, welche 1802 erſchienen · iſt. 
Die Leiſtungen Kirwans find im jol⸗ 
genden Kapitel erwähnt, da ſie vorzugsweiſe 
Die chemiſche Seite der Mineralogie betreffen:. 
bier mag nur bemerkt werden, daß er in Be: 
Ziehung auf die Kryſtalliſation ſich nicht weit 
einlafjen wollte. „Die Abänberungen in ber 
Geftalt kryſtalliſirter Körper, fagt er in feinen 
Anfangsgründen der Mineralogie, werde ich 
anzugeben nicht verfuchen, beſonders da ich ihr 
Detail als fehr wenig nützlich anfehe.“ Das 
fpecififche Gewicht fuchte er genau “zu beſtimmen 
und die Angaben von Briffon, ! melde da 
mals voizüglid) galten, zu vervollftändigen. Er 
bediente fi babei der von Nicholſon? er 
fundenen Senkwage. Hauy berichtet über 
diefes Inftrument mit Beigabe der Abbildung 
(Figur 58) im Journal d’Histoire naturelle. 
T.L 1792. (überfegt im Journal der Phnfit 
von A. C. Gren. 8. 5. 1792). Man belaftet 
auf dem Teller A die in einem Cylinderglas 
mit beftillirtem Waſſer ſchwimmende Wage, bie 
N Mathurin Jacques Brijjon, geb. 1723 
zu Fontenai · le ⸗Peuple, gef. 1806 zu Broiſſi bei 
Berfailles, Profeffor der Phoſit der Centraljchulen 
zu Bari. — P6santeur specilique des curps. 
Paris 1787. ‚ 
? William Nicholſon, geb. 1753 zu London, 
geft. 1815 ebenda, zufegt Civilingenienr und Pitterat, 
in London wohnhaft. Description of a new-instru- 


ment, for measuring the specific gravities of bodies. (Mem. Banchest. 
Soc. II. 1787.) 
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fie an ben Feilftrich bei b einfinkt, legt dann die Probe auf und bring 
durch zugelegte Gewichte die Wage wieder ‘bis b. zum Sinken. Tur 
Abzug der Summe der Gewichte von ber erften Belafiung erfäh 
man das abjolute Gewicht der Probe = p. Diefe wirb dann auf de 


Fläche des Kegels bei E gelegt, wobei: die Wage fteigt und bam . 


die zum abermaligen Einfenten bis b nöthigen Gewichte den Gewichn 


verluft im Wafler = q angeben. Das fpecifilhe Gewicht s = rn 


— — ng — 


II. Von 1750 bis 1800. 


2. Mineralchemie. 


(Wir begegnen zu Anfang dieſes Zeitraumes einem Forſche 
welchem die cdhemifche Mineralogie mejentliche Fortichritte verbank 
aber auch die nichtchemifche hat von feinen Arbeiten viele werthvol⸗ 
Belehrungen und Aufllärungen gewonnen. Es ift der damalige ſchwe 
diſche Berghauptmann Arel von Eronftedt, ! welder im Lahr 
1758 anonym eine Mineralogie herausgab unter dem Titel: Försök 
til Mineralogje,' eller Mineral-Rikets upstellning. Stockh., meld 
1760 von Wiedemann und 1770 von Brünnich in deutſchet 
Meberfegung erfhien. Durch feine chemifchen Forſchungen geleite, 
machte er aufmerffam, wie unbegründet die Unterfcheidung von Erben: 
Sand: und Steinarten in eigenthümliche Klafien fey und mie bie 
Felsarten, Schiefer, Verfteinerungen und Naturfpiele unrichtig beur 
tbeilt und mit ben Mineralien vermengt worden feyen. Erden und 
Steinarten bringt er in eine Klafle, „weil fie ihren Grundtheilen 
nach einerlei find, weil dieſe in jene und umgefehrt jene in bie 
verwandelt werben, und weil ihre Grenzen nach der Härte und Weide 
unmöglid) jemald genau beftimmt werden können. Wo böret nad 


1 Arel Frieder. von Eronftedt, geb. 1722 zu Sövermanlant, geft. 176 
zu Stodholm, Bergrath. 
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Diefen Gründen die Kreide auf, und mo fängt der. Haltiein an in 
ven engliſchen Erdſchichten. 

„Der Sand iſt an ſich nichts als kleine Steine. Sobald man 
alſo dem Sande einen beſonderen Platz einräumt, muß man den 
Klapperſteinen gleiches Recht widerfahren laſſen. Die loſen Erdſteine 
und zuletzt die Berge müſſen ihre beſondere Klaſſen haben.“ 

„Felsſteinarten können auch aus eben der Urſache in ein Syſtem 
nicht aufgenommen werden. Es wäre dieß ebenfo ungereimt, als 
wenn man in der Kräuterfunde den Mijtel und dergleichen Gemächfe 
nach den Gefchlechtern und Gattungen der Bäume und Kräuter, und 

nad; den Mauern und Wänden, darauf fie ſich angehängt haben, in 
Gefchlechter und Gattungen eintheilen wollte.“ 

„Durch Schiefer wird eine Figur, nicht aber eine befondere Art 
der Eigenfchaft angemerkt. Die Beichaffenheit der Theile, die ich gerne 
beobachte, indem oft in dem Verhalten einiger Unterfchieb darauf be 
rubet, betrifft diefelbige nicht, fondern nur eine gewiſſe Lage im Gebürge. 
Doch würde ich mir gewiß Gewalt angethan haben, wenn die Eigen 
ſchaft, fih in Schiefer zu theilen, einer gewiſſen Art allein eigen 
wäre. Allein dieß ift meit gefeblet. In emteland bat man reinen 
Quarz, fchuppenartigen. und dichten Kalfftein, veriteinerten Eifenthon, 
Alaunerze und viele ?yeläfteinarten, die wie Pappe in dünne Schiefer 
getheilt werden Fünnen.” 

„Naturfpiele (lusus naturae) haben feinen befondern Pla — 
denn Berglryſtalle kommen mir ebenfo fünftlich vor, als die in gewiſſen 
Figuren - erhärteten Mergelgattungen (Malrelor) und ber Glaslopf 
pfleget oft eine fürtvefflichere Figur zu haben, als der Ihm verwandte 
Adlerftein.” 

„Higurirte Steine over Abbiſdungen von Gewächſen, Thieren 
und dergleichen Veränderungen, die Farben in den Steinen verur: 
fachen können, find.meiner Einficht nach von weit geringerer Wichtigkeit 
und größerer Schwierigfeit, befonderd da die Menſchen nicht einerlei 
Einbildungskraft haben, daß einer mit dem andern von gleichen Ge: 
danlen ſeyn könnte. und aljo fünnen alle zu dieſer Klafle gehörige 
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Körper unmöglich beflimmt werden. Der Nuten derſelben ift aut 
jehr gering, ja faft gar feiner, indem alle Werke des Echöpfers fin 
ihn gleich künſtlich und unferer Bewunderung in gleichem Grabe wer: 
find. Es entfteht vielmehr aus ‚einem ſolchen Geſchmacke eine Peru 
terei, Die die Leute nach und nach von ber rechten Kenntniß zur Au 
merkſamkeit auf Kleinigkeiten ableitet.” 
Die Berfteinerungen jenen auch nur "bezüglich ihrer Subſtan 
Gegenftand der Mineralogie. „Ob die Korallen Gewächſe oder Bet 
nungen gewiſſer Würmer find, überlaffe Ich andern auszumachen, um 
nehme fie alsdann erft mit vieler Kaltfinnigfeit in diefen Entwurf ar. 
wenn fie entweder zu Kreide zermulmt, oder in Spath und derglede 
Körper verwandelt worden find.” Ä 

In Betreff‘ der Bezoare fagt er: „Steme aus Thieren un 
Fiſchen find theils aus brennbaren Theilen, Salzen und einem ger 
gen Theil von Erde zufammengefekt; theild aber mit den Gebein 
der Thiere von einerlei Beidmffenheit und können daher ebenjo wen: 
in ein Syſtem aufgenommen werben, ald die Kerne in den Früchter 
Die Steine aus dem Büffelochjen und der Hutfilz find in jo meit vr 
einander unterjchieden, daß der erftere durch den motum peristalticum 
in den Eingeweiden der Thiere, der legtere aber durch den Fleiß da 
Menſchenhände zufammengefilzt werden. Sollen denn nicht die Stein: 
aus den Büffelochjen und andern “Thieren als relicta aniımalia ar 
gejehen werden.“ 

Nah den angeführten Grundſätzen wir von Cronſtedt ein 
ſehr zweckmäßige Säuberung und Sichtung des mineralogiſchen Gegen 
ſtandes vorgenommen und ohne Rüdfiht auf zufällige Aeußerlichlen 
Zufammengeböriges vereinigt. 

So findet fi Kreide, Marmor, Tröpfitein und Erpitallifirier 
Kalkftein naturgemäß zufammengeltellt und werben durch eine voraus 
geſchickte chemische Charakteriftit fenntlic gemacht und beftimmt. 

Die chemifchen Erfahrungen waren freilich noch zu weit zuräd, 
um dergleichen Charakteriftit überall gleihmäßig durchzuführen und 
bei den Kiefelarten fagt er, daß ihm in Ermangelung der chemiſchen 
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SRenntniffe nicht? übrig bleibe, als fie als 
einfache Körper anzufehen, „fie mögen fo 
zuufammengefegt ſeyn, wie fie tollen.“ 
Bir werden darauf fpäter noch zurüd: 
Lommen, zunädft aber ift hervorzuheben, 
Daß Eronftedt in gedachter Schrift zuerft 
den Gebraud des Löthrohrs erwähnt, 
Des bekannten einfachen Mittels, mit der 
Flamme einer Lampe oder einer Kerze bie 
Vrocefie im Kleinen durchzumachen, welche 
mit Gebläje und Schmelzöfen im Großen 
vorgenommen werben, des Inſtruments, tvel: 
ches in feiner Art für die Mineraldemie 
ebenfo viel geleiftet hat als das Goniometer 
Für die Kryſtallographie. Die Art, wie Cron- 
ftedt bafjelbe gebrauchte, erfahren wir aus 
der Ueberfegung feiner Mineralogie ins Eng: 
liſche dur ©. von Engeftröm, ! welcher 
im Jahre 1765 eine Abhandlung über das 
xöthrohr verfaßte und biefe mit genannter 
Ueberfegung 1770 druden ließ. Sie wurde 
dann 1773 durch Regius ins Schwebifche 
überfeßt und weiter durch Chr. Ehr. Weir 
gel ins Deutſche.? Cs ift oben angeführt 






Cronſtedrs Lötprohr. Fig. 26 


! An Essay towards a system of Mine- 
ralogie, by Cronstedt, translated from the 
Swedish by von Engeström, revised and 
corrected by Mendes da Costa. Lond. 1770. 

2 Seren Guſtav von Engeſtröms Be- 
icreibung eines mineralogiſchen Taſchenlabora - 
toriums und inebeſondere bes Rubens bes Blaſe- 
rohre in ber Mineralogie. Aus d. Schwer. überf. 
von Chr. Ehrenfr. Weigel. Greifowalde 1774. 
2. Aufl. 1782. 
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worden, daß fchon Erasmus Bartholin den islänbdifchen Er 

mit dem Löthrohr unterfuchte und Bergmann erwähnt, Daß der Ihe 
u 

diſche Metallurge Andreas von Swab, daſſelbe ungefähr um 1% 


zur Mineralbeftimmung gebraucht babe, die Ausbildung. der Kunft ie | 


Löthrohrgebrauches aber und die erweiterte Anwendung in der Nix 
ralogie verdankt man Cronftedt. 

Sein in einem Käftchen beſtehendes Tafchenlaboratorium at 
bielt das Löthrohr, ein Wachslicht, eine Kornzange, um Kleine Tr: 
ben zu handhaben, drei Flaſchen für die Flüſſe: Borar, mine: 
liches Laugenfalz (Soda) und das fchmelzbare Salz des Harns, & 
fusibile microcosmicam (Phosphorfalz). 1 Ferner einen Hamm 
und eine ftählerne Platte, ein Mikroſkop, einen Feuerftahl, em 


Hufeifenmagnet, eine feine Zeile, ein Geftell für das Licht, em | 


Ring von Eifen, um beim Zerſchlagen der Proben das Wegſpring 
zu verhindern. 

Bei der Unterfuhung wird aufmerffam gemadt, die Probe cc 
dem Vergrößerungsgla® auf ihre Reinheit zu prüfen, auch Die Härtex 
Dann folgt die Anweiſung über das continuirliche Blafen, die Flamm 
bie Kohle als Unterlage, die Größe der Probe, wofür 1/, Zoll m 
Duabrat c. Das Platin war damals noch wenig befannt und wurde 


erſt 1772 als Blech und Draht hergeſtellt, unfere jetzige Pincette un 


der für die Behandlung der Flüffe fo werthvolle Platindraht komm 
daher nicht vor, fondern die Kohle war der alleinige Träger de 
Löthrohrproben bei allen Berfuchen. 

Beſonders forgfältig find die Metallproben bearbeitet. Es wir 
vorgejchrieben, die Probe zuerft zu röften, um Schwefel und Arjenil 
an dem Geruch zu erfennen, Teßteren am Knoblauchgeruch des Rauches. 
Dann wird die Probe für fih ober mit einem Flußmittel weiter ge 
Ihmolzen. Das Glaser; wird für fi) ober mit Zuſatz von etwas 
Boraz zu Eilber rebucirt, ebenfo reines Zinnerz zu Zinn und bi 


1 Gine Anleitung, dieſes Salz zu bereiten, gab zuerſt Marggraf in ben 
Denkſchriften der Berliner Alademie vem Jahre 1746. Es wurde bamale mit 
ans Harn bargeftellt. 
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zweiften Bleierze zu Blei. Beim Zinnſtein fol man etwas Borax zu- 
jetgen, weil er die zu fchnelle Verbrennung des Zinns hindert, auch 
wrıag man mit dem Blajen aufhören, wenn man ſo viel Zinn rebucirt 
bat, daß man es erkennen Tann, denn fonft verbrennt man biejes 
imieder. Duantitativ feyen biefe Proben: nicht zu machen... Indeſſen, 
Heißt ed, muß man dieſes nicht für einen Fehler halten, da ein Stein: 
Tenner zufrieden feyn kann, wenn er weiß, mas für ein Metall ſich 
in dieſem oder jenem Erze finde. 

Eiſenhaltiges Schwefelblei ift zu ſchmelzen, bis fein Scqhmefel 
geruch mehr verſpürt wird und dann mit Borax zur Extraktion des 
Eiſens noch einmal umzuſchmelzen. Ein Silbergehalt iſt auch zu ent⸗ 
decken, wenn das Blei allmälig oxydirt wird. Die Kupfererze können 
meiſtens rebucirt ‚und das Kupfer noch durch Borax gereinigt, werden. 
E3 wird die blaue und grüne Färbung bemerkt, die das Kupfer dem 
Boraxglaſe unter Umftänben ertheilt. 

Die Eifenerze werden nach gehöriger Calcinirung durch den Magnet 
eriannt, das Wismuth an der braunen Farbe, die es dem Borarglafe 
ertbeilt, das Antimon an feiner Flüchtigkeit und, wie e3 heißt, an 
feinem eigenthümlichen Geruch, welcher fich leichter aus Erfahrung 
fennen lernen, als beichreiben laſſe. Kobalt erfennt man an der 
blauen Farbe, die ed mit Borar gibt. Um die Farbe zu erkennen, 
bilft er fih durch Kneipen der nicht ganz erlalteten Perle und Aus: 
ziehen zu einem Faden. Der Braunftein ertheilt dem Borar eine 
Hyazinthfarbe. 

Man ſieht, wie weit ſchon im erſten Anfange die Unterſuchungen 
mit dem Löthrohr gebracht wurden und wie zweckmäßig die Wahl der 
Flußmittel war. Der Verfaſſer gibt auch an, daß man ſich ſtatt des 
Blaſens mit dem Munde eines geeigneten Blaſebalgs bedienen könne, 
wie ihn die Glasblaſer gebrauchen. Dem beſchriebenen kleinen Apparat 
fügt er noch einen andern bei, um Verſuche auf naſſem Wege anzu: 
ftellen. Zu Auflöfungsverfuchen werben als die wichtigften die Ealpeter:, 
Vitriol⸗, und Kochſalz-Säure bezeichnet, die Ealpeterfäure am meiften 
gebraucht. Sie löst die Kalffteine mit Braufen auf, wodurd fie von 
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Kiefel: und Thonarten leicht zu unterfcheiven. Der Gyps, beißt es, 
welcher aus Kalk und PVitriolfäure befteht, wird, wenn er völlig mit 
der Vitriolfäure gefättigt ift, von ber Salpeterfäure gar nicht angegriffen 
— ift er aber nicht volllommen gefättigt, jo braust er allerdings mit 
der Salpeterfäure und zwar ftärder ober ſchwächer, nachdem ihm viel 
oder wenig Bitrtolfaures fehlt. 

Bon den Zeolithben, welche Cronſtedt zuerft aufftellte, wird an 
geführt, daß fie in Salpeterfäure ſich löfen und die Löfung die befonbere 
Eigenichaft habe, nach einiger Zeit in eine klare Gallerte überzu—⸗ 
gehen, die jo feit fey, „daß man das Glas, morin fie ift, bin und 
ber kehren Tann, ohne daß fie herausfällt.“ 

Weber die Kenntlichleit des Angriffes einer Säure auf eine ſcheinbar 
unlösliche Probe wird gefagt, daß man die Flüffigkeit abgießen und 
mit Laugenfalz ſättigen fol, wo dann, im falle etwas aufgelöst 
worden, dieſes niedergefchlagen tmerde. — Die Reactionen der einzelnm 
Metalle gibt Engeftröm nidt an, Eronftedt beſchreibt fie in feine 
Mineralogie und find dabei alle bis dahin befannten Erfahrungen 
denügt. Wir heben Nachitehendes hervor, um den Stanbpunlt folder 
chemischen Charakteriftit um 1760 anzubeuten. 

Gold, „Vom Königswaſſer, welches aus einer mit Salpeterfäure 
vereinigten Kochſalzſäüre beitehet, wird es aufgelöst, aber nicht von 
einer jeden diefer Säuern insbefondere, oder von andern Salzauf⸗ 
löfungen und fauren Geiftern.” Die Bildung des Knallgolves findet 
ſich ebenfall® in der Charalteriftil angegeben. (Diejed Verhalten des 
Goldes war ſchon im 15. Jahrhundert bekannt.) 

Silber. „Bon der Ealpeterfäure und durchs Kochen von bet 
Vitriolſäure wird es aufgelöst. Mit Kochſalz, oder deflen Säure aus 
der Auflöfung des Scheidewaſſers gefällt, vereinigt es fich jo mit der 
Säure, daß felbige im Feuer nicht davon getrennt wird, fondern zu 
einer glasähnlihden Mafje, die Hornfilber genennet wird, zuſammen⸗ 
schmilzt." (Diefes Verhalten des Silbers fchon im 15. und 16. Jahr: 
hundert befannt.) 

Platin. Platina del Pinto. Davon heit ed: „Iſt ein in 
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unjeren Zeiten entdedtes Metall, meldyes in den Abhandlungen: ver 
ſchwediſchen Alademie «der Wiflenichaften fürs Jahr 1752 vom Herrn 
Scheffer! und vom Herrn Lewis? in den Philos. Transact. 1754. 
Vol. 48. umftändlich ift befchrieben worden, doch aber fo, daß man 
jeben kann, daß feiner von des andern Berfuchen etwas vorhergewußt 
babe. Syn der Ausforfchung der vornehmiten Eigenfchaften find beide 
gleich glüdlich gemefen. Durch ihre Berfuche ift man von der Gleich: 
beit dieſes Metalld mit dem Golde überzeuget worden, jo, dab man 
dulden muß, daß ihm die Benennung des weißen Goldes beigelegt 
werde, ob-es gleich fowohl der Theorie nad), als wegen feiner Nutz⸗ 
barleit aus folgenden Urfachen vom Gold zu unterſcheiden ift. 

1. Iſt es von weißer Farbe. 

2. So fhwerflüffig, daß man noch nicht im Stande ift, einen 
Grad des Feuers zu beitimmen, der es in Fluß bringen könnte, es 
ſey denn durchs Brennglas, welches noch nicht verſucht worden ift. 
Mit andern ganzen und halben Metallen ſchmelzet es leicht, befonders 
mit dem Arjenik, ſowohl in deſſen glas: als tallartigen Geftalt. 

— — 6. Wenn es nad der Auflöfung durch Zinn oder deſſen 
Auflöfung aus dem Königswafler gefället wird, gibt e3 feinen mine: 
raliſchen PBurpur. — Es kommt aus Choco in Papajan, einer perun: 
niſchen Provinz unweit dem Fluß Pinto im fpanifchen Antheil von 
Amerifa.“ 

Zinn. „Bom Königswafler und Salageifte, wie auch vom reinen 
Pitriolöle wird es aufgelöst, allein im Scheidewaſſer wird es nur zu 
anem weißen Pulver zerfreflen.” 

Blei. „Es wird aufgelöst: Von der Salpeterfäure, von einem 
verdünnten Pitriolöle durch Digeftion mit demfelben (ift wohl nur 
gemeint, Daß es davon angegriffen wird) von vegetabiliichen Säuren ıc. 
Es verhält fih mit der Kochſalzſäure, wie das Silber und man erhält 
dadurch ein "fog. Hornblei.“ . 


I Henrik Theophilus Scheffer, geb. 1710 zu Stodholm, geft. 1759 
ebenda, Probierer am ſchwediſchen Bergcollegium und Müngprobierer. 
2 William Lewis, geft. 1781, Phyſicns zu Kingſton in Gurrey. 
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Kiefel: und Thonarten leicht zu unterfcheiven. Der Gyps, bike 
welcher aus Kalk und Pitriolfäure befteht, wird, wenn er völy — 
der Vitrioffäure gefättigt ift, von der Salpeterfäure gar nicht angegrite Ä 
— ift er aber nicht volllommen gefättigt, fo braust er allerbing: = 
ber Salpeterfäure und zwar ftärler oder ſchwächer, nachbem ibm d 
oder wenig Pitriolfaures fehlt. 

Bon den Zeolithen, welche Cronftebt zuerft aufftellte, wirt a 
geführt, daß fie in Salpeterfäure fich löfen und die Löfung die beſonte 
Eigenichaft habe, nad einiger Zeit in eine Hare Gallerte übm. 
gehen, die jo feit jey, „daß man das Glas, morin fie ıft, bin = 
ber kehren fann, ohne daß fie berausfällt.” 

Weber die Kenntlichleit des Angriffes einer Säure auf eine ſchein 
unlösliche Probe wird gejagt, daß man die Flüſſigkeit abgießen = 
mit Laugenſalz fättigen fol, wo dann, im Falle etwas aufgel: 
worden, diejeö niedergefchlagen werde. — Die Reactionen der einge: 
Metalle gibt Engeftröm nit an, Cronſtedt befchreibt fie in ie 
Mineralogie und find babei alle bis dahin befannten Erfabrur 
benügt. Wir heben Nachftehendes hervor, um den Standpunlt fol: 
chemiſchen Charalteriftit um 1760 anzubeuten. 

Gold. „Bom Königsmwaffer, welches aus einer mit Salpeterfärr 
vereinigten Kochſalzſäure beftehet, wird es aufgelöst, aber nicht vr. 
einer jeden diefer Säuern inäbefondere, oder von andern Sala 
löfungen und fauren Geiftern.“ Die Bildung des Knallgoldes fin“ 
fih ebenfalld in der Charafteriftil angegeben. (Diefes Verhalten w 
Goldes war ſchon im 15. Jahrhundert belannt.) | 

Silber. „Bon der Ealpeterfäure und durchs Kochen von X 
Vitrrolfäure wird es aufgelöst. Mit Kochſalz, oder deſſen Säur au 
der Auflöfung des Scheidewaſſers gefällt, vereinigt es fi fo mitm 
Säure, daß felbige im euer nicht davon getrennt wird, fondern O 
einer glasähnlichen Maſſe, die Hornjilber genennet wird, zuſammen 
ſchmilzt.“ (Dieſes Verhalten des Silbers fchon im 15. und 16. Jabt 
hundert befannt.) 

Platin. Platina del Pinto. Davon heißt es: „Iſt ein # 
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szjeren Zeiten entdecktes Metall, meldes in den Abhandlungen: ver 
K>wediichen Akademie ver Wiflenichaften fürd Jahr 1752 ‚vom Herrn 
= cheffer! ımd vom Herrn Lewis? in den Philos. Transact. 1754. 
vol. 48. umftänblich ift bejchrieben worden, doch aber fo, daß man 
eben Tann, daß Feiner von des andern Verfuchen etwas vorhergewußt 
»cabe. In der Ausforihung der vornehmften Eigenfchaften find beibe 
ZLeich glüdlich geweſen. Durch ihre Berfuche ift man von der Gleich 
beit diefes Metalld mit dem Golde überzeuget worden, fo, daß man 


Dulden muß, daß ihm die Benennung des weißen Goldes beigelegt 
wuerde, ob.es gleich ſowohl der Theorie nach, ale wegen feiner Nutz⸗ 
Barleit aus folgenden Urfachen vom Gold zu unterjceiben ift. 

1. ft es von weißer Farbe. 

2. So ſchwerflüſſig, daß man noch nicht im Stande ift, einen 
Grad des Feuers zu beftimmen, der es in Fluß bringen könnte, es 
tey denn durchs Brennglas, welches noch nicht verfucht worden if. 


‘ Mit andern ganzen und halben Metallen fchmelzet eö leicht, beſonders 


: mit dem Arfenik, ſowohl in deſſen glas- als kalkartigen Geftalt. 


u 


— — 6. Wenn e3 nad der Auflöfung dur Zinn oder befien 
Auflöfung aus dem Königswafler gefället wird, gibt es feinen mine: 
raliihen Burpur. — Es kommt aus Choco in Papajan, einer perua: 
niſchen Provinz unmeit dem Fluß Pinto im fpanifchen Antbeil von 
Amerila.” 

Zinn. „Vom Königswafler und Salzgeifte, tvie auch vom reinen 
Vitriolöle wird es aufgelöst, allein im Sceibewafler wird es nur zu 
einem weißen Pulver zerfreflen.“ 

Blei. „Es wird aufgelöst: Von der Ealpeterfäure, von einem 
verbünnten Bitriolöle dur Digeftion mit demfelben (tft wohl nur 
gemeint, daß ed davon angegriffen wird) von vegetabiliichen Säuren ꝛc. 
Es verhält fi) mit der Kochſalzſäure, wie das Silber und man erhält 
dadurch ein ſog. Hornblei.“ 


I Henrit Theophilus Scheffer, geb. 1710 zu Stodholm, geſt. 1759 
ebenda, Brebierer am ſchwediſchen Bergeollegium und Müngprobierer. 
2 William Lewis, gef. 1781, Phyſicus zu Kingſton in Surrey. 
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Die Kruftallifation des phosphorjauren Bleioryds aus dem Schme 
fluß bemerkte Cronſtedt, die Miſchuns dieſer Species mar ihm ak. 
noch nicht. befannt. 

Kupfer. Es wird von allen.Eäuren, nämlich von der Bir: 
Salz, Salpeter:, Gewächsſäure und von allaliſchen Auflöfungen ır- 
mit wohl Ammoniak zunächſt -gemeint). aufgelöst. — Der Kupfervir.. 
erhält eine hohe blaue Farbe. Die vegetabilifche Eäure hingegen r.: 
ein grünes Ealz,’ das wir Grünfpan nennen. — Aus den Aufli‘.: 
gen kann es in metallicher Form gefället werben und eine folde x: 
Iung beftimmt die Entftehungsart des Sementtupfers. ”" (Schon imir- 
zehnten Jahrhundert belannt), - 

Eifen. „Der Eiſendalk wird von Ealzgeift und vom Königse:” 
folviret. Diefer Kalt wird aus den ſauern Geiftern durchs fer 
beftändige Laugenſalz mit einer grünen Farbe nievergejchlagen, te 
blau wird (Berlinerblau), wenn das. Alfali ‚mit einem brennk- 
Weſen vereinigt ift, da das letztere ſich mit.dem Eifen verbindet, t:: 
aber im Feuer ihre Farbe verlieren. und braun werben.” (Das t- 
giftifirte Alfali, Blutlaugenfalz, wurde 1752 von Macquer entt:: 

‚ Buedfilber. „Bon ber Salpeterfäure wird es aufgelöst ı 
aus diefer Auflöfung kann es durch ein flüchtiges Allah in ein 
und durch ein feuerbeftändiges Laugenſalz zu einem: gelben ul: 
oder Kalk niedergefchlagen werden. Vom PBitriolöl wird es hir 
ftarles Kochen mit demfelben aufgelöst. Die Salzſäure tbut :7 
nichts, wenn es nicht vorher durch andere Säuren aufgelöst it, T 
diefem Falle aber vereinigen fie fih und fte können ˖zuſammen iu: 
mirt werden, durch welche Sublimation ein Starter Gift erhalten wird 

Wismuth. „Im Scheibewafler wird er ohne Färbe. aufgel: 
Die Auflöfung durch Königswafler aber wird roth. Aus beiden I: 
er fih durch teines Waſſer als ein‘ mweißes Bulver fällen, wel: 
Blanc d’Espagne genennet wird. Die Kochſalzſäure fchlägt ibn u? 
aus der Auflöfung nieder, und machet mit ihm den Hornmigmut 

Zink. „Er wird: von allen Säuren aufgelöst, die Vitriolix. 
wirlet auf ihn am ftärkften. Sie muß aber mit Wafler verbür” 


‘ 
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ſeyn, wenn er dadurch Aufgelöst iverden ſoll.“ (Daß ſich dabei ein 
brennbare Gas entwidle, zeigte Cavendiſh 1766, die Entwidelung 
Deſſelben durd; verbünnte Echwefelfäure und Eifen Iannte fchon Bohle 
1672.) Es wird erwähnt, daß v. Emab 1738 Zink im Großen bei 
Weſterwick deftillirte. 

Epiesglas. „Vom Salzgeiſte und dem Königswaſſer wird es 
aufgelöst, aber vom Salpetergeifte wird es nur zerfreflen.. Durch 
Waſſer wird es aus der Auflöfung, die durch Königswaſſer gejchehen 
iſt, niedergefchlagen.” 

Arſenik. „Der Arfeniklönig wird durchs Scheidemwafler aufgelöst, 
und ift übrigens, weil er fchiwerlich. rein zu erhalten, fondern allzeit 
mit andern Metallen vereiniget ift, durch allerlei Auflöfungsmittel 
menig unterfucht.” 

Kobalt. Kobolt. „Vom concentrirten Vitriolöl, Scheide: und 
Königswaffer wird er aufgelöst. Die Auflöfungen baben eine rothe 
Farbe.“ 

„Der Herr Vergrath Brandt, wird bemerkt, iſt der erſte, der 
ven Kobalt unterſucht bat. 1735.“ 

Nidel. „Durch Scheidewaſſer, Königswafler und Ealzgeift wirb 
er aufgelöst, obgleich etioa3 jchwerer, von der Bitriolfäure. Alle Auf: 
Löfungen färbt er dunkelgrün. Das aus demfelben entftehende Vitriol 
erhält eben. die Farbe, und das Colcothar diefes Vitriols wird durchs 
Nöften, fowie die Präcipitate aus den Auflöfungen bellgrün. Der 
Salmiatgeiit löst die Präcipitate auf mit blauer Farbe, wenn man 
aber diefe Solution ausbünften läßt und den Bobenjat rebuciret, er: 
bält man feinen Kupfer, fondern einen Nickelkönig.“ — Das Nidel 
wurde 1751 zuerft von Cronſtedt metalliich dargeftellt. 

Unter den deutſchen Mineralogen, melde die chemische Charakteriſtik 
der Mineralien beſonders beachteten, ift gleichzeitig mit Gronftebt, 
Joh. Bottlob Lehmann zu nennen. Er war preußifcher Vergrath 
in Berlin, wo er auch Borlefungen bielt, bis 1761, dann Profeflor 
der Chemie und Direltor des kaiſerl. Mufeums in St. Petersburg; 
machte von 1765 an im Auftrag Katharina’s 11. naturbiftorische 
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Bon der Kreide gibt er das Braufen mit Säuren an. „Er: 
mein fie ift, heißt eö meiter, jo weiß man doch ſehr wenig ven tr 
Entftehung ; die öfters darinnen befindlichen Mufcheln find bedenlli 

Zu den Ddern rechnet er alle gefärbten aus zerftörten Ex: 
entftandenen Erben, fo außer dem gelben Eifenoder das Bere: 
oder Kupfergrün, Bergblau, Koboldbeichlag. 

Bon den Salzen unterfcheivet er | 

1. Saure Salze. 
2. Laugenfalze. 
3. Mittelfalze. 

Zu 1. gehören die Schwefel, Salz- und Ealpeterfäur. — 
braufen mit Zaugenfalzen und werden damit zu Mittelfalgen, fir: 
den Violenſaft roth. 

Das Vitriolſaure, ſagt er, finde ſich in der freien Luft, ink 
werfen, wo viele Kieſe anſtehen, in mineraliſchen Wäſſern und: 
ſchiedenen Steinen und Erden. Daß es in der Luft vorkomme, er Ä 
daraus, daß, wenn man Allali aus dem Pflangenreih eine Zeit 
ber freien Zuft ausſetze, ebaporire und kryſtalliſire, ſo erhalte m: . 
tartaram vitriolatum. „Und mer ſolches läugnen will, der barf m 
erft fo gütig jeyn, zu weiſen, wo die unendliche Menge verer wire N 
Iifchen Ausdünftungen binfomme, die täglid) von den feuerfpetn“ | 
Bergen, von den Roftherben, von denen Schmelzhütten, ja felbi | 
denen Alaun⸗ und Bitriolmerten in die freie Luft gejagt, mit dir 
zarten fluido melirt und aljo weit und breit berumgeführt mtl.‘ 
Es folgt nun die ausführliche chemiſche Charakteriſtik, daß dice 
Acidum ſowohl vom Salpeter als vom Kochſalz das Saure Tosmak 
tartarum vitriolatum und das sal mirabile Glauberi hilde, mit ar 
gelösten Kalkerden zu Flußſpath merbe, mit Pblogifton gehörig trakın 
zu ‚Schtvefel, daß es mit einer Erbe des Thons Alaun. gebe x. | 

Bon ber Salzfäure gibt er an, baß fie ebenfalld frei mie | 
Natur vorlomme. „Um ſich davon zu überzeugen, fagt er, jo gk | 
man fi) die Mühe und unterfuche denjenigen Dampf, den manır | 
meiniglich antrifft, wenn man nad Salzquellen gräbt, und melde 
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ılö ein zarter Dampf über denenſelben ſchwebet, aber ‚bald durch den 
Beitritt der äußern Luft zertheilet und verbünnet wird. Den Geruch 
Des Kochſalzſauern hat derfelbe mehr als zu Stark, er ift erftidend und 
bat wohl eher Leute den Augenblid ums Leben gebracht. Und warum 
follte es denn auch nicht möglich ſeyn? Sind denn nicht um und bei 
denen Salzquellen öfters Bitriel: und Schwefelfiefe genung? Kann 
denn nicht durch eine innerljshe Actionem et Reactionem, durch eine 
vorgehende Erhigung u. d. etwas vom Acido Salis losgehen? Fehlt 
es und denn an folden Brunnen, weiche ein wahres Sal mirabile 
Glauberi geben? x. 

Bon den altaliihen Salzen ift als Kennzeichen angeführt, daß 
fie den Biolenfaft grün färben, mit Säuern braufen und damit zu 
Mittelfalzen werden. - ’ 

Er bezeichnet, als in Mineralwäflern vorkommend, das Tohlen: 
ſaure Ratrum und: Ammonial, wovon das erfte aufgelösten Dued: 
filberfublimat orangefarben, das letztere denjelben weiß fälle Die 
Mittelfalze braufen mit fauern und Laugenſalzen nieht, verändern die 
Farbe des. Violfafts nicht, nehmen eine kryſtalliniſche Geftalt an ıc. 

Das Kochſalz ˖ fällt dad „in Salpeterfäuren aujaeldete Silber und 
Blei zu Luna cornua und Saturno cornuo“ ꝛc. 

Der Salpeter läßt „vermittelit des Vitriolſauern kin Eaures in 
rotben Dämpfen fahren“, verbrennt im Feuer mit Zifchen und einer 
bellm Flamme ıc. 

Der Salmiak ift im Feuer flüchtig und läßt „mit allaliichen 
Salzen und Erben fein alcali volatile urinosum fahren.” 

Es werden weiter das Bitterfalz, der Borar, die Vitriole und 
der Alaun befprochen‘, welcher als ſchwefelſaure Alaunerde, die im Thon 
ſteckt, gilt, 

Zu den Salzen zahit er noch ‘den Selenit, wohin. er den. bo: 
nonifchen Stein (Baryt) und wegen des Phosphorescirend “ud den 
Flußſpath ftelt und den weißen Arfenit. 

Als Charakter der „Blahadhtigen Steine” ift angegeben, F ſie 
mit firen alkaliſchen Salzen geſchwinder als andere zu Glaſe werben, 
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Dabin zählt er alle Edelſteins, Kiefelfteine, Hornfteine, Sandita. | 
und Schiefer. 

Einen befonderen Abſchnitt bilden die Steine, welche im gu 
härter. tverben, ohne fich weiter zu verändern. Diefe unterfceibe c 
nad) der blättrigen, fajrigen ober dichten Bildung. Zu ben er: 
gehören die Glimmer und Tallarten und das Waſſerblei. Auch de 
Platina del Pinto, ift er geneigt,. dahin zu ftellen. Zu den fair; 
gehören bie Aäbeftarten. Daß dieſe als unſchmelzbare Steine gelın. 
ift baraus erfläclih, daß die häufig vorkommenden Chryſotile ir 
Asbeſt gehalten wurden. Zu den dichten Arten. diefer Abtbeilu: 
werden gezählt: "der Serpentin, Speditein, Topfftein, Hormnfelitr 
und Hornſchiefer.“ „Die Grunderde aller diefer im Feuer härter me 
denden Steinarten, jagt Zehmann, fcheinet eine durch verſchiedne I: 
ftände in etwas veränderte und gemifchte Thonerde zu ſeyn.“ 

Während die Salze mit ‚Berüdfihtigung ‚ver damaligen Di: ) 
im Ganzen gut dharakterifirt und unterfchieven find, ift dieſes nicht 
der Fall mit den Steinen, namentlich mit den in Säuern unlösldr i 
Silicaten und dergleichen, denn das Auffchließen lehrte erft Ber: | 
mann 1780, mie fpäter noch erwähnt werden wird. | 
, Die Theorie des Phlogiftond, welche damals überall Eingan, 
gefunden hatte und fortwährend an Autorität gewann, bezeichtiete fir 
viele chemiſche Arbeiten eine beftimmte Richtung, wie früher nidt m 
Hal war. Man erfannte, daß die angenommene Gegenwart ct 
Abweſenheit dieſes Phlogiftons außerorventliche Veränderungen an de 
Körpern bedinge und bemühte ſich, diefe Tennen zu lernen und fünf: 
lich durch Zuführen oder Entziehen des räthjelhaften Agens berver ' 
zubringen. Weil aber dieſes Weſen felbis als-jehr mannigfaltig ar: 
gefehen wurde und nicht beftimmt zu fafjen war, fo wurden auch die | 
Anfichten über Miſchung und Zerfegung vag und unklar. Inden Ä 
Lehmann auf die „hauptfächlich feit des berühmten Bechers Aerten“ 
gangbar gewordene Theorie, daß in allen Körpern „eine Glaßachtige 
brennliche, und flüchtige Mercurialifche Erde” enthalten Ip, binbeuel, 
jagt er weiter: 
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„Bor ung ift jet genung zu wiſſen, baß fich alle dieſe drey Erben 
in denen Metallen befinden; und daf die erftere den größten Theil 
und die Bafın derſelben ausmacht, die andere denenſelben die Mal- 
Leabilität, und die Kraft im euer zu fchmelgen, mittheilet, die britte 
aber denenfelben den metalliihen Glanz und das Gewicht giebt.” 

Er theilt die Metalle in volllommene und Halbmetalle. Die voll: 
tommenen find diejenigen, die eine vorzügliche Schwere vor andern 
befiten, unter dem Hammer dehnbar find, in ftarfem Feuer entweder 
unverändert bleiben oder nur zu einem Kalt werben, der ſich in nod) 
jtärlerem feuer zu Glas fihmelzen läßt. Eie werden wieder unter: 
ſchieden in foldhe, die auf der Kapelle halten oder auf derſelben zer: 
ftört werden. Zu den erfteren gehöre eigentlich nur Gold und Silber, 
denn Platina del Pinto halte zwar auf ber Kapelle aus, werde aber 
dadurch weder reiner noch malleabler. 

Gold finde fi nur gediegen. Vom Silber führt er an: 1) das 
gebiegene; 2) das „Glaßertzt“, beftebe aus Schwefel und Silber; 
3) das „Hornertzt“, ein Silber, welches entweder „burd ein Kochſalz⸗ 
faures, oder durch Arſenik mineralifirt worden”; 4) das „Rothgülpen: 
erst“, ein mit Arſenik und Schwefel mineralifirtes Silber; 5) das 
„Weißgüldenertzt“, aus Silber, Kupfer, etwas Blei, Arfenit und 
Schwefel beſtehend; 6) das „Fahlertzt“, aus Silber, Kupfer, Arfenil, 
Schwefel und Eifen beitehend; es gebe auch filberarmes, meldes zu 
den Aupfererzen gehöre. — Dann nermt er noch 7) ein „Federertzt“, 
in dem das Silber durch Arfenit, Schwefel und Antimon minerali⸗ 
firt ſey. 

Zu den nicht Tapellenfeften Metallen zählt er Kupfer und Eifen 
al3 ziemlih harte, und Zinn und Blei ala ungleich weichere. Er 
nennt unter den Kupfererzen den Kupfernidel als ein mit Arſenik und 
Farbenkobold innig verbundenes Kupfererz. Vom Eifen führt er unter 
andern an, daß es der berühmte Herr Marggraf gebiegen gefunden 
babe, und zwar eine anjehnliche derbe Etuffe in ihren Saalbändern. 
„Ich glaube, fagt er, daß fie vor der Hand noch die einzige iſt, die 
da in Kabinettern erütirt, aber warım? Theile, weil man allegeit 
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genen das gediegene Eifen geftritten bat, folglih fi niemand tr ı 


Mühe gegeben, darauf zu merken; theils, weil die meiften Samme 


von Stuffen:Kabinettern das WVorzügliche derfelben gemeiniglid mer 
in reichen Gold: und Silberjtuffen fuchen, und. alfo öfters das in 
ſtructiviſche an andern nicht einmal wahrnehmen.“ ' 

Cr meint, daß Wolfarth oder Wolfram, Chur! (Schörl), Braur 


ftein und Eifenglant vielleicht im Wefentlichen nicht beſonders veriie | 


den ſeyen. 
, Die Halbmetalle haralterifiren ſich dadurch, daß fie feſte Kine 
- find, das einzige Duedfilber ausgenommen, daß fie metallglänzent 
ziemlich jchwer und „in ftarlem euer davon fliegen.” Sieber fm 
gezählt: Wismuth, Zinf, Antimon, Kobold, Quedfilber. 
Sie find mit ihren Arten fehr furz abgehandelt. Das Vorlomn: 
von gediegen Antimon, welches Wallerius angenommen, läugne r 
e8 gebe das bezeichnete fchiwebifche mit Sale alcali fixo ein he 
salphuris. Vom Kobold fagt er, daß beilen Farbeweien nur eim: 
zufälliges ſey und fich vom reguliniichen Wejen fcheiven laffe, und is 
die Koboldfpeife durch öfteres Schmelzen mit alkaliſchem Sal; ur 








Sand endlich alle Kraft, blau zu tingiren, verliere. Wahrfceinit 


war die Veranlafjung zu diefer Behauptung die Verwechslung ver 
tobalthaltigen Nidelerzen mit eigentlichen Kobalterzen. 

Den chemifchen Theil der Minerälogie bejpricht auch, vworzüglit 
zu praftiichen Zwecken, Ausbringen ber Metalle zc., „die Einlatum 
zur Kenntniß und Gebraudy der Foſſilien“, Kiga und Mietau 176 
von Joh. Ant. Scopoli,! 8. K. Apoft. Majeſt. Cameralpbuha: 
zu Idria und Profeſſor der metallurgifchen Chemie, deſſen Syſtem J. 51. 
Gmelin für den praftifchen Mineralogen das allernützlichſte nennt. Ra 
findet darin weniger eine wiſſenſchaftliche Behandlung, ale eine jeldr 
dem Zweck genannter Braris entfprechenve, wobei aber doch die willen: 
ſchaftlichen Fragen, zumeilen in origineller Form, berührt werben. 

I Giovanni Antonio Scopoli, geb. 1723 am 3. Juni zu Camirt 


bei Trient, geft. 1788 am 8. Mai zu Pavia, wo er feit 1777 Preofeſſot da 
Chemie und Raturgefchichte war. 
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So ſagt er von den Vitriolen: „Der Vitriol ſtecket in dem Kies, 
wie ein Zwiefalter in der Raupe; oder deutlicher zu reden, er wird 
durch die Zerſetzung einer durchſchwefelten Eiſen- und Kupfererde er⸗ 
zeuget. Da aber kein Eiſenkies ohne Kupfer, und kein Kupferkies 
ohne Eiſen iſt, ſo kann man ſicher über alle einfache und natürliche 
Vitriole lachen, welche die Foſſilienbeſchreiber angeführet haben. Vom 
Zinkvitriol will man auch behaupten, daß er von einer mit Schwefel 
mirlesalifirten Zinkerde berftammen fol; allein da der Zin? den Schwefel 
nicht fonderlich liebet, und die Bitriolfäure ſich lieber mit diefem Metall, 
als mit Eifen und Kupfer vereinigt, fo tft wahrjcheinlicher, daß der 
Zinkoitriol. mehr für eine Verwandlung anderer Arten, alö für eine 
Ausgeburt aus eigenen Kiefen zu halten ſey. ©. 42. 

Gegen die Einreihung des Salmiaks und weißen Arſeniks in bie 
KHlaffe der Mittelfalze proteftirt er, da fie Teine feuerbeftändige Grund: 
erde bei fi) führen. Vom Arſenik fagt er S. 50: „Der Arſenik 
Läflet fih zwar im Waller, wie ein anderes Salz, auflöjen, allein 
feine eigentbümliche Schwere, feine leichte Verbindung mit metalliichen 
Subftanzgen, und jein ſonderbares Verhalten gegen das feuerfefte Alkalt 
verftatten ibm unter den Salzen keinen Platz. Dieſe Verwirrung, nebft 
vielen taufend andern, fo in der Naturfunde obwalten, ift eine Frucht 
der Erfindungsfucht unferer Zeiten, indem faft jeder nach der Ehre, ein 
Erfinder zu heißen, feufzet, und durch eine willlührliche neue ſyſte⸗ 
matiſche Abtheilung den Beifall der fpätelten Beiten zu erwerben 
trachtet.“ — Die Charakteriſtik der aufgeführten Speeies iſt Kr 
mangelbaft. 

Bon einzelnen Miſchungstheilen der Mineralien find außer den 
bereitö erwähnten von 1754 bis 1759 auf chemischen Wege mehrere 
beftimmt und ihrem wahren Weſen nach erlannt morben. 

Zunädft bat fih darım Andreas Sigismund Marggraf 
verdient gemadt. Er war 1709 zu Berlin geboren; fein Vater war 
Apotheker und unterrichtete ihn in der Pharmacie, wobei feine Reigung 
zur Chemie erwachte. Er machte dann Studien auf den Univerfitäten 
su Frankfurt an der Oper, Straßburg urd Halle, und auf ber 
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Bergichule zu Freiberg: Nach Berlin zurüdgelehrt, befchäftigte er = 
ausſchließlich mit chemifchen Forschungen, wurde zum Mitglied der X: 
demie ernannt und 1760 zum Direltor ber phyſilaliſchen Klaſſe diee 
Inſtituts. Er ſtarb 1782. 

Marggraf zeigte 1754 die Eigenthümlichkeit der Alaun-ode: 
Thonerde. Dieſe Erde wurde vorher theils für eine kalkartige x 
halten/ theils für eine Varietät der Kieſelerde. Pott hatte wohl Iir | 
diefe Erde im Thon gefunden und fie als die Bafis des Alams x 
zeichnet, beftimmt hat er ihre Eigenthümlichleit nicht ausgelproie | 
‚ Man glaubte damals noch allgemein, daß der Alaun nichts me | 
ſey, als bie Verbindung der Schwefelfäure mit dieſer Erde, und t: 
erften Verſuche Marggraf3 gingen dahin, die aus einer Alaunlöur 
wit allalifcher Lauge gefällte Erde mit Schwefelfäure zu verbink 
und zu Alaun zu regeneriren. Der Umſtand, daß dieſes nicht gelan 
veranlaßte weitere Unterſuchungen, welche ſowohl die Erbe als e 
eigenthümliche herausftellten, als auch zur Erkenntniß führten '- 
welcher man durch Beobachtung des Verfahrens auf den Alaunbür: 
ſchon lange hätte Tommen Flönnen), daß ohne Zufag von Altalı x | 
damals befannte Alaun nicht gebilvet werden Tönne Er Hat das 
mehrere Thonarten analyfirt und die Erde genau unterfuht. Er iar 
dann — — ich declarire frey, baß die Terra aluminis zwar em , 
Terra in Acidis solubilis, und folglih eine mit einigen Eigenjchaftn 
derer fogenannten alcaliicyen und calcarifchen, Erden begabte, dem obn 
geachtet aber doch feine: mürfliche Terra calcarea fey. 1 Daß ber Ruf 
ftand bei der Zerſetzung des reinen Thons mit Schwefelfäure, Kiejel | 
erde fey, erlannte er auch. Lebtere war fchon feit bem 17. Jahrhunden 
als. eigenthümlich dadurch erfannt, daß fie mit Säuren nicht braul, 
im euer für ſich unveränderlich ſey und mit geeigneten Zufäßen zu | 
Glas ſchmelze. Man nannte fie glasartige oder glasachtige Erde. 
Marggraf beivies ferner, daß der ſächſiſche Serpentin nicht zur Thon 
Haffe oder zu den thonigen Steinen gerechnet werden könne, wie damalt 











1 Deffen Chymiſche Schriften 8. I. Aueg. von 1768. p. 200. 
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Degen des Hartbrennens im Teuer allgemein angenommen war. In 
er: „chymiſchen Schriften” II. Thl., p. 3 beißt es: „Wir wollen erft- 
‚ich nur des Unterſchieds gedenken, den ein jeder, auch der fchlechtefte 
Menſch, fogleih daran finden Tann, und melder allemal ala ein Ge: 


rrerallennzeihen zum äußerlichen Unterſchied der Thon:-Erb:Arten und’. 


Des Serpentinfteind und feines Gefchlechts geltend ft. Daß nemlich 
eritlidh der Thon und alle feine Arten, wenn fie wahre und würkliche 
T höne find, ſowohl gejchlemmt als ungefchlemmt, wenn fie recht trocken 
Find, der Zunge gleih anhängen; ja fogar wenn fie auch einiger mafen 
calcinirt oder mäßig erglühet find, daß felbige auch ins Waſſer ge: 
worfen, fogleih nad und nadı darin zerfallen, welches alles beydes 
Der Serpentin-Stein und feine Arten die Sped«Steine niemabl3 thun 
werden.“ Diejed Verhalten habe ihn auf die Vermuthung gebracht, 
Daß im Serpentin eine ganz andere auflögliche Erde ſeyn müſſe, als 
im Thon. Er behandelte nun den Serpentin mit Schwefelfäure, um 
zu ſehen, ob die Löfung fähig ſey Alaun zu bilden oder nicht. Sie 
bildete feinen Alaun, und für fi) abgedampft zc. lieferte fie ein Salz, 
qleich dem Sal Ebshamense, Sal Sedlitzense oder Seydschutzense, 
nämlich wahres Bitterſalz. Die Verſchiedenheit der Bittererde von 
ver Kalkerde ‚erlannte Fr. Hoffmann ! um 1724, den eigentlichen 
Beweis dazu lieferte aber erft- Blad? 1755, weiter Marggraf und 

ı Soffmann war 1660 zu Halle geboren, wo fein Bater Stabtarzt war. 
1678 bezog er die Univerfität Iena, um Medicin zu ſtudiren, und promovirte 
daſelbſt 1681, Er begann nun Borlefungen über Chemie zu halten. 1682 
reiste er zur Wieberberftellung feiner Geſundheit nach Minden und von ba nad) 
England. 1685 wurde er als Garnifons- und Stabtarzt nach Minden berufen 
und vertaufchte diefe Stellung 1688 mit einer gleichen in Halberftabt. 1698 
wurde er Brofeffor der. Mebicin in Halle Er flarb dafelbft 1742, 

? Joſeph Blad war 1728 zu Bordeaug ‚geboren, wo fein Bater, ber 
aus Schottland ſtammte, in Handelegefchäften lebte. Bon 1740 an erhielt er 
jeine erſte Ausbildung zu Belfaft in Irland, bezog 1746 die Univerfität Glasgow 
und fiudirte Mebiein und Chemie. 1750 ging er nad Edinburg und wurbe 
1756 Brofeffor der Chemie in Glasgow. 1166 kam er in gleicher Eigenſchaft 
nad Etinburg, wo er 1799 ſtarb. Black zeigte zuerſt, daß die milden Al- 


talien wicht einfache Subſtanzen fenen, ſondern Verbindungen, und daß ihnen 
tie Kanſticität nicht, wieman bamals glaubte, dureh Verbintung, mit einer 
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Bergmann. Blad hat au 1757 zuerft die Koblenfäure beit: 
charalterifirt, die er, meil fie ſich an Alkalien hinden laſſe, gebunden 
oder fire Luft nannte. 
Marggraf erkannte im Serpentin ebenfalld die unlözliche Erde 
‚ als Kiefelerve. Im gleicher -Weife unterfuchte er den Nepbrit, weite 
Wallerius zu den Gppsarten und Pott zu den Thonarten zähle 
und fand darin die Bittererbe, ebenſo im Bayreutiſchen Spedftein um 
im Amianth (feine Probe von Berg. Reichitein, Reichenftein in Schleſer 
war vielleicht Chryſotil). Auch im Tall, obwohl dieſer von ber Schwejeh 
fäure nur ſchwer angegriffen wird, erfannte er die Bittererbe. 

Marggraf trug ferner weſentlich zur Charalteriftif des Natrum: 
bei, welches jchon von Stahl 1702 und non Duhamel 1735 & 
vom Kali verſchieden erkannt worden war. Er beobachtete zuerſt, IS 
feine Salze die Flamme gelb färben, während fie von den Kalifalx 
bläulich gefärbt wird. 

Den Lapis lazuli, melden Henkel, Wallerius u. A. de 
Kupfererzen anreihten, unterfuchte er mehrfach, ohne jedoch eine Em 
von Kupfer zu finden. Weiter hat er über das Platin eine 
handlung geichrieben, in welcher die Beobachtung: vorfommt „ daß ein 
Platinlöfung in Königswaſſer die Kali: und Amonialfalze gelb fü. 
aber nicht den alkaliſchen Theil des gemeinen Salzes oder das mim: 
ralifche Alkali. Er unterfuchte auch den Bologneferftein, der nad eine 
getviffen Behandlung mit Kohle das Licht anziehe und im Dunkle 
wieder auöftröme 2c., und fand, daß die fogenannten ſchweren Fluß 
ſpäthe (Baryte) und auch der Gyps dieſelbe Erſcheinung geben, und 
daß dieſe Steine aus Schwefelſäure und einer Kallkerde beitehen, da 
Gyps enthalte auch Wafler. 

Den genannten Unterfudhungen folgten die fassen Arbeiten 
von Scheele. 

Sarl Wilhelm Sceele wutde 1742 zu Stralſund geboren 
Er war der Sohn eines Kaufmanns und entſchied ſich zeitig für dee 


Subſtanz, der Feuermaterie, ertbeilt werde, fondern durch Eutzichung ciuci 
Subſtanz, der Kohlenſäure, die er fire Luft nanute.“ 


| 


| 
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Stubiwn der Pharmacie, ba er bereits im Jahr 1767 in einer Apo⸗ 
theke zu Gothenburg arbeitete: Im Jahr 1773 kam er nad Upfala, 
wo er die Belanntichaft von Bergmann und Bahn machte und bie 
1775 vermeilte. Dann übernahm er 1777 eine Apothele zu Köping, 
einer Heinen Stadt an dem nörblichen Ufer des Mälarjee'3, und lebte 
bier feinem Gefchäfte und dem Studium der Chemie biö 1786, wo er, 
faum 43 Sabre alt, ſtarb. Kirwan -fagt von ihm, daß er ebenfo 
groß und auögezeichnet in den dhemifchen, ala Newton in den mathe: 
matifchen Zmeigen ber Naturlebre . geweſen ſey. Bon feinen wielen 
Entdedungen find für ‚die Mineralogie als die wichtigften Ju nennen: 
das Auffinden der Molybdän- und ber MWolframfäure (1778 
und 1781), die Entdedung des Mangan’s (1774) und in Folge 
feiner Arbeiten mit dem Braunftein die Entdeckung des Chlor's (1774) 
und der Baryterde (1774), welche Gahn erft fpäter im Baryt nach⸗ 
wies. Auch die Entdedung der Flußſäure gehört ihm an 1771), 
und ebenfo machte er jelbftftändig die des Sauerftoffs, melden faft 
gleichgeitig Prieſtley! aufgefunden hatte, der aber Scheele in der 
BVeröffentlihung zuvorkam (1774). Die Entvedungen des Waſſer⸗ 
ftoffs und Stidftoffs fcheinen vor Andern, die des eriten Ca⸗ 
vendifh ? (1766), die des letzteren Lavoiſier (1775) anzugehören. 
An die oben genannten Arbeiten Cronſtedt's fehließen fi) als 
ergänzend zwei Abhandlungen Bergmann’s an, die eine: De Tubo 
ferruminatorio, ejusdemque usu in explorandis corporibus, prae- 
sertim mineralibus, welcde er 1777 an von Born fcdidte, der fie 
1779 druden ließ, und die zweite: De Minerarum Docimasia humida, 
von 1780. 3 
ı Zofepb Prieſtley, geb. 1738 zu Fieldhead bei Leeds, Yorlkjhire, 
geft. 1804 zu Rortfumberlaut in Pennſylvanien, war Difienter - Prediger, ver- 
lor 1791 bei einem gegen ihn als Freidenker gerichteten Pöbelaufruhr zu Bir. 
mingham alle jeine Habe und überfievelte 1794 nach Pennſylvanien. 
? Deurp Caventifb, geb. 1731 zu Nizza, geft. 1810 zu Lonten, Pri⸗ 
vannann, der 1773 durch den Top eines Oheims zu einem ſolchen Vermögen 
aclangte, Taf er 1,200,000 Pfund Sterling hinterließ, der aber dennuech nur 


ten Wiſſenſchaften lebte. 
3 Beide Abbanklungen in Torberni Bergmann Opnsenla. B. II. 455 
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Bergmann bezeichnet außer Cronſtedt und Engeftröm! u: 
trefflihe Mineralogen, melde das Löthrohr gebrauchten und Km 
zeichen durch daffelbe auffanden: Rinmann,? Duift, 3 Gabn! w 
Scheele. Bergmanns Abhandlung befpricht den Gegenftand m: 
führlih. Von der Flamme fügt et, daß mit dem Löthrohr zwei fer. 
entftehen, ein innerer blauer, an deſſen Spike die größte Hige, m 
ein äußerer von geringerer Hitze. Unter den Probehaltern _emir 
er einen Kleinen filbernen ober goldenen Löffel mit hölzernem It. 
die Flüffe find die von Cronſtedt gebrauchten. Alle Exfcheinung: 
das Berkniftern, das Schmelzen, Kochen ꝛc. feyen zu. beachten. [ 
unterfcheibet vier Klaſſen der Foſſilien: die falzigen, erdigen, pbles- 
fchen und metallifchen. ! 

Die meiften Salze jchmelzen ſchon in ber äußeren Flamme x 
Löthrohrs, einige find flüchtig. 

Die Erden find feuerbeitändig, fchmelzbar oder unfchmelzbar, 
allen oder auch nur in einem Flußmittel loslich, werden nidt a 
zündet und laſſen keinen Rauch aus. 

Die Phlogiſtica werden meiſtens entzündet, rauchen, verbrenx 
oder verflüchtigen. Die meiſten Metalle ſchmelzen, die unedlen wur 
calcinirt und färben die Flüſſe. | 

Das Berhalten der feiten Säuren wird fpeciell angegeben u! 
für die Molybdänfäure, Yon Scheele 1778 entdeckt, unter andern N: 
Kennzeichen, daß fie das mikrokosmiſche Salz ſchön grün färbe ? 
Salze werden eingetheilt in verfnifternde, flüchtige, auf Kohle detonirend 








und 399. Die letztere überfegt in Engeftröms Tafchenlaboratorium von Weig. 
2. Aufl, von ber erfteren Auszüge daſelbſt in Anmerkungen. 

mGuſtav von Engeſtröm, geb. 1738 zu Lund, geft. 1813 zu Uri: 
Münzwardein, Rath im Bergcollegium und Mitglied ber Alabemie ber Bife 
ſchaften zu Stockhholm. 

2 Sven Rinmann, geb. 1720 zu Upſala, geſt. 1792 zu Eslilnm. 
zuletzt Rath im Bergcollegium und Mitglied ver Alad. der Wiſſ. zu Stedbeiz 

3 B. Anderffon Duift, geil. 1799, Director der feineren Gilenfakr 
cation in Schweden. 

4 Zoh. Gottl. Gahn, geb. 1745 zu Borna (Süd-Helfinglant), 3% 
1818 zu Stodholm, Bergmeifter und Affeffor im ſchwediſchen Bergcollegiun 
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kohlende (Weinfteinfäure 2.) und bepatifche, welche auf Kohle eine 
gelbe oder röthlihe Mafle geben, die hepatiſch riecht, bejonverd wenn 
fie mit einer Eäure befeuchtet wird, dahin die fchmefelfauern Salze. 

Es wird die grüne Färbung beobachtet, welche Kupferfalze der 
ötbrohrflanme ertheilen, und befonder® die blaue von Cuprum se- 
kitum (momit wohl Chlortupfer gemeint). „Elegantissimum spec- 
taculum.“ 


Es folgt dann die Unterſuchung · der fünf primitiven (damals noh 


unzerlegten) Erden, ber Kallerve, Barpterde, Magneſia, Thonerbe 


.„„ 


und Riefelerde. Es wird bemerkt, daß das mit Kallerde oder Baryt⸗ 
erde gefättigte Borarglas beim Erlalten trüb werde, daß die Thon: 
erde erhigt einfchrumpfe und unfchmelzbar. ſey, und daß bie Kieſelerde 


r mit Soda zu einem klaren Glaſe jchmelze. 


Als Terrae derivativae ober bahın ‚gehörig werben dann bie be: 


kannten nichtmetalliichen Verbindungen aufgeführt, doch nur gruppen: 


vn. 


weife, ob ſchmelzbar ober nicht, ob in 1 Borar mit ober ohne Braufen 
löslich ꝛc. 

Bergmann grau auch den Glaskolben für verfnifternde 
Proben. 

Die Proben der Metalle ſind beſonders ſorgfältig behandelt. 

Bei den Kupferkieſen erwähnt er das Ausfällen des Kupfers aus 
dem Borarfluß durch Zinn oder einen blanken Eiſendrath. Wenn 
legtere Probe gehörig angeltellt werke, fo lafle fidh !/,n an Kupfer 
vom Gewicht des Ganzen noch entdeden. ' 

Beim Dperment (Arsenicum flavum) ift bemerkt, daß es durch 
geböriges Erhigen in der äußern Flamme roth werde, beim Erkalten 
wieder gelb, bei anfangendem Schmelzen nach dem Nöften behalte es 
die tothe Farbe. Die Beichläge auf- der Sohle von Bla, Zint, Wie: 
muth und Antimon find bier zuerft erwähnt (unter der Bezeichnung 
nimbus). 

Das Mefentlichite unferer heutigen Löthrohrkunde war aljo ba: 
mals fon dur die Arbeiten von Cronftedt, Engeftröm und 
Bergmann belannt gegeben. 
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Wichtiger noch ift Bergmanns. zweite Abhandlung: De Mir 
rarum Docimasia humida. Gronſtedt hatte in feines Minen: 
vorzugsmweile in der Charalteriftit der Metalle die chemiſchen Kr 
zeichen des reinen Metalls, regulus, angegeben, bier ift aber m- 
auf die Erze Rüdficht genommen. 

Dei den Golderzen wird das Ausfällen des Golbes aus der ii 
peterjalzfauern Löfung durch Eifenvitriol erwähnt, auch daß die ar 
Golblöfung mit ‘gehörig bereiteter "Zinnlöfung durch die Bildung! 
mineralifchen Purpurs zu erkennen ſey. — Das Nagyaiſche ẽ: 
(Blättererz) konnte er nur unvollftändig unterfuhen. Ber den Cı: 
erzen erwähnt er des Antimonfilberd aus. dem Fürftenbergifchen. :- 
Silbererze werden mit Salpeterfäure behandelt und das Silber = 
Kochſalzlöſung gefällt. Das. Präcipitat enthalte auf: 132 Gr 
theile 100 Theile Silber, d. i. 75,75 Procent (nach jebigen ! 
ftimmungen 75,27). Im Zinnober beftimmt er das Duedfilber, | 
dem er ihn mit Königswaſſet oder durch Kochen mit Salzfäurr. 
welcher '/o vom Gewicht des Zinnobers Braunfteinfalk zuge 
wird, aufldst und das Quedfilber durch Zink fällt. Er em 
als ein neues Vorkommen ein dur Pitriol: und Salzfäure verm 
Quedfilber. . | 

Bei den Bleierzgen wird als das gemeinfte das durch Schu 
vererzte Blei erwähnt; das "gewöhnlich kalkförmige genannte fe = 
Luftfäure oder Phosphorfäure, die Gahn zuerft. darin entbedt bu 
verbunden. Salzſäure fey noch in feinem Bleier; gefunden wor 

Die Bleierze werden mit Salpeterfäure: behandelt und das N 
durch Iuftuolles mineralifches Laugenfalz (Soda) gefällt. Das Prür 
pitat enthalte auf 132 G. Thle. 100 Thl. Blei oder 75,75 Pre 
(nad) jegigen Beitimmungen 77,54). Beim phosphorfaugrn Blarn: | 
fällt er das Bleioryd. durch Schwefelfäure. Der Niederfchlag entbal: 
auf 143 ©. Thle. 100 Blei = 69,93 Procent, nach jeßigen Bein 
mungen 68,33; 

Durch. Schwefel vererzted Kupfer wird mit Bitriolfäure eingeir* 
und dann mit Wafler gelöst. Aus der verdünnten Löfung wirt N’ 
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Rupfer dur Eifen im Sieden gefällt. Ebenfo fann man bei den 
ındern Kupfererzen verfahren. 

Ob das Eifen gediegen in der Natur vorkomme, war damals noch 
nicht ausgemacht, obwohl die Sibiriiche Maffe bekannt war, die aber 
von vielen für ein künftlich ausgefchmolgenes Eifen angejehen wurde. 

Die Eifenerze behandelt er mit Ealzfäure und fällt dad Eilen 
aus der Löfung mit phlogiftifirten Laugenſalz (Kaliumeiſencyanur). 
Der Eifengebalt ift 1/, des Niederichlage = 16,66 Procent, ähnlich 
wie er fpäter beftimmt wurde. - 

Bom Zinnftein fagt er, diefen auf naflem Wege zu unterfuchen, 
jey ein wahres Kreuz (examen crueis est), weil er allen Eäuern 
wiberftebe. Die Löfung fünne nur mit ſtarker Vitrielfäure ‚und weiter 
zugejegter Salzfäure bewerkitelligt werben. 

Wismutherze löst er mit Ealpeterfäure und füllt mit Waffer. Vom 
Niederſchlag nimmt er an, daß 113 Thl. 100 Wismuth = 881/, Proc. 

Vom kalkförmigen Braunftein fagt er, daß derjelbe der Wirkung 
der Säuern wiberftebe, wenn nicht etwas dabei fey, welches ihm bie 
nöthige Dofis Phlogifton geben kann. Es ſey Zucker zuzuſetzen. Die 

quantitative Beſtimmung dieſes Metalls, ſowie die von Arſenik, An⸗ 
timon und Kobalt ꝛc. find unvolllommen. Durch zahlreiche ſynthetiſche 
Experimente hat Bergmann den Gehalt der erwähnten Präcipitate an 
dem betreffenden Metall erforſcht und man ſieht, daß die gewöhnlich 
konſtant zu erhaltenden Niederſchläge in dieſer Hinſicht mit entſpre⸗ 
chender Genauigkeit beſtimmt wurden. 

Die Unterſuchungen auf naſſem Wege dehnte Bergmann auch 
vielfach Auf die nichtmetalliichen Mineralien aus. Bon Wichtigkeit ift 
in diefer Beziehung feine Abbandlung „De terra gemmarum," melde 
zuerſt im dritten Band ber N. Actorum Upsal. vom Jahre 1777 
eribien. (Sm II. Bd. feiner Opuscula p. 72.) In der Einleitung 
weist er auf die Wichtigkeit der chemiſchen Unterfuhung und auf bie 
Zrüglichleit der äußeren Kennzeichen hin. ! 


I In systemate minerslogico condendo, ei figura, textura, durities, 
color, claritas, magnitudo, caeterarque superülciei proprietates, minera- 
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Als die bis dahin für einfach befundenen Erden nemt a! 
Kalkerde, die Magnefia, die Barpterbe (terra ponderose), die Tr 
und Stiefelerde. 

Er unterfudt die Enwirkung verſchiedener Säuern ut : 
Edelſteine. 

Die Schwefelſäure greife außer dem Diamant die übrigen & 
fteine an und lafle fich aus der Löfung beim Rubin, Sappbir, Tex: 
Hyazinth und Smaragd durch das phlogiftifirte Alkali Berlinet 
fällen zum Beweiſe, daß fie von Eifen.gefärbt ſeyen, aud me: 
Kalkerde ertrabirt, Aehnlich verhalten fih Ealpeterfäure und Ei 
fäure, welche lettere das Eifen nod) beſſer ausziehe. Um fie 
auflöfen zu können, feyen fie mit mineraliſchem Altali nm 
zu behandeln. Dazu gebraudite er Schnalen von Eifen und ai 
fie drei biß vier Stunden im Feuer, : ohne biefes bis. zum Schw | 
zu erhigen. Die erhaltene Maffe jey dann in einer Achatfdmak. 
zerreiben und mit Salzfäure zu Digeriren 2c. und nun bejchreit 
die mweitere Analyſe ' der Löfung durch Präcipitationsmittel x. U ' 
Rüdftand fen entweder unzerfehte Probe oder Kiefelerbe, melde = 
durch Schmelzen mit mineralifhem Alkali im Silberlöffel ladı « 
fenne, da fie mit entftehendem Braufen Verbindung eingehe und 
Mares Glas gebe. 

Die Thonerde wird mit Schwefelfäure gelöst und durch Alar 
bildung erfannt. Die Refultate feiner Analyfen ergaben beim me 
talifchen grünen Smaragd a, beim orientalifchen blauen Sappbi } 
beim. fächfifchen gelblichen Topas ce, beim gelben orientalifchen In 
cintb d und beim orientalifchen rothen Rubin ꝛc. 





libus corporibus semper et ubique slignoscendis aufficerent, haec fa 
san methodus incipientibus foret facillima, non tamen praestantissin’ 
quum facultates, quibus usibus nostris inserviunt, ex indole part 
constituentium, raro autem ab externn tetins facie, sint derivand 
Quantuın fallant characteres superficiarii neminem fugit, qui no? 
temporibus mineralium cognitionem vel primis degustavit labro 
p. 75. 
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Kieſelerde a EU 28 389 
Thonerde 60 58 46 40 40 
Kalkerde 8 5 8 20 9 
Eiſen 6 2 6 13 10 
u 98 100 99 98 98 
Nach den heutigen Analyſen ſind die Miſchungen weſentlich: 


a. b. eo d. e, 
Kieſelerde 6746 — 35,52 33,67 — 
Thonerte 18,74 100 55,33 — 100 
Berillerde 13,80 — — — — 
Zirkonerde — — — 66,33 — 
Fluor — — m — — 





100 100 108,34 100 100 

Obige Analyfen Bergmanns gehören zu den erften quantita- 
tiven, welche mit Mineralien, namentlich mit Ebdelfteinen, angeftellt 
wurden. Vom Kalt, jagt Bergmann, daß er als Zohlenfaurer 
(aöratus) angegeben, vielleicht aber als reiner Kalk in den unter: 
juchten Mineralien enthalten ſey, vom Eijen, daß es metallifch an: 
gegeben, wohl aber calcinirt enthalten jey und ba dadurch fein Gewicht 

vermehrt werde, jo ſey obige Zahl höher zu ftellen.. 

Man fieht, wie unvolllommen nody die Scheidung mar, nicht 
ſowohl aus dem Ueberfehen der Berill: und Zirkonerde und des 
Fluors, als vielmehr aus ber Verwechslung von Kiefel: und Thon: 
erde, deren Gemeng beim Emaragd nicht erfannt und ald Thonerde 
genonmen, während beim Sapphir und Rubin ein Theil diefer Erde 
ale Kieſelerde angefprohen wurde. Bei einfacheren Analyſen, die 
Bergmann anftellte, erreichte er zuweilen eine ziemliche Genauigfeit, 
1. B. bei der Soda und beim Gyps und mit Recht jagt Kopp, ! 
daß er ſich einen unfterblihen Namen in der Geſchichte der analpti- 
jchen Chemie dadurch erworben, daß er zuerſt es einführte, einen 

I Geld. d. Ehen. 11. p. 71. 
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Beftandtbeil nit immer im ifolirten. Zuftande beitinr. 
zu wollen, fondern it derjenigen, ihrer Zufammeniet:: 
nad genau befannten Verbindung, welche Tich am leit: 
ften ifoliren läßt. | 
Er unterfuchte auch den Granat, deſſen fpecififches Gemt: : 
von 3,60 bis 4,4 beftimmt, den Echörl und Beolith und fine - 
allen die oben angegebenen Erben, doch in verichiedenen Berhältnii- 
Den Diamant hat er beſonders unterſucht und zeigt, daher: 
nur durch feine außerorbentlihe Härte von den übrigen Edditn 
fih unterſcheide, fondern auch dadurch, daß er in. mäßigem x 
(Schmelzhige des Eilbers) flüchtig fey, oder vielmehr langſam verbr 
In einer ieiteren Abhandlung von 1777, betitelt Prod« 
Ignis Subterranei chemice considerate, gibt Bergmann ! 7 
falls mehrere Mineralanalyfen und befchreibt genau bie Umiti 
unter welchen die fog. Zeolithe gelatiniren. Dieſes Gelatinirer 
ſptiter an mehreren Silikaten erkannt worden und bildet für die 
treffenden Species ein ausgezeichnetes Kennzeichen. Bergmann te: ' 
achtete, daß der rothe Zeolith von Aedelfors in einem koniſchen 6: 
mit Scheidewaſſer übergoffen und ruhig ftehen gelaffen, in Bat 
einer Viertelftunde eine feſte Gallerte bilde. Er wuſch diefe mit Bur 
aus und trodnete fie, wobei er über die auffallende VBermindent: 
bes Volumens erjtaunte. Am trodenen Bulver erfannte er, daß e 
in Säuern unauflöslid und unfchmelzbar fen, von mitrofosmild“ 
Salz im Schmelzen nur wenig aufgenommen werde, dagegen rer 
Borar und mit heftigem Braufen vom mineraliſchem Alkali und ſdle 
daher, daß es Kieſelerde ſey. Er beobachtete auch, daß einige ge | 
lithe nicht gelatiniven und manche erft nach vorbergegangener Cal 
nation, wodurch der Miſchungsverband erhöht werde, denn auch M 
mit Kalt geglühte Duarz gebe eine Gallerte mit Säuern. p. 28 
Den Kiefelfinter des Geyſers fand er aus Kieſelerde beftebent 
und befpricht die Möglichkeit der Löfung diefer Erde in Waſſe. 


BE _ 














I Opuscul. T. III. p. 184. 
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indem er darauf hinweist, daß dieſes bei ſtarlem Drud (mie in einem 
Papiniſchen Topf) erhigt wohl Wirkungen —— fönne, welche 
es unter gewöhnlichen Umſtänden nicht hervorbringt. Auch die Zeo⸗ 
lithe, welche auf naſſem Wege gebildet ſeyen, mögen in ſolchem Waſſer 
aufgelöst geweſen und beim Erkalten daraus kryſtalliſirt ſeyn. Wöhler 
hat im Jahr 1849 auf dieſe Weiſe wirklich Apophyllit in Waſſer 
aufgelöst und daraus kryſtalliſirt erhalten. ! 

Für die damalige Kenntniß der vulkaniſchen Produkte ift die Ab: 
bandlung von großem Intereſſe. Die Eruptionen leitet er von dem 
Zutritt von Wafler her, wenn es mit der Gluth des unterirpifchen 
Herdes in Berührung komme. Die für fich fchmelzbaren, gleichwohl 
nicht veränderten Mineralien, welche ausgeworfen werben, hätten ihre 
Xagerftätte über dem feuer und entfernt von demfelben, Kaltlager 
müßten. wegen ber ungeheuern Menge auöftrömender Luftſäure (Kob- 
lenfäure) in der Nähe befinvlich ſeyn ꝛc. 

Eine weitere Abhandlung „Observationes mineralogicae* von 
1784 ift zu erwähnen. ? Bergmann berichtet die Entdeckung bes 
toblenfauern Baryts von Leadhill in Echottland durch CI. Withe- 
ring, ferner die Unterfuhung des fog. Stangenfpathb3 von Freyberg, 
welchen er als jchmwefellauern Baryt erfannte. Er gibt an, wie diefer 
durch Glühen mit vegetabilifchem Alkali zu zerfegen und mie nad) dem 
Auswaſchen des ſchwefelſauern Kali's die Schwererde als Iuftgejäuert 
„terra ponderosa aerata“ zurückbleibe. 

Er analyfirte auch den fpäter jo genannten Pyknit, in welchem 
er 46 Kicfelerde, 52 Thonerde und 2 Waller angibt. Belanntlic. ift 
dieſes Mineral dem Topas jehr nahe ſtehend und enthält 17 Procent 
Fluor. Ferner unterjuchte er einige Zeolithe, welche mit dem Stable 
Funken gaben, während ver Cronftedt'fche Zeolith feine Funken 
gebe. Obwohl fie verſchiedener Mifchung find, zieht er doch feltfamer 
Weiſe den Schluß, daß die Härte weder für Genus noch Species ala 
wejentliches Kennzeichen gelten könne, daß ferner die Kieſelerde dabei 


I Annalen der Chemie und Pharmacie. 2. 6. p. 80. 
? Opuscul. VI. p. 86. 


Aobell, Geſchichte der Mineralogie. . 10 
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teinen Einfluß babe, denn der nicht feuerichlagende Zeolitb von ˖Aedelier: 
enthalte mehr SKiefelerde ala jeder andere. Ein ähnliches Mani! 
analyfirte er und fand 

Kiefelerdre . . . . . 55,0 





Kalkerde 2... 24,7 
Thonerbe rn 25 
Maandfia . . ...05 
Einfall . . ....08 
Waſſer und Koblenfäure 17,0 . 
100,0. 


Diefe Mifhung deutet duf den jetzigen Dfenit oder aud =’ 
Apophyllit, an den der Kaligehalt nicht aufgefunden wurde. © 
macht auch zum erftenmal ben Borfchlag, die Miſchung eines Mine 
durch Zeichen anzugeben. Dabei ſey zu bemerlen, daß man’ bis iv 
nur fünf primitive Erden fenne, nämlich die Schwererde, die Ke 
erde, die Magnefia, Thonerde und Kiefelerbe. Dieſe ſollen durde 
Anfangsbuchſtaben ihrer lateiniſchen Namen p, c, m, a, s angel“ 
und fo gereiht werden, daß das Zeichen des vorwaltenden Miſchun 
theild den Anfang der Formel mache und nach den bezüglichen Quu 
titäten die übrigen Beftandtheile ebenfo in der Zeichenfolge zu erfenn | 
ſeyen. Der Zeolith erhalte in dieſer Weile das Zeichen sac. N: 
obige Kalkſilikat sc am, wobei er auf das Wafler nicht Rüdii 
nimmt. Die Genera feyen bei den Sililaten vom vorwaltenden, da 
Kieſelerde folgenden Mifchungstheil zu bezeichnen, bei den letztgenam 
ten alfo mit a und e. Er erfennt im Wad der Engländer den Braunfien 
gehalt’ und gibt an, daß beffen Pulver, wohl getrodnet und mit Lem“ 
befeuchtet, nach einer Stunde oder dergl. das Del zu Flammen entzünk. 
Dazu müſſe aber wenigftens 1 Pfund Wad und 2 Ungen Leindl an 
getvendet werden. Diefes Experiment habe ſchon Kirwan angeftellt. 

Er erwähnt ferner, daß der Spanier D’Elhyar ! aus M? 

1 Don Fauſto Elhuyar, geb. 1755 zu Logronno in Spanien, geil. 18% 


zu Matrid, Generaldirector der merikaniſchen Bergwerle, entdeckte 1783 m 
feinem Bruder Don Auan Joſé das Wolframmetall. 
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Tungftein, in welchem Bergmann bereits eine Metallfäure vernuthet 
bat, ein neues Metall dargeftellt babe und daß diefes auch im Wolfram 
(Spuma lupi) enthalten jev. 

Unter den franzöfifchen Mineralchemifern zur Zeit Bergmanns 
ift Georg Balthaſar Sage zu nennen (geb. 1740 zu Paris, geft. 
ebenda 1824). Er gab im Jahr 1769 chemifche Unterfuchungen heraus 
unter dem Titel: Examen chymique de differentes substances mi- 
nerales (Ind Deutfche überfegt von J. Bedimann. Göttingen. 1775) 
und im Jahr 1772 „Elemens de Mineralogie docimastique.* 

In der erfteren Abhandlung unterfucht er die Farbe des Türkis 
und in Verbindung damit blaue und grüne Kupfererze und nimmt 
an, daß alle Kupferlafurerze mit Hilfe eines aus Schwefelleber ent: 
widelten flüchtigen Altalı entitanden ſeyen. Den Maladit, fagt er, 
febe ich als einen Stalaltiten an, der dur das in flüchtigem "Lau: 
aenjake aufgelöste Kupfer gebildet worden. Bei der Zerftörung bes 
flüchtigen Alkali bleibe das fettige Weſen deſſelben am Kupfer hängen 
und dadurch bilde ſich eine ſaliniſche Miſchung von mehr ober weniger 
Härte, nach Beſchaffenheit des verfteinernden Saftes, welcher daffelbe 
durddrungen bat. — Er unterfuchte meiter den Lajurftein, welchen 
er als. aus einer Tallartigen und -glasartigen Erbe zuſammengeſetzt 
annimmt und deffen Farbe er einem Cifengehalte zufchreibt, bemerlt 
aber dabei, daß fich feine Farbe durch Säuren zerftören laffe, mäb- 

rend diefe das Berlinerblau nicht angreifen. — Andere Unterjuchungen 
betreffen einen Salmiak von Solfatara, den Thon, verfchiedene Waſſer, 
Bleierze, Galmey ꝛc. Das Bleierz von Poulaoun in Nieder: Bretagne 
beftimmte er als Hornblei und behauptete, daß es gegen 20 Procent . 
Sahfäure enthalte. Nachdem der Apotheker Laborie dieſe Unter: 
fuhung als unrichtig erllärt hatte, ernannte die Parifer Alademie 
eine Sommiflion, melde die Sache enticheiven follte.e Sage und 
Laborie wurden eingeladen, bei den Berfuchen gegenwärtig zu ſeyn, 
aber nur der letztere erſchien und ertwiefen fich feine "Experimente 
als übereinſtimmend mit denen der Commiffion. Sage bielt aber 
überhaupt die damals bekannten natürlihen Bleiſalze für ſalzſaure 
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Verbindungen, fo auch das Grün: und das Rothbleierz und bie Ealı 
fäure. fand er ebenfalls in den Manganerzen, die aus Zink, durd 
Salzſäure mineralifirt beftehen folten, ebenjo der Galmei und te 
Eifenfpath. Das Tellur hielt er für Arfenil. Er nahm eine eimigx 
Erbe an,. die er terre primitive ober terre absorbante nennt und 


welche. je nach ihrer Verbindung mit Säuren die-anderen Erben ber | 


vorbringt; main erhalte fie, fagt er, am reinften durch Calciniren 
tbierifcher Knochen. Aus ihrer Verbindung mit der Phosphorjäut 
entftebe die Kalkerde, der Ylußfpath 20. Der Quarz ſey eine Verbu 
dung von Bitriolfäure mit einem firen Allali, der Bafalt, worume 
allerlei Mineralien begriffen wurden, ſey eine Verbindung von Phoe 
phorfäure mit einem ähnlichen Alkali, wie es im Duarz vorkomme x 
Man kann es kaum glauben, daß feine zimanzig Jahre nad ben 
Ericheinen von Sage’3 borimaftifcher Mineralogie chemische Arbeita 
wie die von Klaproth und Vauquelin geliefert werben konnter 
Der mit Recht berühmte Martin Heinrih Klaproth wa 
zu Wernigerode am 1. Decbr. 1743 geboren. Er ergriff Die pharme 
ceutifche Laufbahn 1759 in Dueblinburg und nachdem er bafelbit, in 
Hannover (1766—68), Berlin (1768—70) und Danzig (1770—1]) 
als Gehülfe gedient, wurbe er Provifor der Rofe'ichen Apothele ın 
Berlin (1772-80) und dann felbftftändiger Apotheler dafelbft I 
1800, daneben Afleffor der Pharmacie beim Oberkollegium medicum 
(jeit 1782); Profeſſor der Chemie beim königl. Feldartilleriecorps ſeit 
1787) und der Zönigl. Artillerie-Akademie (ſeit 1791), Rath un 
Mitglied des vereinigten Oberkollegiums medici et sanitatie (jeit 1799), 
endlich bei Gründung der Berliner Univerfität (1810) Prof. ordig. ber 
Chemie an berjelben. Er ftarb im Jahr 1817 am 1. Januar zu Berlin. 
Die mineraldhemifchen Arbeiten Klaprothö begannen um 1785 
und bis an das Ende jeines Lebend hat er fie mit unermübeten 
Eifer fortgefebt. Die Entdedungen des Urans (1789), der Zirton 
erde (1789), der Strontianerbe ! (1793), des Titans (179), 


Dieſe Erbe wurbe zuerft von Crawford 17%0 ale eine eigentfmiit 
bezeichnet, 


— 











2. Mineralchemie. 149 


des Cers (1803, gleichzeitig auch von Berzelius entdeckt) die Nach: 
weiſung der Eigenthümlicheit des 1782 von Müller von Reichen: 
ftein ! entdedien Tellurs (1798) gingen baraus hervor. Klaproths 
„Beiträge zur chemiſchen Kenntniß ber Minerallörper,“ welche von 
1795 bis 1810 in fünf Bänden erſchienen find und ein Band 
„Chemifche Abhanblungen gemifchten Inhalts“ von 1815 bilden eine 
Sammlung feiner großentbeild noch geltenden und für alle Zeit lehr⸗ 
reichen Arbeiten. Sehr ſchätzbar find die Verſuche über das Ber: 
halten einer Reihe von. Mineralien im Feuer des Porcellanofens, die 
er nah dem Borgang von Darcet und Gerhard mit Berüd: 
fichtigung des Tiegelmaterials x. durchführte. Es find 112 Proben 
im SKoblentiegel und im Thontiegel behandelt worden. Klaproth 
macht aufmerkſam, mie man bei ber früher beliebten Eintheilung der 
Stein: und Erdarten in, fchmelzbare und unfchmelgbare, mehrere für 
ſchmelzbar hielt, vie es für ſich niet find, weil man nicht beachtete, 
daß der Zutritt der Tiegelmafie das Schmelzen veranlaßte, jo beim 
Strontianit, Bitterjpatb, Marmor ıc. , 

Ueber zweihundert zum Theil mit mehrfachen Analyſen ausgeftat: 
tete Arbeiten betreffen die verjchtebenften Steine und Erze, beren 
Klaproth die meiften zu feiner Beit befannten unterſucht bat und viele 
mit fo genauen Rejultaten, daß fie mit den fpäteren verbefierten 
Methoden wiederholt, nur beitätigt worden find. Klaproth mar von 
einem ausdauernden Eifer befeelt und feine Schwierigleiten ſchreckten 
ihn, eine begonnene Unterfuchung durchzuführen. Es beweist diejes 
eine der eriten feiner Wineralanalyjen (1786—1787), nämlich die über 
den Korund „Demantipath.” Er konnte die erfte Probe mit eilfma⸗ 
ligem Auffchliegen nicht ganz. zur Löfung bringen und boch wieder: 
bolte er die mühjame Arbeit und ſetzte fie am Sapphir noch weiter 
fort. Das Nefultat, daß diefer weientlih nur aus Thonerde beftebe, 
mußte ihn in Erftaunen verfeßen. „Welch ein hoher Grad ver An- 
ziehungskraft und innigfter chemifcher Verbindung, fagt er, muß dazu 

I %r. Joſ. Freiherr Müller von Reichenftein, geb. 1740 zu Wien, 
gef. 1825 ebenta, Chef des ſiebenbürgiſchen Bergweſens, Gubernialrath, Hofrath. 
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gehören und der Natur zu Gebote ftehen, um einen jo gemeinen Etof. 
‚als die Thonerde,. zu einem durch Härte, Dichtheit, Glanz, Wide. 
ftand gegen die Wirkungen ber Eäuren, des Feuers und der Bern. 
terung, fo ſehr ausgezeichneten Naturförper zu veredeln. Aljo nict die 
Identität der Beftandtheile allein, fondern der befondere Zuftand der 
hemilchen Verbindung berfelben beftimmt dad Weſen der daraus ge 
bildeten NRaturprobufte.” 

Klaprotb erfannte bald, daß die fämmtlihen vorhanden 
Mineralanalyfen einer neuen Prüfung und Durdfiht bebürfen und 
er unterzog fich einer folden, wo immer ihm Gelegenheit und ger 

.meted Material gehoten war, denn nichts, äußert er fich, iſt va 
Fortfchritten einer Wiſſenſchaft nachtheiliger, als wenn darin Irrtbi 
mer als unbezmweifelte, längſt ausgemachte Wahrheiten angenomma. 
von einem Syſtem, von einem Lehrbuch in das andere übergetrage 
und mit darauf gebauten, ebenfo grundlofen Folgeſätzen vermek 

Er ſchritt auch nicht, wie andere, gleich zur Errichtung eine 
Syſtems, fondern betrachtete feine Arbeiten in fehr befcheivener Weit 
nur al3 Materialien, welche in fpäterer Zeit, durch ähnliche antern 
vermehrt, dazu dienen könnten, ein Syſtem zu fchaffen. Sein freier 
und umbefangener Blid zeigt ſich überall und es war feine ber fla 
neren ihm entgegentretenden Schtvierigfeiten, daß manche Autoritäten 
wie Bergmann, Marggraf u.a. Analyfen publicirt hatten, dere 
Refultate ganz verfchieden waren von dem feinigen, wo es alfo um io 
größere Eorgfalt erforderte, das Gefundene als Feine Täufchung ar: 
zufeben. 

Neben den glänzenden Entdedungen, welche aus Klaprotbs 
Arbeiten bervorgingen, konnte ed doch auch nicht fehlen, daß er 
manches für gleichartig nahm, was es nicht war und daß ihm daber 
manche Entdedung entging. Er äußert ſich darüber bei Gelegenheit 
der Analyſe des Emaragds, in welchem Vauquelin die zuvor im 
Berill entdedte Berillerve wiedergefunden hatte, nachdem fie ven 
Bergmann, Adhard, Bindheim, Hever, Hermann, Komik, 
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von ihm und früher aub von Bauquelin überfehen worden war. 
„So lange die Kunde des Daſeyns eined Grunbftoffs in der Natur 
roch außerhalb der Grenze unſeres beichräntten Wiſſens liegt, Tann 
ein folder Stoff dem Echeivelünftler oftmal ſehr nahe liegen "und 
Dennoch deſſen angeltrengteften Aufmerkſamkeit entgehen; dahingegen, 
wenn die Eriftenz eine folden Stoffes erft einmal befannt ift, wir 
uns oft verwundbern müflen, daß er fo lange bat unentvedt bleiben 
können.“ Letzteres betreffend ift aber von Klaproth eine der wid: 
tigften Entdedungen in ver Auffindung bes Kali's als eines Miſchungs⸗ 
theils ber Mineralien gemacht worden, nachdem biefe Subſtanz bis 
dahin als nur im Pflangenreich vorlommend angejehen und deßhalb 
auch Pflanzenallali genannt worden war. 

Klaproth fand das Kali unter den Mineralien zuerft im Leucit, 
dann in der Veroneſer Grünerde, im Glimmer ıc. 

In der fpäter folgenden Geſchichte der Species iſt am beften zu 

erjeben, wie umfaflend die Zeiftungen Klaproths für die Mineral: 
chemie geweſen find. Zum Theil gleichzeitig find viele Analyfen aus: 
geführt worden von Rud. Brandes, Apotheler in Salyuffeln, Chr. 
Fr. Buchholz, Profeflor und Apotheker zu Erfurt, W. A. Lampa: 
dius, Prefefior der Chemie zu Freiberg, Achard, Bindheim, 
Heyer, Wiegleb, Weſtrumb u. a. 
.Als ein Klaproth Frankreichs that fih Louis Nicolas Vau— 
quelin hervor. Er mar der Sohn eines Landmanns zu Hebertot in 
der Normandie, im Jahr 1763 geboren, trat zu Rouen bei einem 
Apotheler in die Lehre, und ging 1780 nach Paris, wo er in Your: 
croy's Laboratorium arbeitete. Er zeichnete fich durch feine chemifchen 
Arbeiten bald jo aus, daß ihn 1791 die Parifer Akademie zum Mit: 
glied ernannte. 1794 bekleidete er die Stelle eines Profefiors der 
Chemie an der Ecole des Mines zu Paris, dann an dem Jardin des 
plantes und nad Fourcroy’3 Tod 1811 an der mediciniſchen Fa: 
cultät zu Paris. Er ftarb im Jahr 1829 in feinem Geburtsort. 

Die mineralchemiſchen Arbeiten Bauquelins tvurden zum Theil 
durch Hauy veranlaßt, welcher aus feinen kryſtallographiſchen Unter: 
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ſuchungen öfters mit feltenem Echarfblid erfannte, was als gleidkur: 
oder verjchiebenartig zu gelten habe und Vauquelins Analyfen lieferten 
die Belege dazu. Er entbedte im Jahr 1797 im ſiberiſchen Rothbleier: 
(Krokoit) das Chrom und im Jahr 1798 die Beril oder ©lr 
cinerde im Berill. 

Unter den englifchen Mineralogen, welche den chemiſchen Teil 
der Mineralogie gefördert haben, ift mit Augeihnung Richard 
Kirwan zu nennen. Er mar geboren im Jahr. 17386 in Irland 
ftubirte anfangs Rechtswiſſenſchaft und lebte einige Zeit ale Advolat 
in Sondon, erſt fpäter widmete er fich ven Naturtvifienichaften und 
pflegte ald Privatmann feine Studien abwechfelnd in London, Dublir 
und auf feinem Schloß in ber Grafihaft Galway. 1779 wurbe er Mu 
glied der Royal Society, 1790 Präfibent der Royal Irish Academr. 
Er ftarb 1812 zu Dublin. 

Seine Elements of Mineralogie erſchienen zuerft 1784 und : 
zweiter Auflage 1794— 1796. Bon .diefer letteren ift eine beutkt: 
Weberfegung durh 2. v. Crell erfchienen. 

Mit großer Anerkennung fpridt Kirwan von den mineralogifchen 
Leiftungen-in Deutfchland. „Deutichland, fagt er, übertraf in jeder 
Hinficht felbft alles das, was es bisher ſchon vorzügliches geleifte 
batte und fährt noch immer fort, fich in feiner alten Ueberlegenbeit 
zu erhalten; dort ift eine mineralogifche Gejellichaft errichtet morben, 
deren Glieder ſich auf allen Theilen der Erde verbreiten ꝛc.“ 

Erſt Werner babe dur die Ausarbeitung feiner Mineral 
beichreibung einen feiten Boden für die Wiflenjchaft gewonnen. Kir: 
wan äußert auch, baß er bei feinen Studien durch eine nad 
Werner und zum Theil von ihm felbit und von Karften georbnete 
Mineralienfammlung vorzüglich unterftügt worden jey. Es war biefes 
die Sammlung von Teste, eines Schülers von Werner, damals neben 
der des Papſt von Ohain, die bedeutendfte Brivatiammlung, melde 
nad dem Tode ihres Gründers von der englifchen Regierung angelauft 
worden war. u 

Kirwan mil für die Mineralogie ſowohl die phyſiſchen als dir 
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chemifchen Eigenfchaften berüdfichtigt willen, und tabelt, daß einige 
zu eifrige Echüler Werners gegen die Anficht ihres Lehrerö mit den 
phyſiſchen Kennzeichen allein den Gegenftanb beherrfchen zu können 
glauben. Tas Verhalten im euer und die Schmelzgrade auszumit- 
teln ftellte er zahlreiche Verſuche an und empfiehlt dazu eine Eſſe mit 
Blafebalg, wo eine rafche Hige hervorgebracht werben Tann, welche 
den zu unterfuchenden Mineralien nicht die Zeit verftatte, auf die 
Ihontiegel zu wirken. Die Hibgrade beftimmte er nad dem Pyro⸗ 
meter von Wedgewood und behauptete, daß die Hitze des Löth⸗ 
rohres felten bis 1250 Wedgewood gehe und 1800 nie überfteige, 
weldyes von Saufjure widerſprochen wurde. 

Er befchreibt bei den .einzelnen Mineralipecies öfters das Ber: 
fahren, wie fie zu zerlegen und gibt die Analyſen, die damals be- 
fannt waren, ſehr vollftändig an. j 

„Im gegenwärtigen Zuftande unferer mineralogiichen Kenntniffe, 
fagt er im britten Anhang, erfordert die Zerlegung cine große An» 
firengung der Aufmerkſamkeit wegen jo mandyer Berwidelungen, da 
man Rüdficht auf die neum befannten Erben (die Kalkerde, Schivererbe, 
Tallerde, Thonerde, Kiefelerde, Strontianerde, Zirlonerde, Auftral- 
erde, Hart: oder Diamanterde 1), ferner auf fünf Säuren, nämlid 
die Bitriol:, Salz, Flußfpath:, Phosphor: und Borarfäure, endlich 
auf fünf metalliihe Eubftanzen, Eiſen, Braunſtein, Nickel, Kobalt 
und Kupfer nehmen muß.“ 

Bei vielen angegebenen Analyſen bemerkt man, daß bie unrich: 
tigen Refultate zum Theil ihren Grund darin hatten, daß das Ma: 
terial nicht forgfältig geprüft und ausgewählt wurde. So maren oft 
Gemenge das Objekt des Uinterfuhung und kam diefer Fehler um fo 
häufiger vor, als man ziemlich große Duantitäten verivendete. Kirwan 

mWedgewood glaubte (1790) in einem Sand aus Neuholland eine eigen- 
thümliche Erde gefunden zu haben, die er Auftralerde nannte. - Klaproth unk 
Hatſchett zeigten, daß bie Mifchungstbeile diefes Sandes Kielelerde, Thonerde 
und Eiſenoryd jeyen. Die Diamanterde, welde Klaproth (1786) als eine 


eigenthämfiche im Diamantſpath (Korund) angebeutet batte, fant er fpäter ale 
aus Kiefelerde und Thonerde beftebent. 


| 
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gibt ale Regel an, daß von ven leichtlöslihen Steinen nicht 9— 
als 400 Gran, von den ſchwerlöslichen 200 in Arbeit zu nehmen er 

Kirwan benennt die Gejchlechter feines Syſtems nad den Cir 
oder metalliſchen Grundftoffen, es folgen dann die Arten und ı 
Unterabtheilungen die Klaflen, Familien, Abänderungen, Zeige 
Zünfte. Vom chemifchen Etandpunfte aus ift das. Verwandte zur 
mengeftellt. In einem Anhang zu den Metallen und Erzen giı: 
in Tabellen Anleitung zun Auffinden der Species mit Nüdfiht c 
Farbe und Glanz, Härte, Tpecifiiches Gewicht und chemiſche Anatr. 
Es finden fi) darunter viele brauchbare und praftifche Beobadtur:: | 
und PVerfuche angegeben. Tafeln über die quantitative Zufamm: 
ſetzung der metallifhen Kalle und Ealge nah Bergmann, Bent. 
Morveau, Gadolin, Lavoiſier, Berthbollet, Klaprotbu: 
find beigefügt. 

Manche Unterfuhungen waren damals außerordentlich erjdꝛr 
weil Mittel und Geräthe fehlten. Die Bearbeitung des Platins = 
unbefannt oder nur die eriten Verſuche dazu gemacht, es fehle x 
für Löthrohrproben fo nothwendige Platindraht, Pincetten mit Plat: 
fpigen, Bleche von Platin ac. 

9. 3. v. Sauffure (ber Bater) und Dodun bemühte vw 
vielfah um ein Mittel, Mineraliplitter der Löthrohrflanme frei as 
feßen zu können; fie fchmolgen die Probefplitter (1785 und 17871 € 
das Ende einer Glasröhre an und Eauffure wählte jpäter (17° 
Fafern und Blättchen von Cyanit (Difthen), um als Halter zu dienn 
die ihrerfeitd an eine Glasröhre angefehmolzen wurden. Die in X 
Flamme behandelten Proben unterfuchte er dann mit dem Mikreile 
und gibt an, daß es ihm fogar gelungen, äußerft feine Duarzfplit 
zu fchmelzen. In Crells chemiſchen Annalen von 1795 Bd. I. finda 
fih mehrere Abhandlungen über das Verhalten ber. Mineralien ı" 
dem Löthrohr, in welden Saufjure fein Verfahren befchreibt, dy 
relativen Schmelzgrade derfelben zu beftimmen. Er bebiente ſich dade 
eines Gebläjes und jchäßte die Echmel;grade nah ber Größe N 
Kügeldhen, die in Fluß gebracht werden konnten. 
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II. Von 1750 bis 1800. 
3. Syſtematik. Nomenklatur. 


Es iſt für die Geſchichte der Mineralogie dieſer Periode zunächſt 
eine Abhandlung von Wallerius von Intereſſe, in welcher er den 
Werth der mineralogiſchen Kennzeichen und die Grundſätze, nach denen 
ein Mineralſyſtem zu geſtalten, einer Beſprechung und Kritik unter⸗ 
wirft.! Er ſagt, daß bie äußeren Kennzeichen fo viel wie möglich in 
Anwendung kommen follen, daß aber, mo diefe unficher und ungenü⸗ 
gend, jene Kennzeichen, welche vom Berhalten im Feuer und gegen 
chemiſche Agentien oder gegen andere Körper zu erhalten find, bei: 
gezogen werden müſſen.? Dergleihen Kennzeichen nennt er innere 
(intrinsecas notas). Zu den äußeren Kennzeichen zählt er folche, 
welche bergenommen find: 

1. Bom Fundort und Vaterland, 2. vom Gebrauch, 3. von 
der Größe oder Kleinheit, 4. von der Edelheit oder lnebelbeit, 
5. von Eigenfchaft, welche durch die Sinne wahrzunehmen, Geruch), 

Geſchmack, Farbe, Glanz, Pellueibität oder Undurcdhfichtigleit, 6. vom 
äußeren Anjeben und der Struktur, 7. von der Art der Entftehung, 
infoferne fie aus dem Aeußeren erbellt, 8. von der Geitalt. Zu 
den inneren Kennzeichen zählt er diejenigen, welche bergenommen find: 

1. Bon der Schwere oder Leichtigkeit, 2. von der Härte oder 


I Locubrationum Academicarum Specimen P:um de Systematibus 
Mineralogicis et Systemate Mineralogico rite condendo, a Joh. Gotech. 
Wiallerio ete. Holmiae 1768. 

2 p. 128. 8. 85. p. 120 beißt es auch tarüber: Quid impetit, qui 
Mineralogus, Chemicus et Plıysicus iisdem mediis uti possint ad diversos 
fines obtinendos? Vehemenuter dubitamus, an corpora simpliciter mixta 
aliter quam ratione mixtionis ab invicem distingui et ut distinetn con: 
siderari possint: ideoque et an Mineralogus. suo rite fungens officio, 
alminiculis Chemicis carere potest. Suffieit dixisse, dari corpora mine: 
ralia distineta, quae secundum qualitates externvas nuuquam sufficienter 
‚listingui possunt, nullam et dari posse Physicam BMineralium sine corun- 
dem Chemica coznitione. 
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MWeichheit, 3. vom Berhalten gegen Wafler und ſaliniſche Agen 
(ad Menstrua Aquosa vel Salina), 4. vom Berhalten im ger 
5. von der Subſtanz und Entſtehungsweiſe, durch chemische Exrperinr- 
nachweisbar. 

Die Slafiifilation nad den äußeren Kennzeichen nenne er bier 
flächliche (euperflcialem), bei andern heiße fie künftliche (artifien:' 
und werde unter den neueren Mineralogen von Joh. E. Hebent:: 
(1743), Fr. A. Cartheuſer (1755), Joh. C. Gehler und J. 
Walch (1762) vertheidigt. Die Claſſifikation nach den inneren Ker 
zeichen nenne er die chemiſche, bei andern heiße fie die nat: 
(naturalis), fie werde vertheidigt von Henkel, Pott, Lutz: 
J. H. © Juſti, Eronftedt (1758) und Baumer (1763). © 
dritte Clafiifilation ſey die gemifchte, won beiberlei Kennzeide: 
eonfequenter Weile Gebrauch machend, wozu er felbft ſich ber 
während eine ſolche, mo bald das eine, bald das andere Tr: 
darin, eine confusa zu nennen fey. Eine folde babe R. A. T:: 
angeivenvet (1762). Daß man Wineralien und Petrefalten tz” 
müfje und in dem Schoße der Erbe gebildete Steine von dm’ 
Thieren und Pflanzen erzeugten, barüber beftehe kein Zweifel, = 
aber die Kennzeichen von Fundort und Vaterland betreffen, fo im 
fie nicht ala charakteriftiiche zu erfennen ; biefelbe mineralifche Subtr 
tönne an fehr verſchiedenen Orten vorlommen, mie vom Kieſel, Lur 
Bernftein genugfem belannt ſey. Die Claffifilation mit Rüd- 
auf den Fundort fey nad dem Vorgang der älteren ei“ 
Divscorides, Plinius, Forfius und Cäfalpinus am ® 
teften durch Bodenhoffer ausgedehnt worden (1677). Daß man ® 
Mineralien Namen nad) den Fundorten gegeben babe, komme IX 
bei Dioscorides, Plinius, Agricola u. a. vor, für bie Sim 
insbefonbere bei Calceolarius und Aldrowandus (u Anlır 
bes 17. Jahrhunderts). Dergl. find Lapis Phrygius, Arabieus, I! 
dieus, Lydius, Judaicus, Aldebergius etc. 

Die Kennzeihen 2. Vom Gebrauch, feyen nur mit großer # 
fiht anzumenden, denn der Gebrauch gebe nur infoferne ein daraht 
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ftiſches Kennzeichen, als er auf der Natur des Körpers und feiner 
-beile berube, jo erbelle vom Gebrauch zur Plaftil die Natur des 
-bons, vom Feuerſchlagen die Natur des Kiefeld 20. Die verfchie: 
enften Subftanzen Tönnen aber auch zu gleichem Gebrauche dienen, 
sie die Farberde und Kreiden ein Beifpiel geben. Um folder Kenn: 
eichen willen feyen die Marmore vom Kallſtein und die Duader: und 
Mühlſteine von den Sandfteinen getrennt worden. Auf den Gebraudy 
abe befonders U. Hiärne 1894 Rüdficht genommen. 

Die Kennzeihen 3. Bon der Größe, ſeyen ungenügend und -un- \ 
rüg; die Quantität bebinge Feine Differenz der’ Körper und Berg 
kryſtall und Flußſpath Zönne auf vergleichen Grund bin nicht vom 
Diamant unterjchieben fverden. Die Größe der Theile in Beziehung 
auf die Struftur eigne fib, Varietäten zu unterfcheiven. Mehr. 
oder weniger Gebrauch machten im Syſtem von dieſen Kennzeichen: 
Ant. B. v. Boot (1647), Wormius (1655) und Zonfton (1661). 

Aehnlich verbalte es fich mit den Kennzeichen 4. Bon Edel⸗ und 
Nichtedelſeyn. Derlei Unterjcheidung möge wohl zuweilen ftatthaben, 
wenn die Bezeichnung von beſtimmten Eigenthümlichleiten der betref: 
fenden Subftanz abhänge, wie bei den Metallen berüdfichtigt werde, 
an fi) aber, infoferne Seltenheit oder Nichtfeltenheit oder willfürliche 
Convention die Bezeichnung geben, Tönne feine Charakteriſtik daher 
genommen werden. Dem einen ericheine oft edel, was dem andern 
nicht edel erfcheine. So zähle Aldrowandus und Wormius den 
Flußſpath unter die Gemmen; Schwenkfeldt (1600) aber unter die 
lapides rudes, der Bergkryſtall iſt nobilis bet Juſti, igmobilis bei 
Forſius, der Granit nobel bei Walch, gemein bei Eronftedt ıc. - 

Die Kennzeichen 5. Geruch, Geſchmack, Farbe, Glanz und Pelluci- 
dität, ſeyen von beſchränktem Gebrauch, doch zumeilen wohl anwendbar. 

Beim Geruch ſey zu beachten, ob ex einer Subſtanz wirklich 
angehöre, oder von einer fremdartigen begleitenden herrühre. Der ſog. 
Veilchenſtein habe ſeinen Geruch von einer darauf wachſenden Pflanze, 
der durch Reiben, Schlagen, Erwärmen erzeugte Geruch ſey oft 
charakteriſtiſch, ebenſo der Geruch einiger Bitumina. 
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ſey, daß vom Geſchlecht des Gypſes unter allen Steinen der dr 


‚ser weniger gebrängten Verbindung der Maſſentheilchen, tals ı: 








das Eteinfalz mit dem Bleiglanz und Flußſpatb, der Schorl mit in 
Bleifpath x. 

Nun wendet er fich zu den inneren Kennzeichen. Vom ſpecifit 
Gewicht, fagt er, dab e® zur Claſſifikation yicht geeignet fen, io’ 
bei vemfelben Geſchlecht und ſogar bei den Varietäten derjelben Ei: 
verichieden ſich Jeige, da. es abhängig theils von einer gebrängtr: 


größeren oder geringeren metalliichen Einmifchungen. Bemerlenenc: 
niſche und Petuntze (Baryt) am ſchwerſten ſeyen, am leichteſten Att 
und Bimsſtein. Größeren Nutzen gewähre das hydroſtatiſche Eracr 
bei den Metallen und Erzen, die dadurch als reicher ober ärme 
eriennen. 

Die Härte beitimmt er mit dem Yingernagel, mit Meſſer co 
Feile, Feuerſtahl oder geeigneten härteren - Steinen, Smirgel: = 
Diamantpulver. Er untericheibet weichere und härtere Minaur 
eritere jeyen leicht zu rigen und können ihre Theilchen von flicke:: 
Waſſer abgerieben werden, fie jenen zerbrechlich ober zähe. ie: 
teren jenen vom Mefjer oder der Seile nur ſchwer zu rigen, gebe. 
Stable Funken und werden von Wäſſern mechaniſch wenig angen 
Es wird bier Härte zum Theil mit der Adhäſion der Theile in | 
ſchiedenen Aggregatzuftänden verwechſelt. Die Härte könne nur 
Hilfskennzeichen dienen, befonders zur Unterſcheidung der Ebel 

Auf dem Wege der Löslichkeit oder Unlöslichke it in Ür 
Delen, oder Säuern die Mineralien zu unterjcheiden, ſey ebe- 
trügerifch, denn jo gewiß es ſey, daß alle Kalkſteine mit Eis 
braufen, fo gewiß fey auch, daß nicht alle Steine, welche braufen, 
KRaltjteine genommen werden dürfen. Die Beifpiele, welche er antı: 
zeigen den Nachtheil einer ungenügenden Unterſcheidung von &r- 
gen und ein daher rührendes öfteres Verwechſeln von Bilbungen ? 
Sandſteine und- Schiefer mit homogenen Mineralien. 

Das wichtigfte Criterium der Mineralbeftimmung ſey das %: 
balten im euer. Damit werben ficher und beftimmt entjciede 
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was Kalfftein oder Gyps, was phosphorescirend, fchmelzbar oder un: 
Schmelzbar ꝛe. Damit jey die Mineralogie zu ver Vollkommenheit ge: 
Iangt, deren fie ſich erfreue. ! Man muß fick in die Beit- verfeßen, 
um diefen Sat als ernftlih gemeint hinzunehmen. 

Er widerlegt bie Einwürfe, welche von ben Gegnern erhoben 
werden, daß dergleichen Unterfuchungen mit Schtwierigleiten verfnüpft 
ſeyen, daß alle Steine mit Kali und Borar ſchmelzen, Die gleichartigſt 
erſcheinenden im Feuer ſich doch verſchieden verhalten zc. Er bemerkt 
dabei, daß mit Lampe und Wihrohr die nöthigen Experimente gemacht 
werden Zönnen und daß wegen der Unwiſſenheit ober des Verdruſſes 
Einzelner das Ziel der Mineralogie nicht aufzugeben ſey. 

Nach nochmaliger Ueberſchau ſchließt er mit dem Satze: Nullum 
itaque est dubium, quin hujusmodi Methodus mixta, quae notis 
characteristicis tam extrinsecis quam intrinsecis simul combinatis 
est superstructa, proxime ad naturalem accedens, maximam in- 
dicans symmetriam, reliquis sit praeferenda Methodis. 

Man erfieht aus der gegebenen Darftellung ebenſowohl, welche 
Anficsten damals die ftreitenden waren und welche Mittel man befaß, 
die eine oder andere zu unterftüßen ober anzugreifen, als auch wie 
man über die mannigfaltigen Eigenfchaften der Mineralien. mehr Klar: 
beit zu gewinnen fuchte und kritiſche Arairen mit ihrem Weſen 
vornahm. 

Gleichwohl iſt das Syſtem des Ballerius- nicht fo auögefaflen, 
wie man es eriwarten follte, da er namentlich die Erden, Sand: und 
Staubarten eine eigene Klaſſe mit zahlreichen Species bilden. läßt. 
Sein Syſtem nach der zweiten Auflage Eyetem⸗ mineralogieum etc.) 
von 1778 iſt folgendes: 


> 


I p. 15% Es heißt weiter: Quamdiu superficiales viguerunt Methodi, 
nullos Mineralogiam fecisse progressus. facile observari poteet, iino ex 
ad verso, eam maxima confusione, ac inumeris nominibus factam fuisse 
onerosam. Ipsos Auctores, qui superficiales defendunt Methodos, tacite 
arbitrinm ignis agnoscere, dum Calcareos a Gyj paris, Mormord ab Ala- 
bastris et sic POFTO Histinguunt .eit. . 

Nobel, Geſchichte der Nineralogie. 11 
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I. Classis. Terrae. 
Ordo I. Terrae macrae | 
Genus 1. Humus. 
„ 2. Terrae.calcarese. Creiue. 
n %» m  gypecae. 
n 4 magnesine. 
Ordo ll. Terrae tenaces. 
Genus 1: Argillae. 
nn -% Nargee. - u 
Ordo III. Terrae minersles Oderarten). - 
Ordo IV. - „ dume. 
Genus 1. _Gleren. 
a 2%. ‚Iripela. 
3 Cementum. 
4. Arenae. 
3. Arena’ metallica. 
» Bd . „  .animalis (Mufcelfand). 
| Olassis 11. Lapides 
Ordo I. Lapides calcarei. 
- Genus. 1. Calcareus. x u 
„ 2% Spathum. 
n 28. Gypsum. 
„ 4 Fluor. mineralis (Flußipath). 
Ordo Il. Lapides vitrescentes. 
Genus t, Lapides arenacei (Sandfteine). 


» 2. Bpathum seintillans (Feldſpath). 


»„ 93. Quarzum. 


„ + Gemmae (Diamaut, Rubin, Zopas 1) | 


» © Granatiei Lapides. 
n„ 6. Achstae.. . . 
"mn 7... Jaspis. 

Ordo Ill. Lapides füsibiles. 


























Gen. 1. Lap. zeolitiei (darunier Laſurſtein, Turmalin, Bajalt x. 
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Genus 2. Lapides ınanganenges (Braunftein, Wolfram). 
„ 3. Lapides fissiles (Schieferarten). 
n + Lapides margacei (Amergelfteine). 
„ 5. Lapides cornei (Hornfelafteine). 
Ordo IV. Lapides apyri. 
Genus 1. Lapides micacei. 
„ *% Lapides steatitici. 
Ordo V. Saxa. 
Genus 1. Saxa mixta (Granit, Glimmerſqhieſer 2c.). 
„ 2. Saxa aggregata. 
Classis III. Minerae. 
Ordo I. Sale 
Gerus 1. Salia acıda (Säuren). 
„ 2. Vitrielum. 
» 3. Alumen. 
„ 4. KNitrum. 
>. Murie. .. 
6. Alkali mmerale. 
7. „  volatile, 
8. 'Salia neutra. 
„ 9 Seal ammoniacum. 
-„ 10. Borx. 
Ordo II. Sulphura. 
Genus 1. Bitumina. 
» % Suceinum. 
„ 3 Ambre: 
„ 4 Sulphura (Schwefel, er x.) 
Urdo 1ll, Semimetalla. 
Genus 1. Mereurise. 
n„ 2. Arsenicum. 
“3  Oobeltim. 
„4 Niecolum. 
„5 Antimanium. 


3 3 3 
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„. 6. Wismuthum. 
m 7. Zineum. 

Ordo 1V. Metalla. 
Genus 1. Ferrum. 


» 2%. Cuprum. 
„ 3. Plumbum. 
„ 4. Stannum. 
„ 9. Argentum. 
„6. Aurum. 
7. Platine. 


Die Rlaffe IV. enthält "weiter bie. Conereia, wohin vLara 
und vulkaniſche Schlacken, Petrefafien, unb die Lapides figurati —* 
Calculi. 

Eine beſondere Sorgfalt bat Wallerius auf die Charattn 
feiner Klafien, Ordnungen zc. verwendet. ' 

Als das Merner’fche Syſtem erſchien, hat-es vor allen ander 
Ruf erlangt und längere Zeit hindurch (in mehreren Auflagen) :: 
das vworzüglichfte gegolten. 

- Werner’ Schüler, 2. A. Emmerling, ! gab in feinem Lebrb:: 
der Mineralogie Bd. L 1799 eine Darftelhmg davon und entwidel 
die damals geltenden Grundſätze der oryktognoſtiſchen Elaffififanc- 
Die Bezeichnung Drpftognofie, von Pyooı Kenntniß ur 
Opvxzor, das Gegrabene, wurde von Werner für die Wiffenfe: 
der ungemengten Mineralfpecies gebraudt; Bergmann hatte Orycı.- 
logia vorgeſchlagen. 

Die Grundlage des Werner'ſchen Syſtems follte- die natürli— 
Verwanbtichaft bilden, welche aus ver Miſchung erfannt werde. A 
nicht die vorwaltenden Mifchungstheile feyen beſtimmend für de⸗ 
Zufammengehörige, ſondern die harakterifirenden, Diejenium 


I Ludwig Auguft Emmerling, geb. 1766- zu Arnſtadt, Schwager: 
Sonderehaufen, geft. 1842 zu Darmftatt, Decent ber Mineralogie und Be: 
kaufunte an der Iniverfität zu Gießen, Bergmeifter in, Thalitter, 1808 Kr. 
bei ver Hoflammer in Gießen, 1821 Mitgliev der Oberbandirection in Tarmiaz:. 
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nämlich, nad welden es zu den Foſſilien zu ftehen fomme, mit welchen 
e3 im allgemeinen die. meifte Bervandtichaft zeige. Die Klaſſen 
werden durch die Grundbeftandtheile bezeichnet, welche erbige, falzige, 
breunlide oder metallifche find. 

Die Geſchlechter find nah der Art der vorwaltenden oder 
charakterifirenden Beſtandtheile beſtimmt. 

Gattungen ſind ſo viele, als er verſchiedene Michungeberhalh 
niſſe gibt. 

Foſſilien einer Gattung, welche in zwei oder Drei ppeciellen Kenn: 
zeichen abweichen, machen die verfchiedenen Arten einer Gattımg aus; 
Verſchiedenheiten innerhalb der Grenzen einer Art- beſtimmen die Va⸗ 

rietäten. 

Die Neibenfolge foll ebenfalls nach der natürlichen Verwandiſchaft 
geſchehen. Dabei bemerkt Emmerling ganz richtig: „Wir müſſen ung 
aber die natürliche Verwandiſchaft der Foflilien keineswegs als eine 
gerade Linie oder ala eine ununterbrochen fortlaufende Kette, wo immer 
ein Glied fih nur an das vörbergehende und nachfolgende anschließt, 
auch nicht als ein regelmäßiges, jondern als ein verworrenes, nad 
allen Seiten, ausgedehntes Neb denken, in welchem einige Glieder an 
mebrere zugleih und gleich ſtark, andere hingegen nur an wenige 
oder nur an ein, einziges, und dieß oft nur ſchwach, ſich anſchließen.“ 

Das Werner' ſche Mineralfgftem war im Jahr 1798 folgendes: 

I. Klafie. Erden und Steine. 
A. Demantgeſchlecht. 1. Diamant. 
B. Zirkongeſchlecht. . 
1. Hyazinth. 
2. Zirkon. 
C. Kieſelgeſchlecht. 
1. Chryſoberill 
2. Chrofolith 
3: Olivin \ Sippſchaft des Granats. 
4. Aygit oo. 
5. Veſuvian 
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6. Leucit 

1. Melanit . 
8. Granat 
9. Spinell 
10. Sapphir 


\ Sippfchaft des Granate. 
11. Zus 
12. Smar 
m 


gr des Rubins. 


Sippihaft bes Schörle. 


15. Tameein 
16. Gijenkieiel 


17. Quarz „, 
18. Hornftein 
19. Feuerftein 


20. Chaleedon Sippſchaft des Quarzes. 


21. Heliotrop 
22.- Chryſopras 
23. Rieeliiefer: 
24. Dbfidian 
25. Ragenaue 
26. Prehnit . . 
27. Zeolith ESippſchaſt des’ Zeolithe. 
28. Rreusftein 
29. Lafurftein 
30. Laſulit 
D. Thongeſchlecht. 
1. Reine Thonerde. 
2. Porcellanerde. 
3. Gemeiner Thon. 
4. Cimolit. 


N 


31. 


33. 
34. 


. Glimmer 

. Topfftein 

. Chlprit 

. Hormblende 
5. Bafalt - 

u Wade 

. 7. Büinglei 
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. Bechftein. 

. Korund. 

Feldſpath. 
.Polierſchiefer. 
. Tripel. 

. Aaunftein. 

. Maunerde. 

. Alaunfchtefer 
.Brandſchiefer 
Zeichenſchiefer 
Wedſchiefer 

. Thonfchiefer 


(« 
Lepidolith 
— 


Sippſchaft des Thonſchiefers. 


Sippfe haft des Glimmers. 


Sir des —* 


—— 


Bergſeife 
Gelberde 


E. Talkgeſchlecht. 


1. 
2. 
3. 
4. Rephrit 


Grünerde 
Steinmarf 
32. Bildſtein Sippſchaft des Steinmarks. 


Bol. 


Meerſchaum 
Walkererde 


Sippichaft des Seifenfteins. 


Sipyſchaft des Talls. 


5. Speditein 
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6. Serpentinftein 5 . 

7. Talk Sippichaft des Talte, 
8. Asbeſt — I 
9. Cyanit. 


10. Strahlſtein. 
11. Tremolith. 
F. Kalkgeſchlecht. 
a. Kohlenſaure Kalkgattungen. 
1. Bergmilch. u 
2. Kreide. | 
3. Raltftein. 
4. Schaumcde. 
5. Schieferſpath, 
8. Bitterfpath. 
7. Braunſpath. 
8. Stinfitein. W 
9. Mergel. 
10. Bituminsſer Mergeliciefer. 
II. Arragon. 
. Vhosphorfaure Kalfgattungen. 
12. Apatit. 
13. Spargelftein. 
vo. Borarfaure Kaltgattungen. 
14. Boracit. . 
d. Flußſaure Raltgattungen. 
15. Fluß. 
 e. Schivefelfaure Ralfgattungen 
16. Öype. 


17. Fraueneis. 


— 
— 


G. Barytgeſchlecht. ——. 
| 1. Witherit. "A 
2. Schwerſpath. Bu 





> 


7 


D. 


„> 


* 


—2 
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Strontiongeſchlercht. 
1. Strontionit. 
2. Coeleſtin. 


II. Klaſſe. Salze. 


Schwefelſäuregeſchlecht. 
1. Natürlicher Vitriol. 
Natürlicher Alaun. 
3. Haarſalz. 
4. Bergbutter. 
5. Natürliches Bitterſalz. 
6. Natürliches Glauberſalz. 


Salpete rfancegeſclegu 
1. Natürlicher Salpeter. z —— 
.Kochſalzſäuregeſchlecht. — 


1. Natürliches Kochſalz. 

2. Natürlicher Salmiak. 
Kohlenſäuregeſchlecht. 

1. Natürliches Mineralalkali. 


UI. Klaſſe. Brennliche Foſſilien. 
Schwefelgeſchlecht. 


1. Natürlicher Schwefel. 
Erdharzgeſchlecht. 

1.- Bituminöfes Holz. 

2. Steinkohle. 

3. Erdöl. 

4. Erdpech. 


5. Bernftein. ‘ 


6.. Honigftein. 
Graphitgeſchlecht. 

1. Graphit. 

2. Kohlenblende. 


169 





In Zn 0 De ID EEE Ar 2 Liaac Zus Zn Zu DEE & che c JE En EEE GUuBanE 2 Sl RE 7 22.2 
| | s a Le . J ®. 


3:70 


1l.. Bon 1750 bis 1800, 


IV. Klaſſe. Metalle. 


‚A. Platingeſchlecht. 


. Gediegenes Platinn. 
B. Goldgeſchlecht. | 
1. Gediegenes Geld, 
2. Nagyagerz. 
3. Schrifterz. 
C. Queckſilbergeſchlecht. 
1. Gediegenes Quedfilber. 
2. Natürlies Amalgam. 
3. Quedfilber: Horner. 
4. Duedfilger: veberen. 


5. Zinnober. 


DD. Silbergeſchlecht. 


1. Gediegenes Silber. 
. Ragyager Silber:: 
3. Arjenitfilber. 
4. Spießglanzfilber. 
5. Home. 
6. Silberſchwärze. 
- 7. Eilberglanzerz. 
8 
9 


X 


: Spröbglangerz. 

. Rothgültigerz. | 
10. Weißgültiger;. 
11. Graugültigerz. 

12. Schwarzgültigerz. 


K. Kupfergeſchlecht. 


. Gediegenes Kupfer. 
2. Kupferglan;. 

3. Buntkupfererz. 

4. Kupfeiliee. 
5. Weißkupfererz. 

6. Fahlerz. 


u 
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7. Kupferſchwärze. 

&. Rothlupfererz. 

9. Ziegelerz. 

10. Kupferlafur. ' 

11. Malachit. 

12. Kupfergrün. 

13. Eiſenſchüſſiges Stupfergrün: . 
14. Dlivener;. 


F. Eiſengeſchlecht. 
1. Gediegenes Eiſen. 
2. Schwefellies. 
3. Magnetkies. 
4. Magneteifenftein. 
5. Eifenglan;. 
6. Rotbeifenftein. 
7. Brauneifenftein. - 
8. Spatbeifenftem. 
9. Echmarzeifenftein. - 
10. Thoneifenftein. 
11. Nafeneifenftein. 
12. Blaue Eifenerbe. 
13. Orüne Eifenerde. _ 
14. Schmirgel. 
G. Bleigeſchlecht. 
. 1. Bleiglanz. 
2. Blaubleierz. 
3. Braunbleier;. 
4. Schwarzbleierz. 
5. Weißbleierz. 
6. Grünbleierz. 
1. Rothbleierz. 
8. Gelbbleierz. 
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9. Natürlicher Bleivitriok. 
10. Bleierve. 
H. Zinngefchledt. 
1. Zinnkies. 
2. Binnftein. 
3, Corniſch inner. 
1 Wismuthgeſchlecht. 
1. Gediegener Wismuth. 
2. Wismuthglanz. 
3. Wismuthocher. 
K. Zinkgeſchlecht. 
1. Blende. 
2. Gallmei. | 
L. Spießglanzgefchledt. 
1. Gediegener Spießglanz. - 
2. Grauer Spießglanz. -- 
3. Notb:Spießglanzer. 
4. Weiß-Spießglangerz. 
5. Spießglangocher. 
. M. Koboltgeſchlecht. 
1. Weißer Speistobolt ): 
2. Grauer Speistobolt e Sippfchaft des Speistobel:: | 
3. Glanzkobolt. — 
4. Schwarzer Erdkobolt 


3. Brauner Sippſchaft des Erpköbeli: 
6. Rotber " ee 
1. Gelber n 
N. Nidelgejchledt. 
1. Kupfernidel: 


2. Nidelocher. 
O. Braunfteingejchledt. 
1. Grau:Braunfteinerz. 





— — — — — — — — — — ——r e — —— —— 
— 7 
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2. Schwarz Braunfteiner;.- 
3. Roth:Braunfteiner;. 
P. Motybdängefhledt. 
- »1. Waflerblei. 
Q. Arjenitgeihledt. - 
1. Gediegened Arfenit. - 
- 2. Arſenikkies. en 
3. Rauſchgelb. nn 
R. Sceelgefhledt. - Er 
1. Schwerften.  - a 
2. Wolfram. u 
S. Urangeſchlecht. I 
1, Pecherz. | 
2% Uranglimmer. . " . 
3. Uranocher. j 
T. Menakgeſchlecht. 
1. Menakan. —- °. 
' 2. Radelftein. 
8 3. Nigrin. 
Man erfieht aus dieſem Vereichn welches 214 4 Hanpigattungen 
enthält, daß der Mangel an Aen atniſſen der Miſchung bei vielen 
Mineralien die Stelle nicht gehbrig bezeichnen ließ; wo fie hingehören, 
daß daher verwandte oft getrennt und nicht näher verwandte zufam- 
mengruppirt wurden. So finden wir Spinell und Sapphir im Kiefel- 
geſchlecht, dagegen Jaſpis und Opal mit dem Corund im Thongeſchlecht, 
den Cyanit im Tallgeſchlecht ꝛc. Leichter waren bie Metallverbindun⸗ 
gen zu ordnen und theilweiſe gilt noch gegenwärtig, wie fie Werner 
damals gereiht hat. Diefes Syſtem wurde von feinem Utheber, ſowie 
von Rarften ! u. a. fortwährend verbeffert und. if um lebienmal 


Dieiri⸗ Ludwig Sufav Karten, geb. 1768 zu Bützow in Mod- 
fenburg, gef. 1810 zu Berlin, 1789 Lehrer der Mineralegie und ergbaukunde 
am Berg -Eleven⸗Inſtitut Ju Berlin, 1791 Bergrath und Aſſeſſor bei ber 
preußifhen Bergadminiſtratidn. 
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aus feinem Nachlaſſe im gabe 1 1817 von. Breithaupt veröffen:;- 
worden. 

Auch die Nomenklatur wurde in dieſem Zeitraum genauer, ı- 
früher geſchah, namentlich von. Bergmann und Werner ga 
und eine geeignete Purifikation angeftrebt.. 

In feinen Meditaliones de systemate .‚fossilium rügte Be:: 
mann, wie bereits angegeben, mancherlei Fehläèr der Romentie- 
und analyfirte die üblichen Ramenquellen, wobei sr ſchon darauf !- 
wies, daß oft Namen einen Vorzug haben, quae nihil certi igur 
eant, und daß ‚die. Inteinische Sprache dafür gewählt werden ic: 
„Est haec lingun, vel saltim fuit, eruditorum vernacula: jr: 
morlua quoque 'nullis quotidianis est obnoyia mutationibus.* 

Werner ftellte zur Bildung der allgemeinen Namen adıt Ran: 
auf, wonad fie ſeyn follen: unterjcheibend, fach: und fpradyrie:: 
bezeichnend, lurz, feſtgeſetzt, einzig und ausgezeichnet. Er gab, we 
die Alten fchen gethan hatten, auch Namen nad den Fundorten u: 





führte nach dem. Veiſpiel der Botaniker Perfouennamen ein. Ger | 


der erften Namen diefer Art war Prehnis, nad dem Oberſt ver 
Prehn getauft, weil dieſer das Mineral vom Borgebixg ber gum 
Hoffnung au Werner überbracht hatte. - Der Chemiler Sage 
merlte dabei, daß wenn dieſe Art Schörl den Namen eines Max: 
führen fall, er. ihn vom Abbe Rochon erhalten ſoll, der ihn zwri 
in Frankreich befannt gemacht, er erklärt fid) aber. überhaupt gezn 
jolde Namen, indem er die felgfame Reflerion binftellt: „Da Die org 
nifchen Körper mit den. Mineralien gar nichts Gleichartiges haben un 
der Name eines Mannes in der Lithologie Jeine Annäherung bewirla 
fan (servir de rapproohement), ſo ſollte man meiner Meinung ne 
dergleichen wiviale Benennungen nicht annehmen, weil fie unbans 
nenb- find und methobifche Kenntniſſe entfernen. ı Werner vertm 
digte die Perſonen- Namen, ? wie er fie nämlich gegeben wiſſen mi 
nad den Findern ober erſten Beſchreibern Verbreitern x., mi 


1 Bergmänniiches Journal 1790. 3, Jahrg. 1.2. p. 84. 
2 Ebenda p. 100. | 
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zur Geſchichte eines. Minerals gebören und „zu gleicher. Zeit cine Er: 

kenntlichleit des gefammten Korpe ber Gelehrten in fo einer Wiſſenſchaft 
gegen den Erfinder oder Unterfucher fo eines Körpers bezeugen:“ ESolche 
Namen feyen auch meiftens ‚ziemlich. Kit und ausgezeichnet, letzteres 
in dem Sinne genommen, daß die Benennung feine Aehnlichkeit mit 
andern Venennungen babe. - Er erinnert and, daß nadı Plinius 
der Obſidian zu Ehren des Obſidius, der ihn aus Aethiopien ger 
bracht hatte, getäuft worden fey, und for habe er den Witherit nad 
dem Gntdeder Dr. Withe ving und den -metallifchen Stoff des Schwer: 
ſteins und Wolframs nad deſſen Entdecker Scheele, Scheel, Iatein. 
Scheliaum. benamt, Er tolle übrigens dergleichen Perfonen Namen 
nicht oft und nur in Krmangelung anderer ben Gegenſtand wohl be⸗ 

zeichnenden gebchucht wiſſen. Namen nach den Vnſchungstheilen, be - 
merft er, würden fehr geeignet ſeyn, „wenn. wir mur foldye bei allen 
Foffilien Iennten, und Mann nicht fo oft von den Chemilern über die 
Miſchung eines Foffils eines-andern belehrt wurden, ja zuweilen wieder: 
bolt eines. andern belehrt würden. Dergleichen Benennungen haben 
aber doch das Nachtheilige, daß fie für bloße Trivialnamen meift viel 
zu lang ausfallen und oft ganze Phrafen ausmaden, nicht zu ge: 
ſchweigen, daß die Beitandtheile auch für-den bloß äußern Beobachter 
wenig ober gar nicht in Die Sinne fallende Begenftände find.“ 

Was die Forderung betrifft, daß ber Name eines Minerals einzig 
ſey, d. h. daß jedes nur einen Namen haben foll, fo bemerft 
Emmerling ſchon damals (1799),-daß faſt jedes Mineral mehrere, 
oft äußerft verſchiedene Namen babe, ſo daß .es ſchwer fen, fi aus 
diefem Chaos von Benennungen herauszufinden und mit einiger Zu: 
verläffigleit zu beftunmen, was für ein Foſſil mande Schriftfteller 
unter diefem oder jenem Namen verfiehen. - „Es fcheint gleihfam eine 
Bedingung zu ſeyn, fagt er, einem Foffil nicht eher einen Plag ein: 
zuräumen, bis erft ein jeder — gleichviel ob mit oder ohne Beruf — 
jein Erfindungs: Genie in Ramenbildungen daran bemwielen bat. Da: 
ber die ungeheuere Menge von Synonymen — daher die zum Theil 
höchft zwed+ und finnlofn Benennungen!“ 
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Schon damals fanden ſich ‚Conderlinge: in der. Zabrication :- 
Namen, fo Stors-in feiner Alpenreiſe, Leipjig "1784. Er nennt v 
Jaſpis — Eiſenſchlag, den Flußſpath — Glasfluß, ven Felbinas - 
Glaflußwade. den dat — Fint und > Barftling, die Chloriterde - 

Schielmublen u. ſ. f. _ 

Für die fetömatifde Rowienllahur empfägt Berner wie Bir: 
mann ben Gebrauch der lateiniſchen Sprade: Ueber die Bil: 
folder Namen fchrieb Joh. Reinh. Forfter:in feiner Onem 
tologia nova "yatemetis Oryoiognöeine vocabalis latinis expre= 
or 1795. — . 2* 

ie Menge der Ramen nude weite durch “die -Bugake m 
——— jehr vermehrt. So eititt Watlerius (Spam 
mineralög. „2 ed:-1778) die. Nauien · folgender Holzverſteinerungen 





- Bon ber Tanne Elatites. _ 
"nrn Ele © -* Glethrites. ' 
“a5 Aloe « .. Agellochites. 

» :» ‚Hafelflaube: * - Corylites.“- 
aim Beige © Phegites: 
Eſche Uebtes: 
nme Qorbeer ©. Däphnites.- : 
Lerche⸗ .. Taricites. 


"m. Waulbeerbaum Moricitee. 
"in Sagbuche Osteites. 


nn Böhre. Peucites. 

nn Ge VUVryites. 
, Weide Salicites. 
—Sandelbaum Santalites, 


on fine 3" ‚Philirites, 
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Die Kritil der Kennzeichen des Mineralien wie fie Wallerius 
(1768) entwidelt hat, gehört zu den fchätbarften Unterfuchungen, in 
jo ferne fie geeignet waren, dem mineralogiichen Etubium eine be: 
ftimmte Richtung zu geben und für den Bau cines Syſtems die bie: 
berige Willfür zu entfernen. Die phyſiſchen mie die chemifchen Eigen: 
fchaften in ihrem Werthe und in ihrer. Beftändigfeit gegen einander 
abwiegend, beftimmt fih zwar Wallerius für eine Methode, welche 
beide umfaflen joll, neigt fi) aber doch mehr den chemiſchen Berhält: 
niffen zu. Unter feinen Nachfolgern ivurde dad von ihm vernad): 
läfligte Studium der Kryſtalle wieder nen aufgenommen, zunädft 
durh Rome de l'Isle (1772), Bergmann (1773) und Werner 
(1774). Sie zeigten alle drei, daß die verſchiedenen Geſtalten einer 
Species in einem inneren Zufammenhange ftehen. Dabei wieſen 
Bergmann's Betradtungen ſchon auf die fpäter von Hauy aus: 
gebildete Corpusculartbeorie hin, während Rome de l'Isle ſeine 
Beobachtungen durch Wintelmeffungen unterftüßte, Werner dagegen, 
ohne fih viel um den molecularen. Bau und um ein eractes Winkel: 
beitimmen zu befümmern, einfach durch die von ihm mit Abitumpfung, 
Zufhärfung und Zujpigung bezeichneten Veränderungen einer Kryſtall⸗ 
form und mit Beachtung der Refultate bei Vergrößerung der Ber: 
änderungsfläcdhen mehrere Gruppen verwandter Formen erkannte und 
fie auf feine ſechs Grundgeftalten zurüdzuführen fuchte. 

Rome de l'Isle hat noch beftimmter und allgemeiner als früber 
geihah, die Beftändigkeit der Neigungswinfel und das Ge 
jeß des Flächen parallelismus hervorgehoben. Er maß anfangs 
nur die ebenen Flächenwinkel, erft um 1783 mit dem von Caran: 
geot erfundenen Anleggoniometer die Neigungswinkel an den 
Kanten. Er erkannte das PVerhältnig der Hemitropte und daß die 
Stalaktiten kryſtalliniſche Aggregate jenen und erwähnt das Vorkommen 
pfeudomorpher Kroftalle. | 

Ueber Kivftallgenefis haben Wallerius, Rome de l'Jsle 


Robell, Geſchichte der Mineralogie. 12 
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und Bergmann gejchrieben; Ietterer führt außer dem Krnia!. 
firen durch Vermittlung von Waffer noch das aus dem Edm:! 
fluffe (ſchon v. Boyle beobachtet) und durh Verflüdhtigun: = 

Zum fpeciellen Studium hat fid) diefen Gegenjtand Leblanc ı 
madt und Kryftallbildungen aus gemiſchten Salzlöjungen bejchriebt 
die Darftellung von Alaunfryftallen in Würfeln angegeben und | 
Bedingungen zur Erzeugung feerundärer Flächen an einer Grundieg 
und zur Darftellung großer und volllommener Kryftalle weiter erfen 
als feine Vorgänger. 

Wenn Werner die Verbältnifje ver Kryſtalliſation wie die de 
übrigen phufiichen Eigenfchaften, Yarbe und Glanz ausgenemmz. 
meiftens nur oberflächlich behandelte, fo hat er ſich durch die Emmi: 
rung einer den damaligen Erfahrungen entſprechenden Terminoli 
und durch eine beftimmtere Abgränzung der Mineralogie, indem ce % 
Geognoſie als eigene Wiffenfchaft trennte, bleibende Berdienfte z | 
worben. | | 

Eine hervorragende Entdedung in diefem Zeitraum iſt die iv 
Kryftallelectricität dDurh Erwärmen von Yepinus (lie. 
und Wilfon (1762). Aepinus und Bergmann (1766) beobas 
teten fchon, daß am Turmalin die Electricitäten der Pole fich wer 
laflen. — Die beiden Arten der Electricität hatte Dufay (1733) er: 
dedt. — Die Strahlenbrehung der Kryſtalle hat Hill (1772) um« 
fudt und die doppelte Brechung allen Subjtanzen von der Strunz 
des Kalkſpaths zuerlannt, für den Duarz und andere aber ale nıı 
beitehend erachtet. 

Die Phosphorescenz unterfuchten Lavoiſier (1776), Wa: 
quer (1777) und Wedgwood (1792). — Die Niholfon’ic: 
Wage ift vom Jahr 1792. — Die erften kryſtallographiſchen Arber 
von Hauy find von 1781 und 1784. 

Wenn Cronftedt die Verhältniſſe der Kroftalliiation auf cm 
jeltfame Weife gering geachtet und als wenig mwejentlih erkannt bu 
jo leiftete er der Mineralogie wejentlihe Dienjte durch fein Hares U: 
theil über das Verhältniß der Erden zu den Steinen und diefer «u 
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den Felsarten, Berfteinerungen und Naturfpielen, welche nur bezüglich 
ihrer Enbftanz Gegenitand der Mineralogie feyen. Die Mineraldhemic 
bat er durch die Einführung des Löthrohrs in bedeutender Weife 
geboben und mit dieſem Inſtrumente ebenfoviel oder noch mehr für 
fie getban als Rome de l'Isle mit dem Goniometer für die Ary- 
ftallographie. 

Um die Löthrohrproben haben fich auch jehr verbient gemadt: 
Engeftröm, Rinmann, Quiſt, Gahn, Scheele, Sauffure und 
befonvderd Bergmann, dem ivir viele fortwährend angemandte Reac: 
tionen verdanken. 

Ebenjo hat Cronſtedt die chemifchen Kennzeichen auf naflem Wege 
gefördert und unter andern auf die Eigenthümlichleit der Gallert: 
bildung bei feinen Zeolithen aufmerffam gemadıt, mährend Berg: 
mann das Aufſchließen unlöslicher Silicate mit minera: 
liſchem Alkali zeigte (1780), und in die analytiiche Chemie das 
Verfahren einführte, einen Mifchungstbeil nicht immer ifolirt, fondern 
in einer feiner Verbindungen zu beftimmen, welde genau gelannt, 
conftant und fonft zu einer dergleichen Beitimmung geeignet jey. — 
Mehrere Chemiker haben theild neue Mifchungstbheile der Mineralien 
entbedt, theils die belannten genauer beftimmt. Cronſtedt ftellte 
zuerft (1751) das Nickel metalliich dar; Blad erwies zuerit die Ber: 
fchiedenbeit der Bittererdbe von der Kalkerde (1755) und charalteri: 
firte die Kohlenſäure (1757); Marggraf zeigte (1754) die Eigen: 
tbümlichleit der Thonerde; namentli aber haben Scheele und 
Klaprotb glänzende Entdedungen gemacht. Scheele entdedte die 
Molybpänfäure und die Wolframfäure (1778 und 1781), 
das Mangan (1774) und das Chlor (1774), die Baryterde 
(1774); ebenjo gehört ihm die Entvedung ver Flußſäure an (1771), 
und neben Prieſtley die Entdeckung des Sauerftoffs (1774). 

Klaproth entdeckte das Uran (1789) und in demjelben Jahre 
die Zirlonerde; das Titan (1794), das Serium (1803); er be: 
wies die Eigenthümlichleit des Tellurs (1798), welches Müller 
von Neidhenftein (1782) entdedt batte. Die Entvedungen des 
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Waſſerſtoffs von Cavenbijb (1766), des Stidftoffs ven x: 
voifter (1775) und der Strontianerde-von Crawford (1 
fallen in diefe Zeit. Durch Vauquelin mwurde ferner das CEhrer 
(1797) und die Berillerde (1798), durh Gadolin bie Arc 
erde (1794) entbedt. 

Die von Bergmann begonnenen quantitativen Mineralanal'r 
wurden bald durch eine Reihe von Chemilern verbeffert und verr:. 
fältigt. An ihrer Spige ftanden Klaproth und Bauquelin, vr 
Brandes, Budolz, Lampadius, Wiegleb, Weftrumbu: 
Mineralchemifche Arbeiten lieferten ebenfalls Lehmann, Skopei 
Kirwan. 

Einen kurzen Ueberblick der älteren mincralogiſchen Soſten⸗ gen 
der vorhergehende Abſchnitt; die Syfteme von Wallerius und Eır 
ner hatten eine demiide Grundlage. Diefe wurde von Wallerir: 
zur Charakteriftit benügt und theilweiſe auch von den Schülern Ber 
ner, jeboch beſchränlen ſich die Angaben meiftens nur auf denjeni 
Miſchungstheil, welcher als der charakterificende angejehen wurde 


II. Von 1800 bis 1860. 


1. Mineralphufit. 
a. Krpfkalographie. ' 


Es ift in vorhergehendem Zeitraum erwähnt worden, daß mas 
den Zufammenhang verſchiedener Formen einer Mineralſpecies erlanr: 
und mehrfach nachgeiviefen hat, und daß dabei zunächſt von Berr 
mann aud die Spaltungsform berüdfichtigt wurde; beftimmte @eick 
aber, welchen die betreffenden Vorgänge untertvorfen, Tannte mır 

! Wegen des größeren Umfanges an Material in dem gegenwärtigen ga 
raum war es geboten, bie Forſchungen über bie verfdiebenen phyfiſchen Gige- 


ihaften in befonberen Artikeln zufammenzuftellen, was in ben vorhergehente 
wVerioben angemeffener unterbleiben konnte. 


. ‘ 
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wicht und ohne Anwendung des Calculö waren fie auch nicht aufzu: 
finden. Die eigentlich rechnende Kryſtallographie beginnt mit Hauy. 
Seine eriten Arbeiten waren gleichzeitig mit den betreffenden Berg 
manns Wie diefer richtete er feinen Bli vorzüglich auf die innere 
Structur der Kryſtalle, und indem er die Spaltungsform als conftant 
erkannte, befchäftigte ihn deren Zufammenhang mit den äußeren For: 
men. Wie fchon oben angegeben, entwidelt er zuerft ferwe Anfichten 
in der Abhandlung: Essai d’une theorie sur Ia structure des cry- 
staux. 1784, überjegt in Gren’s neuem Journal der Phyſik. B. Il. 
1795. p. 418. 

Er erzählt wie die Beobachtung der Spaltungsfläden an einem. 
Galcitprisma die Beranlaflung zu feinen Ideen über die Structur der 
Kryſtalle getvefen und gleichfam ver Schlüffel zur Theorie. „Sie 
drängte ſich mir bei der Gelegenheit auf, fagt er, da mir ber Bürger 
Defrance einen Kryftall in dem Augenblide zu geben die Gefälligfeit 
gehabt hatte, mo er von einer Drufe, bie diefer einfichtsvolle Liebhaber 
mir aus feinem Mineralienfabinet zeigte, eben losgebrodyen war. Das 
Prisma hatte einen einzigen Sprung,an ber Stelle einer Enblante 
der Bafıs, mit melcher ed aufgerwachjen geweſen war. Statt den Kry⸗ 
ftall in meine Sammlung,. die damals im Entjtehen war, zu legen, 
werfuchte ich, ihn nach anderen Richtungen zu theilen; und nad) einigen 
Verfuhen, die aufd Ungewiſſe unternommen wurden, gelang es mir, 
feinen rhomboebriiden Kern herauszuziehen. Ich fühlte fogleich die 
dadurch erfolgte Ueberraſchung mit der Hoffnung verknüpft, daß es bei 
biefem erften Schritte nicht fein Beivenden behalten follte.“ Traite 
de Mineralogie. 1801. T. 1. p. 23. Ueberſetz. v. Karften. 1804. 
3.1. p. 74. Die Spaltungsgeftalten nannte er die primitiven, 
bie übrigen die fecundären Geftalten. 

Als vorkommende Kerngeftalten bezeichnete er: das Parallelepipe: 
don, das Oktaeder, das Tetraeber, das reguläre fechsfeitige Prisma, 
das Rhomboidal: (Branat:) Dodecaeder und das Dodecaeder mit brei- 
edigen Flächen, welches zwei mit ihren Grundflächen vereinigte gerade: 
ftehende Pyramiden bilden (die Hexagonpyramide). Die Kerngeſtalt 
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eines Kryſtalls ift noch weiter mechaniſch theilbar, theils nach ihren 
Flächen, theils in anderen Richtungen. Dieſe Theilung führt zu den 
integrirenden Molelüls. Die den Kern umhüllende Materie zeigt bei 
den fecundären Formen ein Decresciren durch regelmäßige Subtraction 
einer oder mehrerer Reihen von integrirenden Moleküls, und „indem 
die Theorie die Zahl diefer Reihen mitteljt des Galculs beftimmt, ift 
fie im Stande, alle befannten Refultate ‘der Aryftallifation nad 
ihren Gefegen darzulegen, felbft fünftigen Entvedungen vorzugreifen 
und die Formen anzugeben, welche bis jet bloß hypothetiſch find, 
einft aber einmal den Naturforfchern bei ihren Unterfugungen wirt: 
lich vorlommen können.“ So konnte Hauy ſchon damals (1801) 
ausfprehen, was zu den Triumphen einer Wiffenfchaft gehört: die 
Erfahrung zu anticipiren und dielommenden Entdedun: 
gen zu verfünden. 

Zur Veranſchaulichung feiner Idee der Decrescenzen lönnen Fig. 27 





und Fig. 29 dienen, am welden er die Ableitung des Rhombendode- 
caeders fig. 28 und des Pentagondodecaeders Fin. 30 aus dem Würfel 
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erläutert. Für das Rhombendodecaeder wird jedes aufgeſchichtete Blätt: 
chen (lame de superposition) an jebem feiner vier Ränder um bie 
Dimenfion einer Molekülreihe ſchmäler als das Blättchen, auf welchem 
es auffigt, für das Pentagondodecaeder geſchehen die Decreöcenzen um 
zwei Reihen in die Breite zwilchen den Kanten OI und AE., zu: 
gleih aber auch um zwei Reihen in die Höhe zwiſchen den Kanten 
EO und AL. 

Daß man an den Kryſtallen diefe Art von Gemäuer nur fehr 
felten und meiftens gar nicht bemerfe, habe feinen Grund darin, daß 
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eines Kryftalls ift noch weiter mechaniſch theilbar, theils nad ihr 
Flächen, theils in anderen Richtungen. Dieſe Theilung führt zu der 
integrivenden Molelüls. Die den Kern umbüllende Materie zeigt m 
den fecundären Formen ein Decresciren durch regelmäßige Subtract:r 
einer oder mehrerer Reihen von integrirenden Moleküls, und „inr 


die Theorie die Zahl diefer Reihen mitteljt des Galculd beftimmt, x } 


fie im Stande, alle befahnten Refultate ‘der Kryſtalliſation nad 
ihren Gefegen darzulegen, felbit künftigen Entvedungen vorzugreiia 
und die Formen anzugeben, melde bis jegt bloß hypothetiſch fin 
einft aber einmal den Naturforfhern bei ihren Unterfuchungen wir: 
lich vorlommen können.“ So konnte Hauy ſchon damals (1x 
auöfpredhen, twas zu den Triumphen einer Wiſſenſchaft gebört: die 
Erfahrung zu anticipiren und dielommenden Entdedn- 
gen zu verkünden. 

Zur Veranſchaulichung feiner Idee der Decrescenzen können Fig. & 

Big. 97. 
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und Fig. 29 dienen, an welden er die Ableitung des Rhombendede 
caeders Fig. 28 und des Pentagondodecaeders Fig. 30 aus dem Aürfl 
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erläutert. Für das Rhombenbodecaeder wird jedes aufgefchichtete Blätt: 
chen (lame de superposition) an jebem feiner vier Ränder um bie 
Dimenfion einer Molelülreihe ſchmäler als das Blättchen, auf welchem 
es auffipt, für das Pentagondodecaeder geſchehen die Decrescenzen um 
zwei Reihen in die Breite zwildhen den Kanten OI und AE, zu: 
gleich aber auch um zivei Reiben in die Höhe zwiſchen den Kanten 
EO und Al. 

Daß man an den Kryſtallen diefe Art von Gemäuer nur ſehr 
felten und meiften® gar nicht bemerfe, babe jeinen Grund darin, daß 
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der Kern als aus einer unvergleichbar größeren Anzahl von Bir. 
die nicht mehr in die Sinne fallen, zufammengefegt gedacht mei: 
müfle. Dann wird auch die Anzahl der aufgefdichteten Blürz. 
obne Vergleich größer ſeyn und folgt, daß die Rinnen, melde d 


Blättchen durch das abwechſelnde Zurüdweichen und Borfpringen ır. 


Kanten bilden, für unfere Sinne null feyn müflen, wie es ker * 
wirklich iſt. | 


Indem Haut diefe Belege der Derrescenz verfolgte, gelangt : 


zu der wichtigen Thatfache, daß fie angeben, welde Geftalten::: 


einer .befannten Kernform ableitbar find, zugladb ct 


auch, welde nit vorfommen können, und daß das Tin 
welches der Galcul giebt, die wahre Scharfe Beitimmung der mi: 
des Gonyometers gefundenen Approximation ift. 

Wie an den Kanten‘ beftimmte er bie Decrescenz an den Ci: 
und ber Verſuch das Dftaeder durch eine Decrescenz an den Kur: 


aus dem Würfel abzuleiten, zeigt fich ebenfo den Gejegen ber The | 
widerftrebend als die Ableitung durch die Decrescenz an ben Cd: ! 


ganz einfach erfolgt und die gegenfeitige Stellung von Würfel ur 
Oktaeder in der. Natur auch niemals anders beobachtet wird, als 
die Theorie verlangt. In ähnlicher Weile leitet er aus dem Wir. 
die Flächen des Trapezoeders ab, wie fie der Analcim zeigt und d. 
des Diafispodecaeders, wie ed am Pyrit vorkommt und beimeist, d 
das Icoſaeder als eine zufammengefegte fecrundäre Form, wie ei :t. 
Pyrit beobachtet wird, ganz anderer Art ift als das früher von ı- 
Geometrie conftruirte. „Die Naturforfcher, fagt er, welche zu mm 
Zeit, wo man ſich noch nicht mit den Geſetzen der Structur beid: 
tigte, aus der Kruftallifation eine Art von Geometer zu wachen ı 
neigt waren, der nach unferer Weiſe verführe, verivechjelten das Icc 
jaeder und das Dodecaeder derfelben mit denen, die man vegelmäf: 
nennt, und wo das erſte durch zwanzig gleichleitige Dreiede und ii: 
zweite durch zwölf Fünfecke, deren Seiten ebenfalls gleich find, © 
gränzt ift. Allein die Theorie beweist, daß in der Mineralogie m“ 
das cine noch das andere möglich iſt. So bringt die Natur von N 
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fünf regelmäßigen Körpern, nämlich dem Würfel, Oktaeder, Tetraeder, 
Dodecaeder und Scofaeder nicht mehr bervor und ift nicht im Stande 
miehr bervorzubringen als die drei erften; und unter ber unendlichen 
Menge von mannigfaltigen Annäherungen, die fie in Betreff der beiden 
_ andern uns zeigen könnte, beſchränkt fie fich auf die, welche von ben 
einfachiten Gejegen der Decrescenzen entipringt, fo daß ihr Dodecaeker 
und Scofaeder wirklich das Vollkommenſte und Regelmäßigite ift, wel- 
ches ſich nach den Grunbfägen ihrer Geometrie ergiebt.“ 

Den Fall für das Pentagondodecaeder erörtert er ausführlid 
«Mineralogie, über. von Karften. I. p. 530) und fpricht ſich über die 
Rationalität der Ableitungszablen deutlich aus, mo er von ber 
Subftitution einer fecundären Form für eine primitive handelt. Man 
wird, fagt er, diefe Subftitution für erlaubt halten, „wenn man erwägt, 
Daß die Aren der fecundären Krpftalle mit denen der Kern: 
geftalten in einem commenfurablen Berhältniffe ftehen, 
melches auch bei den verfchiedenen Linien, deren Lagen wechfelfeitig mit 
einander correfpondiren, der Fall feyn muß. Die Are des minfelver: 
taufchten (inverse) Rhomboeders ift z. B. beim fohlengefäuerten Kalt 
dreimal fo groß, wie die der Kerngeftalt, und feine fchiefe Diagonale, 
welche in Rückſicht ihrer Lage mit der oberen Kante der Kerngeftalt 
correfpondirt, ift gleichfall8 dreimal fo groß wie diefe Kante. Da alfo 
die Gefege der Decrescenz und bie Geſtalten der Molelüls, worauf fich 
diefe Gefeße gründen, mit ven angeführten Verhältniffen notbivendiger: 
weile in Verbindung fteben, fo erhalten wir dadurch, daß bie Glieder 
diefes Verhältniſſes in rationellen Zahlen ausgebrüdt werben können, 
die Ausfiht, nah Willlühr eine von den Siruftallgeftalten, welche 
diefe Eigenfchaften bett, zur Kerngeftalt auswählen zu können 20. — 
(A. a. O. B. Il. p. 19. Traite de Min. Il. p. 17.) Schon im 
Jabre 1785 (Memioires de l’acad. des sc.) bat er dargethan, daß 
tein Gefeb der Decrescenz das regelmäßige Pentagondodecaeder geben 
könne und er erinnert dabei, ivie wichtig der Gebrauch des Cakculs ſich 
berausitelle, tbeils um die Wahrheit der Theorie zu fihern, theild um die 
Gränzen, welde ven Gang der Kıyftalliiation beftimmen, zu bezeichnen. 
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Bur Beftimmung der Grundformen wählte er: für das X. 
boeder das Verhältniß der Diagonalen der Flächen, jo beim Cı- 
Y3:Y%2, beim Quarz Y'15 : V13, beim Korund Y’I5: 7 
beim Turmalin Y’19 : 8 uf. w. — Das beragonale Pre: 
beftimmte ee burch das Berhältniß einer Senkrechten aus bem Centr 
gegen eine Seite der Bafis zur Höhe, fo beim Apatt = Y’3:}: 
beim Rephelin = Y'7 : Y2; das quabratiihe Prisma burb 
Seite der Bafis zur Höhe, fo beim Veſuvian Y’7 : 8. ke 
Mejonit Y'21 : 2, beim Rutil Y’5 : Y 6; für die Duabratpurer.: 
nahm er das Verhältniß der Hälfte einer Seite der Baſis zur bi! 
. Höhe (Hauptazre) der Pyramide, jo beim Melt = 8: v9, tr. 
molybdänfauren Bleioeyp = 28.: Y’'5, beim Anatas 72:7. 
Für die Rectangulärppramide beitimmte er das Verhältniß der bir 
Seiten der Baſis zur halben Hauptare, fo beim Aragonit = Y'i: 
V 23: Y 46 oder für das rhombiſche Prisina das Verbältng \ 
Diagonalen und der halben Mafrodiagonale zur Höhe. Mit äbnl:: 
Elementen beftimmte er das klinorhombiſche Priema, welches er id: 
wie fpäter Wer, zum Hendyoeder verlürte, fo beim Ampke:- 
Augit u. a. Tableau comparatif ete. 1809. 

Die Kroftalle, deren eine Hälfte umgedreht erfeheint und bie icz 
von Rome de l'Isle befchrieben wurden, nannte Hauy bemitt: 
piſche (Hemitropie), und erlannte an ihrer Structur, daß: 
Drebungsflähe eine bei dem.betreffenden Kryſtall vr: 
fommende oder nah den kryſtallographiſchen Geile: 
mögliche fey. (Traite de Cristallographie. 1822. T. 1. p. 2: 
Um die Geſetze der Decrescenzen überfichtlih und möglichft fun de 
zuftellen, entivarf Hauy barauf bezügliche Zeichen. Zu diefem Je. 
war e8 hinreichend, die Eden und Kanten der Serngeftalt durd Be: 
ftaben zu bezeichnen und diefe Buchſtaben mit Zahlen zu beglur | 
welche Die Gefege der Decrescenz anzeigen und die fecundäre F 
bervorbringen. Er wählte die Volale zur Bezeichnung der Eden n= 
der alphabetifchen Ordnung und mit dem Ed oben links ale Ar 
fangend, nad) recht3 herum E, I, O feßend, die Conſonanten wur 
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ur Bezeichnung der Kanten gebraucht; die Flächen ber Kernform be: 
eichnete er mit P, M, T nach den Anfangsbuchftaben der Sylben des 
WVortes primitiv. 

Wenn 5. B. an einem fchiefiwinklichen Parallelepipedon, wie es 
te Kerngeſtalt des Feldſpaths iſt (Fig. 31), eine der Eden z. B. O 
urch eine hinzugelommene Fläche verſchwunden He. 8. 
jt, jo lann die Decrescenz, in Folge welcher A Z 
siefes gefchehen, entweder auf die Grundflähe P = 
»der auf bie Seitenfläche 'T' oder M bezogen wer⸗ 
sen. Im erften alle fegt man die Bezeichnungs⸗ 
zahl über den Buchftaben, im zweiten rechts oben 
an den Buchftaben, im dritten links oben an den Buchftaben. So 
wird Ö eine Decrescenz um zwei Reiben in die Breite, parallel mit 
der Diagonale der Grundfläche P, welche durch E und I gebt, aus: 
prüden; Os eine Decrescenz um drei Reiben in die Breite parallel 
mit der dur I und p gehenden Diagonale und 1O eine Decrescenz 
um vier Reiben nach der Diagonale Ep. ! 

Bei den Kanten B, C, F, D an ver Grundfläche werben die 
Deerescenzen durch eine über oder unter den Buchftaben gefette Zahl 
bezeichnet, je nad ihrer Wirkung, wenn man von der Kante, auf 
welche fie fi beziehen, nach aufwärts oder abwärts, bei den Kanten 
G und H „ahnlich rechts oder linls als Erponenten am Budhftaben. 
So wird D eine Decrescenz um zwei Reiben ausbrüden, die von D 
nach U gebt; 'v eine Decrescen; um 3 Reihen, die von C mad D 
aebt; D eine Decrescenz um 2 Reiben, die nach der Fläche M herab: 
ſteigt; eine Decrescenz um 3 Reihen von H nah G; G! eine 
Decrescenz um 4 Reiben von G nad H oder G eine dergleichen von 
( nad ver H entgegengefeßten Kante ꝛc. Mehrerlei Decrescenzen 
werden äbnlid durch Zujammenftellung der betreffenden Zeichen ange: 
geben, 3. B. D D; 2H *H x. Gemiſchte Deerescenzen werden durch 
Bruchzahlen angegeben, 23, M, x., deren Zähler ſich auf die De: 
creocenz in die Breite, der Nenner aber auf bie in die Höhe bezieht. 

I An Kia. 31 bezeichnet P die obere Fläche, p das untere Ed an H. 


ur vi — ⏑— 
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v 
ie. 32. Die Combination Fig. 32 wäre GW. 
IN oder mit Zugeben der Flächenzeichen r 
Figur 
G?MTIP 
H IMTxP. 


Die Beitimmung der Zahl ter ir ' 

cenzen hängt von der Neigung ber fer! 

Fläche und umgefehrt dieſe von jener at. 

der Neigungswinfel einer ſolchen Yläd« : 

die Grundgeſtalt gegeben, fo ergiebt fi) daraus das Verbältni '- 
Radius zur Tangente,"aljo das der Breite zur Höhe der Bläntr 

Ein rechtwinkliches Dreied‘, beftehend aus der Linie der Rr- 
aus der Breite und Höhe, heikt das Meffungsdreied (Tr. 
mensurateur). Wenn in bemfelben a die Breite, b Die Hẽbe 
Blättchen, y der Neigungswinkel, x fein Ergänzungswinfel u * 
jo ift 3. B. für das Nhombendobecaeder x = dem halben Ra: 
winfel zweier Rhombenflächen über der Würfelflihe —= 45°, :> 
a:b= 1:1; für das Bentagondbobecaeder ift x = 639 3: 
adlpoa:b=1:?2x. 

Die unmittelbare Winfelmefjung deutet das Geſetz gewöhnlit” 
länglih an und wird dann aus diefem der Winfel wieder ger— 
beftimint und die Meffung corrigirt. Zu den” wichtigften Reſuli 
welche aus Hauy's Forfhungen hervorgegangen, gehört das Aut! 
des Gefeges der Symmetrie, darin beftehend, daß bei eintr““ | 
den Beränderungen einer Kroftallform durch deren Combinatien? 
andern Formen, alle gleichartigen Theile, Kanten, Eden, Yu 
immer zugleich und auf gleiche Weife verändert werden, oder ht > 
allen Theilen des Kerns, bei denen vollkommene Gleichheit unt 47 | 
lichkeit ftattfindet, fich das nämliche Abnahmgejeß mwiederbolt '" | 
une loi de crystallisation appelee loi de symmetrie. 1815. W 
moires du Museum d’Histoire naturelle. T.I. Hauy's Ebene: 
geſetz 2c. überfegt und mit Anmerkungen begleitet von Dr. F. C. 5": | 
1819. Trait& de Mineralogie. 2 ed. 8. 1. (1822) p. 196. | 
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Er zeigt die Wichtigkeit dieſes Geſetzes ſür die richtige Beſtimmung 
ieler Formen und führt als auffallende Beiſpiele die Rhomboeder des 
habaſit und des Eiſenglanzes an, welche durch die vorkommenden 
zeränderungen an einem Theil ihrer Ecken ſich ſogleich als Rhomboeder 
ı ertenuen geben, da dieſe Veränderungen alle Eden treffen müßten, 
yenn die Kryſtalle Würfel wären, wofür fie längere Zeit gehalten 
‚urden. Ebenſo beweist er, dat das Prisma des Anhydrit ein rect: 
nguläres ſey und nicht ein quadratijches, daß dagegen das des Ido⸗ 
cas ein quadratiſches ſeyn müfle 2c. (Trait& de Cristallographie. 
822. T. I. p. 200 u. f.) 

Es entging ihm dabei nicht, daß gleichartige Flächen auch gleichen 
Slanz und bei vorlommender Spaltbarleit gleiche Bolllommenbeit der: 
elben befigen, und daß biefe Verhältnifle zur Beitimmung und Unter: 
cheidung von Kroftallflächen mit Bortheil benügt werben können. | 

Hauy hat zur Bezeichnung der Kryftallcombinationen eine eigene, 
vatürlich ziemlich weitläufige, Nomenklatur erfunden, wobei die ſecun⸗ 
sären Formen unter folgenden Gefichtspuntten betrachtet und benannt 
murden: 

1) in Rüdfiht auf die Abänberungen der SKerngeftalt 5. B. 

yramide, prisme, épointé, bisepointe ete., @margine u. |. iv. 
Karſten bat diefe Namen überfegt mit pyramibalifirt, prismatifirt, 
entedt, doppelentedt, entfantet x.; 

2) an ſich felbit und als rein geometrifche Figuren: eubique, 
fubiih, oeta&dre, octaedriſch, birhomboidal, biforme, triforme etc.; 

3) in Bezug auf gewille ivegen ihrer Zufammenfehung oder Stel: 
lung merlwürbigen Flächen oder Kanten: bisalterne, annulaire, ring: 
facettirt, monostatique, encadre, eingerahmet, zonaire, gürtelförmig, 
contracte, dilate etc.; 

4) in Nüdfiht auf die Geſetze der Deeresceng von welchen ſie 


I Ainsi, dans les rhomboides et dans les octaètdres extraits par 
division mecanique, toutes ls fuces &tant identiques ont le m&me 6clat 
et le même poli, et les joints naturels qui leur correspondent s'obtiennent 
avec la meme facdilit€ etc. Möm. du Museum. t. 1. p. 89. 
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den Fläche an derfelben Etelle wieder erſchien. Je nach der Sic: 
bes Kreisbogens und der Art des Drebens erhält man ben N 
winfel unmittelbar oder deſſen Supplement. Um das Lintenki 


beiden Flächen an berfelben Stelle zu beobachten, brachte a nz 


einer direct zu fehenden Linie zur Coincidenz. Die Erfindung :: 
Inſtruments war für die Kryſtallographie von der größten Bedent 


nicht nur meil damit ein ungleich genaueres Meflen der Kanten: . 
möglich wurde, fondern auch weil man nun fehr Heine Struftalle =”: 
tonnte, für welche das Anleggoniometer gar nicht ober nur m“. 


zu gebraudyen war. Aber gerade die Kleinen Kryftalle in dida 7 
ficht zu beitimmen, mar von Wichtigkeit, da fie durch Aggre 
weniger verändert, zunächſt als normal gelten können. 


MWollafton beitimmte mit dieſem Inſtrument die Winkl x 


Kalkſpaths genauer als bis dahin gefchab, er zeigte, daß bie Ani: 
ſation des Eifenvitriols nicht rhomboebrifch fey ꝛc. 
In ähnlicher Weile beftimmte Malus die Winkel ınehrerer X 


ftalle durch Reflerion des Lichts, mit Anwendung des Repetitionstr- | 


von Borda. William Philipps (Buchhändler in Londen. : 
boren 1773 zu London, geftorben 1828 zu Tottenham bei Xen.‘ 
Mitglied der Geological und Royal-Society) publicirte (1817) wer: 
Kryftallmefiungen mit Wollafton’s Goniometer und fand öfter © 
bebliche Unterfchiede von den Angaben Hauy's. In einer At 
lung „sur la mesure des angles des erystaux* von 1818 (Au 
des Mines. T. Ill. p. 411) befpriht Hauy dieſe Mefjungen = 
obwohl er den Werth des Reflerionsgoniometerd nicht verkennt, 1%: 
boch der Meinung, daß das gewöhnliche Goniometer in den mr“! 
Füllen genüge. „Enfin, sans exclure, dans certaius cas particular 
l'usage des mesures prises à l’aide de la reflexion, je suis c*' 
vaincu que celles auxquelles conduit le goniometre ordinaire ' 
qui ont l’avantage d'être & la fois direetes et expeditives, U” 
sent, soit pour determiner une nouvelle variete, soit, pour few 
naftre à laquelle des varietes dejäa classées dans la -mäh 


Aryſtall mit dem Kreisbogen herum, bis das Bild auf der at 





| 
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appertient un cristel qui en presente la forme, et que l'on voit 
pour la premiere fois.* 

Er beredinet nämlich aus den gemeflenen Winteln beftimmende 
Arenverbältniffe over fonftige Linien am Kryſtall, rebucirt bie gefun⸗ 
denen Werthe für dieſe auf die möglichſt einfachen Größen, wie ſie 
in der Natur vorzugsweiſe erlannt werden und korrigirt daraus wieder 
die Winkel. So beftimmt er an der Pyramide des Quarzes dad Ver⸗ 
hältniß einer auf die Randlanten aus dem Centrum gezogenen Senkrechten 
er zur halben Hauptare c s nad) dem gemeffenen Winkel der Pyramide zum 
Priema mit 141%, und findet er: cs = sin. 380 15°: sin. 51045", 
nımmt bie Logarithmen ber Quadrate der Sinus und ſucht deren natür: 
liche Zahlen auf, die er unter das Wurzelzeichen ftellt. Er findet fo 
er:cs = V3835 : V 6167, wofür er ſetzt V’38°: V 62 oder 
v1: Vai. . 

Er berechnet daraus den gemefjenen Winkel oder dafür den halben 
Randlantenwinlel der Pyramide und findet ihn 51° 56‘, während bie 
Meflung 510 45° gab. Er verſucht nun eine beſſere Webereinftim: 
mung zu gewinnen indem er er:ce= 7% : V'32 feht oder = 
YV’5:YV8 und nun findet er 51% 40° und bat das Verhältniß der 
xinien die geeignete Einfachheit. Er zeigt, daß er auf diefem Wege 
den betreffenden Meflungen von Malus und Phillips für den 

Scheitellantenwinlel bis auf 4’ nabe fommt. Gleichwohl ftellt ſich 
damit der Vorzug eines exacteren Meſſens nur um fo deutlicher heraus. 

Hauy’s Methode wurde theila weiter ausgebildet, theils verbreitet 
von Monteiro, einem Portugiejen, welcher (1810) in Paris lebte, von 
Levy, Cordier, Brodhant de Villiers und dem Genfer Soret. 

Monteiro zeigte (1813) an einem Calcitkryſtall wie eine Kryſtall⸗ 
tläche ohne Meſſung beftimmt werben könne, wenn fie mit parallelen 
Gombinationsfanten zwiſchen andern befannten Flächen vorfommt (Jour- 
nal des Mines Nr. %1; Annales des Mines V. 1820) und Levy ! 


I Armand Lery, geb. 1794 zu Paris. und geft. ebenta 1841, zum Pro- 
feffor ter Mathematil amı Collège auf ter Juſel Bourbon beftimmt, aber burd) 
Sturm nah England verichlagen, Iebte ex daſelbſt einige Jahre als Privatlehrer 

Aobell, Meichichte der Mineralogie. 13 
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erweiterte dieſes Verfahren (sur la Determination des certar- 
faces secundaires dans les cristaux par un moyen qui ex‘ 
ımesure ni caleul. Ann. de Chim. T. XXI. 1822). ! 

Levy's Bezeichnungdmethode (Deseriplion d’une collection s 
mineraux formes per M. H. Heuland etc. par M. Levy 157 
bezieht fich auf ſechs als primitiv angenommene parallelepipedoc 
Formen: Würfel, quabratifches Prisma, rhombiſches Prisma, Aber 
boeder (zumeilen das beragonale Prisma), das klinorhombiſche ır 
Hinorhomboibifhe Prima. Eden, Flächen und Kanten find me” 
Hauy mit Bolalen und Confonanten (die Flächen mit p, m,tik 
zeichnet und mit Beziehung ‚auf deren Veränderung durch eine far 
däre Fläche die Ableitungszahlen in Form von Exponenten beigeſchrieba 
So ift b’ das Zeichen des Rhombendodecaeders, a’ das Diiu 
be ein durch ben Werth von n beſtimmtes Tetraliäheraeber, a’ = 
Trapezoeder, wo überall a ein Würfeled und b eine Würfellant > 
deutet. Diefe Methode ift von Dufrenoy ? angenommen m 3 
feinem Traite de Minerelogie. Paris 18566. T. V. p.i.ge 
läutert worben. Auch Des Cloizeaur bat fie in neudte 
(1862) in feinem Manuel de Mineralogie gebraucht. 

Zu Ehren Levy's hat Brewſter (1825) ein Mineral Lerr: 
benannt. 

Unter den notabeln Kryftallographen jener Zeit und ber far 
ſchen Schule angebörend, ift der Graf Jaques Louis de Ben 
non zu nennen. Er war geboren 1751 zu Metz mb farb 1-: 
zu Verſailles. Bor der Revolution reicher Gutsbeſitzer und Die 
der Mathematik und als befolbeter Behlilfe von Heuland, dann Lector ax vr 
Univerfität zu Lüttich (1828-1880) und darauf Maitre de conference az te 
Ecole normale und Profeſſor ter Mineralogie am Collöge roy. de Charie 
magne in Paris. Jude. 

1 Zn der Ueberfegung bes Lehrbuchs von Hauy if von * if ſchon 1% 
die Beftimmung einer Fläche, tie in zwei befannte Zonen fällt (fog. Waser- 
chungeflache) am Epibot erwähnt. Thl. IIT. 141. 

2 Bierre Armand Dufrenoy, geb. 1792 zu Sevran, Dep. Er 


Dife, geft. 1857 zu Paris, Ingenieur en chef des Mines, Brofeffer ver # 
neralogie an der Ecole des Mines unb an ber Ecole des Ponts et Chansie 
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in der franzöfifchen Armee, wanderte er während derfelben aus und 
lebte in England, bis ihn die Reftauration wieder in feine früheren 
Berbältnifie zurüdführte. Eine reihe Sammlung von Kryftallen, 
welche er mit großen Opfern zufammengebracht hatte, kaufte der König 
von Frankreich und ernannte ihn zum Direltor derjelben. Er bat 
diefe Sammlung (1815) beichrieben (Catalogue de la collection minere- 
logique particulire du Roi); fein vorgüglichftes Werk ift aber fein 
Trait& complet de la ehaux carbonatee et l’Aragonite. Londre 1818. 

”2 Vol, 4; nebft einem Bande Kupfertafeln, welcher 677 Kallſpath⸗ 
kryſtalle abgebilvet enthält, worunter aber viele nur durch die Aus: 
dehnung ber Flächen verfchieden find. Er beichreibt die Combinationen 
von 21 Rhomboedern und 32 Skalenoedern. 

R. Wadernagel bat in einer eingehenden Kritik (Kaftners 
Archiv B. IX. 1826) gezeigt, daß viele Beftimmungen unrichtig find, 
auch ein großer Theil der Zeichnungen fehlerbaft. — Bergl. Hauy 
Trait& de Min. 2. ed. 1822. I. p. 336. — linter ben engliichen 
Kryſtallographen ift neben Bhillips, deſſen Werl „An elementary 
introduetion to tlıe knowledge of mineralogy“ von 1816 bis 1828 
drei Auflagen und 1852 eine neue Bearbeitung von H. J. Broole 
und W. H. Miller erlebte, zunächſt Brooken! zu nennen, welcher 
von Hauy's Theorie unter andern darin abwich, daß er für alle 
tefferalen Geftalten nur Würfel: Molelüle annahm. A familier In- 
troduction to Crystallography. London 1823. p. 46. — €3 ift 
dieſes Werk ſehr Har und forgfältig gearbeitet und bebanbelt bie 
Darftellung der Derrescenzgefeße nach dem Borfchlage Levy's mittelft 
der fphärifchen ZTrigonometrie, während fib Hauy nur ber ebenen 
Trigonometrie bedient hatte. In der Einleitung rügt Brooke mehrere 
Fehler der Hauy ſchen Theorie und macht ihm auch den Borwusf un: 
genauer Beobachtung — it would appear that he had ocoasionally 
written from the diciates of hie fancy, without examiaing the 
minerals he bas described. — Er empfiehlt dad Neflegionsgoniometer 


I Henry James Brooke, Wollhänbler in London, geb. 1771 zu Ereter 
in Deponfbire, gef. 1857 zu London. 
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und bat mit großer Genauigkeit die Kryftallifation wieler Mineraue 
und künſtlicher Ealze beftimmt. (On the measurement of the aner 
of erystals.. Ann. of Philoe. XIV. 1819. On the erystalline form 
of artiflcial salts. Ib. V. und VI. 1823. VII. 1824 etc.). %: 
ihn hat Levy den Broofit benannt (1825). 

Die Ichftallographifche Methode Hauy’s fand nicht überall die Ir 
nahme, welche hätte erwartet werben fönnen. „Es fcheinen, fagt Bert 
hardi, überhaupt und beſonders aud in Deutihland, das fonft fo r 
pfänglich für das Neue und Wahre ift, ſich noch wenig gute Köpfe m: 
als oberflächlich mit diefer neuen Wiſſenſchaft beichäftigt zu babe 
wovon die häufige Abneigung vor allen Zahlen, und die Bequenlis 
feit der ältern Methode, Krpftallifationen zu beichreiben (denn ax 
diefer beichreibt man mehr in einer Stunde als nach der neu 
in ganzen Tagen) einen Theil der Schuld tragen mag. (Gehlen 
Sourn. für Chemie 1807. Band 5. Heft 2) Bernbardi! une 
nahm ein folches Geltendmacen und unterfuchte zugleich kritiſch de 
Hauy’ihe Methode. Er erkannte das die für die Ableitung zum Grunde 
liegende Form, nicht wie Hauy angenommen hat, von ber Nam 
durch die Moleküle vorgeichrieben, ſondern der Willlür des Kryſtallt 
graphen überlaflen ſey, der diejenige zu wählen habe, welche ihm day 
au bequemften und tauglichiten dünke. Er ſchlägt vor, ala Hau« 
formen folgende anzunehmen: 

1. Das Tetraeber. 

2. Achtedige Hexdeder, wohin der Würfel und die Rhomboede 
gehören. | | 

3. Sechseckige Oltaeder, überhaupt die pyramibalen Achtflächner. 

4. Achteckige Dobelaever, wohin bie Heragonpyramiden, Slalen 
veder und Trigondodecaeder. 

5. Vierzehneckige Dodekaeder, das Rhombenvobelaeber. 

6. Zwanzigeckige Dodelaeder, die Pentagondobelaeder. 

7. Bierzehnedige Ikoſitetraeder, die Pyramidenwürfel. 


1 Johann Ialoh Bernbardi, Profeffor der Medicin an ber ehemalige: 
Univerfität Erfurt, war daſelbſt geboren im I. 1774 und flarb ba im 3. 180 
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8. Sechs- und zwanzigeckige Ikoſitetraeder, die Trapezoeder. 
9. Sechſs- und zwanzigeckige Teſſarakontaoltaeder, bie Hexaklis- 
oltaeber. | 
Alle anderen belannten Kryftalle können entiveder 10. als Pyramiden 
oder 11. als Prismen beichrieben werden. 

Da. er fand, daß Hauy ein und daſſelbe Geſetz der Decrescenz 
durch verfchiedene Zeichen ausdrüde, die nicht auf einander zurüds 
geführt werden lönnen, fo ändert er dieſe Vezeichnungsmethode in 
mehreren Fällen, behält übrigens wie Hauy, die Bezeichnung ber 
Flächen der Grundform mit PRMT (primitiv), der Eden durch bie 
Vokale AEO und der Kanten durch die Confonanten BCDFGH. 
Eine gleiche Abnahme an einem dreiflächigen Ed bezeichnet er mit 
Äı, an einem vierflädhigen mit A. Zur Bezeichnung der Abnahmen 
ın Brücden, wählt er die Renner der Brühe. Wenn auf ein drei. 
flächiges Ed ein Verhältnis der Abnahme wie 2:3: 6 ftattgefunden 
fo veranbelt < er Pa in Brüche mit dem Zähler 1, nämlich 

I: => Y: a: und feßt die Nenner zu dem Bucjiaben 
Wi Edes 2Äs, * den Kanten ſetzt er die Ableitungszahlen je 
nad der mehr ſenkrechten oder horizontalen Lage, neben. oder über und 
unter den Buchſtaben 3. B. !B! oder Ö; 1B2, und wenn die Ab⸗ 
nahme nach zwei Richtungen ſtattfindet 1B? 2B!, C C u. |. w. 

Bernhardi erlannte das Mangelbafte ber Beltimmung, wenn 
wie Hauy getban, Prismen ale Grundgeftalten gewählt werben, da 
fie an ſich nicht vollftändig beftimmbar find und nur mit Beziehung 
auf eine fecunbäre Fläche ihre Höhe anzugeben ſey. Als Grund» 
geftalten nimmt er 1. den Würfel und die von ihm ableitbaren 
Formen. 

Rhomboeber. 
Quadratoktaeder. 
Rektangularoktaeder. 
Rhombenoktaeder. 

Einfache Rhomboidaloktaeder. 
Dreifache Rhomboidaloktaeder. 


ne Nu» 
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Er erfennt, daß die Nectangulärpyramide auf Die Rhombe 
pyramide zurüdführbar und: daß alfo ſechs weſentliche Yormea 
die Ableitung aller Kruftallifation ausreihen. Es find dieſes du 
ſechs Formen, welche no gegenwärtig ald Die @runt 
formen der Kryftalliyfteme gelten, da unter dem einfachen sr 
dreifachen Rhomboidaloktaeder dic klinorhombiſche und fXlinortee 
boidifhe Pyramide zu verftehen. (Gehlens Journ. für vie Ch 
und Phyſik 1807. Band 5. Heft 2. Seite 187.) 

Es ift feltfam, daß Bernhardi bei den vielen FIryftallogrart 
fchen Arbeiten, bie er vorgenommen, das Gefeg der Symmetrie ı: 
eine willfürlihe Forderung betrachtete und nicht anerfannte, den 
mit Rüdficht darauf lagen die heutigen Kryſtallſyſteme mit ihrer gege 
wärtigen Bebeutung, fertid vor ihm. Statt deſſen bemühte ex fich Kal 


fpath und Aragonit von demſelben Rhomboeder abzuleiten ! und mei 


men des Strablfiefes und Arfenikliefes auf den Würfel zurüdzufüste 

Er fagt über das Gejeh der Symmetrie: „Unter dem, was Han: 
fo zu nennen beliebt bat, darf man fi durchaus feine wahkt: 
phyſiſchen Geſetze denlen, die den Charakter der Allgemeinheit us 
Rothivendigkeit- mit ſich führen; jene angeblichen Geſetze der Erz 
metrie find bloß Regeln, die zu dem — — Regulativ der Kıykalı 
fation oder dem fälichlich fogenannten Kryſtalliſationsſyfteme gebir 
und beren conftructiver Gebrauch, tie ſich einen ſolchen Haup zu 
weilen erlaubte, und wie man ihn auch wohl neuerdings in Deund 
land verſucht hat, nur gar zu leicht irre führt und baber nie p 
gegeben werben darf.“ Er erinnert dabei an die Kryſtalle bes Ar 
fotyp und Bitterfalges, deren Prismen’ Hauy felbft für quadratie 


genommen und für welche die Theorie der primitiven Formen mit 


wohl eine andere Geftalt geftatte, an benen gleihwohl nur zwe 
Seitenlanten abgeftumpft vorfonımen. Dergleihen Abweichungen rer 
der Symmetrie feyen in der Natur nur gar zu häufig und Haut 
ſcheine jene fogenannten Gefeße derſelben nicht von den Kryftallforma. 


1 Hauy hat gegen tiefe Ableitung gegründete Einwendungen gemadt ı: 
feinem Tableau comparatif. 1809. p. 131. 
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ſowie fie die Natur liefert, ſondern von ben Figuren, in melden er 
fie vorguftellen beliebte, abftrabirt zu haben. (Schweigger's Journ. 
für Chemie und Phyſik 1823. Band 37. S. 396.) 

Gr hält Hauys Beltimmung der primitiven Formen für un- 
. genügend, ba fie nur durch das Goniometer vermittelt werbe und ver: 
Ichiedene Beobachter immer mehr oder weniger verfchiedene Winkel 
finden würben. ' 

In dieſer Hinfiht gleide Hauy's Theorie einem Gebäude, auf 
loſen Sand gebaut. 
| „er ed heute beſucht, jagt er, findet die Beichreibung unrichtig, 

die fein Vorgänger am geftrigen Tage gab, und fein Nachfolger wird 
behaupten, auch diefer babe vie Wahrheit nicht gefunden.” — Mit 
den dabei zuläfligen und unaufbaltbaren Veränderungen drohe aber 
der Einfturz des Gebäubes. 

„Denn man ift genötbigt, die angegebenen Dimenfionen einer 
Grundform für unrichtig zu halten, wenn man bei der unmittelbaren 
Winlkelmeſſung nur um eine Wenigleit verſchiedene Maaße findet, als 
fie zufolge der angenommenen Berhältniffe ſeyn follten, fo wird man 
auch die Richtigkeit der Beitimmung der Berhältniffe der Abnahme 
bezweifeln müflen, fobald die Winkel nicht genau fo beichaffen find, 
wie es jene Theorie erfordert. Iſt es aber erit dahin gelommen, daß 
der Eine behauptet, bei diefer« oder jener Fläche könne nach gonio⸗ 
metriihen Beobachtungen das Berhältniß der Abnahme, aus welchem 
fie berporgegangen, nit wie 1:2 feun, es ftimme vielmehr befler 
mit dem von 100 : 201 und findet es der Dritte wie 1000 : 2001, 
fo ift der Einfturz des Hauy'ſchen Gebäudes da, und wir find wieder 
auf dem Plage, wo wir vor feiner Erbauung waren. Ein folder 
Einfturg muß ‚aber eintreten, fobald man allein von unmittelbarer . 
Vinlelmeffung ausgeht; denn man nehme diefe oder jene Dimenfionen 
der Grundform an, fo wird man bier und da die Neigungen ber 
ferundären Flächen anders finden, als fie nach Hauy's Lehre jeyn 
follten. Man glaube auch nicht, daß durch Erfindung genauerer 
winlelmefiender Inſtrumente jenem Unglüde vorzubeugen fey: die 


200 HI. Bon 1800 bis 1860. 


Differenz der Meinungen über Winlelmaaße wird fortdauern, wr 

man auch Inſtrumente erfunden hat, die fie bis zu tertiem anzuac:” 

vermögen; denn bie Urſache jener Widerſprüche liegt ungleich wer: 

in der Unvolllommenheit der mefjenden Inſtrumente, ale in da 

vollfommenen Ausbildung der Kryſtalle und in ben Heinen Fetleci 
die man bei der Anivendung der Winkelmeſſer begeht.“ 

| In der Abhandlung „über eine Theorie der primitiven Krk 
geftalten“ (a. a. D.), wo er fi) über das eben erwähnte verbr: 
gibt er feine Anfichten von Kryſtallſyſtem, womit er ben notkwe 
digen Zuſammenbang bezeichnet, welcher ziviichen der Materie r: 
den von ihr vorlommenden Kryftallgeftalten waltet. Er bezieht : 
dabei auf eine Abhandlung vom Jahr 1817 „das allgemeine Krykai- 
ſationsſyſtem der chemilchen Elemente“ (Neued Journ. für Chem: 
und Phyſik von Schweigger. Band 21. ©. 1), wo er auf folgen 
Sätze hinweist: 

1) daß Stoffe von regelmäßiger Grundform (d. i. von tefferakı 
in ihren Verbindungen dieſe Geftalt jederzeit behaupten, wie dar 
die Verbindungen der Metalle das gemeinfte Beiſpiel geben ; daß br 
gegen Stoffe von unregelmäßiger Grundform durch ihre Bereinigen 
fowohl regelmäßig als unregelmäßig kryſtalliſirre Körper bilden; 

2) daß ein Stoff, melder mit einem andern eine Berbintu: 
eingeht, nur dann erft in feiner Grandform verändert wird, ker 
bie vereinigten Stoffe im gehörigen Mengenverhältnifle ſtehen. Ma 
darf fi) deßhalb nur an die Verbindungen der Metalle mit Sauer 
ftoff erinnern; als Orybule bleiben fie immer in den Grängen ie 
regelmäßigen Form und erft wenn die Orydation weiter vorfchreitt, 
verändern fie dieſelbe gänzlich.“ 

- Er glaubt nun als Elemente von unregelmäßiger (monoaeı 
Grundform folgende betrachten zu dürfen: Sauerftoff, Stiftoff, Waſſer 
ftoff, Schwefel, Phosphor, Boron; alle übrigen hätten die regelmähx 
(tefferale oder polyare) Grundform. 

Die chemifhen Elemente von unregelmäßiger Grundform nen 
er Urfpatbe und glaubt das Geſetz gefunden zu haben, daß ib 
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Berbindungen mit den Metallen, die er Metallfpathe nennt, nie: 
sıals neue Grundformen bilden, wenn fich diefe meiter miteinander 
bereinigen. 

Die Form in welder ein fo entitandener neuer Körper fich zeige, 
könne immer durd einfache Verhältniffe der Abnahme aus der Grund: 
form der einen ober der andern Verbindung nachgewieſen werben. 
Als Beiſpiele citirt er Kupfer:, Eifen: und Zintverbindungen und den 
Hragonit, deſſen Form entweder aus der des kohlenſauern Kalles, 
als eines Theiles feiner Mifchung oder aus der des Zohlenfauern 
Sttrontians, als eined andern Theild derfelben, ableitbar fen und 
wofür er die Ableitung aus der des erfleren nachzumeifen ſuchte. 
Weſentlich verſchiedene Grundgeftalten (wohin alfo nad dem oben 
Geſagten Rhomboeder und Rhombenpyramide nicht gehören) , feyen 
wicht von cinander ableitbar außer durch irrationale Verbältniſſe. 
Die hierüber entwidelten Anfichten zeigen, dab BVernhardi das Ge: 
biet, ‚welches er überjchauen wollte, zu groß und größer genommen 
bat als ed nad den damaligen Erfahrungen genommen werben Tonnte. 
Uebrigens find feine Arbeiten reich an eigenthümlichen Gedanken und 
tritifchen Bemerlungen über die damaligen Truftallographifchen For⸗ 
ichungen, auf welche wir fpäter wieder zurüdfommen werben. Eine 
im Zufammenbang ftehende Aeußerung, wie fie heutzutage wohl wenigen 
einfallen wird, ſey bier noch angeführt. 

In der Abbandlung über die primitiven Kruftallgeftalten (1823) 
beißt es Seite 408: „Bei allem dem bleibt es wahr, daß Feine Lehre 
der Phyſil und alfo auch nicht die Theorie der primitiven Formen, 
feſt ftebt, jo lange fie nicht metaphyſiſch begründet iſt. Wir follten 
daher aud num zu einem metapbufiichen Beweiſe fchreiten; allein da 
ein folcher nicht ohne eine kritiſche Darftellung besjenigen, was bisher 
überhaupt die Metaphyſik für Phyſik geleiftet bat," und auf welche 
Weiſe die Erhabenfte aller Wiffenfchaften fruchtbarer für dieſelbe ge: 
wacht werben könne, zu liefern ift, und dieß und viel zu weit von 
unferm Gegenftande abführen würde, fo muß es bie zu einer andern 
Gelegenheit verfpart werben.“ 
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Bernharbi's Kritik der Hauyſchen Kryfſtallographie Icheint ac 
wie biefe felbft einen neuen Sorfcher auf dem betreffenden Gebin : 
geregt und zu Neformen beftimmt zu haben, die fich ſehr folge: 
eriwiefen. Es war Chriftian Samuel Weiß, welcher einige 
ipäter ald Bernbardi, feine wiflenihaftlihde den Kryſtaller 
gewandte Laufbahn begann. Weiß war am 26. Februar In: 
Leipzig geboren, wo fein Vater. damals Ardidiaconus an ber Re: 
firdye war. Schon im 16. Jahre begann er das Studium der Rei: 
verfolgte diefe Richtung big zum Barcalaureat, wendete fi aba de 
vorzüglich phufiichen, mathematiſchen, mineralogifchen und dem: 
Studien zu. Mit zwanzig Jahren Doctor der Philoſophie, hakıc- 
er ſich mit einundzwanzig in ber philoſophiſchen Facultät, fudr 
zu Berlin unter Klaprotb, Karften sen, Bode, Lerr:- 
v. Buch u. a, weiter für feine Wiflenfchaften auszubilden, un &- 
1802—1803 die Borlefungen Werner's in Freiberg. Er begam de 
feine alademifchen Borlefungen in Leipzig über Chemie, einige ix. 
der Phyſik, über Mineralogie und Gengnofie. Gemeinfam mit jr 
Freunde C. J. B. Karften ! unternahm er die Ueberfefun x 
Mineralogie von Hauy und gab dem erften Bande eine Abbaniit 
über „dynamiſche Anficht der Krhftallifattion“ bei. Im Jahr Iv 
unternahm er eine zweijährige Reife über Wien in die ſteyeriſchen ı- 
falgburgifchen Alpen, durch Tyrol, Oberitalien und die Schweg ı= 
Paris, Im Jahr 1808 wurde er zum Profeſſor der Phyſik in ker: 
ernannt und 1810 nach Berlin berufen, wo er bis an fein Ende = 
die Wiſſenſchaft und vorzüglich für bie Kryftallographie thätig x 
Er ftarb zu Eger am 1. Oktober 1851. — Wie im Vorhergehendi 
erwähnt worden, hatte ſchon Hauy theilweiſe die Axenverhältniſſe m 
Kryſtalls in's Auge gefaßt, Weiß aber hat ihre Bedeutung nicht nur '= 
ben geometrifchen Bau ber Kryftalle geltenver gemacht, ſondern aud dern 


1 Karl Johann Bernhard Karften, geb. 1782 am 26. Km. 
Bützow, Medienburg, geſt. 1853 am 22. Aug. zu Berlin; 1810 Bar 
1811 Oberbüttenrath in Schlefien, 1819 Geheimer Oberbergrath in Et 
Deitglieb der Akademie Der Wiffenfchaften dafelbſt feit 1822. 
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ngewieen, daß fie zur. Erlennung des phufilalifchen Charakters über: 
su pt vorzüglich beachtenswerth feyen. In feiner Differtation „De inda- 
ando formarum crystallinarum charactere geometrico prineipeli 
iesertatin. Lipsine 1809,* finden ſich folgende auf das Gefagte be: 
igliche Stellen, wo er 3. B. die Angabe des Verhältniſſes von 
Sinus und Coſinus der Neigung einer Rhomboederfläche zur Are, der 
quhy'ſchen, das Verhältniß der Diagonalen einer Fläche betreffenden, 
orzieht: Linene enim diagonales, in sola superficie solidi con- 
picuae, naturem solidi ipsius ejusque leges internas et primariae 
roxime exprimere non possunt, sed secundario modo & causis 
ltioribus necrssario pendent. Wuodsi planum singulum lines- 
umque ejus diegonelium mutuam rationeın contemplaris, tam 
eparubilis est ab idea omnis solidi coutemplatio tua, ut caveı:- 
luın sit, ne de plano meditans omne solidum oblivisceris, quod 
juidem periculum ipsum, te in centro rei non versari, monet. 
„ontre nullam formae partem vel lineam aut quantitatem ad com- 
»arandum aptem axi praeponendam esse liquet; nulla igitur con- 
jideratio gravior ordinisve eltioris quam situs cujusvis plani ory- 
stallini (plana enim crystallisatione primum offeruntur) axi com- 
pu ratus, h. e. angulus incidentiae .planorum ad axin. (Seite 15 
und 16). Weiter beißt es (Seite 42): Axis vero lines est omnis 
ligurae dominatrix, circa quam omniea aequabiliter sunt diposita. 
Eam omnia speetant, eaque quasi communi vinculo et communi 
inter se contuctu tenentur. 

Im zweiten Theil der Abhandlung, der Phyſfica überfchrieben, 
jagt er (Seite 44): Nos scilioet istas lineas, in. quibus characteres 
formarum crystallinarum principales cernantur, non pure geo- 
ınetricas, i. e. physice mortuas, et ignaves, agendi vi nulla prac- 
ditas, set ulique actuosas esse contendimus, h. e. in his lineis 
directiones videmus, in quibus praecipue agent vires, quae formaın 
nasci jubeant; nam ante orystallisatiovem ipsam, v. c. in liquido, 
ex quo crystalli oriundae erant, ullanı fuisse quasi particularum 
iormam, observatione aunueute consianter negamus. (Bergl. die 
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Abhandkung „Dynamiſche Anſicht der Kryſtalliſation“ in der ü-- 
ſetzung des Hauy'ſchen Lehrbuch? der Mineralogie. 1804. Tie. 
Seite 264 ff.). 

Im Yahr 1815 gab Weiß eine „Ueberfitliche Darftellus: - 
verſchiedenen natürlichen Abtheilungen der Kryftallifationäitr: 
(Denkichriften der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften aus den - 
1814— 1815. Seite 289.) Er ftellt dabei zunächſt das regel: 
Syſtem den nichtregulären gegenüber und charakterifirt erkr- 
welches er das fphärvedrifche nennt, dadurch, daß drei Dimenkre- 


gleich und rechtwinklich unter fich, oder durch Gleichheit des Geftalu:> 


altes in bdiefen drei Dimenfionen. Er erlennt Dabei das Gr‘: 
mäßige der Hemiedrie und entwidelt die hemiebrifchen G@eftalı:. 
Als Hauptlörper gibt er an: das Dftaeder, den Würfel und de 
Granatoeder, als abgeleitete die Leucitlörper ober Leucitoeber, > 
Poramidenwürfel, Pyramidenoftaeder, Pyramidengranatoeder. 

Die Hemiedrieen find: das Tetraeder, Pentagondodelaeber, Ber 
midentetraeber, Trapezoiddodecaeder, gebrochene Puramibentetrade 
gebrochene Pentagondodekaeder und die übrigen bis jebt in ber Ts 
nicht beobachteten aber möglichen Hemiedrieen des Poranridengran- 
oeders ober Herafigoftaebers. 

Unter den nicht regulären. Syſtemen unterfcheibet er: 

1. Das viergliedrige, wohin Quabratpyramiden, Dioktacder = 
entfprechende Prismen. . Tetrnedrifche Hemiebrie, wie im \pbärvebrmic 
Spitem, fey nicht belannt, dagegen komme eine Hemiedrie am Auc 
ftein vor, welche die Geftalt dem zwei und giveigliedrigen (rhombijta 
Syſtem nähere (mohin der Harmotom auch gehört). 


I Bernbardi_bat jhon (1807) angeführt, bak aus tem Pyramidemr? 
das Pentagondobelaeter entfiche, wenn, wie er jagt, tie Gefetze nur ;- 
Hälfte wirken. Abhandlung über die Krpftallifation des Arfenifkiefes. “r 
len's Jonrual fir Die Chemie und: Phyſik Bo. 3. H. 1. — Dafeler (S. N 
zeigt er auch, daß ein Pentagondodekaeder mit gleichfeitigen Flächen, zn re? 
ein irrationales Ableitungsverhältuißg entfteben könne, wie dieſes ſchen Es: 
nachgewiefen hatte. — Eine Entwicklung ber Hemiebrieen mit Rückſicht azi N 
Arbeiten von Weiß gab M. 2. Frankenheim. Ifis 1826. Br. I. 
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2. Das zwei und ziveigliedrige Syſtem mit dem Rhombenoktaeder, 
blongoktaeder und "zugehörigen Prismen. 

3. Das zwei: und einglievrige Syſtem, als eine Art von Hemie⸗ 
rie des vorigen, mit dem Hendyoeder. 

4. Das ein: und zweigliedrige Syſtem, mo gegen das vorige die 
usdehnung nad der Orthodiagonale ftattfindet, wie am Biftazit. 
leber die Theorie des Epidotſyſtems. Abb. der Berl. Alab. ver 
Liſſenſch. 1818— 1819). | 

5. Das ein: und eingliebrige Syſtem, als eine Art von Hemie⸗ 
rie von 3. mit dem Bin: und Einfläcner. 

6. Das ſechsgliedrige Syitem, mit dem Diberaeber, hexagonalen 
zrisma. 

7. Das drei⸗ und dreigliedrige Syſtem, mit Rhomboeder, drei⸗ 
nd dreilantigen Dodekaedern. 

In der Abhandlung über die kryſtallographiſche Fundamental⸗ 
eftimmung bes Feldſpathes (Abhandl. der Berl. Alad. für 1816 und 
817) führt er die Ableitung des Hendyoeders aus einer Rectangulär- 
yramide näher aus und fucht die Axenverhältniſſe vefielben für den 
jeldſpath in Wurzelgrößen auszubrüden, auf welches er großen Werth 
:gt, ohne fi) deßhalb eigentlich recht Far zu ſeyn. 

„Wer ſich mit dem geometrifhen Stubium der Kryftalle beichäf: 
igt, fagt er Seite 253, der wirb gleichfam a posteriori, d. i. durch 
en Erfolg überführt, daß die Verhältniſſe in den Dimenfionen der 
törper jchwerlich anders, als in Quadratwurzelgrößen (einfache Zahlen⸗ 
erbältniffe übrigens nicht ausgefchloffen, da fie ale Wurzeln ibrer 
Auadrate ſchon mit inbegriffen find) ausbrüdbar, anzunehmen jeyn 
ürften, und er wird es Hauy Danl willen, Daß er für biefe Art 
yon Annahmen die Bahn gebrochen bat. Liege der tiefere Grund 
porin er tvolle, ſey er erweislich oder nicht: die Leichtigkeit und Ein: 
achbeit aller fih entwidelnden geometriichen Verhältniſſe, fobalb man 
on diefer Art Grundlage ausgeht, ift ewibent, und trägt bei weisem 
ven Sieg über jebe andere Art, die Grundlage der Geftalt zu be: 
timmen davon, fo lange beide mit ber Beobachtung gleich gut 
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überemfimmen. Eine ber ftärfften-Bürgichaften für ihre dt 3: 
asmäßheit ift zugleich die: daß, wenn man von ber einfad::- 
barften Borausfegung, nämlich der Gleichheit aller drei mm 
rechtwinklichen Dimenfionen ausgeht, wie fie die Grundlage des 
lären oder ſphäroedriſchen Kryſtallſyſtems ift, tie abgeleiteten 7" 
ſions⸗ und Linearverhältnife, im Berhältnig gegen Die Grudte 
fion als Einheit, alsdann jämmtlid in Wurzelgrößen aus: 
folgen.“ 

Die Vorliebe in diefer Weiſe Verhältniffe zu finden, meld: 
geometrifch intereffanten Eigenthümlichleiten und Folgerungen k:- 
waren, bat manchen. rechnenden Kryftallographen mehr oder wc 
die unmittelbare Beobachtung, wenn nicht überfehen, do mai: 
Umftänden deuten laſſen. Auch das Arenverhältnik im Cure 
a und b und zur Hauptare c am Hendyoeder des elbfpatbs, r- 
Weit = V 13:/V 3.13: 3 angenommen hat, ift be ! 
achtungen nicht ganz entipredhend, und Hauy nahm beim Gakt. . 
das Verhältniß der horizontalen zur geneigten Diagonale des Epalz 
rhonboeders durch V 3 : V 2 auszubrüden, den ſtumpfen Ac 
winkel vefielben zu 1049 28’ 40°, obgleich ihn die Meſſungen: 
Wollafton, Malus und Biot 1069 5° ergeben hatten. 

Hauy Hat einen eigenen Artilel barüber geichrieben (Tri: 
Cristellographie 1822. T. II. Geite 386) ! worin ex das mr ” 
angenommene Berhältniß zu rechtfertigen ſucht, indem er zeit. : 
für den Winkel von 105% 5° das Verhältnig der Diagonalen | / 
und damit die Geſetze der Ableitung der jecrundären Formen ie 7 
plicirt werden müßten, daß fie nicht annehmbar ſeyen. Die Titk: 
der Beobachtung wird in ſolchen Fällen meiftene ber unbolllomm: 
Ausbildung der Kryſtalle, oder der unvolllommenen Meſſung 
zugefchrieben. — Bern hardi hatte fchon das theilweife Lngenier 
der Hauyfchen Bezeichnungsmethode gezeigt, Wei unterwarf fe 
noch eingehenderen Kritik, obwohl er ihren Beth und das Bar 

1 Zuerſt in feinen „Tableau comparatif des r&sultats de Is (ri 
graphie et de l’analyse chimique.* Paris 1809. p. 121. 
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S auy's, der erfle geweſen zu feun, ber einer Bezeichnung überhaupt 
Bahn gebrocen, gebührend anerkennt. (Abhandl. der Berl Alad. 
Jer Wiſſenſch. 1816—1817.) Cs komme dabei auf nichts weiter an, 
Is auf die Bezeichnung der geometriichen Lage der zu bezeichnenben 
Fläche gegen die gegebenen der Primärform. Haun's Hypotheſe von 
Decrekcirenden Reiben, fagt er, trat der einfachen und natürlicheren 
Muffeffung des Problems in den Weg, und verwidelte die Behand: 
lung durch felbftgefchaffene Schwierigkeiten zu ihrem großen Nachtheil 
faft bie zur Untenntlichleit. „Es müſſen bier, wie überall, erſt die 
mrechanifch:atemiftiichen Borftellungen, welche Herrn Hauy leiteteten, 
abgeftreift werden, um die geivonnene Kenntniß der mathematifchen 
Geſetze und Verhältniſſe kryſtalliniſchen Baues rein herportreten zu 
Iaflen.“ (A. a. D. Eeite 298.) 

Bon dieſer Anficht ausgehend, gründete Weit ein neues Syſtem 
der Bezeichnung, welches unabhängig von der vermeintlichen Realität 
primitiver Formen, das was über ihnen fteht und an dem zufälligen 
Schwanken unter ihnen nicht Theil nimmt, dag Orundverhältniß 
ın den Dimenfionen zunächſt berüdfichtigen und hervorheben 
ſollte. 

Dabei unterfcheidet ex nur zwei Fälle, entweder ift das erwähnte 
Grundverbältnig in drei aufeinander ſenkrechten Dimenfionen gegeben, 
oder es finden fich gegen eine Dimenfion drei andere unter fich gleiche, 
auf der erften rechtwinkliche Dimenfionen und das Verhältniß beruht 
auf dem Berhältnig jener erften Dimenfion gegen die dvei anderen. 

Hr den erften Fall nennt er die drei Dimenfionen, ober ihre 
Häfften, a, b, c und bezeichnet die Lage irgend einer Fläche durch 
Vrejenigen drei Punkte, im melden fie dieſe drei Linien durchſchneidet, 
oder dur das Verbältnik ihrer Abftände von dem angenommenen 
Mittelpuntt in den drei unter ſich ſenkrechten Linien a, b,c als 
Soordinaten. Die Lage der Fläche ift dann in einem einfachen Zahlen: 
verhältnig der drei Dimenfionen oder Coordinaten a, b, c aus: 
zudrüden, und indem man biefe Zahlen ven Dimenfionen, welden 
fie angehören, beifügt, die Fläche genau zu bezeichnen. 

e 
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So gilt das Zeichen Ia: b:e| für die Flächen eines Dia 
befien drei gegeneinander rechtwinkliche Aren unter fich in den % 
hältniß der Linien a, b und c ftehen. Wenn alle brei Linien m:- 
find, fo wird es die Fläche eines Rhombenoktaeders feun; fin = 
darunter. gleich und verichieden von der dritten, fo ift es bie AL: 
eine Quadratoktaeders; find alle drei Linien unter fich gleich, + - 
es die Fläche des regulären Oktaeders. Die Gleichheit der Dir: 
fionen wird auch durch Gleichheit der Buchltaben ausgebrädt, < 
|a:a:a| bie fläche des regulären Oktaeders, |a:a:e| die emel: | 
biatoftaeders ſeyn. [a : b: 20] wirb die Fläche eines Dftachers i-- 
twelches gegen die a :b:e| die doppelte Höhe bei gleicher Baſis x: 
|28:2b: e] bie eines Oktaeders, welches bei derfelben Grunbjläd: : 
halbe Höhe des eriten hat. Dafür [a :b: ae] zu jegen, will a 
Bruchzahl wegen vermeiden. 

Flächen, welche einer der Dimenfionen a, b oder c parallel = 
erhalten zu dem Zeichen diefer Dimenfion das Beichen bes Unc 
lien 00; fo wird le: b: oe| die Seitenfläde eines vierjeit:- 
Prisma’s, beffen Diagonalen ſich verhalten wie.a:b. In äbalır 
Weiſe find bie Beichen: 

[a:2b: el, |b:e:ooaj, [2a:30:0oh], [a : anb: a 
| [b: oe — u. a. 
zu deuten und zu verjtehen. 

Diele Zeichen getwähren, abgejehen bon ihrer Klarheit und Br 
digkeit auch für die Rechnung erhebliche Bortbeile und es Find x 
matbematiichen Berbältnifie unmittelbar einleuchtend, während Fe | 
ben Hauy ſchen Bezeichnungen größtentheils verftedt find. Für den zwax: 
Hauptfall des hexagonalen Syſtems werden die Zeichen, co als Hauer 

— 


a: a: 000 


— 


Ina: na. 


für die Hexagonpyramibe, 








J für eine dergl. ftumpfere, 
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ne 
a:n n:90R 
— 


De 
Inın: n:oca | für das beraponale Prisma x. . 





für eine ſchärfere, 





Einen Inbegriff von Flächen, die alle eine Richtung gemeinschaft: 
lich’ haben, alle derfelben Linie oder Are parallel find, nennt Weiß 
cine Zone. Solche Flächen fchneiden ſich in parallelen Kanten. Eine 
Fläche ift beftimmt duſch zwei Zonen, denen fie angehört, ideil zwei 
Hichtungen nur einer Ebene zulommen können und das Geſetz ber 
Zonen beiteht darın, daß in der Entwidelung der verfchievenen 
Glieder jedes ſpätere Glied beitimmt wird durch Zonen der früheren 
Glieder. (Bergl. Beiträge der Kruftallonomte von F. €. Neumann. 
H. 1. 1823.) 

Unter den früheren Arbeiten von Weiß ift als eigenthümlich auch 
vie Abhandlung hervorzuheben, in welcher er die Dimenftionsverhältniffe 
der Hauptlörper des ſphäroedriſchen Syſtems mit den harmoniſchen 
Berbältnifien der Töne vergleich. (Abb. d. Berl. Alad. d. W. 1818 
bis 1819. p. 227.) 

Weiß hat feine Methode, wie zum Theil jchon erwähnt, an 
mehreren Mineralfpecies durchgeführt und überall darauf hingewieſen, 
Daß die ins Auge gefaßten rechtwinklichen Dimenſionen nicht nur die 
Lage einer Kryſtallfläche geben, ſondern auch die Richtungen bezeichnen, 
womit die Bildung des Kryſtalls beginne und in welchen ſeine phyſi⸗ 
kaliſchen Eigenthümlichkeiten ſich außern. In der Abhandlung „Weber 
die Verhältniſſe in den Dimenſionen der Kryſtallſyſteme und insbeſon⸗ 
dere des Quarzes, des Feldſpathes, der Hornblende, des Augites und 
‚des Epidotes“ (von 1825) fagt er: 

„De Thätigleit in den auf einander rechtwinklichen Linien, in 
ihrem gegenfeitigen Verhältniß zu einander, ift das erfte, womit die 
Bildung anbebt; der Radius, als die die Endpuntte der Katheten ver- 
bindende Hypothenuſe, wird erft durch fie beſtimmt und eingefeßt; in 


jenen liegen natürliche Einheiten, im Radius nicht. In dieſen Worten 
Kobell, Geſchichte der Mineralogie. 14 
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find, wie mich dünkt, zugleih mit dem Gepräge der pbyftlakid = 
fachften und nothwendigen -Betrachtungsiveife der Kryftallelemente, =: 
die rechtfertigenden Gründe der Sprache ausgebrüdt, beren id: 
bisher überall beviente. — — Wenn von einem Kryſtallwinlel 
Rede ift und die ihn hervorbringenden Kräfte und Geſetze in der X: 
tung des Sinus und des Cofinus liegen und wirken, fo ift es pbofl«:: 
nicht gleichgültig, fondern unpaflend, das Verhältniß, welches ui 
diefen beiden Linien in. Beziehung auf den Winkel jelbft zu denler 
umzulegen in ‚das freilich ihm gleiche Verhältniß von Tangente r: 
Radius, von Radius und Gotangente; denn dieß verändert mi de 
Ausgangzpunft der Betrachtung die Richtungen, wenn gleich nide :: 
quantitative Verhältniß unter den betrachteten Größen.“ 

Wie in den meilten Spitemen ein rechtwinkliches Axenkreuz ar: 
nehmen ift, fo wollte ed Weiß auch für das klinorhombiſche und Liz: 
thomboidifche Syſtem, deren Formen er als theilmeife Halb: umd vier. 
flächige auf das rhombifche Syſtem zurüdzuführen ſucht. „Die An: 
von Syſtemen mit fchiefwinklichen Axen, fagt er, mag dem Bei’ 
der erſten naturbiftoriichen Betrachtung entipredhen und genügen: " 
fordern zu meiterer Entwidlung auf und werben zulegt doch in d 
rechtiwinflihen Axen enden müflen!“ — Es „mid die Beſchaffente 
der Örundgeftalten, wie der ganzen Syfteme, durch die geftattete Str 
winklichkeit der Axen, der ganzen Regellofigleit aller geometrüc X 
barer Berhältniffe wiedergegeben.“ (A. a. D. ©. 10.) Spätere Irkr-: 
des eifrigen Kruftallographen find: Theorie der Hexalis⸗Oktaeder (3 
malachtflächner) des regulären Kryftallfyftens, entwickelt aus den D 
menfiongzeichen für ihre Flächen (1837); Neue Beitimmung ar’ 
Rhomboederfläche am Kalkſpath (1 836); Weber rechts und links ger“ 
dene Berglruftalle (1836); Betrachtung des Feldſpathſyſtems in Y 
Stellung einer ſymmetriſchen Säule PT mit Bezug auf das Stutt” 
der ein: und eingliedrigen Kryſtallſyſteme (1838); Yortfegung der i: 
handlung: Theorie der Sechs: und Sechöfautner und Drei: und Tr 
fantner (1840); Ueber das Kruftalliyften des Euflafes (1841); Wk: 
das Maaß der körperlichen Wintel (1842) u. a. 
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Bon den Schülern von Weib find zunächſt zu nennen: ©. Roſe! 
(De Sphenis atque Titanitae Systemate erystallino Dissertatio in- 
augnralis. 1820 und mehrere andere Abhandlungen; Elemente der 
Kryſtallographie 1838. 2. Aufl. 1838). A. T. Rupffer? (De cal- 
culo erystallonomico diss. Goett. .1821;" Preisfchrift über genaue 
Meffung der Winkel an Kruftallen (gekrönt von ver Berl. Alademie) 
1826; Ueber die Kruftallform des Kupferbitriols Pong. VIII. 1826, 
des Adulars ibid. XIII. 1828 20.; Handbuch der rechnenden Kryſtallo⸗ 
nomie. 1831 2c.); F. &. Neumann 3 Beiträge zur Kruftallonomie. 
1823; Dise. de lege zonarun principio «volutionie systematum 
erystallinorum. 1826; Ueber die Kryftallform des Arinite, Poggd. 
Ann. IV. 1825; Weber das zwei: und einglievrige Kryſtallſyſtem, 
(Feldfpäthe) ibid. XXIV. 1832, mehrere kryſtalloptiſche Unterſuchun⸗ 
gen. R. Wakkernagel (Kryſtallographiſche Beiträge in Kaſtners 
Archiv. V. 1825; Kritik der v. Bournon’fchen Abhandlung über bie 
Kryſtalliſationen des Kalkſpaths. Ebenda IX. 1826); ©. %. Ram- 
melsberg 4 (Lehrbuch der Kryſtallkunde. Berlin 1852; Handbuch der 
kryſtallographiſchen Chemie. Berlin 1855, Fortſetzung 1857), Fr. 
Aug. Duenftedt, Fr. Pfaff u. A. 

Neumann hat die Weiß'ſche Betrachtung beftimmender Linien 
für die Kryſtalle in einer andern Weife aufgefaßt, indem er ftatt auf 
die Flächen des Syſtems, mehr auf ihre Normalen, d. b. auf die 
Linien, die aus dem Mittelpunkte des Syſtems fenfredt 
auf die Flächen gezogen gebadht werden lönnen, die Aufmerf: 
famleit richtet. Won rein mathematifcher Seite, jagt er (Beiträge zur 


1Guſtav Rofe, geb. 1798 zu Berlin, Brofeffor ber Mineralogie daſelbſt 
und Director Des mineraleg. Muſeums ber Univerfität. . 

2Adolph Theodor Kupffer, geb. 1799 zu Mitau, Brof. ord. ber 
Chemie und Phyſik an der Univerfität zu Kafan und Director ter feit 1843 zu 
Petersburg errichteten magnetiſch⸗ meteorologifchen Centralanftalt für Rußland. 

I Franz Ernſt Neumann, geb. 1798 zu Udermarl, feit 1826 Docent 
und dann Profefjor der Phyfit und Mineralogie an der Univerfität zu Königeberg. 

4 Rarl Friedrich Rammelsberg, geb. 1813 zu Berlin, Profeffor der 
Chemie an der Umiverfität daſelbſt und am Gewerbeinftitut. 
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Kryftallonomie..1823. p. 5), ift Diefe Weile der Behandlung, dik '- 
die Flächen ihre Rormalen betrachtet werben, daß das Eine in die El 
des Andern gejegt wird, gänzlich gerechtfertigt, und von der Seite d 
phyſikaliſchen Betrachtung ſcheint nach unjerm jegigen Standpur 
Alles dafür zu ſprechen, alle Verhältniſſe, wie fie mit der Fläche 
treten, aufzulöfen in Berhältnifle ihrer Normalen, alle Eigentbüm.: 
feiten des Kryſtalls in den verſchiedenen Richtungen als lineare T:: 
tigleiten berfelben anzufehen. Denken wir an die Erfcheinungen \«: 
Blätterdurchganges, der jeder Kruftallfläche, mehr oder weniger bem«: 
tretend entipricht, an die Lichtreflexion diefer Blätterburchgänge u. a. r 
jo deutet diefes Alles auf eine Thätigkeit, wie ſenkrecht auf die Krvnc | 
fläche wirkt, d. h. in. der Richtung ‚ihrer Normale.” Indem aa 
Begriff von Zone als den Inbegriff von möglichen Flächen darjte. 
deren Normalen in Einer Ebene liegen; erkennt er daran ein Rız.. 
die Geſammtheit der Boney und ihren Zuſammenhang untereinantı: 
in einem’ geometrifchen Bilde darzuſtellen. Berlängert. man näm.:: 
ale Normalen, bis fie eine und dieſelbe Ebene durchſchneiden, ' 
müflen die Durchſchnittspunkte (Flächenorte) in einer geraden vr. 
liegen, die von ſolchen Normalen herrühren, die in einer Ebene liege 
und umgelehrt gehören alle Durchfchnittäpuntte, die in einer gerade 
Linie liegen, ſolchen Normalen zu, die in einer Ebene liegen und derct 
Flächen aljo in eine und diefelbe Zone gehören. Er bebt dann ix: 
vor, daß die Kugelfläche die Brojectionen aller Flächen in fich begten 
und daß man die Normalen. von ihr begränzen laſſen fönne, ftatt * 
von irgend einer Kryftallfläche begränzen zu laſſen. 

Die Neumann'ſche Methode erfordert Zeichnungen in grofen 
Manpitab, da es außerdem fehr ſchwer tft, fich zu orientiren, wie die 
nachftehende von ihm enttvorfene Projectionsbild (Fig. 33) eines Theile 
der Flächen des tefjeralen Syftems beweist. Es ift dabei die läd 
bes Rhombendodelaeders zur Projectiongebene gewählt. Die Orte in 
Würfelflächen find durch Heine Duabrate bezeichnet, die des Dftacder 
durch Dreiede, die Tetrakishexaeder durch pw, die Triafisoktaeber durd 
po, die Trapezoeder durch L, die Hexafisoftaeber dur Zahlen und zwar 
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la: !ya: ia | durch 1, la: !,a : Ye! durch 2, und la: za: Yya| | 
durch 3, die Arten der Tetralisheraeder, Triafisoktaeber und Trape: 
zoeber find ebenfalls durch Zahlen unterſchieden. Vergl. Beiträge zur 
Kryſtallonomie S. 104 und €. 111. 

Eine Anwendung von der Projection der Normalen auf die Kugel: 
fläche führte Neumann am Arinit aus. (Poggd. Ann. B. IV. 1825.) 
In der Figur 34 find die Durchſchnittspunkte der Kugel mit den Nor: 
malen durch die Buchſtaben der ihnen entſprechenden Flächen bezeichnet. 
Die Größe der Bogen zwiſchen zwei Punkten ift ihnen beigefchrieben. 
Die ebenen Winkel um jeden Punkt werden mit Zahlen bezeichnet, 
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Fig. 34. 





die ſich, um bie Figur nitbt zu überfüllen, auf diefe anderwärt r 
gegebenen Winkel beziehen. Bergl. Fig. 35. 

Die erfte See einer die Normalen berüdfichtigenden Metbobe, nr 
die Reumann’sche, gab fhon Bernhardi (Gehlen’s Journ. IN 
2. S. 378), wenn er jagt: „Man macht fich eine unrichtige Borftellur- 
von der Kryſtallographie, wenn man glaubt, ihr Weſen beftehe in X 
Beftimmung der primitiven und fecundären Formen. Denkt man * 
auf jede Kryſtalliſationsfläche eine fenkrechte Linie gezogen, läßt al 
diefe Linien in einem gemeinfchaftlichen Bunte ſich fchneiben, befter: 
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das Berhältni diefer Linien trigonometrifch, Bis, 38. 
FE A 

und giebt auf diefe Weife die Lage der Ri: 
tungen an, nad welchen ſich die Theile 
mehr ober weniger angezogen: fe erhält m -| 
man ein Verfahren, das ber “Theorie weit 
angemefiener, aber in ber Ausführung mit 
mehr Schwierigkeit verbunden jeyn würde.“ 

Eine eigentbümlide Methode ver Be: ’ 
zeichnung bat J. 5. X. Hausmann ! ge: 
braucht. Sie ſchließt ſich infoferne an bie 
Methoden von Hauy und Bernhardi 
an, als die Kruftalltbeile der Primärform, 
Kanten, Eden, Aren, bejondere Buchftaben 
erhalten, berüdfichtigt aber für die fecun- 
dären Flächen vorzüglich die Zonen, zu 
welchen fie gehören. Die Zeichen find oft, 
felbft für einfache Geftalten, fehr weitläufig 
und complicirt, daher die Methode wenig Eingang gefunden hat. Das 
Heralisoltaeder 303/, (Naumann) erhält 5. B. die Formel 

16 (AE Y,-DB !,.) 16 (EA, -DB !,,) 16 (BB 3, . EA !),). 

Hausmann bat zuerft die fphärifche Trigonometrie für Kryſtall⸗ 
rechnungen angewendet in den kryſtallogiſchen Beiträgen. Braunfchtveig 
1803. Vergl. weiter deſſen Handbuch der Mineralogie 2. Aufl. Göt- 
tingen. 1828. — Er enttwidellt darin auch die Idee eines Zufammen- 
bange® der monvaren Syſteme mit dem tefjeralen; wie der Würfel als 
ein Glied der Reiben der Rhomboeder angejeben werden könne und 
ebenfo die aus dem Rhombendodekaeder conftruirbare rhomboebrifche 






1 Johann Friedrich Ludwig Sansmann, geb. 1782 am 22. Febr. 
zu Hannover, geft. 1859 am 26. Dec, zu Göttingen, wo er feit 1811 Profeffor 
der Mineralogie und Technologie au ber Univerfität. rüber Autitor bei ben 
Bergämtern zu Clausthal und Zellerfeld (1803), braunfchweigiiher Kammer⸗ 
fecretär (1805) und General» Infpector der Berg-, Hütten- und Salzwerle bee 
ehemaligen Königreichs Weſtphalen zu Caſſel (1809, Seine fpeciellen Kryftall- 
und Mineralbeſtimmungen find in der Gefchichte der Mineralipecies erwähnt. 
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Bartialform, wie dag Dftaeder in Mitte der Reihen der Luabdram: : 
miden ftehe, anderjeit3 ale ein Rhomboeber mit der bafijchen Ai: 
betrachtet werden fann und wie dann die durch die Randkanten gelk.- 
QDueeraren zur halben Hauptare fi) verhalten = 1 : Y’6, wow’: 
die ähnlichen Dimenfionen am Kallſpath verhalten = 43: 15 Y’öu.i: 
Handb. d. Min. 2. Aufl. B. 1. p. 213— 219. — Unterfuchungen i: 
bie Formen der leblojen Natur B. 1. 4. Göttingen. 1821, tr 
auch ausführlich Bildungen durch Kıyitallaggregate, krummflächige a7: 
mißbildete Formen 20. beiprochen werben, 

Bon Kupffer’s Bezeichnungsmethode wird. jpäter noch die Rebe ie: 

Einige Jahre nad Weiß begann Friedrich Mohs jeine ar 
füchten über die Kruftallographie und über die Mineralogie im Ai: 
meinen zu enttvideln. u 

Friedrich Mobs mar geboren am 29. Januar 1773 zu Gr 
ode am Harz, wurde nach mehrjährigen geognoftiichen und bergmi: 
nischen Reifen im öfterreihifchen Staate Profeflor der Mineralogie ı= 
Johanneum in Grat (1812), dann an der Bergatademie in Freibe: 
* (1818) und an der Univerfität Wien (1826) bis 1835, wo er ı. 
wirklicher Bergrath in die Verwaltung übertrat und wieder mehrfuc. 
bergmännifche Reifen in Defterreih unternahm. Er ftarb 1839 «: 
29. September zu Agordo in Tyrol. — Wie aus dem VBorbergeben: - 
erhellt, jo waren die Hauptgejege der Kryſtallographie, Das Geſet t.: 
Flächenparallelismus und der Beitändigfeit der Winkel durch Kor. 
de l'Isle, das Geſetz der Symmetrie und der Beränderung der X:.: 
oder entiprechender Linien nad rationalen Coeffisienten durch Hat: 
bereits erkannt; die Wahl geſchloſſener Geftalten ale Grundform: 
hatte Bernhardi hervorgehoben und beftimmter, als früber geider. 
die Grundformen der Kryſtallſyſteme unterfchieven; die Ableitunge 
fecundärer Kıyftalle waren von Weiß auf ein rechtiwintlihes Arentn:: 
bezogen worden; gleichwohl hat die organiſche Verbindung dieſer 7: 
ten, wie fie Mohs ausgeführt, das ganze Gebiet der Kryſtallkunde 
neu erhellt und zugänglich gemacht. Er bat die bezüglichen Begrm̃. 
ſcharf gezeichnet, die Terminologie geregelf, den Unterſchied von Kıyfau 
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'pfitem und Strvftallreibe und die Geſetze der Combinationen beitimmter 
ausgeſprochen. Sein Grundriß der Mineralogie von Jahr 1822 Tann 
in dieſer Beziehung als eine der vorzüglichſten Arbeiten bezeichnet 
werden, welche das kryſtallographiſche Gebiet betreffen. Anders iſt es 
mit ſeiner Anſchauung der geſammten Mineralogie und was er dafür 
als naturhiſtoriſche und ihr zugehörige Beſtimmung gelten laſſen wollte, 
obwohl In den einmal beſtimmten Grenzen überall Conſequenz und 
Klare Erkenntniß und Unterſcheidung fichtbar ift. 

Mohs widmet dem Zujammenbang unter ven einfachen Geltal: 
ten bejondere Aufmerkſamkeit und hebt als das merkwürdigſte Reſultat 
der damit verbundenen Ableitung die Reiben ! hervor, die fich er- 
geben, wenn man bei einarigen Geftalten aus den eriten abgeleiteten 
nad) einerlei Verfahren eine zweite u. f. f. ableitet. AIn.diefen Reihen 
kommen nur zwei Grundzablen, 2 und / 2, vor und das Geſetz 
des Fortſchreitens ift nur ein einziges, nämlich nach Potenzen der 
Grundzahlen, deren Erponenten die ganzen Zahlen, bejahte und ver: 
neinte, in ihrer natürlichen Ordnung find. Die Reihen bringen, in: 
vem fie auf Grenzen führen, die Prismen hervor. Wan erhält von 
den erwähnten Gejeten ein Bild, wenn man um einen Rhombus, 
als der Bafıs einer Rhombenpyramide, ein Rectangulum zeichnet, um 
diefes wieder einen Rhombus, deſſen Seiten mit dem erften parallel 
u. |. f Die Diagonalen diefer Rhomben werden vergrößert wie 
1:2:4:8 oder von den umfchriebenen zu den eingejchriebenen wie 
1:14,51: Ne und ähnlich die Aren, wenn man die Rhomben der 
Bajen gleich jet. Es iſt aber 1/5: 1,:1,:1:2:4:8 eine Reihe 
ausbrüdbar durch Votenzen von 2 ober 2-3 : 2-2: 2*-1:90:21:22:23, 
womit Das Geſetz des Fortichreitens diefer Neibe und 2 als deren 
Örundzahl bezeichnet ift. Auf dergleichen Gefege gründet Mohs feine 
ttyitallographifche Bezeichnung, bezeichnet die Pyramide der Grund: 
geſtalt mit P und fügt für die abgeleiteten “Pyramiden (mit gleicher 

1 Auf dergleichen Reiben bat ſchon Malue aufmerfiam gemacht. Tlıeorie 


de la double Refraction de la Lumiere Anns les Substances Cristallisees. 
Parie 1810. p. 121 et 122. 


218 Ill. Bon 1800 bis 1860. 


Bafis) die zugehörigen Erponenten ber Grundzahl mit ihren 3 
+ und — bei; z. 3. für obige Reihe 
P—-3,P—-2,P—-ı,P,P+1,P+2, P+3. 
Das Prisma und die bafifche Fläche erhalten confequent die 7 
P-+ O und P— O. Das Geſetz des Fortjchreiteng der Reihe br: 
Quadratpyramiden erfennt man in ähnlicher Weife durch Umid:: 
eines Duadratd mit einem biagonalftehenden Quadrat unt c 
dritten, vierten 2c. auf biefe Art umfchriebenen. 

Die Seite der Bafis der Grundform verhält fih zur Dias. 
—=1:Y% und die Seiten der umfchriebenen Quadrate fteben tu:- ° 
dem Verhalmige wie 1: 2: 2: 22 oder auch für bie eingec 
ya: la! : 1 und ſo bei gleicher Bafıe fr: 
Hren. Da aber 1: 92:2:2Y% ... gleich iſt mit LI 20:1 
Vai:y 3 : und 75; fg: ar Va-:y 2: . 
jo ift das Geſetz bes Fortſchreitens ausgedrüdt durch die Potenzen 
. YV?3, womit die Grundzahl bezeichnet ift. 

Die Rhomboeber, welche durch Abftumpfung der Scheitell:r:- 
abgeleitet werben können, bilden eine Reihe, deren Axen be al: 
horizontalen Projectionen, tie die Potenzen der Zahl 2 abnde | 
und wachfen, ähnlich wie bei den Rhombenpyramiden. Diele Ari 
reihen wären von befonderem Werthe, wenn fie eine Beichrärt.- 
des Vorkommens abgeleiteter Kryſtalle geſetzlich anzeigten, fie verlı:" 
aber an Intereſſe, da dieſes nicht der Fall iſt und Ableitungx:“ 
cienten ohne beftimmte Einfchräntung beobachtet werben, wenn fie :- 
rational find. Die hemiprismatifchen und tetartoprismatifchen Geit::: 
wurden anfangs von Mohs auf das prismatifche, rhombifche, Ertr 
bezogen und als durch das Auftreten von halben oder viertels For“ 
entftanden betrachtet. Als Hauptſyſteme find bezeichnet: das rk” 
boedrifhe, pyramidale (quadratopyramidale), prismatı': 
(thombeopyramidale). und das teffularifche oder Würfelſyſten 
II. Theil des Grundriffes Seite VI— VII. fpridt er fi aber er 


benen mie. — 
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ir Das Beltchen ſchiefwinklicher Arenfuftene aus und daß die Zahl 
ex Kryſtallſyſteme damad vermehrt. werden müfle. Die Syfteme find 
edingt durch ihre verſchiedenen Grundgeftalten ohne Rückſicht auf 
eren fpecielle Abmeffungen ; wenn letere belannt, heißt der Inbegriff 
er daraus abgeleiteten Geftalten eine Kryftallreibe. 

In dem 1832 erſchienenen Werke „Leichtfaßliche Anfangsgründe 
er Naturgefchichte des Mineralreiches“ find die kliniſchen Syfteme an: 
jeführt, als: das hbemiorthotype, das hbemianorthotype und 
as anorthotype. Die Priorität der Aufftellung der Kryſtallſyſteme 
yaben Weiß und Mohs, jeder für fih in Anspruch genommen und 
jener in einem Briefe an Bremfter (Jahrbuch der Chem. und Phyſ. 
von Schweigger und Meinede. Band VI. 1822. Seite 200), biefer _ 
in einem ſolchen an Jameſon (Ebendafelbft Band VII. 1823. 
Seite 216) ihre Erllärungen abgegeben. In beiden Briefen berricht 
ein gereizter Ton. Nach der Zeit der Publikation darüber, hätte 
Weiß (1815 und 1816) die Priorität, volftändig kann fie ihm aber 
nicht zugefpsochen werben, da Bernhardi fchon im Jahr 1807 die 
Grundformen der Syſteme erkannt hat, wie bereit3 oben erwähnt” und 
wie er au, die Syſteme von Mobs damit vergleichend, dieſes in 
feiner Abhandlung „Ueber die primitiven Grundgeſtalten“ (Jahrb. der 
Chem. und Phyf. von Schmweigger und Meinede. Band VII. 1823. 
Seite 427) bervorbebt. 1 

Mohs erklärt fich übrigens gegen die Zeichen von Weiß, melde 
nur Flächen aber nicht wie die jeinigen, Geftalten angeben. 

Die Methode von Mobs ift von Haidinger, ? fpäter mit 


1 Wie der Begriff von Kryſtallſyſtem einfach auf das Hauy’iche Geſetz der 
Symmetrie gegrünbet werben könne, habe ich in einem Auffat „über Kryftall- 
foffem und Kryſtallreihe“ dargetban. (Journ. f. Ch. v. Erbmann. Br. VII. 
1836. 8. 153.) 

2 Wilhelm Haidinger, geb. 1795 am 5. Febr. zu Wien, bilbete fi 
bei Mobs in Grat und Freiberg zum DMineralogen, lebte von 1822—1826 im 
Ausland, meiſtens beim Bankier Allan in Edinburg, von 1827—1840 zu 
Elndogen, wurde dann Sectionsrath im k. k. Minifterium für Landescultur und 
Bergweſen, fowie Director der k. k. geologiſchen Neicheanfalt. 
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Annäherung an Naumann, angewendet worden, ebenjo von .:: 
Durch Haidinger's Ueberfegung der Mohs ſchen Mineralsr 
diefe Methode in England befannt geiworben. ! (Treatise ou N- 
logie. By Frederic Mohs. Trauslated froın the German, + 
considerable additieus. By William Haidinger. Ediot : 
1825. 3 Vol.; von demfelben „Anfangsgründe der Mineralogie. t:- 
1829 und Handbuch der beftimmenden Mineralogie. Wien 1845. - 
Xebrbuch der Mineralogie 2c. von Dr. 3. X. M. Zippe. Win :- 

Die Differenzen betreffen fotwohl die Art der Ableitung al⸗ 
Bezeichnung und Benennung der Formen. Die Zeichen für Die kr. 
driſchen tefleralen Geſtalten find 5. B. bei 


pr 


Mobs Naumann Haidinger. Ku 
Hexaeder u RO — H li 
Oktaeder 0 0 | V u 
3. Rhombendodekaeder D [6 oA 0) D I 
4. Tetrafisheraeder An @On mF _ H: 
5. Trialisoftaeber Bn mO mG 0 
6. Trapazoeder Cn mOm mL br 
7. Hexakisoktaeder Ton mOn mAn nl. 


Vergleiche im Folgenden nad) der Darftellung von Kupffer's Zixr 
die von Naumann. 

Die oben angeführten Methoden, die Flächen eines Stryftalls = 
ein angenommenes Arenfreuz zu beziehen, fanben, obwobl fic ': 
ſehr folgereich eriwiefen, doch mancherlei Einwendungen. Schon Be: 
bardi (Neues Journ. für Chem. und Phyſ. von Schweigger. Bant - 
1823. Seite 389 20.) hat fie einer eingehenden Kritik unterwer- 
und ihre Mängel dargetban und U. Th. Kupffer ſpricht fib dv 
falls dagegen aus. Er findet, daß die Hauyiche, Weikiide r 


I Ueber das Verfahren, weldhes in dem Grundriß der Mineralogie = 
MoH8 kefolgt worben ift, um Kryſtalle in richtiger Perfpective zu zeit 
bat Haidinger in ben Mem. of the Wernerian Soc. 1821—186233 asc® 
handlung publictrt, wovon eine Ueberſetzung in Pogg. Ann. d. Phyſ. m. Cr 
Br. 5. 1825 erſchienen ift. 


[4 
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. oböfhe Theorie, ivenige Punkte ausgenommen, im Grunde nur 

der Darjtellung der Beziehungen, die zwiſchen ven verfchiebenen 
cvftallflädhen ftattfinden, verichieden ſeyen. „Hieraus wird zugleich 
xr, jagt er, daß die Bezeichnungsart der Flächen ein weſentlicher 
egenjtand ihrer Bearbeitungen jeyn mußte, denn eine Bezeichnungs: 
-£, die mit mathematifcher Beſtimmtheit die Beziehung einer fecun: 
iren Fläche zur Grundform gibt, gibt nothivendig zugleich den Gang 
=, den die Rechnung nehmen foll, wenn man die Winkel der ſecun⸗ 
iren Form aus denen der Grundform berechnen will, und vieler 
arg iſt nach den verfchiedenen Theorien mwejentlich verjchieven. Se 
gt Hauy immer die Länge gewiſſer Linien und Richtungen, nach 
velchen die Decrescenzen geichehen, Weiß bingegen feine rechtwink⸗ 
chen Xren der Rechnung zum Grunde; beide find gezwungen, immer 
uf Diefe eigentlich imaginären Dinge, die man nie direlt meflen Tann, 
wrüdzulommen, und geben jo einen indirelten Gang, ber fie immer 
xft auf einem Umwege zum Ziel führt.“ Er verwirft biefes Ber: 
abren und will in feinen Formeln immer nur wirklich Meßbares ver: 
inigen und darnach die Zeichen formen und mit Beziehungen auf die 
rwäbnten Dimenfionen und Aren nichts zu thun haben. Er bezeichnet 
. DB. am Ahomboeder die Fläche mit P, die Echeitellante mit x, die 
Randlante mit z. Echreibt man nun Px für die Tangente der halben 
Neigung der Rhomboederflächen an der Kante x, fo fann mPx eine 
Fläche bezeichnen, die ebenfall® dur die Kante x geht und deren 
Neigung gegen eine durch x und die Are gelegte Ebene eine m mal 
o große Tangente gibt, ale die Tangente der Neigung von P gegen 
diejelbe Fläche. Diefe Fläche gehört einem Skalenoeder an. Ebenfo 
werden durch n Pz Flächen bezeichnet, die durch die Nandlante z geben, 
\o daß die Tangente der halben Neigung diefer Flächen an der Kante z, 
n mal jo groß ift, ale die Tangente der halben Neigung der Flächen P 
an derſelben Kante, fie bilden ebenfalls ein Skalenoeder. Eine Fläche, 
welche die Kante x gerade abftumpft, kann man mit 0OPx, eine, melde 
ebenfo z abitumpft Oo Pz ober leßtere Flächen (des nächſt ftumpferen 
Rbomboeders und beragonalen Prisma's) geradezu mit x und z bezeichnen. 
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Diefe Bezeihhnungsart gibt nicht nur, fagt er, gleih der 


fachften Zuſammenhang der Flächen untereinander, den man - . 
juhen muß, wenn man einfad rechnen will; fondern fie famı = | 


leicht gefunden werben durch eine einfadhe annähernde Meilen: : 
Neigungswinkels der neuen Flächen an einer ante, auf die mar 
Zeichen beziehen will und an der fie fih finden; das Berbältiz. 
Tangenten der halben Neigung der neuen Flächen zur Tanger. 
balben Neigung der Grundflächen an derſelben Kante gibt mr. 
bar m oder n.“ So ift der Randkantenwinkel des Calcit-Sfalen-- 


welches Hauy Variet6 metastatique nannte, — 1330; die Tum:- 


des halben Winkels von 669 1/, ift aber 3mal fo groß ale ww \: 


gente des halben Winkels beim Grundrhomboeder an denfelben &:-- 


oder die Tangente von 370 27',5; die Fläche erhält alfo das 3 
3Pz. 


Wenn die Henderung der Neigung nicht die Neigung ame: 


nachbarten Flächen, fondern die Neigung gegen die Are betnitt. ‘ 


fchreibt man die Zahl, die das Verhältniß der Tangenten der I- 
neigungen ausdrüdt, über das Beichen ber Grundrhomboeder. 
nach Art eines Exponenten. So bedeutet P? eine Fläche, welde 
P liegt, d. 5. P in einer mit der Are rechtwinklichen Linie t.: 


ſchneidet, deren Neigung gegen die Are aber jo groß ift, hab = w 


Tangente dad doppelte der Tangente ber Reigung von P gegen d 
Are beträgt. 

Sn ähnlicher Weile führt Kupffer, noch mit mandyerla !: 
fürgungen, wenn bie Zeichen etwas complitirt werden, feine Ar’: 
für alle Syſteme durch. Beim klinorhomboidiſchen Syftem nimm : 
Rechnung natürlich einen andern Gang als bei den Stftemen 
rechtwinklichen Aren. Er zeigt, daß feine Zeichen auch leicht aus ir. 
von Hauy und Weiß abzuleiten find und macht auf die Bonn. 
der analytiſchen Geometrie für die Behandlung des Gegenſtandes :- 
merkſam. Bergleiche befien Handbuch der redinenden Kryftalloner 
St. Petersburg 1831. 4. 


Es wäre zu wünſchen geweſen, daß die Kupffer'ſche Meibed 
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>elce offenbar an Unmittelbarkeit des Erfennens und Beſtimmens 
ıraer Kryſtallfläche und beziehungsweiſe einer Kryſtallform alle vorher: 
‚ebpenden übertrifft, mehr Eingang gewonnen hätte als es der Fall 
Dar; da man aber einmal an die Methoden von Weih und 
AdTohs gewöhnt war, und da einige Jahre vor dem Ericheinen von 
x u pffer's Kryſtallonomie, C. %. Naumanıt eine auf die Aren 
gegründete Ableitung und Bezeichnung vorgenommen bat, die fich 
Benfalls durch Einfachheit, Kürze und Klarheit auszeichnet, fo theilten 
sch zunädit die deutſchen Mineralogen vorzugsweiſe in dieſe drei 
Methoden. 

Naumann! bezeichnet feine Methode als eine ellektiſche zu 
Denen von Weiß und Mohs und in Beziehung auf die des letzteren 
äußert er: „Wenn man-in der Mohsfchen Methode das Dogma der 
nach Potenzen fortichreitenden Reihen aufgibt, wie ich aus Bebürfniß 
nach größerer Einfachheit thun zu müflen glaubte, jo werben ſowohl 
Die Ableitung als die Bezeichnung gleichſam von felbft die leichtere 
Form annehmen, in welcher ich fie bier zu geben verſuche. (Grundriß 
der Kryſtallographie. 1826. ©. XII.) 

Zur Darftellung feiner Methode diene als ein einfaches Beifpiel 
die Anwendung auf das quadratiſche Syſtem. 

Die zur Stammform gewählte Duadratpyramide wird mit P ber 
zeichnet, .mP ift das Zeichen einer Pyramide von gleicher Stellung 
mit P aber von verfchtebener Arenlänge, wie m angibt, welches größer 
oder Heiner ale 1 oder die dafür genommene Arenlänge der Stamyn: 
Form P ſeyn ann. Wird m = 0, fo entfteht die bafifche Fläche, wird 

m = 00 ein quabratifches Prisma von der Stellung wie P. 

Zur Ableitung der Dioctaeder werben die Diagonalen der Bafıs 


I Karl Friedrich Naumann, geb. 1797 am 30. Mai zu Drespen, 
mwurbe nad einer mineralogiſchen Reife durch Norwegen im Fahr 1821 umd 
1822 Brivatbocent in Jena (1823) und Leipgig (1824), darauf von 1826 au 
Profeſſor der Kryſtallographie und Disciplinar-Infpector, fomie von 1835 an 
auch Brofeffor ter Geegnoſie an der VBergacademie zu Freiberg kis 1842, und 
jeitvem Prof. ordin. der Mineralogie und Geognofie an der Univerfttät zu 
Leipzig. 
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der Stammform P oder ciner mP nad einem Goefficienten u. 


längert und die Edpuntte der Baſis mit den Endpunkten te :- | 


längerten Diagonalen durch gerade Linien verbunden und tatınk : 
Achte, die Baſis eines Dioftaeders, Tonftruirt, deſſen Art tır 
beftimmt iſt. Das allgemeine Zeichen eines Dioktaeders kann : 
mPn gefchrieben melden; ivird m = 00 fo entftebt ein oktoge 
Prisma goPn, deſſen Querſchnitt durch n beftimmt ift, wird m = 
ſo entfteht die bafifche Fläche; wird aber n = oo fo bilmet ke: 


dem Oktogon ein Quadrat, diagonal ftehend zur Bafıs von Pr. 


diefe umfchreibend; die Zeichen der diagonal ftehenden Quadrau 











firm = 0 wieder die baſiſche Flat 
Scheint. Die nebenftebende Figur ® : 


läutert diefen Vorgang. Hiemit far: 
Formen des Syſtems jebr einfab unt::. 


kommen entwickelt und bezeichnet und I! 


ZN TEN ſich folgendes Schema: 


m<l m>1 
oP... mP... P... mP... xP 
oP... mPn...  Pn..:! mPn... oePn 
oP... mPoo... PX®... mPo&... XPIA 


In dieſer Weile find ſämmtliche Kryſtallſyſteme bekankelt 
find die Zeichen fo anſchaulich und repräſentativ, daß fie den Fi: 
fchen und unbedingt den Mohs’fchen vorzuziehen find. In feiner: — 
Jahr 1828 erfchienenen Lehrbuch der Mineralogie bat Raum: 
von feiner Bezeichnungsweiſe für die verfchiedenen kryſtallifirten Bein. : . 
ſpecies Gebrauch gemacht und im Jahr 1830 gab er ein Lebrbud > 
reinen und angewandten Kroftallograpbie in zwei Bänden bera:: 
welches Alles dahin gehörende beipricht und zu den wollftänti-t- 
und vorzüglichften Werken diefer Art zu zählen if. Auch das: 
Mitſcherlich am unterjchwefligfauern Kalt (PBogg. Ann. VIIL ır.- 
beobachtete und damals als ein eigenthümliches angeſehene Kruftallisir 


Fig. 86. ..  miben find daher Poo und mPx. :: 
diagonale Prisma = Pc, wir” 
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zwiſchen dem Hinorhombifchen und klinvrhomboidiſchen ftehend, wird 
als dillinoedriſches Eyftem darin ausführlich entwidelt und überall die 
a nalytiſche Geometrie angeivendet. Vergleiche weiter deſſen „Elemente 
Der theoretiſchen Kruftallograpbie.“ Leipzig. 1856. 

In der erwähnten Kruftallograpbie von 1830 (T. Seite 136) bat 
Maumann auf eine Hemievrie im tefleralen Eyftern aufmerffam ge: 
wacht, welche die von Weiß und Mohs angegebene noch erweitert, in: 
Dem er entwidelt, daß auch Hexaeder, Rhombendodekadeder und Tetralis: 
bexaeder als Hemiedrieen, wen nicht qunad phaenomenon fo doch 
quoad noumenon anzufeben find, wenn fie an Sombinationen geneigt: 
Flächiger Hemiedrieen theilnehmen, und ebenfo Oltaeder, Triakisoktaeder, 
Trapezoeder, Rhombenbobelaever und Würfel als parallelflädhige He: 
miebrieen, wenn fie mit parallelfläcdhigen Hemiebrieen vorlommen. Nau: 
mann begründet diefe Echlußfolgerung durch die Betrachtung, baß bie 
boloedriichen Geftalten als Grenzglieder der wirklich als folche Tenntlichen 
Hemiedrieen ericheinen, wie ex durch nachitebende Echemata erläutert. ! 








2 I a0 
co@® # *— 
I 0 = Lttaeber. " u = —— Tra⸗ 

"SO Se = SHexaeder. pegbobelaeder). 
»0O = Rhombenbobelarter. mOm _ Trigonbobefaeber. 
mO = Trüafiscktacter. 5 
mOm = Trapegoeder. ” > __ HSerxalistetracber. 
On = Tetralisheraeter. &On 
mOn == Herablitoltaeder. — ** Pentagondodelaeder. 

0 

2.” Tetraeber (+, —). ("°°) — Dialisdobelaeber. 


Robell, Gefdichte der Bineralogie. 15 
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Diefe Enttwidelungen verfolgend, gelangte er zu eimer äh : 
harakterifirten Tetartoebrie der tefieralen Formen (Vogg. Ann X: 
1855. ©. 465 und Elemente der theoretischen Kruftallograpbie 1. 
S. 105), indem er das Gefeh ber ſchon von Mobs (Grumtri : 
1822) gegebenen Ableitung der tetraebrifchen Pentagonpobelaede --: 
dem Heratisoftaeder auf die erwähnten holoedriſchen Geftalten = 
wendet. Daraus ergibt fih unter andern, daß aus dem Iemt: 
hexaeder ein Pentagondodekaeder als tetartoedriſche Form (jemee :. 
Heralistetraeber gedeutet) entſtehen kann und ebenſo aus dem Oktae 
ein tetartoedriſches Tetraeder, Formen, welche mit ven gleicdhnam:- 
hemiedriſchen in der Erſcheinungsweiſe übereinſtimmen, welde ı 
naturgemäß mit einander an demfelben Kryftall vorkommen kür- 
während fie als Hemiedrieen für dergleichen Combination fi au::. 
fchließen fcheinen (vergleiche obige Schematn). Diefe Refultate tx 
tiiher Epelulation fanden unerwartet von optifcher Seite ihre C.. 
tung, da Marbach! (Pogg. Ann. XCI. 1854. ©. 482) an &: 
ftallen von dhlorfaurem Natron, an denen, wie Rammelsk:e:: 
- (Pogg. Ann. XC. 1853. ©. 15). zuerft beobadtete, Pentagert: 
dekaeder- und Tetraeberflähen zugleich auftreten, Cirkularrel: 
rifation und zwar rechts und links je nach der YFlächenitellue: 
entdedt hat. (Bergleihe dazu die Bemerkungen von ©. Bolz:: 
in Leonhard's Neuen Jahrbüchern für Mineralogie. 1854. S. :r- 
und 1855 ©. 268.) 

Naumann hat die erwähnten Betrachtungen auch auf tr 
quadratifche und beragonale Syſtem ausgebehnt und auch auf ar 
eigenthümliche rhombotype Hemiedrie im quabratiihen Syſtem k: 
gewieſen Wogg. Ann. XCVI. 1855. ©. 580. Elemente der tbeore 
. Kıyftallographie). Der Naumann’ihen Methode find unter anden 
gefolgt: mit theilmeifer Abänderung A. Breitbaupt (Vollftänt:: 
Handbud der Mineralogie. Dresden und Leipzig. 1836); E. Fr. edı: 
(Orundriß der Mineralogie. Nürnberg. 1839); H. Kopp (Einlanım 


I Chr. Aug. Hermann Marbach, geb. 1817 zu Iauer in Séleñer 
Brofeffor an der Univerfität zu Breslau. 
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n die Kryſtallographie. Braunſchweig. 1849); 4. Kenngott (Tabell. 
?eitfaden der Mineralogie. Zürich. 1859). 

Dana ! gebraucht ebenfalls Naumann's Methode, Türzt aber 
ie Zeichen noch ab,.indem er die Buchſtaben, melde die Grundform 
ıngeben, wegläßt und nur die Ableitungszahlen anichreibt, fo 3. B 
3 ftatt 3P; 3-3, ſtatt 3P3/,; 09 - 00 ftatt PO; m-n ftatt 
nPn; für die bafifche Fläche ſetzt er o, für OO aud F= infinitum. 
Die Zonen deutet er in einem Schema an. Wenn 1 eine Zahl <I1 
und m und n >1, fo. erhält das quabratifche Suftem folgendes 


.. Für den Befuvian: 


nn 
| I-n 1 on | 
1ı.1-0!1-% 
m. ın-n 





\ jm — 
2 @--n ! 00 — 00 
erg. A System of Minera- 
logy ete. by James D. Dana. 


New York and London. 4. ed. 
1854. * 





Eine eigenthümliche Bezeichnung bat Griffin 2 vorgeſchlagen. 
Die drei Grundaren, welche eine Kryſtallfläche beſtimmen, bezeichnet 
er mit P (die längſte als Hauptaxe), T (die nächſtlängfte), M (die 
fürzefte); wenn eine Fläche zwei Aren fchneibet, fo fteht ber Inder 
zwifchen den Zeichen derfelben 5. B. MY, T und gibt das Verhältniß 
von M zu T an, wenn fie die drei Aren fchneidet, fo ift das Ber: 
bältniß de erften zur dritten hinter P gefthrieben und das der zweiten 

ı James Dana, geb. 1813 zu Utica im Staat New-Yort, Profeſſor 
der Naturgefchichte am Yale College zu New. Haven im Staat Connecticut. 


2 John Joſepb Griffin, geb. 1802 zu London, Fabrilant chemifcher 
Apparate bafelöfl: 
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zur britten binter M, 3. B. P!/;M !aT. Ginheiten werden mid: : 
geſchrieben. Er hebt hervor, baß feine Zeichen ebenfe hırz, ae 
ftimmter ſeyen als die Yon Miller (ſ. u.),. weldher 3023: ı 
M2/;T fchreibt und 5236} ſtatt PY,MY,T, auch laſſe ſid 
Heine Buchſtaben angeben; welche Beftalt untergeorbneet fen ıc: - 
gibt ferner eine Abkürzung diefer Zeichen, welche zu ähnlichen fi 
wie die von Naumann gebrauchten, ohne aber den Zufamma:- 
einer fyftematifchen Ableitung, wie er an biefen fenntlich, zu en 
Für die dem Kryſtall bei der Beichreibung zur gebende Stellung ic 
er Firirung der Weltgegenden vor, den Beihauer nah Eike: 
wendet, auch Bezeichnung von oben und unten am Krchftall !:= 
Z = Smith und N = Nabir. A System of Crystalloar; 
with its application to Mineralogy. Glasgow 1841. 

Die von Neumann angeregten Projectionsmetboden &.:: 
längere Zeit unbeachtet, ! find aber dann von Miller ? und £:. 
ftebt wieder aufgenommen worden. 

W. H. Miller hat die ftereographifche Methode entwidel: =- 
angewenbet (A treatise on crystallography. 8. London 1839, &.:: 
mit Erweiterungen von J. Grailich. 8. Wien 1856, und An c: 
mentary indroduction to Mineralogy by the late William P. 
lips, by H. J. Brooke and W. H. Miller. London 18521 :- 
werben dabei die durch die Flächennormalen 3 auf der Rugeljläk 
gegebenen Punkte auf die Ebene eines größten Kreifes, des Gr- 





I Auf die Beſtimmung ber Rorwialen, flatt ber Lage ver Kläden :” 
bat M, 8 Frankenheim aufmerkſam gemadt in feiner Lehre ven te. 
bäften. Breslau 1835 und Poggend. Aun. ACV, 1855. 

? Billiam Hallows Miller, geb. 1801 zu Llandovery, Garms-r 
ſhire, feit 1832 Brofefior der Mineralogie an ter Univerfität zu Gambrirg 

3 Broofe und Miller geben bei ihren Kryflallbefreibungen auch :r:7 
die Neigung folder Normalen zu einander an, ober die Sıpplemeazr 
Kantenwinkel und nicht diefe ſelbſt. Das ift für ben Zweck einer Rec: : 
die etwa am Kryſtall vorzunehmen, ganz gut und wäre auch gut, die Lex: 
men ihrer Zangenten, Sinus, Coſinus ꝛc. beiqufügen; die naturhiſtoriſche Si: 
rafteriftil verlangt aber doch billig ben wirklich zu beobachtenben Winkel ur: “ 
nicht zumächft wegen ber Rechnung da. Dan kann befanntlich je nad X 
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reifes projicirt, indem man jene Bunkte mit einem Pol des lehteren 
»urch gerabe Xinien verbindet. Es ſey Figur 37 O der Mittelpunkt 
iner Kugel, E, C feyen die Pole des Grundkreiſes, in E befinde ſich 
»as Auge, P', Q! ſeyen zivei Punkte (obiger Normalen), fo treffen 
Nie geraden Linien EP! und EQ! den Grundkreis in P und Q, und 
ind fomit P und Q die Projectionen von P! und Qi. 





Fig. 38 zeigt eine ſolche Projection am Befuvian, wo die Punkte 
zwiſchen e und m die Projectionspunfte der Flächennormalen von 
Quadraipyramiden, die zwiſchen c und a eben vergleichen von biago: 
nalen Duabratppramiden, die von i, z, 8, x, o, v dergleichen von 
Dioltaedern find und a und m ben beiden quabratiichen Prismen, 
f, h ostogonalen Prismen entſprechen. Bergl. Fig. 39 und Fig. 40. 

Fin 30. Fig. 00. " 





Siellnug, die man beim Kreiſe gikt, mit tem Reflexionegoniometer ebenio tiefen 
Winfel wie deffen Supplement unmittelbar erhalten. 
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Für die Bezeichnung ber Flächen fchreibt Miller in einer zuert :. 


W. Whewell vorgefchlagenen Weiſe (A general Method of ':« 


lating the Angles made by .auy Planes of Crystals etc. Phikr- 
Transact. of tbe Royal Society of London. I. 1825) nur Wei 
meteriverthe nad) einander an ! und ftellt fie in Klammern, io '- 
für das Heraeder, (111) für das Dftaeder, (210), (310), 15 

für Tetralisheraeder, (321) = (a: !h a: Isa) bei Weiß, 

= (a: Isa : !ya) 2c. für Heralisoftaeder u. f. f. 

Für den Zweck der Orientirung werden auch gleichartige xi:: 
verſchieden bezeichnet, 3. B. die MWürfelflähen 001 und 010 mr: 
die Otfaeberflähen II, III, III, IH 2c. Die Millerfche Wet: - 
bisher vorzüglich von Krpftallphufitern angewendet worden. — 1: 
die Bezeihnungsmethode von H. %. Brooke in ver Abbandlunı . 
the Geometrica] lsomorphism of Crystals* (Philos. Transact. 1“: 

Eine andere, ebenfalls jhon von Neumann (Beiträge S i. 
erwähnte Art der Projection, wobei ftatt der Normalen die 8:::- 
flächen ſelbſt oder. ihre Zonenaren eine gewählte Brojectionsebene 'c' 
den, ift von A. Duenftedt ? ausgebildet worden. In feiner Ad.“ 


‚lung hierüber (Poggend. Ann. B. IV. 1835. ©. 504) bezeichnet a! 


PBrincip im folgender Weife: Legen wir ſämmtliche Flächen eines :- 
ſtalls durch einen beliebigen Punkt, fo fchneiven ſich alle dieje 
welche in eine Zone fallen, in einer Linie, der Zonenare diefer al: 








ı Mit Recht bemerkt Naumann, daß dergleichen Bezeichnungemre:: 
ohne einige Signatur der Gruntform, weniger repräfentatio fin, da rk: : 
alle Zeichen eines und beffelben Formen -Inbegriffes verbindente Gruxte.. 
entbehren, ohne fich weber durch größere Kürze noch durch veicheren L::- 
empfehlen. Elemente der Mineralogie. 1859. ©. 15. 

2 Ueber die duch Miller (nad Lame 1818, Whewell 18° 
Graßmaun 1829) angenommene Behandlung des Heragonaligfeme =- 
eines dreizähligen, den Scheitellauten eines Rhomboeders entire 
Arenfoftems, vergl. Naumann’s Elemente ber theoret. Kryftallograrbie. "" 
S. 186 und 252. 

I Friedrich Auguſt Quenftedt, geb. 1809 zu Eisleben, zum 
fteut am mineralogifchen Deufeum zu Berlin, dann feit 1837 Broiere: ' 
Mineralogie und Geognoſie an ber Univerfität zu Tübingen. 
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Diefe Durchſchnittslinien find alfo die ſämmtlichen Zonenaren ver 
gegebenen Flächen eines Syſtemes und laflen wir fie eine beliebige 
Fläche fchneiden, jo ift daburd ihre gegenfeitige Lage dem Auge ficht: 
bar gemacht.“ 

Quenſtedt denkt fid) dabei die parallelen Flächen eines Kryſtalls 
fo einander genähert, daß fie nur eine bilden, die Reduction® 
ebene. Dieje wird auf der PBrojectiongebene (welche zugleidy die 
Ebene des Papiers, worauf die Projection angelegt ift) -burdh eine 


vinie dargeftellt und es ſchneiden fich daher alle Flächen einer Zone 


in einem Punkt (Zonenpuntt, zu welchem die Zonenare, der fie parallel 
gehen, verkürzt iſt). Das Projectionsbild wird mehr ober weniger 


deutlich je nach der Wahl der Projectiongebene. Quenſtedt bat feine 
- Anfchauungen in dem Buche „Methode der Kruftallographie“ Tübingen 


1840. im Detail entividelt und in feinem „Handbuch der Mineralogie“ 


“ (Tübingen 1855) bat er mehrfache Antvendung davon gemacht. (Vergl. 
- auch deſſen Abbandl. über den Datolith in Pogg. Ann. B. 36. 1836 
" und Fr. Pfaff's „Grundriß der mathematiihen Verhältniffe der 


Kroftalle. Nördlingen. 1853.) Die erwähnten Projecttionsmethoden 
geben nothwendigerweiſe für die Darftelung zahlreicher Sombinationen 
ein Liniengetotrr, welches eine große Ausbehnung der Figuren erfor: 


: dert, um einigermaßen richtig gedeutet und überfchaut werben zu können. 
-: Sie baben daher nicht allgemeinen Eingang gefunden. Wie die opti- 


schen Verhältniſſe der Krnftalle, wenn fie nah allen Beziehungen, 
welche Segenftand der Forſchung ſeyn können, betrachtet werden, nicht 


mehr den Gebiete der Mineralogie, fondern dem der Phyſik zufallen, 
. fo verhält es ſich auch mit den Beziehungen, welche aus folden Bro: 


jectionen bervorgeben und abgeleitet werden Tönnen, fie gehören der 


: matbematifchen und fpeculativen Kryſtallographie, als einer eigenen 
Wiſſenſchaft oder, wenn man will, als einem Zweige der Mathematit 
„ an. Die Pflege diefer Wiffenfchaft unterftügt aber, wie die der Phyſik 


und Chenie, die Ausbildung der Mineralogie und kann dieſe dabei 


durch neue Geſetze oder neue Mittel für ihre Zwecke bereichert werben. 
- — Ueber das Verfahren, ftatt der Flächen und ihrer Parameter, die 
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Normalen der Flächen der Kryftallbetrahtung zu Grunde zu L:: 
äußert fh Naumann, daß es für das Bedürfniß der Mineraic:- 
als eines Theiles der Phufiographie, nicht zweckmäßig Icheine, = 
jo abftracte Auffaffung der Form geltend zu machen, wie erſprie 
fie auch bei manchen Betrachtungen ber theoretifchen Kryftallogr::- 
feyn möge. Der Mineralog bevürfe für feine Zwecke einer mix. 
repräfentativen Bezeichnung. (Elemente der Mineralogie 1859. S.13.: 
Er führt letzteres weiter aus in feiner theoretiihen Kroftalleg:: 
von 1856 (S. VI.) und nimmt zur Richtſchnur folgende Grunt 
welche für die Aufnahme kryſtallographiſcher Methoden in die Re: 
logie überhaupt maaßgebend ſeyn dürften. 

1. Alle correlaten Flächen in fimultaner Eriftenz zu eine ::: 
beifelben Form vereinigt zu denfen, mithin den Begriff der se: 
immer in den Bordergrund zu- ftellen, die Flächen aber nur ala 
grenzungselemente der Formen, und nicht als felbftftändige Ih: 
zu betrachten ; 

2. die Ableitung aller, zu einem und demjelben Formencenz« 
gehörigen Formen, fo weit als nur möglich, auf eine Umfchreitr- 
derjelben um die Grundform zu gründen, und alfo in der Red! 
Heinfte Ableitungszahl = 1 zu jeßen, weil diefe Ableitungscenftru:: 
weit. leichter vorzuftellen ift, als eine auf Einſchreibung gegrürk: 
Conftruction ; 

3. die Verfchiedenheit der Kryftalliufteme entweder durch ver: 
dene Grundelemente oder auch durch charalteriftifche und Häufig mut 
kehrende Hilfgelemente der Bezeichnung auszudrücken, und 

4. in jedes Zeichen deſſelben Formencomplexes ein gemeinic:: | 
liches‘ Grundelement aufzunehmen, welches uns an die Grundirr 
diefes Complexes erinnern fol. | 

Im Borbergehenten find die weſentlichſten Jertſchrinte bexide 
welche die allgemeine Kryſtallographie betreffen, infofern die Ber 
tung der Formen allein dazu dienen fonnte; von Arbeiten über ix 
ciellere Berhältnifje find die weiteren Studien über Winlelbeftimm:: 
zu nennen und über die gegenfeitigen Beziehungen der erlann: 
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Trviftalljofteme. Für die erfteren hat man zunächſt den Berbeflerungen 
Je Goniometers die Aufmerlffamteit zugewendet. Cine neue Art von 
Reflexionsgoniometer beſchriebBaumgartner (Gilbert's Ann. LXXI. 
122); ein dem Carangeau'ſchen ähnliches Inſtrument Adelmann 
(Woggend. Ann. B. 2. 1824); bag Wolafton’sche Goniometer fuchte 
I udberg zu verbeflern (Raftner’s Archiv. B. X. 1827), ebenfo Gra: 
ves (Eilliman’d Americ. Journ. of Se. XXI. 1832); Degen 
(MPoggd. Ann. XX VI. 1833), Edw. Sang (Jameson’s Edinb. new 
plhilos. Journal. XXI. 1836); und Mitfcherlich befchrieb ein folches 
(Moggd. Ann. XXIX. 1843), welches noch gegenmwärtig häufig gebraucht 
wird. Andere Inſtrumente diefer Art find angegeben von Mobs, 
Babinet, Mattbiejen, Frankenheim, Ogden, N.Rood, Hai: 
Dinger, !W. H. Miller u. a. Auch das Meffen ebener Winter ift 
von F. Bfaff vorgefchlagen und für weitere Berechnung der Kryftalle 
angemenbet worden (Boggd. Ann. CI. 1857). Ein Inſtrument dazu 
beichrieb C. Schmidt (Kroftallonomifche Unterfuchungen. Mitau und 
Zeipzig 1846), ferner zu mikroskopiſchen Mefiungen Edward Eraig. 
Edinb. new philos. Journ. Vol. XIX. 1835.. Bon Wichtigkeit ift 
hierüber die „Breisfchrift über genaue Meflung der Wintel an Kry: 
ftallen* von A. Th. Rupffer (Berlin 1825). Es werden darin die 
Teblerquellen befprochen und die Mittel ihnen zu begegnen; die Theorie 
der Neflerionsmeffungen bat Rupffer aud in feinem Handbuch ber 
rechnenden Kryſtallonomie (Petersburg 1831) ausführlich entwidelt. 
Ye genauer man meflen lernte, defto mehr gewann man die Ueber: 
zeugung, daß Winkeldifferenzen an Kryſtallkanten, melde nad) ben 
Symmetriegefegen für gleichartig gelten müfjen, nicht, wie man früher 
oft glaubte, nur don Fehlern der Beobachtung herrühren, fondern daß 
fie au in dem Aggregatbau der Kryftalle ihren Grund, haben, daß 
daher nur zahlreiche Meſſungen an vielen Individuen eine als normal 
anzufehende Beftimmung geben Tönnen, obmohl eine foldye in den 
Haidinger befchrieb auch eine Methode zu graphiſchen Wintelmeffungen 


Heiner Kryſtalle. Situngeberiht der Wiener Alademie ber Wiffenfch. Br. 14. 
1854 und Br. 17. 1855. 


234 III. Von 1800 bie 1860. 


monoaxen Syſtemen niemals den Grad ber Sicherheit und Ge— 
erreicht, wie es im tefjeralen Syſtem ver Fall ift, wo Die tra: : 
wertbigen Grundagen fein Schwanken zulajien. 

Der Werth rechtwinkliher Arenfyfteme und die von Weiß— 
gefprochene Anficht, daß man mit der Zeit wohl alle Kruiul.. | 
ſolche werde zurüdführen können, haben Betraddtungen des berası-:- 
und Einorhomboidifchen Spftems in diefem Sinne veranlaft. ü 
Abhandlung über die Zurüdführung der heragonalen Geitalıa : 
drei rechtteinkliche Aren von EC. Naumann ! (Pogg. Ann. # 
1835. p. 363 20.) hat gezeigt, daß eine folhe Reduction nur :-- 
möglich ift, tvenn der Hauptarentverth in der rejpectiven Grund: 
ein Multiplum oder Submultiplum von Y %, nach einer ratiet⸗ 
Zahl ift, weil nur unter diejer Bedingung die Ableitungszahlen := 
nal werden können. Hiemit ift aber nichts anders ausgefprocen, - 
daß alle hexagonalen Kryſtallreihen zulett aus dem Heraeber als .:. 
Grundgeitalt abgleitet werden. jollen und baß dann bie beragcr:- 
Geftalten als Partialformen teſſeraler fich berausftellen würden 7 
Meſſungen geben aber an heragonalen Mineralfperies bäufig &:. 
welche für eine folche Ableitung wenigſtens um einige Minuten >: 
ändert werden müſſen, wenn die Ableitungcoefficienten die fonft \-. 
achtete Einfachheit haben follen. 2 — In Betreff des Hinorbem::: 
ihen Syſtems iſt ein Verſuch der Reduction auf rechtwinklide ı:- 
von Neumann am Arinit gemacht worden (Bogg: Ann. IV. ır. 
und ein ähnlicher von mir am Arinit, Albit, unterfchweiligis: 

Eine Abhandlung von Naumann von 1824 (fie X. Heft) Kr: 
die Frage, ob, wie gemöhnlich- angegeben, file die Grunbbimenfionen ver x-- 
ftallreihen irrationale Berhältniffe angenommen werben müſſen, währca: : 
Ableitungscoefficienten fecımbärer Formen immer rational find. Ga we: 
mehrere Beifpiele angeführt, welche für rationale Verhältniffe zu fprechen ite” 
Das Gefet, daß ungleichartige Aren durch Veränderung nicht gleichartig werdx 
tönnen, läßt aber folche Verhältniſſe wicht zur. 

2 5. Hochftetter hat in einer Abhandlung über die Kryftallijaris: \ 
Caleits diejen Ball fpeciell erörtert und nachgewiefen, daß mit rationalen 2 


leitungscoefficienten ter Würfel nicht in deflen Rhomboederreihe eingeben E::: 
(Deukjcyrift der mathem.-naturw. Klaffe ver Wiener Alad. Bd. VI. 1854. 
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Kalt x. Es wird dabei der Zufammenhang mit dem rhombijchen 
Syſtem nachzumweifen verjucht. (Schweigger's Journ. LXVi. 1832.) — 
Das nun näber befannte optiſche Verhalten macht dergleichen. Rebuc: 
tionen nicht mehr zuläflig, auch bat Kupffer gezeigt, daß der Kupfer: 
vitriol nicht auf ein rechtwinkliches Axenkreuz bezogen werben Tünne, 
jomit das Hinorbomboidifche Kryſtallſyſtem als ein eigenthümliches zu 
betrachten jey. (Bong. Ann. B. VII. 1826. ©. 61 ꝛc.) | 
Die Aehnlichkeit vieler monoaren Kryſtallformen mit den teflera: 
len, welche beide früher oft verwechfeln ließ, bat auch Veranlaſſung 
gegeben, eine innere Berbindung und gegenfeitige Abhängigkeit der: 
jelben zu vermuthen und Breithbaupt ! hat nad dem Vorgange 
Hausmann's (Handb. d. Min. 1828. B. I. ©. 213 ff.) geglaubt, 
die Abmeflungen aller monoaren Primärformen aus Dimenfionen des 
teſſeralen Syitems berleiten, d. i. eine Homörmetrie der Kryſtallſyſteme 
darthun zu können. Andeutungen biezu gab er im Jahrb d. Chem. 
und Phyſ. von Schweigger und Schweigger: Seibel B. XX. 1827. 
S. 326; in B. XXIV. 1828. ©. 121 entwidelt er feine dee und 
nennt die Theorie der hetreffenden Ableitung Progreſſionstheorie. 
Er glaubt aus einer tefjeralen Geftalt, wo er dem Rhombendodelaeder 
den Vorzug vor andern giebt, alle anderen Kryftallifationen ableiten 
zu können, fo daß fie in der mwillenichaftlichen Betrachtung nur zu 
einem mathematischen Zufammenbang und zu einem Kryſtalliſations⸗ 
joftem führen würden. 
Breithaupt theilt die Aren mehrerer tefleralen Gejtalten in 
720 Theile und berechnet danach die Stammformen monoarer Kryſtalle, 
deren Aren fi) als beitimmte Theilwerthe von 720 in Beziehung auf 
die tefferale (jchematifche) Grundgeftalt darftellen lafien. Er jagt, daß 
die Zahl 720 (die Permutationgzahl von 6) der Erfahrung zufolge 
hat angenommen werden müllen und glaubt durch dieſe Ableitung ein 
Mittel gefunden zu baben, die Winlelmefjungen controliren und die 


I Johann Friedrih Auguft Breithaupt, geb. 1791 am 16. Mai 
zu Probſtzella bei Saalfeld, Edelſtein⸗Inſpeetor und Hilfelehrer bei der Berg- 
alademie in Freiberg (18131827), dann Profeſſor der Orpftognofle tafelbfi. 
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wahren Winkel danach beftimmen zu lönnen. So wird in Bear: | 
auf das Dftaeder die Stammform des Mejonit = 17%, O, nr: 
Nigrin (von Bernau in ber Oberpfalz) = 3%/,.,0 O; Die bes & 
befommt einen etwas anderen Werth, nämlih 324... O; me! 
Scheelit von Zinnwald — 108/,,, O; dagegen die Des Scheel :- 
Schlaggenwald = 1104/,0 O u. |. w. In ähnlicher Weiſe werdet 
Rhomboeder und Heragonpyramiden auf den Würfel oder darau: 
geleitete Geftalten bezogen. Sin feinem Werte „Bollftänbiges £: 
buch der Mineralogie,“ Dresden und Leipzig 1836, findet man 
Progreſſionsthedrie ausführlich entwidelt und auf fämmtlide Art 
fofteme durch Einführung geeigneter jchematischer Geftalten angeme:.- 
Wie ich ſchon im Jahr 1830 (Charakteriftif der Mineralien €. : 

gezeigt habe, dreht fich die ganze Theorie zunächft um den angc-:r 
menen General:Renner 720 und iſt Har, daß wenn man bien = 
größert, die Meſſungen mit der Theorie noch befjer ſtimmen mir: 
Da der gebrauchte Nenner durch Fein Naturgefeg begründet iſt, je kı 
den abgeleiteten Winkeln auch nicht ber Werth beigelegt werben, mei: 
ihnen Breithaupt zuerlannt bat. 1 Diefer eifrige Forſcher me: 
übrigens it dem Glauben an feine Theorie auch dadurch beftärk, x 
er viele Winfeldifferenzen, melde anderen Mineralogen als zuici- 
galten, für mefentlih nahm. Er hat darauf bauenb auch GeRil:: 
in den Kroftallinftemen unterfchieden, welche andere Kryſtallograrte 
nicht annehmen, indem er 3. B. der Anficht ift, daß an manıı 
Duabdratpyramiden (Veſuvian) die leichartigleit der Flächen ı:: 
icheinbar und ihre Neigung zur Are nicht einerlei, jondern dream: 
jey, daß es derfelbe Fall an den Hexagonpyramiden ber Apatite vr 
Poromorphite, ähnlich an den Rhomboebern des Turmalin u. i. =. 
wie aus nachftehenden Figuren erfichtlih (Fig. 41, 42, 43, 43). (Ye 
läufige Nachricht von der Auffindung fünf fehr eigenthümlicher Abtte 
Jungen beragonaler und tetragonaler Kınflallgeftalten. V. Auguft Brei 
haupt. Sreiberg, im Aug. 1829. — Bollftänd. Handb. d. Mineral. 1x: 


I Bergl. darüber auch Heffel in Gehler’s phyfilal. Wörterbuch. Br. . 
1839, ©. 12%. 
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Im. 41. Fig. AR. 


Breithaupt ift im neuerer Zeit, durch eine Beobachtung von 
Zenzih unterftügt, daß nämlich der Turmalin optifch zweiarig ſey 
(Voggd. Ann. 108. 1859), wieder auf die erwähnten Anomalien zu: 
rüdgelommen und glaubt damit eigene Rryftallabtheilungen begründet 
zu fehen. Er nimmt nun 13 Kryſtallſyſteme an, welche in bie vier 
älteren Gruppen eingetheilt auf nachftehende Weife charakterifirt werben. 

I. Gruppe. Teſſerale Spfteme. 
A. Iſometriſch tefferal. Ohne optifche Are. Spinell. 
B. Anifometrifch tefjeral. Optiſch einarig. 
1. Tetragonifirt tefjeral. Einige Granate 
2. Heragonifirt tefleral. Boracit. Eiſenkies. Kobaltin. 


ll. Gruppe. Tetragonale Syſteme. 
A. Eymmetrifch tetragonal. Optiſch einarig. Zirkon. Rutil. 
B. Aſymmetriſch tetragonal. Optifch zweiarig. 
1. Monafymmetrifch tetragonal. Idokraſe. 
2. Diaſymmetriſch tetragonal. Anatas. 
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III. Gruppe. Heragonale Eyfteme. 
A. Symmetriſch hexagonal. Optiſch einaxrig. Karbonite. Lam 
Berill. | | 
B. Aſymmetriſch heragonal. Optiſch ziveiarig. | 
1. Monajymmetrifh beragonal. Einige Apatite. Klin. | 
und andere Aſtrite. Turmalinus amphibolieus urt 
ferrosus. . 
2. Diafommetrifh beragonal. Turmalinus hystaticu. 
dichromaticus, T. medius, T. calaminus. 


IV. ©ruppe. Heterogonale oder thombifche Spiteme 
Optiſch zweiarig. 
A. Holoprismatiſche. 
1. Symmetriſch heterogonal. Anhydrit, Aragone, Amen 
2. Monaſymmetriſch heterogonal. Eiſenvitriol, Kupfer 
Epidote, Pyroxene, Amphibole. 
B. Hemiprismatiſche. 
1. Diaſymmetriſch heterogonal. Adular. Pegmatolitb 
2. Triaſymmetriſch heterogonal. Periklin. Mikroklin. 7: 
tartin. Arinit. 

(Berg: und hüttenmänniſche Zeitung. XIX. Jahrg. — Leonbaid⸗ 
Neues Jahrb. f. Min. 1860). 

Es wird zur richtigen Beurtheilung der neuen Syſteme vorzüsi | 
darauf anlommen, ob die optischen Erfcheinungen an ihnen allgeme: 
und conftant fich erteilen, over ob fie, mie bis jet wahrſcheinl | 
ald durch Zamellarpolarifation hervorgebracht erfannt werden. (Ber 
Haidinger Jahrb. d. geolog. Reichs-Anſt. 1860. XI.). 

Bon anderen auf dem großen Gebiete der Kryſtallographie gelie 
ferten Arbeiten mögen noch nachſtehende bier erwähnt werben: 

Joh. Joſ. Bredtl, ! Theorie der Kryſtalliſation, Geblen’3 Sour 
nal 8. 7. 1808. u | 


1 30h. Iof. Prechtl, geb. 1778 zu Biſchofeheim v. d. Rhön in Kranker. 
geft. 1854 zu Wien, wo berfelbe zuletzt Director des polgtechn. Inſtituts 
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Brochant de Villiers, !' la Cristallisation consideree 
eometriquement et physiquement, ou Traite abrégé de Cristallo- 
raphie etc. Strasbourg. 1819. | | 

€. dv. Raumer, ? Verſuch eines ABC-Buches der Kryſtallkunde. 
"heil I. Berlin 1820. Nachträge dazu Berlin 1821. 

3% © Graßmann, 3 jur pbufifchen Kruftallonomie und geo: 
wetrifchen Combinationglehre. Heft 1. Stettin 1829. Combinatorifche 
ntwidlung der Krouftallgeftalten. Pogg. Ann. XXX. 1836. 

G. 5. Germar, ! Grundriß der Kryſtallkunde. Halle 1830. 

I. Fr. Chr. Heffel,d Kryitallometrie x. (Beſonders abgebrudt 
us Gehler's phyf. Wörterbuch. Band V.) Leipzig 1830. 

F. 8. Beudant, Trait& &l&mentaire de Mineralogie. 2 €d. 
Parıs 1830. 

A MW. 3. Ubde, 6 Verſuch einer genetifchen Eniwidlung der 
mechanifchen Kryſtalliſationsgeſetze ꝛc. Bremen 1833. 

M. A. 5. Preftel, ? Anleitung zur perfpectivifchen Entwerfung 
der Kryſtallformen. Göttingen 1833, 

Dr. 5. B. Geinis, # Ueberſicht der in der Natur möglichen und 
wirklich vorkommenden Kruftalliufteme. Dresden 1843. 


1Andr. Jean Marie Brochant be Villiers, geb. 1772 zu Billiers 
bei Nantes, geſt. 1840 zu Paris, Profeſſor der Mineralogie an der Ecole 
des Mines. 

2 C. Georg von Raumer, geb. 1783 am 9. April zu Wörkig, Pro- 
feffor der Raturgeichichte und Mineralogie an ber Univerfität zu Erlangen. 

I 3.8. Graßmann, geb. 1779 zu Linzlow bei Stettin, geft. 1852 ta- 
ſelbſt, Brofefior der Mathematik am Gymnafium zu Stettin. 

E. Fr. Bermar, geb. 1786 zu Glauchau im Schönburgiſchen, geft. 1853 
zu Halle ale Brofeffor der Mineralogie an ber Univerfität daſelbſt. 

I Fr. Chr. Heffel, geb. 1796 zu Nürnberg, Profeffor der Minera- 
logie an ber Univerfität zu Marburg. | 

AB. J. Uhde, geb. 1807 zu Königslutter (Braunſchweig), Profeffor 
der Mathematik und Phyſik am Garolinum zu Braunfchweig. 

7ĩ M. A. Fr. PBreftel, geb. 1809 zu Göttingen, Oberlehrer ber Mathe⸗ 
matil und Raturwiffenfchaften am Gymnaflum zu Emden. 

398. Geinitz, geb. 1814 zu Altenburg, Profefior der Mineralogie 
und Geologie an der königl. polytechniſchen Schule zu Dresten. 
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Dr. Friedrich Pfaff. Grundriß der mathematiſchen Te 
niffe der Kryſtalle. Nördlingen 1863. . 

A Dufre&noy. Traite de Mineralogie. 2 ed. 5 Val. ! 
1856— 1859. 

Johann Auguft Grunert. Die allgmeinen Gefehe der Art: 
graphie, gegründet auf eine von neuen Geſichtspunkten ausser 
Theorie der geraden Linie im Naume und in ber Ebene für kt: 
Ichief: ober rechtwinklige Coordinatenſyſteme. Greifswald 186U 

Ueber Zwillingsbildungen und deren Theorie haben Haidit 
und Naumann gefchrieben (Iſis 1825. 1826. Pogg. Ann. 12. 1: 
Burbenne (Pogg: Ann. 1829), Neumann (Schweigge:::: 
neue Jahrb. 3. 1891), Breithaupt, Kayfer u. a. 

Andere neuere, einzelne Kruftalgruppen oder deren Verbeb 
* betreffende Arbeiten find von Möbius, Leymerie, T. Mei 
Dann, Ladrey, Marbad, Bolger, Frankenheim, IT. 
foſſe, Grailih, Hefienberg, WRarignac, Descleüe:- 
Breithbaupt, Naumanı, ©. Roſe, Sella ꝛc. Bergleide 5: 
Kenngott's Weberficht ver Reſultate mineralogiſcher Forie.:' 
I1850 - 1860. 





— un mn —— — 


Eine eigenthümliche Art, die Structur der Kryſtalle zu rim 
bat X. Fr. Daniell' (Dfen’s Iſis für 1817) angeivendet, mr 
er verichiedene Loſungsmittel auf fie einwirken ließ und äbnlıd > 
Figuren, welde Widmannftätten (1808) durch Aezen von Rrr 
eiſen mit Salpeterfäure erhielt, auf den Ylächen mehrerer Aıti-- 
regelmäßige Zeichnungen hervorbrachte. Diefe Verſuche bat Lert::: 


1%. Fr. Daniel, geb. 1790 zu London, geft. 1845 tafeib, Frei 
der Chemie am Kings⸗College in London, | 

2 Franz Leydolt, geb. 1810 zu Wien, geh. 1869 zu Reu-Bitr 
bei Wien, Brofeffor der Mineralogie, Geognoſie und Botanik am peigtabu: 
Inſtitut zu Wien. 


| 
| 
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Tortgejegt und damit die Etructur des Quarzes, Aragonits u. a. 
Mineralien zu analyfiren und aufzuhellen gefucht. 

Bon der Betrachtung über die Zufammenfegung der Adhate, 
deren Structur er im Jahr 1849 durch Neben mit Flußſäure er 
forfchte, ! ausgehend, untertwarf er auch den Bergkryftall unb andere 
Silicate einer ſolchen Aetzung und gelangte zu folgenden Refultaten: 

1. Durch die Einwirtung einer langfam löfenden Flüſſigkeit ent- 
fteben auf den natürlichen oder künſtlich erzeugten Flächen der Kry⸗ 
ftalle regelmäßige Vertiefungen, welche ihrer Geftalt und Lage nad) ganz 
genau ber Kruftallreihe entiprechen, in welche der Körper felbft gehört. 

2. Diefe Vertiefungen find gleich und in einer parallelen Lage, 
wenn die Kryſtalle einfache, dagegen bei jeder regelmäßigen oder un- 
regelmäßigen Zufammenfegung verichieben gelagert. 

3. Die Geſtalten, welche diefen Vertiefungen entfprechen, Tommen 
wie man aus allen Erjcheinungen fchließen muß, den Hleinften regel: 
mäßigen Körpern zu, aus welchen man fich den Kryſtall zufammen: 
geſetzt denten kann. Als fperielles Refultat der Unterfuchung des 
Duarzes ergab fih, daß alle Duarziiuftalle, fie mögen was immer 
für eine äußere Geftalt befiten, ihrem inneren Bau nad) aus den 
im heragonalen Syſtem vorlommenden Hälften (Hemiedrieen) beitehen 
und daß fie meiftens aus diefen Hälften mannigfaltig zuſammengeſetzte 
Zroillingskryitalle find. Lendolt nennt diefe zum Unterichied von 
den gewöhnlihen Zerlegungszmwillinge (Sigungsberichte der 
Wiener Alademie von 1855. Band XV. 59.) In ähnlicher Weile 
äßte er Aragonitirpftalle mit Effigfäure oder Salzfäure und unter 
fuchte die Abgüſſe mit Haufenblafe milroflopifh. (Ebendaſ. 1856. 
Band XIX. ©. 10.) 

Theoretiſche Betrachtungen über bie fphärifche und ellypfoibiiche 
Form der Kryftallmolelüle und ihre Anordnung in den verichiebenen 
Kryftallgeftalten haben Wollafton (Philosophical 'Transactions for 


1 Ich babe foldhe Aetverſuche ſchon im Jahr 1845 am Achat angeftellt und 
hervorgehoben, wie file das Gemenge von kryſtallifirter und amorpher Kiefelerbe 
an ibm beutlich dartihun. Bulletin der Münchener Akad. ver Wil]. 1845. Nr. 87. 

Rebell, Geldicte der Wineralogie. 16 
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1813) und X. Dana gegeben. (American Journal of Science 1* 

XXX. 275. On certain laws of coliesive attraction. Br Jr 
D. Dana. Read before the American Association of Geo: -- 
and Naturalists, held at Boston, September 1847.) Beral — 
R. T. Forfter Philosoph. Magazine X. 1855. 


Neben den Kruftallen von bomogener Subitanz und ike : 
gregation hat man aud das Zufammenvorflommen beterogener: 
achtet und in mehreren Fällen als regelmäßig erfannt, ein allgm - 
Geſetz darüber hat fih aber nicht herausgeſtellt. Regulãäre Ben: 
ſung der Kryſtalle von Staurolith und Diſthen bat Germar >. 
achtet (1817), vergleichen von Galcit und Pyrit Hauy, von Rar- 
und Chlorit Breithbaupt, andere Marz, Phillips, Birt, £: 
dinger ꝛc. Bergleihe M. L. Frankenheim „die Lebre von !: 
Cohäſion,“ Seite 354. | 


b. &ryfalloptik. 


Die Refultate der vorher befprochenen kryſtallographiſchen — 
ſchungen, welche durch Winkelmeſſung und Rechnung gewonnen wore 
waren, fanden durch die zum Theil gleichzeitig nebenhergehenben we 
jchen Studien mehr und mehr ihre Beftätigung. Zugleich wurde = 
bisher ermittelte Liniengerüfte am Kryſtallbau durch die Entoede:: 
der Bolarijation des Lichtes mit einer neuen Welt wunderbar: 
und prachtvoller Erſcheinungen erfüllt und ausgeichmüdt. 

Schon Newton hatte aus feinen und den Beobachtungen rı: 
Huygen's am isländischen Kruftall, wie oben angegeben, den Sdlri 
gezogen, daß ein Lichtftrahl verjchiedene Seiten habe unb darauf hr 
gewieſen, wie die Erjcheinung, daß ein zweiter dergleichen Kryſtall w 
Doppelbilder des erften bei zwei Stellungen nicht wieder verdopple 
damit zufammenzuhängen fcheine. Malus ! entvedte im Jahr In“ 


I Etienne Louis Malus, geb. 1775 am 23. Juni zu Paris, pri 
ebenda am 28. Febr. 1812. Er trat 1796 ale Unterlieutenant jn das framökik 
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noch eine andere Art dem Licht diefelben Eigenfchaften zu ertheilen, 
wie es bei der doppelten Brechung geichiebt, nämlich durch Reflexion 
von gewiſſen fpiegelnden Flächen unter einem beflimmten Winkel. 
Einen Theil diefer Entdedung machte er zufällig. Er beobachtete eines 
Abends (im Jahr 1808) durch einen isländifhen Epath ven Refler 
der untergebenden Sonne an den Tenitericheiben des Töniglichen 
Echlofjes Luremburg und fand, daß die beiden Bilder deſſelben, wenn 
er den Kryſtall drehte, abwechſelnd an Intenſität ab: und zunahmen. 
Später fand er, daß bei geeigneten ſpiegelnden Flächen und bei ge: 
börigem Winkel der reflectuten Strahlen von den Doppelbilbern bes 
isländiſchen Kryſtalls, menn dieſer die rechte Lage habe, eines an 
verfchwinde. 

Er erlannte, daß Bleifpath und Baryt, Schivefel und Bergtrokalt 
das Licht in ähnlicher Weiſe modificiren oder polarifiren wie der 13: 
ländiſche Spath und daß die durch einen doppelbrechenden Kryſtall 
gegangenen Strahlen entgegengeſetzt polariſirte Lichtbündel bilden (Deux 
ſaisceaux polarises en sens contraire), nämlich ſolche wo die Seiten 
(oder Schwingungen) des einen rechtwinklich auf denen des andern 
ſtehen. Er erkannte, daß für die vollkommene Polariſation durch 
Reflexion ein beſtimmter Einfallswinkel des Strahls nothwendig ſey 
und daß (was aber nur mit Beſchränkung gilt) polirte Metallflächen 
das Licht nicht polariſiren. (Vergleiche Gilbert's Ann. B. 31. 1809, 
Bd. 40. 1812 und Bd. 46. 1814.) 

Malus wendete feine Entdedungen auf die Kryitalle an um zu 
beitimmen, ob fie einfady ober doppelt brechend jeyen (1811) und con» 
itruirte zu dieſem Zweck Bolarifationsapparate, theils aus einem Spiegel 
und Kalkſpath, tbeild aus zwei Spiegeln beſtehend. Ein, den dunkel 
geitellten Spiegel erhellender Kryſtall, wenn er zwiſchen den beiden 
Geniecorpe, machte ale Kapitän bie Feldzüge in Aegypten (1798) und in 
Dentſchland (1805) mit, war 1806 - 1808 Unterdirector her Befeſtigungen von 
Straßburg und wurde 1809 in Paris Oberſtlieutenant und Examinator bei der 
polgtechnifchen Schule, deren Schüler er von 1794—1796 gewelen war. — 


Seine „Theorie de la double refraction de la Iumiere dans les substances 
eristallines“ wurde im Jahr 1810 vom Inftitut gekrönt. 
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Spiegeln gedreht wurde, zeigte die doppelte Brechung deſſelben 

Dabei fand Malus, daß die in Würfeln und Oktaedern kryftalute 
den Körper einfache, die meiſten Kryſtalle aber doppelte Strat- 

brechung befigen und ba er dieſe auch am Eis erkannt, fo konne deſe 
Form nicht ein Oltaeder ſeyn, wie man vermuthet babe. (Gäke- . 
Ann. 40. 1811.) Die Experimente, welche früher gemadht werk 
waren, um einfache und boppelte Strahlenbrehung zu unteridei- 
liegen in vielen Fällen feine fichere Beftimmung zu. Hauh, weis: 
auch diefem Theil der Kryſtallkunde feine Aufmerkſamkeit zugewe:r 
hatte, beurtbeilte die Art der Strahlenbrechung, indem er une? 
Flächen eines Kryſtalls eine Stedinabel, die er in verfchiebene Lır- 
brachte und verſchieden weit vom Kryſtall entfernt hielt, betrader 
war bie Doppelbredung ſtark genug, fo fah er auf diefe Weir: 
Nadel doppelt, bei ſchwachem Brechungsvermögen fonnte aber nr: 
entichieden werden, ob der Kryftall einfach oder doppelt brechend i- 
Gleichwohl hat Hauy ſchon ausgeſprochen, daß alle ESubkarm 
deren integrirende Moleküle fi durd Symmetrie auszeichnen, die = 
fache Strahlenbrechung befiten; fo der Würfel, das reguläre Otter 
und das Rhombendodecaeder. Er bat ferner erfannt, daß aud x: 
boppelbrechenden Körpern Richtungen eigen find, nad) welchen fte Irc: 
Doppelbrechung . zeigen. (TraitE de Mineralogie 1801. Tom. | 
peg. 230. 231. und Tom. II. peg. 304.) Er hebt berber, r: 
werthvoll das Kennzeichen der Strahlenbredung namentlich zur & 
ftimmung und Unterjcheivung gewiſſer Evelfteine. (Sur T’usage de 
caracteres physiques des Mineraux, pour la distinction des Pier: 
precieuses qui ont &t& taillee.. Ann. des mines. 1. 1817.) x 
Arbeiten von Malus fcheint er aber im Jahre der Publikation ver 
ſtehender Abhandlung noch nicht gekannt zu haben und erwähnt ibm 
erft in ber zweiten Auflage feiner Mineralogie von 1822. Er be 
fehreibt da (Tom. I. p. 401.) einen darauf fi gründenden Ber 
juh von Arago, die doppelte Strahlenbrehung zu entdecken, inder 
man zwei Spaltungsjtüde von Kallſpath, deren Hauptichnitte (dur 
die lürzere Diagonale der Flächen gehend) fi) rechtwinklich krenzes 
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auf ein mit einem Punkt bezeichnetes Papier legt und dazwiſchen das 
Probeblättchen dreht, wo dann, wenn 23 boppelbrechend ft, in vier 
tagen die ohne das Blätichen gejebenen zwei Punkte als vier erfcheinen. 

Die Berfude von Malus befchäftigten yunädft andere Phyſiker 
aund neue Erfcheinungen wurden beobachtet. Arago ! erlannte im 
Jahr 1811, daß der ruffiihe Glimmer. im polarifirten Licht mit einem 
SHalfipatbkruftall unterfucht, Farben berborbringe, und daß fie in 
Deflen zwei Bildern complementär erſcheinen (couleurs compl&men- 
taires), ebenfo bei Blättern des Gypsſpathes; er erkannte ben all⸗ 
wmäligen Farbenwechſel, welchen Platten von Bergkryſtall zeigen, wenn 
Die analvfirende Vorrichtung gedreht wird, (Gilbert's Ann. B. 40. 
1812. ©. 145 ff.) 

Diefe Erjcheinung betrachtete (1817) Fresnel? als das Nefultat 
einer eigentbümlichen Polarifation, die er Cirfularpolarifation 
nannte. (Ann. de Chim. XXVIll. 1825.) 

Im Sabre 1813 beobachtete Bremwfter ? im polarifirten Lichte 
die elliptifchen, von einem ſchwarzen Striche durchzogenen, Yarben- 
ringe am Topas und die kreisförmigen Ringe mit dem ſchwarzen Kreuz 
am Rubin, Eis 2. und Wollafton beobachtete fie am iöländifchen 
Galcit (durch die bafiichen, angefchliffenen Flächen). 

Das wichtigſte Ergebniß jener Zeit war aber die nähere Erkenntniß 

1 Dominique Braugois Jean Arago, geb. 1786 am 26. Febr. zu 
Eſtagel bei Berpigran, geft. 1853 am 2. Oft. zu Paris, Aftronon bes Lühgen- 
büreau auf ber PBarifer Sternwarte, Profeffor der Analyſe, Gesbäfle und focia- 
{en Aritbmetit an der polytechniſchen Schule in Paris. Seit 1809 Mitglied 
ces Inſtitute, 1831 Kammermitgliee und 1848 Mitglied der proviforiichen 
Regierung. 

2 Auguftin Jean Fresenel, geb. 1788 am 10. Mai zu Broglie im 
Depart. de lEure, gefl. am 14. Yuli 1827 zu Bille d’Aoray bei Paris. Zu- 

* legt Ingenieur en Chef des Ponts et Chaussees in Parie. 

I Sir David Bremwfter, geb. 1781 am 11. Dec, zu Sebburgh, Ror- 
burghihire in Schottland. Urſprünglich Pharmaceut, fpäter Advocat, ven 1810 
bis 1827 theils in Edinburg, theils auf feinem Lantgut Alleriy bei Melroſe in 
Rorburgbibire lebend, zuletzt Brofeffor der Phyſil an ber Univerfität zu St. 
Andreweé. — Ueber feine vielfachen kryſtalloptiſchen Unterfuchungen 1. beffen 
„A Treatise of Optics.“ London 1858. (Mit vielen erläuternten Biltern.) 
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eines Zuſammenhangs zwiſchen der Form der Kryſtalle und a: 
der Axen der doppelten Bredrung, welchen Bremfter in den u 

1819 und 1820 dargetban hat. „Nachdem ich, jagt er, bie m. 

Körper, deren primitiver Kem von Herrn Hauy beftimmt vw: 

war, geprüft hatte, zeigte fih, daß alle Kryitalle, melde nur ::- 

Are 1 (der doppelten Brechung) haben, zu einer gewiſſen Rak : 

Kerngeftalten, die mit zwei Axen begabten aber zu einer arı 
Reihe gehören und daß bie übrigen Kerngeitalten in denjenigen X 
ftallen vorfommen, deren boppelt. brechende Kräfte im Gleichget 
find durch die vereinte Wirkung von drei gleichen auf einander :: 
winklichen Axen.“ Zu den Kerngeftalten der erften Art zäblt a :: 
Nhomboeder, heragonale Prisma, die heragonale Pyramide unt : 
Pyramide ınit quabratifcher Bafıs, deren Kryſtallaxe (Hauptarı 

die einzige gerade Linie, die fih in diefen Körpern fommetriid ::: 

laſſe, zugleich Are der PVolarifirung fev. Vom quadratifchen Tr: 

jagt er, daß es in einigen Fällen eine Ausnahme zu machen id 

da das chromſaure Blei und die fchwefelfaure Magnefia nad ü:- 

diefe Kerngeftalt geben, aber zwei Aren befigen, er weist aber iv. 
darauf hin, daß fie doch wohl eine andere Kerngeltalt haben mır 
So bemerkt er im Jahr 1819, und im Jahr 1820 ftellte ſich ic 
die Richtigkeit feiner Schlüffe von kryſtallographiſcher Seite kr: 

und corrigirte Hauy felbft mehrere feiner Beitimmungen. „Wan -- 
gemeines Princip, fchreibt er dann, gilt daher jebt ohne all}. 

nabme und das fenkrechte Prisma mit quabratifcher Baſis gebir: : 
erften Klaſſe der Kerngeftalten, wohin id) e8 in dem optifchen Sri 

nunmehr auch verfege.” Auch die dritte Klaſſe der Kerngeitalten. ': 

er, zeigt fih dem allgemeinen Princip auf eine bemerkenswerthe S 

entſprechend. Alle zu diefer Klaſſe gehörende Kruftalle äußern wi- 
Strahlenbrehung noch Bolarifation. Diefe Kryftalle ſeyen der Bu 

das Oltaeder und das Rhomboidaldodekaeder. 


I Richtung, in ber fie nicht doppeltbrechent find. In Beziehung au: 
Bergkryſtall zeigte Ihon Beccaria (Journ. de, Phys. octobre 1772), tei 
ber Richtung ber Prismenare keine Doppelbrechung ftattfinbe. 
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Als Brewſter im Jahr 1820 die Mohs'ſche Kroftallographie 
tennen lernte, zeigte fich feine optifche Charalteriftit, ſoweit fie mit 
der Zahl der optifchen Aren zu geben war, mit ber kryſtallographi⸗ 
chen Gruppirung von Mohs übereinftimmend; das rhomboedriſche 
und pyramidale Spftem von Mohs entſprach dem optifchen der Kry- 
Italle mit einer Are der doppelten Brechung, das pridmatifche von 
Mohs dem optiichen ver Kryſtalle mit zwei Aren der Doppelbrechung 
und deſſen Teſſularſyſtem dem optifchen obne doppelte Bredhung. Cr 
vergleicht weiter die Mohs'ſchen und Hauy'ſchen Gritndgeftalten mit 
feinen optiſchen Ergebnifien, wonad die Mohs ſchen Beſtimmungen 
in vielen Fällen genauer ericheinen als die von Hauy und er bemerkt 
Dazu, es gebe dieſes binlängliche Gründe „das Verdienft des fran: 
zöfifhen und des deutfchen Syſtems der Kryſtallographie gegen ein: 
ander abzumwiegen.” Er gibt eine Tafel von Mineralien, worin die 
Hauy'ſchen Kerngeitalten als zweifelhaft oder unrichtig angegeben 
und die wahren aus dem optichen Verhalten vorausgefeßt werben. 
Darin bejtimmt er die Formen der ſchwefelſauern Magneſia, des chrom: 
jauern Bleis und des Mejotyp als rhombiſch, während fie Hauy als 
quadratisch genommen, ebenſo als rhombifh die Kruftalle des kohlen⸗ 
fauern Baryt und fohlenfauern Strontians, ſowie die des Solith, für 
welche Hauy das beragonale Brisma gefunden und ebenfo als rhom: 
biih die von Hauy als rhomboedriſch erlannten Kryſtalle des Kryo— 
litb, Schabafit (Chabafit), Eijenvitriol und als teffular den von Hauy 
zu den rhombiſchen Kryſtallen gezählten Eſſonit. (In Betreff des 
Chabafit bat er fich geirrt; das Hinorbombifche und klinorhomboidiſche 
Syitem wurde noch allgemein zum rhombiſchen gezählt.) Eine andere 
Tafel zeigt die Webereinftimmung der optifchen Charakteriſtik mit der 
kryſtallographiſchen von Mobs und er hebt hervor, daß bei nicht 
weniger ald neun von ben elf Mineralien, wo Hauy's Beltimmungen 
von den jeinigen abweichen, Mohs die wahre Grundgeſtalt gefun: 
den babe. 

„Ein fo außerordentliches Bufammenftimmen zwifchen einem rein 
krvſtallographiſchen und rein optifben Syſtem beweist, fagt er, die 
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Richtigkeit der Grundfäge, auf welchen beide beruhen.“ Er gibt noch 
eine Tafel, worin Serngeftalten, welche kryſtallometriſch noch nicht 
beftimmt maren, aus dem optiichen Verhalten angelündigt twurben. 
Nach diefer Tafel gehören zum rhomboedriſchen und pyramidalen 
(einaxigen) Syſtem: 
Magneſia⸗Hydrat. 
Arfenilfaures Kupfer. 
Glimmer von Kariask. 
Ichthyophthalm von Utön. 
Eis und mehrere künſtliche Salze. 
Zur Klaſſe des prismatifchen Syſeme gehörend, beſtimmt er 
Jolith. 
Diallage. 
Kohlenſauern Baryt und Strontian. 
Petalit. 
Kreuzſtein (Harmotom). 
Chromſaures Blei. 
Ichthyophthalm von Faroe. 
Meſotyp aus Auvergne, Island und Glenarbuck. 
Nadelſtein von Faroe. 
Schabaſit. 
Hauyn. 
Sodalit. | 
Einen Kannelftein, genannt Cinnamome Stone. 
Somptonit, 
Electriſcher Galmei. 
Lepidolith. 
Realgar und Operment. 
Zur Klaſſe IV, oder zum teſſeralen Syftem gebörend, nennt er 
den Eifonit, falpeterfanern Strontian, ſalzſaures Kalt ꝛc. 
Man fiebt, daß die meiften diefer Kryſtalle richtig beftimmt waren. 
(Bergleihe Gilbert's Ann. B. 9. 1821. ©. 1) _ 
Brewſter gab auch bald mehrere Fälle an, wo er durch die 
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Jeftimmung der optifchen Axen Subftanzen unterfchied, die man für 
leich gehalten hatte und wo eine genauere Analyfe den Unterfchieb 
eftätigte oder beftätigen follte, fo an mehreren Salben, Talk und 
Slimmer und den Apophylliten von Utön und Faroe. Er beftimmte 
ihon 1814) den Aragonit ald zweiarig, während Biot denfelben für 
marig gehalten hatte und glaubte am Boracit eine neue Kerngeitalt, 
en Würfel ala Rhomboeder entbedt zu haben, da ex an ihm eine 
(re der boppelten Brechung entdeckte (1821): Er beobachtete die Ber: 
chiedenheit der optifchen Axenwinkel am gelben brafilianifchen und an 
en blauen Topafen von Aberbeen:Shire und den farblofen von New 
‚olland und vermutbete, daß fie fi im Gehalt an Flußſäure unter: 
cheiden. (Gilberts Ann. B. 9. 1821.) 

Wie Brewfter beſchäftigte fi Biot ! mit den neu angeregten 
Studien ber Kroftalloptil. Im Jahre 1815 beobachtete er, daß der 
xtraorbinäre Strahl der Doppelbrehung in verfchiedenen Kruftallen 
yei dem einen von ber. Are gleichſam zurüdgeitoßen, bei andern aber 
ıngezogen werde und er unterfchieb darnach die Doppelbrehung in 
ine repulſive (negative) und attractive (pofitive); bie erſtere Art- 
jeige der isländiſche Kryſtall und ber Berill, die letztere ber Quarz. 
(Gilbert's Ann. B. 65. 1820.) 

Die -polarifirende Eigenfchaft de Turmalins wurde von See: 
bed (1813) und Biot (1814) entdeckt und nun biefes Mineral ftatt 
des isländifchen Spathes vorzugsweiſe als fogenannter Analyjeur ge: 
braucht, bis Ricol? im Jahr 1828 in dem nad ihm benannten 
Apparat zivei Kalffpatbprismen fo combinirte, daß wie beim Turmalin 
nur ein polarifirter Strahlenbündel Yurchgebt. 


I Jean Baptifte Biot, geb. 1774 am 21. April zu Paris, Brofeffor 
rer Phyſil am Colloöge de France (feit 1806) und (feit 1809) ber Aftronomie 
an der Facultät der Wiffenfchaften zu Paris, Mitglied des Inſtituts (feit 1808) 
und bes Längenburenu bafelbft (feit 1806). Gef. zu Paris am 3. Febr. 1862. 

2 William Nicol, geb. 1768, gefl. 1851 zu Edinburg, Lehrer ver 
Phyfil zu Ebinburg. A method of increasing the divergence of the two 
rays in calcareous sper, 50 as to produce a single image. Jameson’s 
New Journ. Vol. Vi. 1828. 


250 1ll. Bon 1800: bis 1860. 


Marr hatte audy 1826 den Cordierit als Analyſeur w::: 
befunden und vorgejchlagen. ! Aber auch nicht Erpftallifirte x::- 
wurden im polarifirten Licht unterfudht und ed waren bie dam: > 
gefteliten Verſuche für die Erfcheinungen an Kryftallen ebenfalls :- 
Intereſſe. 

Seebeck beobachtete (1813 und 1814), daß erhitztes ind: 
abgekühltes Glas das Licht polarifire, 2 Brewſter erkannte Ki 
ſation am Achat, an Gummi, Wachs, Horn ꝛc. wie auch ſchon R:.. 
(1811) und fand, daß durch mechaniſchen Druck auch Flußſpat 
Steinfalz doppelt brechen werden. (Echweigger'3 Jahrb. B. 17. 1“: 

Brewſter beobachtete in den Jahren 1817, 1818 und |: 
außerdem die merkwürdigen Erjcheinungen, welche gegentwärtig mt. 
Benennung Pleoch roismus bezeichnet werden. Er beobachtete, :- 
ein Prisma von bläulichgrünem Berill in einen Bündel polaric:- 
xichtes gebracht, ein fchön blaues Licht durchlafie, wenn feine ð 
ſenkrecht auf der Ebene der Polarifirung ftehe, dagegen ein grün: 
weißes Licht, wenn feine Are in diefer Ebene liege und äkr: 
Erfcheinungen erfannte er bei einer Reihe von Mineralien aus! 
verichiedenen monvaren Kryſtallſyſtemen. (Gilberts Annalen. 3. 
1820. ©. 4.) 

Der zu diefen Erfcheinungen gehörende Dihroismus m. 
zuerft (1809) von Cordier? an dem von ihm Dichroit genanr:” 


I Sarl Michael Marr, geb. 1794 am 2. Ian. zu Carlsruhe, :-- 
Profeſſor der Phyſik und allgem. Chemie am Collegium Karolinum un: = 
anatom. chirurg. Iuftitut zu Braunſchweig, von 1824 bis 1847, wo ar 
Ruheſtand tret. — Daß ber nelfenbranne Bergkryſtall ale Analyfeur zu ae“: 
den, vergl. meine Abhandlung „Über die polarifirende Eigenichaft des Gurt” 
und einiger anderer Mineralien.” Pogg. Ann. Bb. AX. 1830. S. 412. 

2 Thomas Johann Seebed, geb. 1770 am 9. April zu Res, :" 
1881 am 10. Dec. zu Berlin, Brivatgelehrter, feit 1818 Mitgliep ver 4: 
der Wiffenfch. zu Berlin. — Die betreffende Abhandbl. in Schweigger’s Ic. 
Br. 7. 1818 und Bd. 11. und 12. 1814. 

3 Bierre Louis Antoine Eordier, geb. 1777 am 31. Bir 
Abbeotlle, geft. 1861 am 30. März zu Paris. Zuletzt Profeflor der Gke:.:: 
amı Jardin des Plantes und am Museum d’histoire nat. zu Barie. 
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Nineral (jegt Corbierit) erfannt, ift aber nad Herfchel’s ! genaueren 
Interfuchungen (Weber das Licht. Ueber). von Schmidt. 1829) eigent: 
ich ein Trichroismus, ivie er auch fpäter am Topas und andern 
Mineralien von Soret ? beobachtet worden iſt (Recherches sur la 
‚osition des azes de double Refractiou ete. Genedve 1821). Die 
“ichtabforption am Turmalin (fhon 1778 unvolllommen von Wal: 
erius beobachtet), ift in der Richtung der Hauptare auch von Breit: 
‚aupt im Jahr 1820 erlannt worden. (Gilbert's Ann. B. 64.) 

Da die Mineralien des tefleralen Syſtems feine Abſorptionserſchei⸗ 
ungen biefer Art wehrnehmen lafjeu, jo bezeichnen fie mit Sicherheit 
ie Doppelbrechung und damit die Klafje der monoaren Syſteme. 

Zu den jchönften Beobachtungen über den Zufammenhang ber 
Kroftallform und des optiichen Verhaltens gehören diejenigen, welche 
Biot (1815), Herfchel (Mem. of the Cambridge Soc. I. 1821) 
ınd Brewſter (Transact. of the Roy. Soc. of Edinburgh. IX. 
1521) über die von Hauy Quartz plagiedre genannten Kryftalle an: 
zeftellt haben, wobei ſich im polarifirten Licht (an Platten rechtimint: 
lich zur Are gefchnitten) beim Drehen des Analyjeurs in glänzendem 
Farbenwechſel ein mit dem Auftreten der links⸗ oder rechtögeneigten 
Trapezflächen (ſiehe Figur 45 und 46) correfpondirender Unterſchied 


offenbarte. 
ig. 45. ig. «6. ” 


1 Sir John Fred. William Herichel, geb, 1792 am 7. März zu 
Slough bei Windfor, Privatgelehrter, von 1850 bis 1855 Director der Fönigl. 
Diünze zu London. 

? Er. % Soret, geb. 1795 am 13. Mai zu St. Betereburg. Privat- 
aelebrter. 


252 II. Von 1800 bis 1860. 


Herſchel unterfudhte 53 ſolcher Kryſtalle. Bremfter el- 
damit auch die Zufammenfegung der Amethyſtkryſtalle aus vr: 
links- und rechtsgeivundenen Individuen und ©. B. Airn!m: 
dur Combination einer links⸗ und einer rechtöbrebenden Ru - 
gleicher Dide vier fich kreuzende farbige Spiralen, nad Inli : 
recht? gewendet je nach der Lage der Platten übereinander. (Ra: 
A. Fresnel in Pogg. Ann. B. XXI 1831 und © 3.1 
ebendaſ. XXI. 1831.) - 

Am Aragonit erlannte Marr dur polarifirtes Licht Iri“ 
bildungen bei fcheinbar ganz einfachen Kruftallen (Pogg. Ann. 8." 
1826) und ich habe gezeigt, daß an diefem Mineral bei einfalr!” 
polarifirten Licht, in Folge folder Zufammenfegung die Polarlar-- 
bilder mit bloßem Auge, ohne Analufeur zu fehen find. (Poga I” 
B. XX. 1880.) Diefe Erfcheinung ift am Topas zuerft von Brer’ 
beobachtet worden, indem er durch ein Spaltungsſtück gegen den Sr 
ſah, von mo polarifirtes Licht zufällig veflectirt wurde, äbnlit 
Glimmer, Epidot u. a. (A Treatise on Opties. Seite 260. Phil. 
Transact. for 1814 und 1819.) 

Wie in diefer Weife die Lage der Polarifationgebene tt - 
beftimmen, hat Haidinger durd die nad) ihm benannten „Halt: 
fchen Büſchel“ gezeigt. (Pogg. Ann. B. 63. 1844 und B. 68. 1 

Alle diefe in manderlei Richtungen fich beivegenden Unterſudrs 
find von zahlreichen Forſchern wiederholt und vervielfältigt 1 
und gehören zum Theil die betreffenden Arbeiten mehr in das U: 
der Phyſik als ver Mineralogie. Für letztere haben zunächſt dirr- 
Berhältniffe befonderen Werth, welche zur Charakteriſtik der Ant 
fation und zur Unterfcheidung der Species dienen, und mit anır 
Mitteln, wenn nicht an allen, doch an vielen Kryſtallen erlannt wr’ 
können. 

Mit Rüdficht hierauf find mehrere‘ Unterſuchungen von Hremt. 
angeftellt worden, um ben pofitiven und negativen Chaz 


1 Georg Biddell Airy, geb. 1801 zu Alnwick, Northumberlant, # 
feffor der Aftronomie und Bhufit an ber Univerfität zu Cambridge. 
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d. i. mit ftärlerer Brechung des aufßerorbentlichen ober bed orbent: . 
ichen Strahles) an doppelbrechenden Kruftallen darzuthun. Er zeigte, 
aß die Durchmefler der Ringe des Polarifationsbildes verkleinert werben, 
senn man zwei Platten von gleicher Beichaffenheit aufeinander legt, 
aß fie aber vergrößert werden, wenn die Platten von entgegengejekter 
(rt. Kennt man aljo den Charalter einer Platte, jo Tann damit der 
iner anderen beftimmt werben; er gab weiter die Methode an, auf 
ie zu unterfuchende Platte ein Gypsblättchen zu legen und fie dann 
n ihrer Ebene im polarifirten Lichte zu drehen, wobei die Ringe, ober 
ewiſſe Farben berfelben, in zwei Quadranten verbunlelt werben; 
efchieht dieſes beim Vertaufchen mit einer anderen Kruftallplatte in 
leicher Weife, fo ift ihr Charakter derjelbe u. f. wm. (Vergl. J. F. W. 
zerſchel „Vom Licht” aus dem Englischen überjegt von Dr. J. €. €. 
Shmibdt 1831. ©. 520 und Bremwfter's A Treatise on Optics. 
=. 256.) Ein andere Mittel zu biefer Beitimmung bat Done! 
ngegeben. Nach feinen Beobachtungen bewirkt rechts cirfular ein: 
llendes Licht um die Are eined negativen einarigen Kryſtalls, in 
arauf ſenkrecht geichnittenen Platten linear analyfirt, dieſelben Er- 
heinungen, als links cirkular einfallendes Licht, ebenfo analyfirt, 
m die Are eined pofitiven und umgelehrt. Ebenſo verſchiedenes Ber: 
alten fand er an den zweiaxigen Kryſtallen, wo fih Muslowit, 
alt, Aragonit, Salpeter, Diopfiv und Feldſpath wie die negativen 
marigen, Calcit, Turmalin, Idocras, hingegen Topas und Gyps 
yie der pofitive Zirlon verhielten. (Pogg. Ann. B. 40. 1837. Dar: 
ellung der Farbenlehre 1853.) 

Auf die durch Drud entſtehenden Beränderungen der Polari: 
itionsbilder gründete Moigno und Soleil ein Kennzeichen zur 
Interfcheibung pofitiver und negativer Kryſtalle. (Instit. 1850.) 

Dove gab aud ein Verfahren an, wodurch man links drebende 


ı Heinrih Wilhelm Dove, geb. 1803 zu Liegnitz, von 1826— 1829 
Yccent und außerorbentlicher Profeſſor an der Univerfität zu Königsberg, danu 
ußerordentlicher und (1845) ordentlicher Profeſſor der Phyſit a an ber Univerfität 
ı Berlin. 
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. und rechts brebende Bergkryſtalle untericheiden fann. (Yea: : 
9. 40. 1837.) 

- Ueber den allgemeinen Zuſammenhang diefer Eircularpel:r - 
bat Paſteur! darzuthun geſucht, daß die Erfcheinung nur m: 
edrifcher Kruftallifation von foldhen Formen vorlomme, de = 
rechte und linte Hand, ſich nicht deden können: nah Dele': 
ift fie ftet3 mit Tetratoebrie verbunden. (Pafteur, Ann. de: 
et de phyr. XXIV. 1848. XXXI. 1851. XXX VI. 1852. 7 
foffe, Instit. 1857.) (Vergleiche oben im Artifel „Arpftallse- 
vie Beobadhtungen von Naumann und Marbad. 

Bei diefen Unterfuhungen haben fehr häufig Kryftale 
fünftliher Salze gedient, und zeigen fidh dabei deutlich die Tr 
das Studium der Kryſtalle nicht ängftlih auf die Borlommm 
eigentlichen Mineralien allein einzufchränfen, denn hätte m: 
dieſe beachten wollen, fo wäre ber wiſſenſchaftliche Stantpunt: 
lange nicht erreicht, deflen wir und gegenwärtig erfreuen fonnr | 

Ein Sehr ſchätzbares Inſtrument zur Beobachtung des Felr:- 
mus ift von Haidinger (1845) conftruirt worden, welcher 
Erfheinung Pleohroismus nennt. Es ift die (Fig. 47) im!: 
Schnitt abgebildete dDichroflopifche Luppe. Ein dünnes lar:: 





Spaltungsftüd von reinem Calcit ift an beiden Enden mit Ü- 
prismen von 18% verfehen und an einer Seite mit einer gewöbri 
Zuppe. Eine Heine Lichtöffnung an der andern, erfcheint dure 


I Louis Bafteur, geb. 1822 zu Döle, Dep. Jura, früher Bro: 
phyſilal. Wiffenfch. zu Dijon; von 1849 bie 1854 Profeſſor der Chem: - 
ter Facultät der Wiſſenſch. zu Straßburg und dann bie 1857 zu ie, ©: 
wärtig Studiendirector bei ber Abminiftration ber höhern Normalſchule zu 3: 

2 ©. Delafoffe, geb. 1796 zu St. Quentin, Profeffor ber Bine:: 
bei der Facultät der Wiſſenſch. zu Barie. 
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uppe doppelt und lafien fid damit die zufammtengefeisten Farben doppelt: 
rechender Kryftalle zerlegen, da die beiden Lochbilder zweien Turmalin: 
latten vergleichbar find, wo an der einen die Are vertilal fteht, an 
er andern horizontal. Haidinger hat mit diefem Anftrument eine 
roße Menge pleochroiicher Kryſtalle unterfucht. (Lieber den Pleochrois⸗ 
ws der Kryſtalle. Prag 1845. 4. Ueber Pleochroismus und bie 
ryſtallſtruktur des Amethuftes. Sitzungsbericht der Wiener Alabemie 
. W. 1854; über den Pleochroismus des Chryſoberills, des Augits, 
Impbibols :c.) 

Es wäre von mandem Gewinne, namentlich: auch zur Unterfchei: 
ung bon pofitiven und negativen Kryftallen, da nach Babinet der 
tärfer gebrochene Strahl auch ftärker abforbirt wird, wenn man farb- 
oje Kryſtalle farbig machen und dann auf Pleochroismus unterfuchen 
Önnte, und aud darüber find Verſuche angeftellt worden und ift es 
 Senarmont ! gelungen, Pleochroismus künſtlich hervorzubringen, 
ndem er geeigneten Tcoftallifivenden Salzen in der Löſung Farbftoffe 
yeimifchte. Ein vorzüglihes Reſultat erhielt er durch Färben des 
linorhombiſchen twaflerhaltigen falpeterfauren Strontians, deſſen Löfung 
mit concentrirter ammoniakaliſcher Gampechetinttur verfegt war. Platten 
dieſer Kryſtalle, rechtwinklich zur Mittellinie gefchnitten, zeigen die 
Farbe des Chromalauns und mit der dichrojfopiichen Luppe ein rothes 
und ein dunfelviolettes Yeld. (Instit. 1854. 60.) 

Einen Apparat, momit die Charalteriftil der Kryſtallſyſteme und 
ihrer Formen von optifcher Seite in fehr einfacher Weiſe fich darftellt, 
babe ich mit dem Namen Stauroflop angegeben. Das Stauro: 
top beftimmt die Ebenen, in welchen die Strahlen der Doppelbrechung 
Ichwingen (Hauptichnitte, Elaſticitätsaren) und bezeichnet ihre Lage 
gegen eine beliebige Seite einer Kryſtallfläche oder gegen eine Kante 
oder Are. Dabei wird der Kryitall in beftimmter Stellung hinter 
einer Galcitplatte mit angeichliffenen baſiſchen Flächen gebrebt und 

I Henry Hureau de Sénarmont, geb. 1818 am 6. Sept. zu Broue, 


Depart. Eure et Loire, Ingenieur en chef des Mines, Profeflor der Pinera- 
logie an ter Ecole des Mines zu Paris. 
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durch einen Turmalin (oder Nicol) unterfucht. In allen kan 
die Hauptſchnitte des Kryſtalls mit denen des Turmalins come: 
zeigt fi) das Ringbild mit dem fchwarzen Kreuz unveränbet, m: 
andern Lagen iſt es verändert, gedreht ober ausgelöſcht mat i- 
erft wieder zum Vorſchein, wenn ber Kryftall um einen beiz- 
Wintel, der gemeflen werben fan, gedreht wird. Die biz: 
ergebende Charakteriſtik der Kryſtallſyſteme ift folgende: 


1. Syſtem der einfachſtrahlenbrechenden Kryſtalle. Teſſereles Ein | 


Die tefleralen Kryſtalle zeigen in jeder Lage, welde ma: | 
auf dem Träger gibt, das Kreuz normal und beim Dreben bes !: 
unverändert. 











II. Syſteme der doppeltſtrahlenbrechenden Kryſtalle. 

Alle doppelt brechenden Kryſtalle zeigen in gewiſſen Rıdur 

das Kreuz gedreht oder farbig oder löſchen es beim Drehen aus. :- 
in einzelnen Richtungen verhalten fie fi) wie die tefleralen. 














Spfteme mit einer optifhen Axe. 


1) Quadratiſches Syftem. 

1. Auf den Flächen der Quadratpyramide ftellt fich das X- 
nad) den Höhenlinien der Dreiede. Die Drehwinkel auf den E 
fanten find gleich. | 

2. Auf allen prismatijchen Flächen bat das Kreuz die a“ | 
Prismenare oder der Hauptare. 

3. Auf der bafiichen Fläche erfcheint das Kreuz normal un “" 
Dreben des Kryftalls unverändert. 





2) Heragonales Spftem. 

1. Auf den Flächen der Heragonpyramibe ftellt fich das 8 
nach den Höhenlinien der Dreiecke und die Drebivinlel auf den Shr- 
kanten find gleich. 

2. Auf den Flächen des Rhomboeders ftellt fih das Ay = 
den Diagonalen. 

| 
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3. Auf den Flächen des Skalenoeders ftellt ſich das Kreug nad 
‚en Höhenlinien der Flächen feiner holoedriſchen diheragonalen Poramide, 
4. Auf allen vorlommenden Prismenflächen fteht das Kreuz nor⸗ 

nal in der Richtung ber Prismenaze. 
. 5. Huf der baſiſchen Fläche erſcheint das Ara normal. und beim 
Dreben des Areale unverändert. 


Syſteme mit zwei optiſchen Azen. 


3) Rhombiſches Syſtem. 

1. Auf den Flächen der Rhombenpyramide ſteht das Kreuz mit 
sreierlei Winkeln auf den breierlei Seiten der Dreiede. 

2. Auf den Prismenflähen, tvie auf der malro: und brachy⸗ 
viagonalen Fläche fteht das Kreuz in der Richtung der Hauptaze, 
ebenſo auf den Domen in der Richtung der Domenlante. 

8. Auf der bafıfchen Fläche, wenn fie als Rhombus erfcheint, 
ftebt das Kreuz nach den Diagonalen und entſprechend in ber Rich⸗ 
tung der Seiten, wenn fie als Rectangulum erfcheint. 


4) Klinorhbombifdhes Syftem.! 

1. Auf den Seitenflächen des Hendyoeders erjcheint das Kreuz 
gegen bie Hauptage gedreht, ebenſo auf den Flächen eines Klino⸗ 
domas gegen die Domenlante, Die Drehwinkel find auf den zufammen: 
gehörenden Flächen gleich und die Kreuze dem diagonalen Hauptichnitt 
von links und rechts mit gleichen Winkeln zu: oder abgeneigt, wethſelnd 
auf der Border: und Rückſeite des Kryftalls. 

2. Auf der orthodiagonalen Fläche erjcheint das Kreuz in der 
Richtung ‚der Hauptare normal. 

3. Auf ber Minobingonalen Fläche ericheint das areuz gegen die 
Hauptaxe gedreht. 

1 Die Berſchiedenheit der kliniſchen Syſteme vom rhombiſchen zeigt fich 
nach Nörremberg und Neumann auch durch einefl Unterſchied in der Farben⸗ 
intenfität ber Polarilationsbilder ber beiden optifchen Aren. (Bong. Annalen 
Br. 35. 1835.) Die zur Beobachtung geeigneten Flächen müffen aber gemöhn- 
lich angefchlifien werben, aud das Minarbombiiche Syſtem ift vom Hinsrhom- 
boitischen auf dieſe Weiſe nicht fiher zus unterfheiten. 

Robell, Geſchichte der Rineralogie. 17 
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weſontlich für chemiſch gleich und äußert: „Je mehr: die optiſchen 
Phänomene für Heine fremde Einmengungen empfindli find, tm fo 
meniger paflen fie ald vefinitive Eharaftere der Species in der Mi- 
neralogie.”“ (A. a. DO. IV. 1825. 6. 161.) "Die Ausdehnung der 
Unterfuchungen mehrten die feltfamen Anomalieen. So erwähnt Brem- 
ſter eines Chabaſitkryſtalls, deſſen Kern die vollkommen normale 
Struktur mit pofitiver Doppelbrechung zeigte; dieſe pofitive Brechung 
begann aber beit den aufgelegten Schichten allmälig bis zum Ber: 
fchminden abzunehmen und vertwandelte ſich dann bei den äußerften 
Schichten in eine negative. (Transactions of the Royal Bociety 
of Edinburgh. XIV. 1840. Seite 165.) Aehnliches wurde bei andern 
Kryſtallen beobachtet und Herſchel unterſchied pofitive und negative 
Apophyllite, welches von Descloizeaur beftätigt und beigefügt 
wurde, daß berfelbe ebenſo am Bennin pofitive und negative Indi— 
pibuen gefunden habe. (Ann. d. mines. XI. 1857.) | 
Bivt hatte Schon im Jahr 1818 den Glimmer nad der Diver: 
genz der optiſchen Aren in vier Gruppen getbeilt, die fpäteren Unter: 
fuchungen von Silliman jun. (1850), Senarmont, Blafe und 
Grailich "zeigen an diefen Mineralien die verſchiedenſten Winkel der 
optiichen Aren, wechſelnd zivifchen 0° und 120, und’ mieber zwiſchen 
500 ımb 76°. (Unterfuchungen über den ein- und zweiaxigen Glimmer. 
(Sitzungsbl. der Wiener Akademie d. MW. 1853. Ann. de Chim- et 
de Phys. 34. 1852. Dana. A System of: Mineralogy. 4. ed. 1854.) 
Die Analyfen konnten gleichwohl nur einige als weſentlich verſchieden 
anzufehende Miſchungen finden. Der Grund diefer Erſcheinungen tft 
noch nicht ermittelt, zum Theil liegt er in der von Biot (Meém. de 
r Aead. des Sciences. 1843) ſogenannten Polarisation lammelaire, 
wonach wie bei geſchichteten Glasplatten das Licht durch Reflexion und 
Brechung polariſirt werden kann und womit er die Erſcheinung der 
Doppelbrechung an teſſeralen Kryſtallen, Alaun, Steinſalz, Boracit xe. 
erklärt. (Weber einen ſehr merkwürdigen Fall dieſer Art am Analcim 
berichtete Brewſter. Fdinb. Transact. X. 1826.) 
Auch Zwillingsbildungen können den optiichen Charakter verändern 
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und dadurch Schichten zweiaxiger Glimmerblättchen ſcheinbar ein» 
axig werden, Amethyſte ihre Cirkularpolariſation verlieren ober ein 
glasartiged Aggregat ſehr Meiner doppelbrechenver Kryſtalle wie ein 
Tropfen Flüffigleit das Licht nur einfach brechen. (Frankenheim. 
Syſtem der Kryitalle 1842. S. 64.) Nach Scheerer kann die Ur 
Sache ſolcher Erſcheinungen auch Paramorphismus feyn. (Deflen Schrift ' 
„der Paramorphismus“ 1854, ©, 61.) Daß ferner mechaniſcher Drud 
dabei einen Einfluß ausüben fann, bat Brewfter ſchon 1816 gezeigt 
und die neueften Unterfuhungen von Pfaff! (Bogg. Ann. CVII.) 
haben baburd -am Galcit bleibende Veränderungen. im optifchen 
Verhalten hervorgebracht. Auch die Temperatur iſt analog von Einfluß 
und bat Mitfcherlich zuerſt die Eriheinung beobachtet, daß am 
Gyp3 beim Erwärmen die beiden optifchen Axen fi) nähern bis fie 
in eine zufammenfallen; bei noch höherer Temperatur aber .öffnen fie 
ſich wieder, jedoch in einer Ebene, welche gegen die vorige rechtwink 
Lich ftebt. (Pogg. Ann, VIII 1826.) Bremwiter fand ein ähnliches 
Berhalten beim Glauberit (für rothes Licht) (Edind. phil. Transact. 
XI. 1829), während Marg in dieſer Weife am Topas eine Ber: 
größerung des Arenwintels beobachtete. - (Schweigger: Seibel neue Jahtb. 
der Chemie IX. 1833). Descloizeaug ? hat neuerlid gegeigt, dag 
am Drthoflas dur hohe Temperatur eine ſolche Erſcheinung mit 
bleibendber Veränderung bes Winkels der optiſchen Aren bewirkt 
werden Tann. Wan fiebt aus _diefen Beilptelen, wie das optiſche 
Kryftallitubium der Geologie ebenjo unerwartete al8_intereflante Auf: 
ſchlüſſe zu geben vermag. 
Se weiter man in biefem Gebiete. bes Lichtes vordrang und -je 
Specieller man feine Wirkungen in den Kruftallen verfolgte, deſto mannig- 
faltiger und feltfamer waren die enthüllten Erſcheinungen. 


1A. B. Friedrich Pfaff, geb. 1825 am 17. Juli zu ‚Erlangen, 
Profeffer der Mineralogie daſelbſt. 

3 Alf. & Dlivier Descloizeaug, geb. 1817 anı 17. Oct. zu Beaudais, 
Depart. te PDiſe, Matire de conference & l’Ecole normale sup£rieure zu 
Baris. 
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So zeigten die Beobachtungen Herſchel's, daß die Aremteri: 
- optifch zweiaxiger Kryſtalle fih mit der Farbe des durchgehenden Etrak= 
verändern. Er fand 3. B, diefen Winkel bei der Eoba für virla= 
Licht 560, für rothes aber 76%; beim Salpeter ift bagegen ber Win 
für violettes Licht größer als für rothes. Bremwfter fand am Gi» 
“ berit (Brongniartin) zwei Axen mit einem Winfel von nahe 5° = 
rothes Licht, aber nur eine Are für violettes Licht. (A Treate 
on Optics. 1853. ©. 265—266.) - 

Indem Bremfter das von Metallen reflectirte Licht unterfude 
erlannte er, daß es in einer eigenthümlichen Weife polarifirt werx 
und entbedite die von ihm benannte elliptifhe PBolarifatis 
(1830); mandyerlei Eigenthümlichleiten wurden ferner an den Kryfiale 
aufgefunden durch die Beftimmung bed Polarifattionswinkels, der F 
tenfität der Polarifation, der Farbenzerſtreuung und jener inne 
Lichtzerftreumg, der fogenannten $luorescenz, auf welche ebenk 
Brewſter zuerft am Flußſpath (Liparit) aufmerkſam gemacht ie 
(Reports der Brittish Association at Newcastle. 1838.) Es mr“ 
die Brechungsverhältnifie genauer beftimmt und die von Sir ®:: 
liam ‚Hamilton theoretifh verkündigte Tonifhe Refractier 
zuerſt von Humphrey Lloyd am Aragonit (Pogg. Ann. B. 37. 18% 
nachgewieſen und dann ebenfalls am Diopſid von W. Haidinge: 
GSitzungsbl. der Wiener Akademie d. W. B. 16. 1855.) 


Es unterftüßten für die präctfere Kenntniß aller diefer Berhi: | 


niffe die Phyſiler ebenjo die Mineralogen, als diefe die Phyſiker, ter 
die-Orientirung barüber fiel der Kryftallographie zu, umb wenn ax 
die Mineralogie von foldhen Forſchungen für ihren nächſten Zwed x 
Beitimmung ber Mineralipecies keinen allgemeinen Gebrauch mad: 
ann, fo find fie ihr doch von hohem Intereſſe, denn fie zeigen ıw: 
die Anordnung ber Theilchen nicht minder die Duelle fpecifiicher Gr 
ſchaften ift, als die Qualität der Materie felbft. 

Brewſter bat noch eine beſondere Klaſſe optifcher Bilder X 
Schrieben, welche fi auf Kryſtallflächen von Flußſpath, Maun, Tops. 
Amphibol, Boracit, Oranat ꝛc. theil® unmittelbar, theils wenn ® 
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leicht durch ein geeignete chemifches Agens alterirt wurden, zeigen, 
wenn man das Bild eines Kerzenlichtes beobadhtet, welches von ihnen 
reflectirt wird. (Edinburgh Transactions. Vol. 14. 1837; Philos: 
Mag. Jan. 1853.) Diefe Bilder find ſehr mannigfaltig und höchſt 
merkwürdig, denn fie gewähren einen Blid in die innere Kryſtall⸗ 
ftruftur, welcher uns deutlich erlennen läßt, daß diefe weit feiner und 
complicirter ift, als felbft die mikroskopiſchen Unterſuchungen geäkter 
und nichtgeägter Flächen von Daniel, Leydoldt, Scharff n. a, 
vermuthen ließen 1 und es ift auffallend, daß dieſe Erfcheinungen, - 
welche feit 1887 befannt, nur tvenig verfolgt worden find. Brewfter 
hat in feiner Abhandlung 33 folder Bilder dargeſtellt, welche dieſem 
verdienten Forſcher zu Ehren die. Brewſter'ſchen Lichtfiguren 
getauft werden mögen; fie find zum Theil fo feltfam, daß bei einigen 
durchaus feine Beziehung ju den Seiten der Kryſtallflächen hervortritt, 
mährend andere ganz ſymmetriſch gegen fie geftellt find. Die am 
Schlufie dieſes Artilels gegebene Abbilvung, Yigur 56, zeigt eine 
ſolche Figur, wie fie auf den Dftaeberflähen von Alaun entftebt, 
wenn der Kryſtall einige Sekunden in Wafler getaucht und bann mit 
einem Tuche getrodnet wird, bei weiterem Eintauchen in verblinnte 
Salpeterfäure, verwandelt fidh der dreiftrahlige Stern in einen ſechs⸗ 
ftrabligen ; die Würfelflähen an dieſem Salz zeigen unter ähnlichen 
Umftänden parallel mit den Diagonalen ein rechtwinllidhe® aus vier 
länglihen Lichtfleden und einem fünften in der Mitte beſtehendes Kreuz, 
welches bei horigontalee Drehung der Fläche um 45° in ein fchiefr 
winkliches fich verwanbelt; die Flächen des Rhombendodekaeders zeigen 
einen länglich elliptiſchen Lichtfleden in ber Richtung der kurzen Dia: 
gonale x. Man kann daher fchließen, daß Flächen, welche verſchiedene 


1 Bremwfter fagt darüber: „— in whatever way crystsllographers 
shall succeed in accounting for the various secondary forms of crystals, 
they are then only on the threshold of their subject. The. real consti- 
tution of erystals would be still unknown; and though the examination 
of these bodies has been pretty diligently pursued, we can at this mo- 
ment form no adequate ides of the complex and beautiful organisation 
of these apperently simple structures. — A. a. O. p. 164. 
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Figuren zeigen, Truftallograßhifch nicht gleichartig find. Bremer w ' 
auch, daß biefe Figuren bei burchfallendem Lichte fichtbar were : 
Diefe Ericheinungen gehören zu denen des Afterismus mb ir 
Blinius-erwähnt einen fternftiuahlenden Ebelftein Aftrios (\ 3 
Guthe „Ueber den Aitrios-Edelftein des C. Plinius sec.” Rüzr | 
1812. 4) 

A.. Quiſt beichrieb zuerſt beutlich den Afterismus am Ex 
(Abb. der Lönigl. ſchwed. Alademie der Wiſſenſchaft 1768 und 17 
. ferner Brüdmann, Graf Bournon, Greville, Batrin, Eſtat 
und Hauy, welcher die Erſcheinung buch die Spaltungsverhätt 
zu erklären ſuchte. (Trait& de Mineralogie. 2. ed. 1822. II. Ser ®. 

Gleichzeitig mit Brewfter hat Babinet! diefen Afterim 
vorzüglich für durchgehendes Licht befprochen und für eine &x- 
erjcheinung erklärt, indem er zeigte, daß berfelbe von feinen paradl..- 
Faſern, melde in ſymmetriſcher Anoronung den Zufammenbang de 
Kryſtallmaſſe gleichſam unterbrechen, berrühre. Alle fafrigen Kıyia- 
jagt er, wie faferiger Gyps, Kallſpath, Zirlon, Asbeſt, geben in d 
Quere gegen die Filamente eine Strahlenlinie (igne esterigue) = 
in. der Richtung der Faſern einen Ring (eercle parhelique). L 
Sapphir. haben: diefe Fafern die Lage der Seiten eines. regulären Se 
eds (der Combinationskanten der bafiichen Fläche mit den Priie> 
Häden) und ein Berfuch, wobei ein ſolches Syitem von Fafern rc: 
twintlig durchfchnitten und durch die fchneidende Yläche dann ein &e: 
ring gefehen wurde, bejtätigte ihm die Theorie... Entſprechend fi: 
Babinet einen vier: und ſechsſtrahligen Lichtftern am Granat x 
und lesteren jogar mit einem parbelifchen Kreis; welcher in bir 
Yalle die Kreuzung der Strahlen des Sterns, in ber auch bie Ai: 
flamme liegt, durchichneivet. (Comptes rend. 1837. Poggen. Ar 
®. 41. 1837). Erft im Jahr 1856 find dieſe Unterfuchungen tır 
Bolger wieder aufgenommen worden, welcher aber.die betreffen 

1 Jacgnes Babinet, geb. 179 am 5. März zu Lufiguan, Derat 


Bienne, Profeffor der Phyſik am Collège Lonis-le- Grand zu Paris, Mir 
der Alab. der Wiffenfch. daſelbſt. 
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Brewſter'ſchen nicht gelannt zu haben ſcheint. Volger erkennt zwar, 
daß Faſerbildung, Streifung der Dberflähe und Spiegelung von 
Spaltungsflähen Afterismus ergeugen lönnen, daß aber in vielen 
Fällen die Zufammenfegungöflächen. von Zwillingsbildungen die Arſache 
Davon ſeyen. So zeigen bie brachydiagonalen Flächen des Aragonits 
einen Lichtftreifen nach der Hauptage, herrührend von der äußeren 
horizontalen Steeifung, wenn diefe aber durch Schleifen hinweg⸗ 
genommen, zeigen fie einen ſolchen rechtwinklig zur Hauptaxe durch 
die innere Zwillingsſtruktur, und ähnlich ift ber Aſterismus am Galcit 
zu erflären, wenn man auch auf andere Weile Teine Spur einer 
Zwillingsbildung an den Kryſtallen erlennen Iann. GSinarech der 
Wiener Alademie. B. XIX. 1856.) 

Specielle Arbeiten über Kryſtalloptik haben außer den genannten 
noch geliefert die Phyſiler und Mineralogen: Angftröm, Babinet, 
Beer, Heuſſer, V. v. Lang, Müller, Miller, Marbach, 
Rörremberg, deſſen Polariſtop vorzüglich angewendet wird, W. B. 
Herapath, welcher (1853) am kryſtalliſirten ſchwefelſauren Jodchinin 
eine wie Turmalin ausgezeichnet polariſirende Subſtanz entdedt hat 
(Erdmann's Jahrb. B. 1. 1864), Neumann, Paſteur, Page, 
Rudberg, Fürſt Salm-Horſtmar, Talbot, Wertheim, 
Wilde u. a. 

Eine umfaſſende Arbeit über aryflalloptit enthalten die Abhand⸗ 
Lungen von Descloizeaur; „Sur l'emploi des propriété s optiques 
bir&fringentes pour la determinetion des especes corystallisses.* 
Ann. des mines. Tom. XI. und XIV. 1858. 

Die von Werner fo ſehr geſchätzten Abftufungen der Farbe 
traten als tweientliche Kennzeichen mehr und mehr in den Hintergrumb, 
feit man durch die Analyfen über ihre Urſachen und vie Zufälligleiten, 
welchen fie unterworfen, belehrt wurde. „— plus les observations 
se multiplieront, fagt Hauy, et plus souvent il arrivera que ce 
caractöre ne parlera & l’oeil que. pour le tromper et lai faire 
prendre le change.* Er erinnert dabei an ben Smaragd, an welchem 
man lange Zeit die rein grüne Farbe für weſentlich hielt, bis fi 
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zeigte, daß: der Beryll, von gelben, blaugränen und blauen Yerr. | 
Nuancen, daſſelbe Mineral fey; ähnliches babe ſich am Hua m 
Zirkon erwieſen. Hauy bezeichnete daher die Farbe nur ganz allger 
ohne in der Mineralogie eine befondere Terminologie für nottea 
zu Balten. (Trait6 de Mineralogie. I. 1801. p. 225.) | 
Zur Beichreibung aber und zur Beflimmung der Varietäten kv 
fich die meiften beutfchen Autoren der Werner’ichen Yarbenma k 
dient, und 'man hat erkannt, daß zwar die metallifchen Farben ar 
ftanter und im Allgemeinen werläfliger, daß aber auch in munde | 
Fühlen die nichtmetalliſchen Farben gute Kennzeichen zur Charale? 
der Species geben, wenn die Mifchungsverhältnifie gehörig berudhiu | 
werben; e3 kann 3. B. ein grüner Granat ein Großular ſeyn mir 
farblofer ebenfalls, es Tann aber ein farblofer Grangt Tein Mine 
feyn. Ueber die Urfachen der mineraliihen Fatben baben be c 
geftellten Unterfuchungen nur in einzelnen der zweifelhaften Fälle x 
nügenben Aufihluß gegeben. Erwähnenswerth find Die Beobadtuy 
baß mandhe dieſer Farben von organiſchen Subſtanzen berrüken.' 
indem damit die Bildung der betreffenden Mineralien auf naffen Pa 
fich - deutlich erweist. Dergleichen Färbung Tommt nach Marcel! 
Serres mandem Steinfa zu (Ann. des science. phys. et mi 
publ. par la Soc. roy. d’Agrieulture etc. de Lyon. IL 18 
nad Bauthier De Claubry dem Carneol (Schweigger-Seibeld m 
Jahrb. VI. 1882), nach Levy dem Smaragd von Mufo in Ir 
Granada TCompt. rend. 1857): Die Denbriten im Chalcedon m 
nah Rafpail, Macculloch, Zamefon und Nees v. Efenkf 
ebenfalls großentheils Conferven und Moofe. Vergleiche J. Schneitt: 
über den Geruch gefchlagenet Quarze (Pogg. Ann. 96. 1855). (dr 
die Mineralfarben im Allgemeinen fiehe G. Sukow in der eithht 
für die gef. Naturwiſſenſch. X. 1856; über die Farbenwandlung w 
Labrador fiehe Heffel in Kaſtner's Archiv. 10. 1827, Senff # 
Pogg. Ann. 17. 1829 und Nordenſkiöld ebendaf. B. 19. 18% 


























1 Bergl. Deleffe „De l’Azote.“ Paris 1861. p. 82. 


1. Mineralphyſik. d. Krftalloptit. 267 


Den Glanz bat Hauy faft nur bei den gediegenen Metallen 
Is ein weſentliches Kennzeichen beachtet. In Hoffmann’s Minera- 
Ogie von 1811, mit Grundlage der Werner’fchen Lehre, find ſechs 
Arten bes Glanzes unterſchieden, der metalliiche und halbmetallifche, 
der Demantglanz, Perlmutterglany, Yettglanz und Glasglanz; ähnlich 
bei Mohs (1822) wo aber ber halbmetallifche Glanz Teine Hanptart 
bilvet, fondern. als metallähnlicher Perlmutterglanz erwähnt ift. 
Hausmann Sekt ftatt Fettglanz — Wachsglanz und Firnißglanz und 
fügt ven Seidenglanz als befondere Art zu. Eine tiefer gehende 
Unterfuhung über die Verhältniffe des Glanzes ift von Haidinger 
angeftellt worden. indem et weſentlich nur brei Arten des Glanzes 
annimmt, den Glasglanz, Diamantglanz und Metallglanz, va Perl: 
mutter: und Fettglanz mehr von der Struktur ald von ver Subftanz 
abhängen, macht er aufmerffam, daß der Glanz ein nahezu unmittel: 
baver Ausbrud der Lichtbrechlraft der Körper ſey. Die Körper mit 
geringer Vrechkraft beſitzen Glasglanz, die mit einer beveutenderen Dia: 
mantglan, und die mit noch färlerer Metallglanz. Er ertennt aber noch 
weiter die Bolarifation des Lichtes durch Reflerion von der Oberfläche 
ala eine zur Bergleichung anwendbare Eigenſchaft, da eine beftimmte 
Relation des Polarifationswinteld zum Brechungsverhältniß Ttattfindet 
und jener Winkel mit dem Bredhungserponenten fteigt. Zu feinen 
Unterfuchungen bedient er ſich der dichroskopiſchen Luppe in ſolcher 
Stellung, daß das obere Bild das des orbinären Strables ift. Beim 
Glasglanz ift das obere Bild außerordentlich heil im Vergleich zu dem 
unteren, die Farbe bes reflectirten Lichted immer weiß; beim Diamant: 
glanz ift das untere Bild nie ganz ausgelöfcht und zeigt öfters eine 
beftimmte Yarbe und ähnlich iſt e8 bei dem Metallglanz, indem bier 
das Licht zum Theil in der Emfalldebene, zum “Theil rechtwinklich 
darauf polarifirt wird und daher Strahlen durch beide Bilder bes 
Dichroslops gehen. (Sitzungsb. der Wiener Hlademie- der Wiſſenſch. 
B. J. 1848. ©. 137.) 
Haidinger bat auch den Pleochroiſsmus reflectirten Lichtes an 
mehreren Kryſtallen unterfucht, welcher an buntangelaufenen Metallen 
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von Nobili und Marx beobachtet worden war. 1 (Biblioth. unv. in } 
Schweigger⸗Seidel's neue Jahrb. B. Il. und III. 1831). Haidii: 
zeigte zunächſt, daß gewiſſe Schillerfarben der Oberfläche von * 
Körperfarben an homogenen Kryſtallen verſchieden jenen, zwiſchen her 
aber ein beſtimmter Zuſammenhang jtattfinde „Violette und ı= 
Farben der Kryſtalle find mit grünem Flächenſchiller verbunden, | 
Farben mit blauem, blaue mit kupferrothem oder goldgelben Ediz | 
Sm Allgemeinen erfennt er die beiderlei Farben als compler:: 
täre, jedoch zeigen fi Ausnahmen. Diele Schillerfarben fat ı 
verjchiedenen Richturigen polarifirt, welche durch Das Dichroskore 
ftimmt werben können. Haidinger beobaditet entweder game &r 
ftalle oder deren, auf mattes Glas oder Bergkryſtall aufgefinche 
und mit dem Mefjer oder einem Adatpiftill aufpolirtes Pulver. 

Dieſe Unterfuhungen find meiftens mit künftlich bergeiche 
Salzen angeftellt worden, doch führt Haidinger auch an, daß ds 
von Molybdänit reflectirte Licht im extraordinären Bild der vier 
topifchen Luppe von fchöner Lafurfarbe fi) zeige und Aehnliches es 
Zinnober, Cuprit, den Eilberblenden 2c. beobadytet werbe. Die ik 
flähenfarben zeigen fi) entweder nach allen Seiten bin gleich polarikı 
oder ‚fie find es in beftimmten von der mechanifchen Anorbnung X 
Theilchen abhängigen Richtungen; in der Richtung der Are oder nk 
wintlich auf diefelbe. (Sigungsb. der Wiener Alademie der Bir 
ichaften B. VII. 1852. S. 97. Naturwiflenfchaftl. Abhanblungt 
2. I. 1847.) - 

Die Urſache der bunten Anlauffarben, welche an Mineralci 
öfters vorlommen, hat Hausmann erforfcht und findet, daß fie m 
fehr dünnen Schichte verfihiebener der Mineralmaſſe felbft frembartr 
Subftangen zugufchreiben feyen; Eiſenoxydhydrat, Manganorpböpte! 
nehmen häufig dabei Antheil ober oberflächlich gebildete Oryde ai 
metalliichen Verbindungen. (Leonhard's neues Jahrbuch. 1848. 6.3%) 
Ueber das bunte Anlaufen von Challopyrit in Kupfewitriol un“ 

1 Bergl. auch Brewfter „Treatise on new philos. Instrum, Bin 
1813. p. 344. 
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em ‚Einfluffe des galvanifchen Stromes habe ich Berfuche beichrieben. 
Erdmann's Jahrb. XXX. ©. 471. 1843.) ° 


u 


Die beifolgende Tafel giebt Proben ber verſchiedenen im Vorher— 
ehenden beſprochenen kryſtalloptiſchen Bilder. Fig. 51 das Bolari- 
attonsbild des (einarigen) Calcit (durch die .bafifchen Flächen), Fig. 52 
as Polarifationebild des (zweiaxigen) Muslowit; Fig. 53 daſſelbe 
Bild von cirtular polarifirendem Duarz; Fig. 54 das Bild combinirter 
Blatten eines links⸗ und eines rechtsdrehenden Bergirnftalls (Airy ſche 
Spirale); Fig. 55 das Bild eines aus links: und rechtsdrehenden In⸗ 
dividuen (1, 1, 1 und 2, 2, 2) beftebenden Amethyſtkryftalls; Fig. 56 
ein Brewſter ſches Reflerebild von Alaun, leicht mit Wafler geäkt: 
Fig. 57 ein bergleidhen von Alaun, durch Saljläure oder GSalpeter: 
ſäure heworgerufen. 


©. Therniſqhe verhäliniſe. Elekichtät. 


Sowie ſich ein geſetzlicher Zuſammenhang der Tryftallographiichen 
Axen mit den optiſchen dargethan hat, ſo haben die Unterſuchungen 
von Mitfcherlich 1 auch gezeigt, daß die Ausdehnung der Kry: 
ſtalle durch Wärme mit der Art folder Arxenſyſteme zuſammen⸗ 
hänge. Er fand: 1. daß die Kryſtalle des teſſeralen Syſtems (mit 
gleichartigen rechtwinllichen Grundagen) durch die Wärme in allen 
Richtungen gleich ausgedehnt und daß alfo ihre Winkel nicht verändert 
iverben. 

2. Daß die Kryſtalle des hexagonalen Syſtems ſich in der Ric 
tung der Hauptage anders verhalten als in der Richtung der Nebenagen. 

3. Daß die Kryſtalle des rhombiſchen Syſtems ſich nad allen drei 
Richtungen des Kreuzes der Grundaren verſchieden verhalten. (Abhandl. 


I Eilhard Mitſcherlich, geb. 1794 am 7. Ian. zu Neurede bei Jever 
in Oſtfriesland, Profeſſor (feit 1822) der Chemie an der Univerfität, ſowie 
am Friedrich⸗ Wilhelms⸗Inſtitut zu Berfin. Urſprünglich Orientaliſt. 
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der Berliner Alabentie 1825. Bergleiche auch M. 2. Franlentt 
De cerystallorum' eohaesione. 1829.) 

Eine ähnliche Unterfuhung bat F. €. Neumann am &ex: 
geftellt und die von ihm angenommenen thermiſchen Axen als jur’ 
fallend mit den optifchen, worunter er die Elafticitätiagn w-. 
angenommen. (Pogg. Ann. XXVII. 1838.) Ä 

In neuefter Zeit iſt der Gegenitanb wieder von Fr. Blei’: 
genommen worden. Die Refultate feiner Beobachtungen find: 

1, Die Kryftalle dehnen fich durch die Wärme meift fehr far 

3. Eine Contraction nach” einer Richtung findet im Gay 
felten ftatt und erreicht nie die Größe der Ausdehnung nad ar 
Richtungen. 

3. Ohne Ausnahme iſt bie Ausdehnung der Kryftalle Bu: 
gleichen Axen nad) biefen ebenfall3 ungleich. 

4. Die Größe der Ausdehnung fteht in feinem Berbältur 
der Größe der Agen eines Kryſtalls. So ift beim Baryt Int 
graphiſch die Axerifelge a < b < eo, thermiſch hingegen a << 
heim Topas Iyftallographiih a < c < b, thermiſch ce <<: 

5. Iſomorphe Körper dehnen ſich nicht glei aus. Po I 
3. CVII. 1859.) 

Nach Grailich und v. Lang erfolgt die Axenveränderung 7 
Temperaturerhöhung ganz nach den bekannten Kruftallifationer'* 
daß nämlich dadurch niemals ein Kruftallfuftem in das ander i 
geht und ebenfo wenig dabei ein irrationales Parameterverbältt 2 
‘einem rationalen wird. (Sigungsb. der -math. naturwifl. Kar” 
Wiener Alademie. B. XXX. 1869. ©. 369.) 

Auch das .Wärmeleitungsvermögen ber Kıyfale " 
Senarmont in Beziehung zu ihren kryſtallographiſchen Ert7" 
fo daß daſſelbe für gleiche Aren gleich, für verſchiedene aber MEY 
fhieden zeigte. (Me&moire sur la conductibilit6 des substene 
stallisees par la chaleur. Ann. d. chim. XXI. und XXI. IN 
Für die Charakteriftil der Verhältniſſe der Kryſtallaxen und if 
ſprechenden Glaftieitäten find bie Verſuche. bemerkenswerth, w 
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Savart! mit Platten von Bergkryſtall, in verfchiedenen Richtungen 
geichnitten, angeftellt hat, und worauf er Klangfiguren hervorbrachte. 
Ste zeigen mande intereflante Berichiedenbeit fcheinbar ganz gleicher 
Kroftallflähen z. B. des gewöhnlichen beragonalen Prismas und eines 
(geichliffenen) diagonalftehenden. (Pong. Ann. B. 16. 1829.) Diefe 
Unterfuchungen find bis jetzt vorzüglich der Phyſik angehörig, ebenfo 
die Diathermie Melloni's, (Pogg. Ann. B. 35. 1835 und B. 37. 
1836), die Ermittelung der ſpecifiſchen Wärme von €, Neu: 
mann (Pogg. Ann. B. 23. 1831) u. f. w. Die Aufnahme berfelben 
in die Mineralogie, die fie immerhin zu beachten bat, hängt vorzüg⸗ 
lich von der. Erleichterung ber Anwendung zur Mineralbeftimmung ab 
und von den Mitteln, die bafür geboten werden. Wenn bis nad) der 
Entvedung der Bolarifation des Lichtes die Eigenfchaft der einfachen 
und doppelten Strahlenbrechung nur von wenigen Mineralogen durch 
eigene Beobadtung für die Mineralbeftimmung benützt iwurbe, jo lag 
der Grund in den Schwierigkeiten, die Kryftalle jo vorzurichten, daß 
fie die betreffenden Erſcheinungen zeigen konnten, gegentvärtig ift die 
Art der Beobachtung fo erleichtert, daß dieſe Eigenichaft ver Kryftalle 
allgemein zur Beobachtung lommt. Die Phyſik hat dafür gelorgt und 
jo wird es künftig noch mit mehreren Erſcheinungen an.den Kryftallen 
des Fall feyn, welche zur Beit nur Phyfiler zu ihren Forſchern haben. 


d. verhaliniſe der Harte. 


Die Eigenfchaft der Härte oder des Härtegrades ift von jeher zur 
Unterfcheidung der Mineralien benützt worden. Hauy (1801) be 
ftimmte vier Grade: 1. Mineralien, welche. den Duarz rigen, 2. folche, 
die das Glas rigen, 3. die den Galcit rigen und 4. folde, welche 
meicher find ald Calcit. Mohs nahm (1820) nur Mineralien als 
lieder feiner Härtejlala und vermehrte ihre Zahl auf zehn, zwiſchen 


1 Selig Savart, geb. 1791 am 80. Juui zu Mejiöres, gef. 1841 am 
16. März zu Paris, zuletzt Konfervator des phyſilaliſchen Cabinets am Golläge 
be Srance, 


272 - 2. Von 1800 bis 1860. 


Talf und Diamant: Den fraglichen Härtegrad eine? Mineral 
ftimmte er durch Vergleihung feine Berhaltens mit den Gheter: - 
Skale. Dabei bediente er fich einer feinen und fehr harten * 
auf welcher die Probe neben einem Mineral der Stale geftridden mr 
"Für die gewöhnlichen Fälle ift diefe Art ausreichen und noch æ 
wärtig üblich. Nigen und Streiden auf. Metallplatten batte kr 
Panſſner empfohlen (Reſultate der Unterfuhung über Die Az 
und fpeeififche Schwere der Mineralien St: Petersburg 1813.) Sim: 
mit Metalfftiften wurden von Krutſch vorgefchlagen. (BRineralse‘-- 
Fingerzeig c. Dresden 1820.) Genauere Unterfuchungen find tar: - 
von M. 2. Franken heim angeftellt worden (De erystallorım - 

haesione etc. 1829), welcher die Härte nad verfdyiedenen Rich 
auf Kryſtallflächen beftimmte. Obwohl er nur das Risen mi St” 
von Zink, Blei, Binn, Gold, Silber, Kupfer, Eifen und Ter: 
und Eapphir mit Handdruck anwendete, jo gelangte er doch ic” 
intereflanten- Refultat, daß ſich auch bier. das Gefeß der Sommr 
vollkonimen bewähre und die Härte nach gleichartigen Richtungen ir: 
gleih ſey, nad ungleichartigen aber mehr oder Weniger bilfaum 
Auch fand er, daß der geringfte Härtegrad relativ immer jener H.: 
zufomme, welcher der volllommenfte Blätterburchgang entſpricht Ecr 
Hauy hatte dergleichen Verhalten an den von ihm Diftben genanı 
Mineral erfannt „ray& par une pointe d’acier, sur les gran- 
faces de ses lames, mais non sur les faces laterales.* Der In 
Difthen (von zweierlei Kraft) bezieht fi) hierauf. Zu ähnlichen ®: 
fultaten wie Frankenheim gelangten A. Seebed. 2 (U 


1 „Quge lineae crystallographis ejusdem valoris sunt, illae esuc-- 
etiam habent duritiem, et ubi durities diversa est, in axibus quog- 
seu dimensionibus crystalli divergitatem invenies.“ — „Corpora gar 
chemicis proprietatibus omninp diversa, eadem tamen vel simili fürs 
praedita sunt, easdem duritiei leges sequuntur. Non ita quidem ut «:: 
dem duritiem. habeant, in qua multum discrepare possunt, sed £ 
duritiei rationes enedem sint, e. g. in calcio carbonieo et natrio nitrn 
in calcio fluorato ct strontio nitrico.* 

28%. Fr W. Augnſt Seebed, geb. 1805 u Jena, gef. 1848 £ 
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ärteprüfung an Kıyftallen 1833) und R. Franz GPogg. Ann. B. 20. 
350), welde den beim Riten ausgeübten Drud durch Gewichte be 
immmien, die an einem ben zigenden Stift feſthaltenden Hebel auf: 
legt werben konnten, während beim Verſuch die Probe, unter. dem 
Stift fortbewegt wirde. Es ift ferner ein, in diefer-Art wirlendes 
nftrument von Graili und Pekaͤrek angegeben worden, welches 
e Sklerometer genannt haben. (Wiener Alademie. B. XII. 1854.) 

A. Kenngott? bat, die Härte betreffend, auf ein intereflantes 
3erbältnig aufmerffam gemacht, welches bei iſomorphen Species von 
omologer Zujammenjegung ftattfindet und darin befteht, daß mit 
em relativen -[pecifiichen Gewichte in geradem _und mit bem Atom» 
olumen im - umgelehrsten Verhältniffe ‚die Härte fteigt und fällt und 
ei gleichen gleich iſt. Je ftärker- die Kryſtalliſationskraft auf die Atome 
pirkt, um fo mehr wird die Mafje der einzelnen Atome zuſammen⸗ 
jezogen, wodurch fie wohl Feiner werden, ihre Geftalt aber dieſelbe 
leibt. Man hat ſich fo bei der Bildung der Irpftallifirenden Thon: 
de in den Korundkryſtallen die Kryſtalliſationskraft mächtiger zu 
enken als. bei der Bildung des kryſtalliſirenden Eiſenoxyds in ben 
Dämatitlipftallen; die Atome des Sauerftoffs und Aluminiums müflen 
n den Molerülen des Korunds Heiner werben, während die Geſtalt 
und Oruppirung mit derjenigen übereinftimmt, . welche bie größeren 
Atome bes Sauerftoffs und Eifens in den Molecülen des Rotheifen- 
erzes zeigen, Es wird fomit die Iſomorphie der beiden Kryſtallſpecies 
nicht aufgehoben, ſondern e8 wird nur durch die Gontraction ber 
Mafle .in den Atomen und durch die ſtärkere Kryſtalliſationskraft das. 
ſpecifiſche Gewicht erhöht, die Atome fefter gebunden und bie Härte 
eine höhere. Die Erläuterung ift folgende: Wenn das Gewicht von 
einem Atom Eifen = 28 und von einem Atom Sauerftoff = 8, ſo ült 


Dreöben, früher Lehrer der Phyſik in Berlin, dann Director ber techniichen 
Biltungeanflalt zu Dresten. 

8. Adolph Keungott, geb. 1818 am 6. Januar zu Breslau, erft 
Brivattocent an der Univerfität dafelbft, Kann Gehülfe am E L. Hofmineralien- 
cabinet in Wien, gegenwärtig Profeſſor der Mineralogie zu Zürich. 

Kobell, Geſchichte der Aineralogie. 18 


274 III. ®on 1800 bis 1860. 


das der Gruppe des Eiſenoryds Fe, O, — 80. Ebenſe H > 
das Gewicht einem Atom MWuminium = 13,7, das Gewicht der > 
gruppe der Thonerde Al, O, = 51,4. Das fpecififche Gewiit » 
Hämatits — 5,2 angenommen, ift für 80. Gewichtstheile tek:- 
das Gewicht eines gleichen Volums Waſſer = 15,59. Bar‘ 
Atome des Eifend und des Aluminiums im Hämatit und Aer 


gleich groß, fo müßte das ſpecifiſche Gewicht des Korunds = — 


== 3,34 ſeyn, während es in Wirklichlet = 4,1 iſt. Sierasi :- 
bervor, daß ein gleich großes Bolum Korund wie bas bei ji 
== 80, nicht. 51,4 wiegen kann, ſondern 63,099 wiegt, mithin 2 
Molecüle und Atome enthält als das entiprechende bes für= 
Kenngott führt eine Reihe von Mineralien an, welche das Gr-: 
beftätigen. (Jahrbuch der-I. k. geolog. Reichsanſtalt. ter Ja: 
1862.) 





e. Zpeciffches Sewicht. 


Zur Beftimmung bes- fperifiichen Getwichtes gebraudte £:- 
noch die hydroſtatiſche Wage und NRicholſon's Areometer, defin = 
wie bereits erwähnt, fchon Kirwan bevient hatte. Rad ver 
bildung, melde Hauy in ſeinem 'TraitE de Mineralogie ven |: 
gibt, hat er das zuerft 1792 befchriebene Inftrument etwas abgeane 
indem er ben Cylinder gegen den Drath hin kegekförmig zulaufen be 
um dem Waſſer weniger Reibungsfläche zu bieten. Entſchiedene I 
züge vor dieſer Wage hat das fpäter in Gebrauch gekommene —— 
ſche Meßglas, welches mit Waſſer gefüllt und wohl verfchlofle = 
einer feinen Wage tarirt wird. Man bringt dann die fr id = 
gewogene Probe in das Glas und erfährt nach abermaligem Edi 
und Wägen das Gewicht des (verdrängten) gleichen Bolums E:= 
Diefe Art, das fpecifiiche Gewicht zu beftimmen, iſt von Bent: | 
(Trait& el&mentaire de Mineralogie. 2 ed. Paris 1830) ange: 
worden, on 
Beudant bat auch (Pogg. Ann. 90. 1828) Die Tirfaden v7 
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Schwankungen unterfucht, welche ſich für verſchiedene Varietäten einer 
Species häufig yeigen und gefunden, daß fie vorzügluh in der Art 
ber Structur ber Proben, in Poroſität und Lufteinſchluß begründet 
find und großentheils verſchwinden, wenn man bie Proben pulverifirt 
und in diefen Zuſtande mit ben geeigneten Borfichtsmaßregeln . das 
fpecififche Gewicht beftimmt. G. Rofe findet aber, ba das fpecifilche 
Gewicht immer höher auöfalle je feiner die Vertheilung fey, in ber 
Die Probe angewendet werbe. (Pogg. 73 und 75. 1848.).. Ebenfo 
H. Schiff (Ann. Ch. Pharm. CVII. 1858), welcher auch eine eigen 
thümliche Methode befjrieben hat, das ſpecifiſche Gewicht feiter Körper 
mit Nädficht auf das Steigen der Flüſſigkeit in einer Glasröhre beim 
Einfenten berjelben zu beftimmen. Andere, zum Theil ähnliche, für 
die Mineralogie gegen die üblichen nicht befonders bevorzugte Me 
thoden find von Raimondi, Jenzſch, Edfeld und Duboiz, 
A. Meyer und X. Gado lin befchrieben worden. 


f. Eichtrichtät. Galvauisuns. Magnelismns. Phosphorescenz. 


Das eleltriiche Verhalten der Mineralien wurde in dem gegen: 
wärtigen Zeitraum nad) verjchiebenen Seiten weiter erforfht und bes 
fonders mar ed Hauy, welcher den Begenftand aufnahın und an ben 
meiften der damals befannten Species forgfältige Unterfuchungen an: 
ftellte. In feinem Traite de Mineralogie (8. I. 1. ed. 1801. p. 2386. 
und 2. ed. 1822. p. 185 und 244) beichreibt er mehrere Heine 
Apparate, um ſowohl das Elektriſchwerden im Allgemeinen ala aud) bie 
Art der Elektricität an einem. Mineral zu beftimmen. Ex gebrauchte 
dazu theils feine eleltriſche Nabel, welcher er durch eine geriebene 
Siegelladftange eine belannte Eleltricität ertheilte, theils ein Spaltungs- 
ftüd von isländiſchem Galcit (11 und 9 Linien lang und breit und 
3%, Linien did), von welchem er bemerit hatte, daß er durch bloßen 
Drud zwifchen den Fingern + el. werde und den elelirifchen Buftand 
ſehr lange behalte. Er hing ein ſolches, an einem Federliel befeftigtes 
und balancirtes Stückchen an einem Seibenfaben auf und erlannte 
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durch Anziehen ober Abſtoßen die — oder + EL eines gaite: 
electrifch gemadhten Minerals. (Ann. de Chim. et de Phye. V. 181! 
Er befeftigte. einen ſolchen Calcit auch an die eleftrifche Rabd :: 
brachte einen auf einem Stift beiveglichen. Träger für ein Tum:- 
prisma an, welches erwärmt darauf gelegt zur Prüfung biente = 
die Reibungselektricität macht er auf den Zuftanb der Oberfläche = = 
merfjam, indem die + EL auf glatten Flächen eines Krufalli = 
in — EI. verändere, wenn diefe raub ſeyen x. Leiter tolizt: - 
indem ex die Probe mit Wade an eine Stange-von Guimmilad :- 
Siegellack befeftigte oder auch das Reibzeug unterfuchte; fo fan: 
daß Siegellad auf Molybdänit gerieben + el. werde, Diefer alſe —— 
Hauy hat nad ihrem elektriſchen Verhalten die Mineralien - 
vier Klaſſen zufammengeftellt, ald Nrolatoren oder Leiter, + cm - 
elettrifch. ALS pyroelektriſch erwähnt er acht Species: Borat: 
Topas (ſchon von Canton + 1772 als folder erfamnt), Ar::: 
(zuerft von Brard 1805 als pyroel. beitimmt), Turmalin ::7 
Garmann 1707 und Lemery 1719), Mefotyp, Preb:: 
Zine oxyde (Salamin), Sphen. Es entgingen ibm bie ur 
metrifchen Bildungen nicht, melde bei vergleichen Kryſtallen vorlce-= 
(dev Hemimorphismus Breithaupt's) und mit der Art der Kal 
Beziehung ftehen, Daher man daraus auch auf die Qualität der !:: 
Ichließen Fönne.. Am Turmalin jey die + El. dem fläcdenridien 
Agenende des Prismas eigen; am Boracit, von vier el. Aren, ie 
die volllommenen Würfelecken — el. u. ſ. w. Den fon von Be: 
mann beobachteten Wechfel der Pole bei zu: und abnehmender i= 
peratur erwähnt Hauy bei feinen erften Berfuchen mit dem ix 
malin nicht, fpäter |pricht er davon wie es fdheint in ber Memr:: 
diefe Entdeckung zuerft gemacht zu haben. (Traite de Cristallograpoe 
1822. Tom. II. p. 557.). Vom Calamin (feinem Zine exydeıw 
Aachen führt er an, daß er in einer Kälte von 110 R. elchr: 
Polarität zeige, .bei fteigender Temperatur diefe allmählig abnede: 
und enblich verſchwinde, dann mit vertaufchten Polen wiederlehre := 
bei der Temperatur einer glühenden Kohle wieder verjchiointe :r 
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daß beim Abkühlen die eleftrifchen Erſcheinungen neuerdings eintreten. 
(A. a. D. ©. 562.) 

Brewſter prüfte (1824 Pogg. Ann. B. 78) eine Reihe von 
Mineralien auf Poroelektricität und fand fie Durch Anwendung der 
inneren Membrane der Arundo Phragmitis oder mittelft einer fehr 
feinen leicht beiweglichen Nabel auch beim Skolezit, Meſolith, Calcit, 
gelben Berill, Baryt, Göleftin, Geruffit, Diopfid, Diamant, Duarz, 
Dperment, Schwefel ꝛc. Er beobadktete, daß feines Turmalinpulver 
ebenfo poroelectrifch werde wie ganze Stüde, während ein durch Feilen 
und. Berftoßen zerfleinerter Magnet feinen Magnetismus verliert. 
(Santon hatte zuerft 1769 beobachtet, daß ein in Stüde zerbrochenes 
Turmalinprisma an jeden Stüd die + und — Eleltrieität zeige, wie 
das unzertheilte Prisma.) 

Eine genauere Unterfudung der pyroeleftrifchen Mineralien und 
namentlich des Calamins gab Köhler (Pogg. Ann. 17. 1829); der 
Turmalin insbefondere .ift von Becquerel (Ann. de Chim. 1828), 
3. Forbes (Transact. of the roy. Soc. of Edinb. XIII. 1834) 
und G. Roſe (Pogg. Ann. 39. 1836) unterfuht worden. Rofe 
fand, daß jenes Prismenende, an welchem die Flächen des primitiven 
Rhomboeders auf den Flächen des gewöhnlich vorlommenden breifeitigen 
Prismas ruhen, bei abnehmender Temperatur immer negativ werde, 
daß der Grad der elektriſchen Erregbarleit bei verfchiedenen Turmalinen 

ſehr verfchieden fey und daß, mie fchon früher bemerkt worden war, 
die reinen und durchſichtigen Varietäten am ſtärkſten elektriſch werden. 

Weitere Verſuche über Pyrorleltricität haben Erman (Pong. 
Ann. 25. 1832) und W. Hantel! (Bogg. Ann. 49. 50. 56. 61. 
62. 74. von 1840—1845) angeftellt. Schon Hauy erwähnt eines 
Topas, welder an beiden Enden des Prisma's — Eleltr., in ber 
Mitte aber + Elektricität zeigte (TraitE de Min. 2 ed. Tom. II. 
p. 154); nah Erman ift am brafilianifchen Topas die Eleltricität 
nad der Prismenage —, rechtwinklich zu derielben +. 

1 Wilhelm Gottlieb Hankel, geb. 1814 zu Ermeleben, Regierungs- 
bezirk Merfeburg, feit 1849 Brofefior der Bhyfil an ber Univerfität zu Leipzig. 
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Hantel hat letztere Beobachtung anfangs beftritten (Pogg Im’ 


fpäter aber theilmeife anerfannt und fand bei weiterer Unterfat:: 
Unterfchiede im Verhalten der fiberifchen und brafilianiſchen In 


welche mit der Entwicklung verichiedener Kryſtallflächen yulmır 
zuhängen fcheinen. (X. a. D. 56. 1842.) Er bat feine Berfude ce 
auf den Sphen, Quarz und Boracit außgebehnt und angegeben. &: 
bei letzterem noch Pole an den Wittelpuntten der Mürfelflähe a 
treten. 

P. Nie! und ©. Rofe haben ebenfall3 ausführlide Une 
Suchungen über Pyroelektricität mitgetheilt. Sie nennen den Pol, wie 
Bei zunehmender (+) Temperatur pofitiv elektriſch wird, den analrer: 
der dabei — elektr. wird, den ’antilogen und fanden, baf beim Zee 
und Prehnit die Seiten ber Prismen gleiche Pole haben und in « 
gegengefeßte zwiſchen fie in das Innere des Kryſtalls falle. Für ic! 
Kryſtalle fchlagen fie die Bezeichnung central-polarifd ver, 3 
Gegenſatz zu Turmalin, Boracit 20. mo die  ungleichartigen Pol e 


den‘ Enden beftimmter Axen liegen und nennen dieſe terminı 


polarifch (Pogg. Ann: 59. 1843). Hanlel erklärt fi gegm 
Annahme central:polarifcher Kryſtalle (infoferne fie nicht Zwiline 
und nimmt beim Topas eine peripherifche Bertheilung ber Pole a 
er erflärt fich auch gegen die Bezeichnung von analog und aux 
da er am Boracit bei fteigender Temperatur einen Wechſel da I 
fand, wie Hauy beim Galamin (Pogg. 61 und 56). Dagegen == 
von Rofe und Rieß (Pogg. 61) Einwendungen gemacht wert 
und erhellt aus allen dieſen Unterfuchungen, welche nur mit en 
ſehr feinen Elektroflop angeftellt werden können, daß die Rule 
dur die -mannigfaltigften Einflüffe und’ die Art des Erperimmtre! 
leicht verſchieden ausfallen, wie auch Nieh und Rofe an wm 


großen Theil von Mineralien keine Pyroelektrieität bemerkt haben. x 


weichen fie Bremfter angegeben. 


Zur annähernden Beltimmung ver eleftrif hen Leitun 


1 Beter Theophil Rieß, geb. 1805 zu Berlin, Profeffor und Kitze 
der Alademie ter Wiffenfchaften daſelbſt. 
\ 
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u bigleit, ver Mineralien find fchon im Jahr 1802 Verſuche von 
- DW. Nitter! (mit v. Schlottheim) beichrieben worden. Ex 
Ahm die Mineralproben in die befeuchteten Hände und berübrte mit 
>nıen bie Pole einer Bolta’schen Säule von 50—80 und über 100 
5Läattenpaaren und erlannte an dem erhaltenen Schlag die Leiter. Er 
cıt die meiften damals belannten Mineralfpecies in dieſer Weife ge: 
rüft (Geblen’s Journ. für die Chemie, Phyſ. und Mineral. VI. 1808). 

Aehnliche Experimente ftellte 3. Pelletier an, indem er mit 
»en Mineralproben eine Leidner⸗Flaſche zu entladen fuchte und daran 
yie Leiter erlannte. (Gilber's Ann. der Phyſ. B. 46. 1814.) ? 

In anderer Weiſe babe ich die Leitungsfähigleit der Mineralien 
beftimmt und gezeigt, daß fie zu einem praltifchen Kennzeichen dienen 
tönne. (Erdm. Journ. L. 1850.) Es werben dabei bie friſch ge 
Ichlagenen Proben mit einer Kluppe von Zinlblech gefaßt und in eine 
Zöfung von Kupfervitriol getaucht. Da alle mineralifhen Leiter gegen- 
Das Zint negativ find, fo belegen fie fich mit metalliſchem Kupfer 
und geſchieht biefes bei guien Leitern in wenigen Secunden. Ich 
fand unter andern. mehrere ausgezeichnete Anthracite nicht leitend. 
Sie wurden es aber volllommen durchs Glühen, können daher nicht 
als duch pyrogene Felsarten verkoakt angefeben werben x. Der 
Diamant zeigt ſich aber aud nach ſcharfem Glühen als Nichtleiter, 
welches beweist, daß die Leitungsfähigleit mit dem Zuftande ber 
Kryſtalliſation oder des Amorphismus ſich verändern Tann. 

& Wartmann benüßte für folde Unterfuchung einen gal⸗ 
vanifhen Strom, deſſen Stärle er meflen und ändern Ionnte; er 
fand, daß die Mineralien alle Grade der Leitungsfähigkeit von ber 
volllommenften Leitung bis zu vollfländiger Solation zeigen. Im 

ı Johann Wilhelm Nitter, geb. 1776 zu Samig in Schleflen, geſt. 
1810 zu Münden, Privatgelehrter und Mitglied der Alademie ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten daſelbſt. 

2 Bergl. die Abhandlungen von Hausmann und Henrici (Studien bes 
Goͤttingiſchen Vereins bergmännifcher Freunde. IV. 1838). Außer Belauntem 


geben fie an, daß von leitenden WRetaliverbinpungen bie fruftallifirten nnb am 
velllommenften metalliſch glänzenden gegen aubere tie befferen Leiter ſeyen. 
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Allgemeinen erhielt er ähnliche Refultate, wie fie früher belannt wer 
Er hebt unter anderem hervor, daß unter den Flinorbombeiie - 
ftallifirenden Species kein Leiter vorlomme und bei monsagn 8 
ftallen eine Verſchiedenheit der Leitungsfähigleit je nach ver Rider 
des Stromes gegen die Are der Symmetrie erkannt werde. 
stitut. 1853.) 

Ueber den Zuſammenhang der Leitungsfähigkeit für Ei: 
tricität mit der Structur der Kryftalle dat G. Wieden::- 
(Bogp. Ann. LXXVI. 1849) Verſuche angeftellt, indem er Per 
verfchiebener Kryftalle mit Lycopodium beftreute und rechtwinllich ke: 
eine feine ifolirte Metallfpige feßte, welcher durch eine Leibmer:At:: 
pofitive Elektricität mitgetheilt wurde. Dabei entfernte fich Das Pair 
von der eleftriihen Spike nad allen Seiten gleichmäßig, ale e 
Kreisfläche entblößend, wenn der Kıyftall ein tefieraler war ode e 
amorpher Körper zur Unterlage diente, für alle Kryftalle ander 
Eyfteme entftanden in dieſer Weiſe eiyptifche Figuren. Zu äbakir 
Reiultaten ift v. Senarmont gelommen, welder den Kryſtal = 
Staniniol belegte und an der Belegung eine Treisrunde Deffnung 
brachte, auf der die Metallipike zu ftehen lam, welcher Elehrir:: 
zugeführt wurde. Im Dunleln zeigte fidh während der Entlabuns : 
tefleralen Kryſtallen eine leuchtende Kreiöfläche und ebenfo auf m. 
bafiichen Flächen des quabdratifhen und herugonalen Suftems; = 
andern Flächen diefer Syſteme fowie auf Kryftallen des rhomkike 
und der Hinifchen Syfteme gab ei eine Lichtlinie die Richtung‘ ber größer 
Leitungsfähigleit an. 

Die unterfuchten Kruftalle waren ; 

Bom tefferalen Syftem: Liparit, Steinfah, Alaun, Sphel 
nit, Magnetit, Pyrit, Galenit. 

Bom quadratifchen Spyitem: Beiuvian, Kafliterit, Rutil 

Bom hberagonalen Syftem: Calcit, Apatit, Smaragd, Ir 
malin, Korund, Hämatit. 

Vom rhombiſchen Syſtem: Baryt, Göleftin, Schwefel, Tepi. 
Antimonit, Aragonit, Staurolith, Seignettfalz. 
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Vom klinorhombiſchen Syſtem: Gr, Borar, deldſpath, 
Epidot, Glauberit ꝛc. 

Vom klinorhomboidiſchen Syſtem: Kupfervitriol, Arinit, 
Doppelt chromſaures Kali. (Memoire sur la conduetihinté super- 
ficielle des corps cristalliege par l‘6leotrieit6 de tension, par M. 
de Senarmont, Tu à l’Acad. d. sc. le 177. de&cembre 1849. Ann. 
de Chim. et de Phys. 3. ser. t. XXIX. 229.) 


Die Eigenfchaft des Magnetismus wurde von Hauy, wie 
von feinen Borgängern mit der. Magnetnabel und einem WMagnetitab 
geprüft. Man unterfhied am WMagneteifenftein den polariichen, ! at 
tractorifchen, und den nicht polarifchen, retractorifhen. Hauy 
zeigte, daß man fich bei der Beitimmung dieſes Unterſchiedes injofern 
leicht täufchen könne, als bei der Prüfung mit einem etwas ftarlen 
Magnet der eine Bol des magnetiſchen Erzes möglicherweife aufgehoben 
und des entgegengefebte dann hervorgerufen werde. Er gebrauchte 
daher zu folhen Berfuchen eine Magnetnabel von ſchwacher magne 
tifcher Kraft. Bon diefem Augenblid an, fagt er, wurde alles unter 
meinen Händen zu Magneten. Die Kryſtalle von der Inſel Elbe, 
bie aus dem Daupbine, vor Framont, von ber Juſel Corſica u. ſ. w. 
ftießen den einen Pol der Heinen Magnetnabel mit dem nämlichen 
Puntte ab, welcher den entgegengefeten Pol anzog. (Trait de: Mi- 
neralogie. Tom. IV. 1801.) Um ſchwachen Magnetismus zu er: 
kennen, näherte er einer Magnetnadel einen Magnetitab bei gleich: 
namigen Polen, bis die Nadel rechtwinklich zum magnetiichen Meri⸗ 
bian zu fteben kam. Es bewirkte dann ber geringfte magnetiſche Zug 
einer Subftanz das Umfchlagen ber Nadel. Auf dieſe Weile, welche 
er die Methode bes doppelten Magnetismus nannte, erlannte 

I Die Euttedung tes Geſetes, daß gleichnamige Pole fih abftoßen und 
ungleichnamige ˖ fi anziehen und NRorbmagnetiemus beim Streichen fürliche Po- 
larität bervorbringe, fo wie tie Entdedung ter Inclination der Magnetnabel 


it von Georg Hartmann, geb. 1489 zn Edoltsheim bei Bamberg, geft. 
1564 zu Rürnberg. 
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ee Magnetismus am Hämatit und 2imonit, am Siderit, Bm 
Beudantit (Würfelerz) und Chromit. Ebenfo an mehreren Bartaiım 
des Werner'fchen Braunfpath's, an allen Granaten, auch an den dre 
fihtigen und an allen Varietäten des Chryſolith. Er madt aufn 
am, daß lebtere damit von andern Edelfteinen unterſchieden war: 
fönnen, denn kein amberer zotber oder grüner Ebelftein zeige >: 
magnetifche Eigenſchaft. (Anu. des mines. Tom. XIL 1817. p. 3 
Trait& de Min. 2% ed. I. p. 219.) 

Deleſſe prüfte den Magnetismus von Mineralien und x: 
arten und gelangte unter anderen zu dem Refultate, daß jete mı- 
tiſche Subftanz polariſch gemacht werden lünne und daß die Vert 
Iung der magnetifchen Pole in einem Kryftall nicht in Beyiehme : 
feinen Axen ſtehe. Zu ähnlichen Refultaten ift Greif gelan 
konnte aber an den oltnebrifchen Kryſtallen das Magnetit von Fir: 
in Tyrol, nicht wie an anderen, Bolarität bervorbringen. (Delc' 
Sur le magnetisme polaire dans les mineraux et dans les roch- | 
Ann. de chim. et de phye. t. 25. 1849. Sur le pouvoir meg- 
tique des roches. Ann. des mines. t. 14. und 15. 1849. Grr: 
Pogg. Ann. 98. 1866.) 

Die Erſcheinungen des von Faraday ! (1846) entbediten D:: 
magnetidmus find zur Zeit nur an wenigen Mineralien erfer: 
worben. Diamagnetiiche Kryſtalle ftellen ſich zwiſchen den Bolen er 
ftarten Elektromagnets rechtwinklich zur Berbindungslinie der Fr. 
wenn fie fich frei beivegen können. Man nennt diefe Richtung aeg:: 
torial, während die beim gewöhnlichen Magnetismus (nach der & 
bindungslinie der Pole) arial beißt. 

Nach Faradah find diamagnetifd: Wismuth, Antimon, Silbbe 
Kupfer, Gold, Arſenik, Wolfram, Alaun, Calcit; nach Plüde: 











1 Mihacl Faxaday, geb. am 22. Sept. 1791 zu Newington ba &: 
don, Sohn eiues Hufſchmide, feit 1827 Brofeffor der Ehemie der Bor 
Institution in London. 

2 Julius PBlüder, geb. am 16, Juli 1801 zu Elberfeld, Brofeffor = 
Mathematik und Phyſik an der Univerfität zu Bonn. 
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nd Beer: ! Birkon, Aragonit, Anhydrit, Topas, Diſthen in manchen 
karietäten 2c. Ein Zuſammenhang der Erfcheinung mit dem Gharalier . 
er optifchen Agen, wie ihn Plücker vermutbhete, wurbe von Knob⸗ 
auch und Tyndall wiseriproden und if nach beven Berfuchen die 
Iichtlraft nur mit ber Richtung der größten Dichtigleit ſowohl bei 
mgnetiihen (paramagnetiichen) als diamagnetifhen Kruftallen und 
drpern überhaupt zufammenhängend. (Plüder und Beer. Pogg. 
). 81. 1850, ebenda die Unterf. von H. Knoblaud und J. Tyn⸗ 
all). Diefe Unterfuhungen, welche auch eine große Anzahl metal: 
fcher und nichtmetalliſcher Verbindungen als axial magnetiſch dar: 
stban haben, find noch als beginnende anzufehen und vorläufig 
jegenftand der Phyſck; es geht aber aus Plücker's Arbeiten bereits 
ne magnetiiche Sharalteriftit der Kryſtallſyſteme hervor, welche Ana 
gie mit der optiſchen zeigt und in .beilen Abhandlung „On the 
lagnetic Induetion of Crystals. 1857 enttwidelt.ift. 


Ueber die Eigenfchaft ver Phosphorescenz bat J. Ph. Def: 
aignes (Journ. de Phys. 1809) zahlreiche Verſuche angeftellt und 
3 ift ihm gelungen, die durch Glühen zerftörte Eigenichaft bes Phos⸗ 
horescirens durth elektriſche Schläge wieder berzuftellen. Die voll- 
'änbigfte Arbeit hierüber, foweit die damals belannten Mineralſpecies 
e möglich machten, geben die fünf Abhandlungen von Joſeph 
3lacidus Heinrich. ? (Die Phosphorescenz der Körper ꝛc. 1811 
id 1820). Mit den Vorſichtsmaßregeln, melde er anwendete und 
sit feinem fehr geübten Auge erlannte er die Phosphorescenz ſowohl 


! Huguft Beer, geb. am 31. Zuli 1825 zu Zrier, Profeffor ver Mathe 
iatik an der Univerfität zu Bonn. 

2 Joſeph Placidus Heiuri, geb. am 19. Oft. 1758 zu Schierliug 
m Kreife Oberpfalz und Regensburg in Bayern, gef. am 18. Jan. 1825 zu 
tegensburg, Benedictiner im Reicheſtift St. Emmeran in Regensburg, wo er 
785 bie 1791 Bhilofopbie fehrte, Tann Profeſſor ter Naturlehre an der Uni⸗ 
erfität zu Ingolſtadt 1791 bie 1798 und fpäter PBrofeffor der Egperimental- 
hyfil am Lyceum zu Regensburg. 
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durch Beftrahlung als dur Erwärmen für eine große Anzak! :- 
. Mineralien, bei welchem ſie bis dahin überfehen worden wer. - 
ftellte fih aber dabei heraus, daß die Eigenſchaft bei verſcher 
Individuen derfelben Species nicht cönftant fen; fo fand er Diame | 
welche durch Beftrahlung nicht phosphorescirten, währen» ihnen 
Allgemeinen dieſe Eigenfchaft in einem vorzüglichen Grade zuler 
Er zeigte, daß Beltrahlung durch elektrifches Licht twie Sonne 
wirkt, beftimmte für viele Mineralien, tveldhe durch Erwärmung x 
phoresciren, die dazu nöthige Temperatur und beftätigte, daß !-= 
wiederholte elektrifche Schläge das durch Glühen zerftörte Leudr- 
mögen wieder hergeftellt werden Tünne. . 

Im Jahr 1820 erfchien auch eine Abhandlung von Brem:- 
über die Phosphorescenz der Mineralien. Er bebiente fidh zur & 
obachtung theilweiſe eines Flintenlaufes, in weldem er die Fr: 
erhiste. Er bat aus feinen Berfuchen folgende Refultate zufammr 
geftellt: 

1. Die Eigenthümlichleit dur TQTemperaturerböbung zu vr 
phoresciren kommt einer großen Anzahl mineralifher Subftangn : 

2. Dergleihen Mineralien find meiften® gefärbt unb nur ımr:l 
fommen durchſichtig. 

"8, Die Farbe des phosphorifchen Lichtes fteht in einem beftinuxıe 
Bufammenbang mit der Farbe des Minerals, 

4. Die Eigenfchaft zu phosphoresciren kann durch eine fer 
tenfive Hitze volllommen zerftört werben. 

“5. Im Allgemeinen wirb das Licht nicht wieder von Subſtanr⸗ 
abforbirt, welche phosphorescirt haben. 

6. Die Erfcheinung des phosphorifchen Lichtes durch Erimämm 
ift unabhängig von dem durch Reibung erzeugten, denn es fin: 
Körper durch Reiben noch phosphoresciven, welche durch Erhitzen tr: 
Cigenichaft verloren haben. 

7. Das phosphorifche Licht bat dieſelben Eigenfchaften wie de⸗ 
Licht der Sonne oder eines anderen leuchtenden Körpers. 

8. Da einige Varietäten derjelben Species pho8phoresciren, ander 
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ıber nicht, fo Tann die Phosphorescenz nicht als eine weſentliche 
Eigenſchaft eines beitimmten Mineral angefehen werden. 

Bremfter beobachtete au, daß mande Mineralien aus ver: 
ichiedenartig phosphorescirenden Theilen yufammengejeßt ſeyen, eine 
Beobachtung, melde von Ballas ! fchon 1783 (Memoires de Peters- 
bourg t. 1) gemacht worden ift. Er beſchreibt einen Flußſpath von 
Katharinenburg, welcher fchon beim Ermärmen durch die Hand einen 
mweißlichen Schein gibt, der ſich mit gefteigerter Wärme in Grün und 
Blau verändert und erwähnt dabei Varietäten dieſes Minerals von 
Dubouloun und Breitenbrunn in Sachfen, welche auf violettem Grunde 
grün geabert find und bei denen die grünen Partbien immer zuerft, 
auch wohl nur allein, beim Erwärmen phosphoredcivend iverben. 
(Anpales de Chimie et de Physique. Tom. XIV. 1820.) 

Th. 3. Bearfall hat die Verfuche mit Anwendung von Elel: 
tricität (1830) wieder. aufgenommen und gezeigt, daß manche Mineralien, 
welche durch Erwärmen für ſich nicht phosphoreseirend werden, Diele 
Eigenſchaft durch elektrifche Schläge erlangen können, fo mande Fluß: 
fpäthe, Calcite und Diamanten, andere dagegen, Amethyſte, Sapphire, 
Granaten x. zeigten weder für fi) noch nach dem Elektriſiren eine 
Phosphorescenʒ. (Pogg. Ann. 96. 1830.) Er zeigt weiter am Fluß⸗ 
ſpath, daß fich die Farbe des phosphorifchen Lichtes mit der Zahl ber 
elettrifchen Schläge verändere und zwar für geglühte und nicht ge 
glühte Proben. Ein. äußerft glänzendes Refultat gaben vie letzteren. 
Auch die ſchon von Grotthuß (Schweigger’3 Journ. XV. 1815) gemach⸗ 
"ten Beobachtungen über geglühten und nicht geglühten Chlorophan, mel- 

chen er in Salzſäure löste und durch Abbampfen oder Fällung mit Am⸗ 
monial wieder gewann, wiederholte Bearfall und fand, daß fi die 
aus folher Löfung abfebenden Kruftalle ala phosphorescirend erwieſen, 
das Präcipitat mit Ammoniak aber nicht, auch nicht-burch Elektriſiren. 


I Beter Simon Ballas, geb. 1741 zu Berlin, geft. 1811 daſelbſt, 
wurde 1768 von der Kaiferin Katbarına H. nah Rußland berufen, um das 
Reich naturwiſſenſchaftlich zu burchforichen, bereiſte Siberien, den Altai x., 
lehrte 1810 na Berlin zurück. 
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Grotthuß 1 hatte den fo gefällten Chlorophan ſtark pleite: 
eirend gefunden, wenn er vorher nicht geglüht worden war, ke ı 
glühte aber auf diefe Weife behandelt, zeigte nur fchwade T- 
phorescenz. Auch eine theilweiſe obwohl nicht andauernde für 
von Ylußfpäthen, welche durch Glühen farblos getvorben warm: 
Pearſall bei der Einwirkung eeltriiher Schläge beobadktet. tx 
Ann. 98. 1831.) I. W. Drapper fand, daß ein durch Jul 
phosphorescirender Kürper feine Eleltricität dabei zeige. (me: 
pharmaceut. Gentrafblatt 1851.) 3. Schneider machte aufsak- 
dap ein Theil der Lichterfcheinungen beim Bufanımenfchlags - 
Quarzftüden daher rähre, daß in Folge ber heftigen Reibung Ex 
um @lüben kommen und dadurch fogar Schmwefelftaub ent | 
werben fann. Die Bhosphorescenz entftehe durch eine öfters Bez 
Aufhebung ihres Sufammenhanges ſich ſteigernde Exfchüttenme : 
Molecüle, wie foldyes ſchon von Pott angedeutet wurde. (T= 
Ann. B. 96. 1856.) | 

| 





g. Kryſtalogenie. 


Sowie die Unterfuhung der Kryftalle in den verfdhiedenften * 
tungen aufgegriffen und weiter geführt wurde, ebenfo befchäftigk wc 
fi damit, die Umftände ihrer Entftehung zu erforfchen. Die er 
fenden Berbachtungen find fo zahlreich, mitunter auch in den früber 
Zeiträumen ſchon aufgenommen, daß bier nur angefährt werdnir 
was dem Blick eine vorher nicht gefannte, neue Richtung auf te 
Gebiete des Studiums eröffnet bat. Es ift zunädft die Ente 
des Dimorphismus von Mitfherlic zu erwähnen, wohn: 
zeigt, wie je nad) den Werhältnifien die bei ber Kryſtallbildung ı© 
fam, namentlich je nad der Temperatur bei welder fie fattker 
für diefelbe Mifhung eme weſentlich verſchiedene zer 
entfteben kann. (8. ®. Akad. Handl. 1821). Er bat diefe Erc 
nung zuerft am fauren phoßphorfauren Natrum beobachtet, dann ı* 


ı Theodor Freiherr von Grotthuß, geb. 1786 zu Leipgig, mi 
zu Geddutz in ruſſiſch Litthauen, Privatmann. 
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uch am Schwefel gezeigt, daß er im rhombiſchen ober klinorhom⸗ 
schen Syſtem Iryftallifire, je nachdem er aus einer Löfung bon 
chmwefellohlenftoff fich ausſcheide oder aus dem Schmelzfluß erftarre. 
Ann. d. chim. et de phys. XXIV. 1823.) 

Kupffer glaubte zwar, diefe klinorhombiſchen Kryſtalle auf die 
wöhnlichen rhombifchen reduciren zu fönnen (Bong. Ann. B. II. 1824), 
3 kamen aber bald mehrere Fälle vor, welche die feltfame Erfcher: 
ung des Dimorphismus beftätigten. 

Haidinger und Mitſcherlich fanden, daß Zinkvitriol und 
zitterſalz, je nach der Temperatur bei der ihre Löſung kryſtalliſirt, 
yenjo das rhombifche oder. llinorhombiſche Syſtem annehmen, ohne 
le Beränderung der Miſchung (Pogg. Ann. B. ‚VI. 1826) und daß 
er Nieelvitriol aus der mwäflerigen Löfung unter 159 C in rhom⸗ 
ifchen, zwiſchen 15° und 200 aber in quabratiichen Kryſtallen ſich 
usfcheibe, es zeigte ſich ſogar, daß dieſes Ealz tiber 300 klinorhom⸗ 
isch kryſtalliſire und daß mithin ein Trimorphismus beftehe. Franken: 
eim fand fpäter Dimorphismus am Salpeter und ftellte zu dem be 
ınnten rhombifchen auch rhomboedriſchen dar. (Pogg. 40. 1837.) 
toch merkwürbiger aber als diefe Exrfcheinung war die Beobachtung 
Kitſcherlich's, daß folche Kryſtalle durch Temperaturerhöhung ihre 
sorm wechſeln, ohne in flüffigen Zuftand verfegt worben 
u ſeyn. So fand er, daß die rhombifchen Struftalle des Zinkvitriols 
nd Bitterfalzes bei 42° in ein Aggregat klinorhombiſcher Individuen 
ich verwandeln und daß bie rhombiſchen Kryſtalle des Nidelvitriols 
a einem verfchloffenen GOlaſe der Sonnenwärme ausgeſetzt, oft ihre 
ußere Form behalten, daß fie fih aber beim Zerbrechen als ein 
zaufwerk von Quadratpyramiden zeigen. Aehnliches beobachtete er 
in Krhſtallen von felmfauerm Zinkoxyd (Bogg. Ann. B. XI. 1827). 
{uch das Berfallen des Aragonit beim Erhitzen wurde einer ähnlichen 
Amlagerung der Molecüle von der rhombiſchen zur rhomboedriſchen 
5orm zugeſchrieben (A. a. D.) und ebenjo bie merkwürdige Ber: 
inderung, welche das gelbe rhombiſche Queckſilberjodid durch bloße 
Berührung erleidet, indem es in die quabratiiche rothe Mobifilation 
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übergeht. (Miticherlich in Pogg. Ann. XXVIL 1833.) Ban che 
daß nicht ein flüffiger oder elaftifch flüffiger, Dampffürmiger Jesu: 
erfordert werde, um Kryſtalle zu bilden, wie man bisher gyer 
hatte, fondern daß. dazu geeignete Molecularbewegungen aub z 
ſtarren Zuftand der Körper vorlommen können. 

Dagegen hat Volger überhaupt in Abrebe geftellt, ba = 
Dimorphie oder Polymorphie begründet fey, indem er nadsumi- 
fuchte, daß der Fall eines Trimorphie für die Titanfäure, auf wi: | 
©. Roſe aufmerkſam gemacht hatte, durch Pfeudomorpbofte zu afiz: 
ſey; der Anatas ſey urfprünglich blaues. Titanoryd, der Brock Ic:: 
oxydhydrat gemejen und mit Beibehaltung ber Form zu Titamſer 
umgetvanbelt worden, nur der Rutil jey urſprünglich dieſe Sam - 
ihrer eigenthümlichen Kryſtalliſation; die Kryſtalle des Calcits ax 
fegen, wie ähnliches fhon Bernhardi annahm, auf die des Arager 
zurüdzuführen, welchen er ‘übrigens etwas amdere Abmefjungen m 
kannte, als fie die Erfahrung bisher gegeben. (Studien zur Gum 
lungsgefchichte der Mineralien. 1855, — Aragonit und Kalgit. Jin 
1855.) 1 Wenn es ſchwer war, die Umgeftaltung eines bereits gar 
gelten Kryftallbaues in einen anderen ohne Aufhebung bes feiten jr 
ftanded anzunehmen, jo fand fich weiter an dem von Fuchs ars 
Rellten Amorphis mus ein Verhältniß, welches dergleichen Umlag 
rung feiter Molecüle nicht zweifelhaft lie. Fuchs bezeichnete ma 
amorph einen Zuſtand ‚des Starren ohne Kryftallifation, .eimen 3 
fand, welcher einem Fluidum vergleichbar jey, wenn man ſich Die 
betannte Beweglichkeit der Theile wegdenle. Auch diefer Zuftand lie 
Kryftalle, ohne daß die Herftellung einer Fluidität notbiwendig 5 


1 Schon früher ift von Paſteux verſucht worben, tie Formen dimend?e 
Kryſtalle aufeinander zurückzuführen, wobei aber Winkeldifferenzen von 3 fie 4' 
richt berückſichtigt wurten (Instit. 1848). Ebenſo at Alb. Mäller di 
Achnlichleit gewiffer Combinationen aus verfchiedenen Kryſtallſyſſemen iz 
geltend zu machen gefucht (Verhandl. ber naturforſch. Gefellih. in Bafel IA. 
Vergl. au Ladrey „Thöses de chimie et de physique présentées ä b 
facult& de sciences de Paris 18523 und Me&moires de l’academie de Dijo 
1854. 
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Fuchs hat über diefen Gegenftand eine fehr interefiante, oft miß⸗ 
jerftandene Abhandlung gejchrieben, worin er auf bie Verſchiedenheit 
on Opal und Duarz aufmerffam macht und Beifpiele anführt, tie 
morphe Subftangen allmählig in den Ayftallifirten Zuftand übergehen; 
o der längere Zeit geſchmolzene und in Waſſer gegofiene, plaftifch 
ewordene Schwefel und die glafige arjenichte Säure, welche nad und 
ach Iruftallinifches Gefüge annimmt, ein Analogon zu ber Umwand⸗ 
ung des glafigen Apfelzuders in Ixpftallifirter, welche Beudant ober 
Braconnot (1821) zuerft beobachtete, oder des Glaſes, wenn es 
vorcellanartig gemacht wird, wie dazu Reaumur im Jahr 1789 ein 
Berfahren angegeben. Andererſeits zeigte Fuchs, wie Irpftallifirtes 
Schwefelantimon,, wenn e8 geſchmolzen und. rafch erfaltet wird, amorphen 
Zuftand annimmt und neuerdings geihmohen und langfam erlaltet 
vieder in den Irpftallifirten Zuftand zurückkehrt. (Schweigger’3 Journ. 
. Ch. VII. 1898 und Bong. B. 31. 1834; Erbmann’3 J. B. VIL 1836.) 

Gegen diefe Anficht find Einwendungen vor Berzelius und 
srantenheim erhoben worden. Berzelius glaubte, daß die Er 
heinungen der Amorphie auf die Iſomerie zu beziehen feyen, „bamit, 
agt er, fällt auch das hauptſächlich Wichtige im Unterfchieb zwiſchen 
ryſtalliſirt und geftaltlo8 weg, denn es giebt verichiebene iſomeriſche 
Modificationen, die beide Irpftallifiren.“ (Berzelius Jahresber. 1834 
5.184.) Die Iſomerie befteht nach ibm darin, „daß ed Körper giebt, 
ie aus einer gleichen Atomenanzabl derfelben Elemente zufammengefett 
ind, biefe aber auf ungleiche Weiſe zufammengelegt enthalten, und 
adurch ungleiche chemifche Eigenfchaften und ungleiche Kryſtallform 


1 Johann Nepomul von Fuchs, geb. am 15. Mai 1774 zu Matten 
ell im bayerifhen Wald, gef. am 5. März 1856 zu Münden, fludirte anfange 
Redicin an der Univerfität in Wien, wendete ſich aber bald mit Vorliebe der 
Shemie und DRineralogie zu. 1805 wurde er Brivatbocent für viefe Wiſſen⸗ 
haften an ber Univerſität zu Landehut, 1807 ordentlicher Profeſſor dafelbſt; 
823 Conſervator der mineralogiſchen Sammlung bes Staates und Alabemiler 
n Münden. Beim Umzug der Lanbehuter Univerſität nach München 1826 
ocirte er ald Profeffor Mineralogie. 1838 wurde er in das Obermedicinal- 
tomitd berufen und 1885 aum Oberbergrath ernannt. 

KRobell, Geſchichte ver Rineralogie 19 
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haben“ (Jahresb. ©. 1832.44). Dumas dehnte biefe Idee ie m 
aus, daß er fogar an die Möglichkeit erinnerte, es fünnten = 
und Iridium, Kobalt und Nidel, ifomerifche Modificationen ame ı 
deſſelben Grundftoffes feyn oder 1 Atom Molybbänfäure eine im 
Modification von 2 Atomen Wolframſäure x. (Jahresb. 1833 S.“ 
Fuchs bemerkte dagegen, . daß ber Iſomerismus bei Aufftellun x 
Amorphismus gar nicht in Betracht komme, daß Tein Körper irrt 
als ifomerifch bezeichnet werden lönne, wohl aber als ame ır 
zwar durch die Eigenthümlichleit, in allen Theilen und nad «ir 
Richtungen gleiche phyſiſche Beſchaffenheit zu zeigen, d. h. gleich bie 
gleich elaftiich, gleich hart zu feyn und zu Licht und Wärme ſich air 
zu verhalten. Das Berhältnig der Iſomerie jey ganz umerklätt. .:: 
war. wohl, fagt er, dabei von einem Umlegen der Atome die 3 
allein dieß wird man boch nicht im Ernſte für eine ExHlärung = | 
geben wollen. Man könnte fich dabei nur eine ähnliche Beränten: 
in: der Lage denken, wie wir fie im Groben bei den Zinillingäfrgiel: 
beobachten; allein eine ſolche Veränderung verurfacht Leine qualux 
Verſchiedenheit der Körper, indem das Umlegen bloß ein meshanike | 
aber kein chemifcher Vorgang tft.” Es habe vielmehr das Axkdr 
daß fich der Iſomerismus zum. Theil in Kryſtallismus und Amsct= 
mus auflöfen werde. ( Erdmann's Journ. VII. 1836. ©. 345.) | 
Die Theorie des Amorphismus wurde ebenfalld von Yrazlıı 
beim 1 belämpft, welcher das geringere fpecifiiche Gewicht uni > | 
Zeichtlöglichteit der fogenannten amorphen Subftanzen durch die ü | 
weſenheit von Poren und damit das verfchiedene Verhalten des Dye: 





vom Duarz zu erklären fuchte. (In defien „Lehre von der Gohäfer' 
1835. ©. 391.) Fuchs entgegnete, daß, abgejehben von ben Peru 
welche die atomiftifche Theorie überall annimmt, mit den von Frarler 
beim gemeinten die volllommene Sontinuität der amorpben glasamı: 
Subftanzen im Widerſpruch ſtehe, vermöge tvelcher fie einen fark 
Glanz und volllommene Durdfichtigleit befiden, wenn fie von Ra 


! Morig Ludwig Frankenheim, geb. 1801 am 39. Juni za dran 
ſchweig, Profeffor der Phyſil au der Univerfität zu Breslau. 
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us die Eigenfchaft haben, dem Lichte den Durchgang zu geftatten, 
aß ſich daraus die geringere Härte des Opals gegenüber dem Duarz 
benfo wenig erklären laſſe, als bie ſchwarze farbe bes amorphen 
Schiwefelquedfilbers oder die rothbraune bed amorphen Schwefelanti⸗ 
nons, oder die Geichmeidigleit des amorphen Schwefels. Auch .erlläre 
ie Annahme von Poren nicht wie gewiſſe Silicate, 3. B. Granat 
Befupian), vor dem Schmelzen von Säuren nur fchwer angegriffen 
verden und dann die Kieſelerde pulverfürmig fich ausſcheidet, während 
ich die Glaͤſer, die fie beim Schmelzen liefern, leicht auflöfen und eine 
ollkommene Gallerte bilden. Durch ein Kryflallifiren, mit ober ohne 
Dimorphismus laſſe fi diefe Umwandlung nicht erflären, denn bei 
iner kryſtalliniſchen Maſſe fey die Bruchfläche uneben, matt oder nur 
chimmernd, aber nicht glatt und glänzend, wie bein @lafe des Gra⸗ 
tats (und Veſuvians). (Erdmann’s Journ. 1836 VII. ©. 345.) Fran: 
enheim bat feine Anficht noch einmal zu vertheibigen gefucht. „Nie: 
nand zweifelt, fagt er, an der Irpftallinifchen Structur einer Platin⸗ 
Zilber:, Gold- oder Kupfer: Platte, die auf galvanifhem Wege ober 
wre Zufammendrüden des feinen metalliihen Pulvers gebildet ift; 
nan bat aber ebenfo wenig Grund an dem kryſtalliniſchen Gefüge des 
jebrannten Thones zu zweifeln. Die Schwefeltropfen und viele Me: 
allbäder, in denen man bei der Erftarrung bie Kruftallfäben deutlich 
iebht, zeigen, ſowie fie ganz erftarrt find,. feine Spur mehr an den 
troftallen, in bie fie fi) verwandelt haben, fo wenig wie das durch 
ie Proceſſe des Schmievens in feinem Gefüge veränderte lörnige Eifen 
och Aruftallflächen hat.” (Syſtem der Kruftalle. Breslau 1842 ©. 164.) 
Die angeführte für den Amorphismus des gefhmolzenen Granats gel: 
end gemachte Löslichkeit in Salgfäure 2c. ift von ben Gegnern nicht 
veiter erllärt worden. 

Mit der Erleuntnig einer Molecularbeiwegung ohne ſtuſſgen Bu: 
tand erllärte fi) weiter eine Menge von Erfcheinungen an den Pſeudo⸗ 
norpbofen. Schon Werner batte auf fogenannte Afterkryſtalle 
ingetviefen und Breithbaupt bat in einer Heinen Schrift „Ueber die 
Aechtheit der Kryſtalle. Freiberg 1815” mehrere dergleichen beiprochen 
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und die Unterfchiebe von den ächten darzuthun gefucht. Hau: x 
bafür das Wort „Epigenie,“ Nahbildung, gebraucht, un ewit 
daß fein Chaux sulfatte Epigene Anhydrit geweſen, welde = 
Aufnahme von Waſſer Gyps geworben, ohne dabei die Aabekrir: 
zu verlieren. Haidinger (Pogg. Ann. B. 11. 1827) hat in &x 
Weiſe eine größere Reihe folder Pſeudomorphoſen genügend al: 
und gezeigt, daß mit den eintretenden dhemifchen Beränderungn :-: 
ein Umkryſtalliſiren für die Neubildung ftattfindet, welches im Ar 
bes urjprünglichen Minerals bemerkbar, während äußerlich die x 
bes letzteren noch erhalten ift. Dahin gehört die (ichen früber =: 
Beudant beobachtete) kryftalliniſche Umwandlung von Kupkeli: 
oder Lafurit zu Malachit, ‘von Chalkoſin zu Bornit, Wayne : 
Hämatit, Galenit zu Anglefit,. Barytocakit in Baryt, Anakız : 
Brehnit, die Umwandlung von Euprit zu Malachit (fchon von U. 
mann 1814 ermähnt), von Antimonit in Balentinit zc. 

Diefe Pfeudomorphofen zeigen nicht nur eigenthümliche Bari 
niſſe von Kryſtallbildung, fondern Zugleich die mannigfaltige Art x 
Mineralbildung überhaupt und der Beränberungen, welcher eine Exr: 
fähig iſt. 
Eine Reihe bieber gehöriger Thatſachen bat Landgrebe! er 
melt (Ueber die Pfeubomorphofen im Mineralreich zc. Gaffel. 18: 
und befpricht die duch Abformung, mittelft Umbüllung oder Aus: 
lung, und die durch Umwandlung entftehenden Bilbungen (vie m 
ſomatiſchen Pfeubomorphofen Naumann’s). in viererlei Weife ver 7 
gehend, nämlich ohne Abgabe oder Aufnahme von Stoffen, mit © 
luft von Beftandtheilen, mit Aufnahme von foldhen, mit Ausur: 
von Stoffen. Blum ? (die Pfeubomorphofen m. Stuttgart. IM’ 
mit Nachträgen 1847. 1852) führt die betreffenden Erfcheinunge * 
fentlih auf zwei Arten zurüd: 1) Umwandlung eines Minerale? 


1 Beorg Lanbgrebe, geb. 1802 zu Caſſel, Privatbocent en had 
verfität zu Marburg, 

2 Joh. Reinhard Blum, geb. 1802 zu Hanau, Brofeffor an hrü 
verfität zu Heidelberg. 
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ein anderes, 2) Verbrängung eines Minerals durch ein anderes. Er 
nennt leßtere Umbildungen Berbrängungs: Pfeudomorphofen. Er be 
fchreibt 263 Fälle diefer verſchiedenartigen Bildungen. Als die bei der 
Umwandlung befonderö thätigen Agentien erlennt er Sauerftoff, Wafler, 
Kohlenfäure, Schwefel und Tallerde, bei den Verbrängungs: Pfeubo: 
morphofen find bie Berbränger vorberrfchend Duarz, Hämatit, Limo: 
nit, Pyrit 

Eine elektrochemiſche Erklärung ber Borgänge bat W. Haidinger 
verfucht (Ueber anogene und Tatogene Pfeudomorphofen, Tagblatt der 
Berfammlung der deutichen Naturforfcher zu Grab. 3. 1843. Deſſen 
Handbuch der beftimmenden Mineralogie. 1845). Entſprechend dem 
elettropofitiven Bol der galvaniſchen Eäule, welden man Anode 
genannt hat und bem negativen, welcher Katode heißt, theilt er die 
pfeubomorphen VBildungen in anogene und Fatogene; bei erfteren 
wirkt eine eleftronegative Subftan; umwandelnd auf bie vorhandene 
zu ihr eleltropofitive, bei lekteren ift e8 umgelehrt. Haibinger glaubt 
damit auch das Borlommen ver in eleltronegativer Richtung fortfchrei- 
tenden Pfeubomorphofen näher der Erboberfläce, alſo dsw hinauf, 
gegen die entgegengefehten xceroo hinab andeuten zu lönnen. 

Diefe Erklärung iſt ftreng genommen nur für einige Fälle (Org 
dation, Schweflung) pafiend, denn ein galvaniſcher Strom kann wohl 
Verbindungen erzeugen, auch "Präcipitate auf ber Katode, daß aber 
ein Auswechſeln einer Mifchung durch eine andere dabei vorlontme, 
ift nicht eriwiefen, man müßte nur bie einfachften chemiſchen Fällungen 
dahin reinen, welche aber befier unmittelbar als ſolche bezeichnet wer⸗ 
den. Man bat ſich daher auch näherliegenden Urſachen zugewandt 
und vorzüglich Scheerer ! und Deleffe? haben eine Kritik der frü- 
beren Erllärungsarten der pieubomorphen Bildungen vorgenommen. 
Dabei ift Scheerer zur Unterfcheibung einer eigenen Art derſelben 


18. ZU Theodor Scheerer, geb. 1813 zu Berlin, Pxrofeffor ber 
Chemie an ber Bergalademie zu Freiberg. " 

2 Achille Deleffe, geb. 1817 zu Met, Ingenieur des Mines, Brofeffor 
ber Geologie und Mineralogie bei der Facultãt ter Wiffenfchaften zu Befangon. 
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veranlaßt worden und nennt eine Umwandlung, wie fie bem Er 
rhombifhen Schwefel mit Erhaltung ber äußeren Form innaht z 
rhombifchen ftattfindet, Baramorphofe Das urfprünghik = x 
äußeren Form noch kenntliche Mineral, welches der Paramorpbeie: 
Grunde liegt, bezeichnet er nach Haidinger's Vorſchlag bure 'e 


Zuſatz „Paläo.“ Er erwähnt eines rhombiſch kryſtalliſtrten - 
liths aus Norwegen, äußerlich mit klinorhombiſcher Geſtalt des Ks | 


Natroliths, eines Amphibols nah Paläo-Amphibol, Albit's mad i 
lão⸗Albit u. f. w. Er bezeichnet den weiteren Unterſchied folcher Ba 
morphofen von den gewöhnlichen Umwandlungs: und Berbrängen= 
Bieudomorphofen, indem er aufmerffam madt, daß dieſe ſtets 7 
eine über die Grenzen des urfprünglichen Kryſtalls hinausgebende 3: 
fecular:Banderung gebildet wurden, während die Baramorplen 
durch eine innerhalb der Grenze bed urfprüngliden Kryſtalls k:z 
findende Molecular:Umfegung entitanden. Die Bildung me 
gewöhnlichen Pjeudomorphofe verlange mechanische Abzugswege für da 
Stoffmechfel und fey ſtets mit Veränderung des wrfprünglichen al: 
Inten Gewichtes verbunden, ber Procek des PBaramorphismus berrx 
aber einzig und allein auf einer innerhalb des betreffenden Krull. 
ftattfindenden Molecular: Anziehung, deren Urſachen und Wirkunge 
auch bei völliger Abfperrung aller mechaniſchen Abzugöiwege eintreic 
können. Als ein Beifpiel einer Tünftlich erzeugten Dlineral : Barssı- 
phofe ertwähnt er den geglühten-Gabolinit, welcher nad) dem Eintreia 
des ihn charalteriſirenden Verglimmens an abfolutem Gewicht nd: 
merklich verliert, an ſpecifiſchem Gewicht aber nach feiner Beobadius: 
von 4,35 auf 4,63 kommt. Dabei zeige das optifche Verhalten wı 
und nach dem Glühen Kroftallftructur, die Bolumabnabme nad des 
Glühen weile aber auf eine andere Kryftallifation bin, als fie var 
tem Glüben beftebe. Für das Erkennen folder Paramorphoſen dien 
beſonders auch die Art ihres Vorkommens, fie fänden fich mitten a 
dichtem ungerfeßten Geftein eingewachſen, wo eine Stoffwanderung nue 
außen oder von außen nicht möglich fey. (Der Paramorpbismus und fen 
Bedeutung in der Chemie, Mineralogie und Geologte. Braunfchiw. 1854. 





1. Mineralphyſik. g. Kryſtallogenie. 295 


Sceerer bezweifelt vie Richtigkeit der Erflärungen Blum’s für 
ssuehrere beiprochene Fälle, namentlich für die durch Austaufch von 
MBeftandtheilen citirten Ummwandlungs:Pfeudomorphofen, wo er von 
Den 119 angegebenen Fällen nur 60 gelten läßt, ebenſo beanftanbet 
er einen großen Theil von Blum's BerbrängungsPfeudomorphofen. 
Rad feinen Erklärungen find nämlich manche vergleihen Bildungen 
eines weit complicirteren Urfprunges ald man bis dahin angenommen 
Hatte, denn es ftellen fich folche zuweilen als Pjeubomorphojen nad 
Dieubomorphofen heraus. Scheerer nennt dieſe polygene Pſeudo⸗ 
wmorphofen im Gegenſatz zu denen von einem Bildungsitabiun, welche 
er als monogene bezeichnet. Er zähle dahin Calcit nad Baryt, 
Galenit nady Calcit, Hämatit nad Baryt zc. und hat auf chemiſchem 
Wege mehrere von beiden Arten bargeitellt. Natürlich werden dadurch, 
wie er auch zugeftebt, nur bie Möglichkeiten folcher Proceſſe angedeutet, 
die übrigens in der Ratur vielfach anders geweſen ſeyn können und 
zur Zeit meift unbelannt find. (Bemerkungen und Beobachtungen über 
Afterkryſtalle. Braunſchweig. 1856. Beſonderer Abbrud aus dem 
Handworterbuche der reinen und angewandten Chemie von Liebig, 
Voggendorff und Wohler. 2. Aufl.) 

Deleſſe macht aufmerlfam, daß man oft mit Unrecht von einem 
frembdartig eingefchlofienen Keen auf eine Pfeubomorphofe des umgeben: 
den Kryſtalls geſchloſſen babe, jo von eingeichlofienem Granat auf den 
überkyftallifirten Befuvian, da aud das Umgelehrte vorlomme, fo von 
Glimmer in Difthen, Andalufit, Stamolith, Ghlorit in Magnetit ıc. 
Seyen Mineralien zugleih kryſtalliſirt, was leicht zu begreifen, fo 
fönnen fie fi in allen Berbältnifien umbüllen und durchdringen. 
Beachtenswerth ſey die Umhüllung eines Minerals durdy ein anderes, 
wenn dabei eine gewiſſe Symmetrie ber Kryſtallftructur vorlomme, 
enveloppement avec orientation. Er citirt Beifpiele von verfchiebenen 
Mineralien, deren kryſtalliniſches Gefüge radial nach demjelben Sen: 
trum gebe, jo daß fie, wie er jagt, eine structure en cpcarde zeigen, 
erinnert an Vie regelmäßigen Bertvachiungen von Difthen und Stau⸗ 
rolith, Rutil und Hämatit (Bafanomelan), Amphibol und Augit und 
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ähnlicher, deren bereit am Schluſſe des Artilels Kryſtallographie Er: 
wähnung geſchah, und hält viele dergleichen Erſcheinungen für ein 
Zeichen einer, wenn auch nicht abfolut gleichzeitigen Kryſtalliſation und 
wenn aud ein einhüllenves ober eingehülltes Mineral pfeudomorph 
ſeyn könne, fo fey das boch leineswegs immer der Fall. Andererfeits 
erkläre der Iſomorphismus mehrere Fälle, wo man Pſeudomorphisuus 
angenommen habe. Er giebt in tabellarifher Zujammenftelung die 
befannten pleubomorphirenden und pfeubomorphofirten Species. Unter 
den erfteren erfcheinen, wie ſchon Blum bemerkte, am bäufigften 
Pyrit, Hämatit, Limonit, Quarz und Hybrofilicate mit Tallerde, unter 
den pfenbomorphofirten Liparit, Steinſalz, Baryt, Anbybrit, Gyps, 
Sarbonate.. An 1/, der befannten (nah Naumann 642) Species 
fomme Pfeubomorphismus vor. (Recherches sur les Pseudomer- 
phoses. Ann. des Mines. t. XVI. 1859.) 

Es haben ferner über Pfeubomorphojen geichrieben: Dr. Guſtav 
Bifchof ! Lehrbuch der chemiſchen und pbufilaliichen Geologie. B. IL 
1855. Beſpricht ausführlich die im Großen dabei wirkenden chemiſchen 
Agentien. ©. H. Otto VBolger, die Entwidlungsgefchichte der Mi- 
neralien der Tallglimmer:Familie x. Züri. 1865. Dr. &. Georg 
Winkler, die Pjeubomorphofen des Mineralreiches. Münden. 1855. 

Beiträge ‚zur Kenntniß folder Bildumgen und Umbilbungen haben 
geliefert: Breithbaupt, Dana, Gloder, Nöggerath, v. Hauer, 
Knop, Kenngott, H. Müller, Neuß, Sandberger, ©. Roſe, 
G. vom Rath, Sillem, Sorby, v. Zepharovich u. a. 

Die erwähnten Molecularbewegungen in. flarren Körpern find 
au von J. F. 2. Hausmann beſprochen und durch Beobachtungen 
an neuen Beilpielen feitgeftellt worden. Ueber die durch Molecular: 
beivegungen in ftarren lebloſen Körpern bewirkten Formünderungen 
Göttingen. 1866. 

Die pſeudomorphen Verhaltnifſe dürfen nicht unbenditet bleiben, 

wenn Räthfg|, über Anomalien non Kryftallformen gegenüber deren 


1 Carl Guftav Ehriftoph Bifchof, geb. 1792 zu Nürnberg, Prfefier 
der Chemie und Technologie an ber Univerfität zu Bonn. 
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Miſchungen vorliegen, ein befonveres Intereſſe haben fie aber für die 
geologiſchen Exllärungen. Diefe Bildungen find übrigens zutveilen fo 
trügerifh, daß felbft der vielgeübte Aryftallograph Weiß die Haytorit- 
Kryſtalle (Pieudomorphofen von Duarz nad) Datolith) für ächte erklärt 
und als ein Analogon von Salct und Aragonit angeleben hat, obwohl 
fie von Levy und Philipps richtig gedeutet worden waren. Ebb. 
der Berliner Alademie 1829.) 
Eine intereſſante Quelle der Kryſtallbildung hat Becquerel! 
fennen gelehrt, welcher Kıyftalle mittelft eines ſehr langfam wirkenden 
galvaniſchen Stromes barftellte. Er egperimentirte mit einer in Uform 
gebogenen Röhre, welche er an der Biegung mit Thon ober Sand 
(als Dinphragma) füllte und in die beiden Schenkel verfchiedene Flüffig- 
feiten goß, die er mit einem Rupferfixeifen verband. Er erhielt in 
Diefer Weiſe Kryſtalle verſchiedener Sale und Schwefelverbindungen. 
(Mehrere Aufläge in den Ann. de Chim. von 1827 —1832; Instit. 1853.) 
Ebelmen ? machte ebenfalld eine neue Art foldyer Bildungen 
 belannt, indem er Löſungsmittel im Schmelsfluß auf verfchiedene Ber: 
bindungen anwendete und durch geſteigerte fortgeſetzte Hitze erftere 
wieder entfernte. Als ſolche Löfungsmittel gebrauchte er die Vorſäure 
und den Borag. Er bat eine Reihe von Mineralien, deren künſtlich 
dasgeftellte Miſchungen er in beſagter Weile auflöste, in Kryſtallen 
erhalten und verwanbte neue Species gebildet, fo in der Reihe ber 
Spinelle u. a. (Ann. de chim. et de phys. 22. 1847 unb 33. 1851.) 
Die Zerſetzung flüchtiger Subftanzgen bei erhöhter Temperatur 
oder deren Einwirkung auf beftimmte Miſchungen war zum Zweck von 
Kryſtallbildung ebenfalls Gegenftand der Forſchung. Wöhler ftellte 
Kryſtalle von Chromoxyd ber, indem er den Dampf von Chromſuper⸗ 
chlorid durch Glühen zerſetzte (Pogg. B. 33. 1884), Aime verwandelte 
I Anton Cäſar Becquerel, geb. 1788 zu Chatillon fur Loing, Des 
partement Loiret, Profefior am Muste d’histoire naturelle in Paris. 
2 Jalob Joſeph Ebelmen, geb. 1814 zu Baume les Damp, Departe- 
ment Doubs, geft. 1852 zu Stores, Ingenieur en chef des Mines, Brofeffor 


der Docimafie an der Ecole des Mines (1840) und Adminikrator ter Bor- 
celanfabrit zu Soͤrres (feit 1847). j 
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Chloreiſen durch emen Strom von Schwefelmaflerftoff m Br. 
“ (Bull6t. de la eoc. göol. de France. Tom. VI. 1835), Dast:- 
bat durch ähnliche Zerſezung von Dämpfen von Znndint = 
Titandjlorib, bei Zutritt von Waſſerdampf, Kryſtalle von Zimr- 
(rhombiſche) und Titanoryb erhalten; durch Einwirfung vor Fix 


phorchlorid auf glühbenden Kalt, Kryſtalle von Apatit; Durck- . 


erhielt Bismuthine und Antimonit:Krhftalle Dur Zerſegung :- 
"Chlorwismut und Ghlorantimon mit Schwefelwaſſerſtoff in ber Bi: 
bite c. (Daubree, Comptes rendus le l’Aead. XXIX. 1“- 
Durocher. Ibid. XXVIH. 1849.) 

Daubrede hat ferner gezeigt, daß bei Eintwirfung ven Chr 
filietum auf rotbglühende Kallerde, Tallerve, Thonerbe zc. frekık 
firter Quarz und verfchiedene Silicate, Wollaſtonit, Chryfolith, Dir. 
Diopfid, Feldſpath, Granat 2. erhalten werben lönnen; burd & 
liche Anwendung von Ehloraluminium — Korund, Spinell, Gabe: ı 
(L. Instit. XXII. 1854). Wie Subftangen, welche unter gewöhslde 
Berhältnifien von Drud und. Temperatur unlöslih find, bei Harz 


Drud und erhöhter Temperatur gelöst.und aus der Löfung dam z 


Kryſtallen erhalten werben können, bat Schafhäutl! an der Krie 
erde gezeigt, die er auf folde Weile in Wafler löste und Tarwi 


Quarzkryſtalle erhielt. (Münchner Gelehrte Anzeigen 1845. Im. 


©. 567.. Ebenfo löste Wöhler bei einem Drude von I0— 2 


Atmofphären und einer Temperatur von 1800 190° Apopbeoit = 
Waſſer und erhielt daraus Kryſtalle dieſes Mineral. (Ann %“ 
Chem. und Pharmac. LXV. 1849.) Dieſe Berfuche find in größer 


Ausdehnung von Senarmont und Daubree? weiter aefik 


. worden. Senarmont erhigte die Subftanzen, welche aufeinande 


wirken und ein Löfungdmittel z. B. durch Entbindung von Koble | 


1 8. Emil Schafhäutl, geb. 1808 am 16. Febr. zu Jugolſtadt, F> 
feſſor der Geognoſie an ter Untverfität zu München und. Eonfernater ber ger 
gnoſtiſchen Gtaateſammlung daſelbſt. 

2 Paul Daubree, geb. 1814 am 25. Juni zn Metz, Ingéniear des 
Mines, Brofeffor der Mineralogie und Geologie an der Facnltät der Wii 
fchaften zu Straßburg. 
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äure Träftiger maden follten, in gefchlofienen in einen Flintenlauf 
jefchobenen Röhren. Er ftellte auf dieſe Weife durch Erhitzen einer 
2öfung von boppelt Fohlenfaurem Ratrum mit Stiefellali und Realgar 
erpftallifirten Quarz dar, mit anberen geeigneten Löfungen Galcit, 
Magnefit, Baryt und eine Reihe von Sulphureten. Ebenſo brachte 
Daubree durch ftarles Exrhigen von Wafler in einem gefchloflenen 
eifernen Apparat mit den geeigneten Subftanzen verfchiedene Silicate 
zur Löfung und Kryftallifation. (De Senarmont, Experiences sur 
ia formation artificielle de quelques mineraux par voie humide. 
Ann. de chim. et de phys. t. XXXII. Daubree, Etudes et ex- 
‚p6rienees synthetiques sur le me&tamorphisme et sur la formation 
‚des roches cristallines. Paris 1860.) 

Die Wirkung langſamer Bildung der Irpftallificenden Verbindung 
mittelſt Diffufion oder durch Miſchung mittelft poröfer Scheivewände 
‚ haben beobaditet: Mac& (Comptes rend. 36. 1853), Drevermann 
(Ann. de chim. Pharm. 87. 1853). Vohl (ebendaf. 88.) und Rubl 
mann (Instit. 1855). 

Auch die älteren Erfahrungen, dab aus dem Schmehfluß Kry⸗ 
ftalle gebildet werden, find wieder aufgenommen und bereichert tworben. 
Arbeiten bierüber haben geliefert: Hausmann Speeimen erystallo- 
graphiae metallurgicae. 1820; Mitſcherlich, Abhandl. ver Berliner 
Alademie von 1822 und 1823; Bertbier, Recherehes sur la fusi- 
bilit& des silicates; Gaubin, welcher durch Schmeleen von Alaun, 
Korund darftellte, Comptes rendus de l’Acad. t. V. 1837; G. Rofe, 
Ueber die Kryſtallform der vhomboebrifchen Metalle 1850; Biſchof, 
Manroß u. a. (Bergleihe A. Gurlt, Weberfidht der purogenneten 
fünftlichen Mineralien. Freiberg 1857.) 

Dergleihen Unterfuhungen find nicht nur für die Mineralogie 
von Intereſſe, fie find es in noch höherem Grabe für die Geognofie 
und Geologie. Der alte Streit der Reptuniften und Blutoniften bat 
damit eine weſentliche Veränderung erlitten; bie fonft angeführten 
Belege zur Stichung der einen oder der anderen Anficht haben ſich 
nicht ald allgemein giltig bewährt und man bat erlannt, daß dieſelbe 
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Mineralipecies auf ben verfchiedenften Wegen in Fryfelm ert: 
werben Zönne 

Andere Unterfuhungen waren auf bie Bedingungen wi 
mener Ausbildung der Kryftalle, ihre Größe, mehr oder we:r 
flächenreiche Varietäten ꝛc. gerichtet. 


Es ift ſchon im vorigen Zeitraum erwähnt worden, daß Lehlı 


zahlreiche Verfuche über Darftellung von Kıyftallen angeftelt at = 
eigene Schrift über die Kunft ſolche Bilvungen zu leiten berawägede 
bat. Er nannte diefe Kunft Kryſtallotechnie. Ex führt an, 
man, um aus Salzlöſungen vollflommene Kryſtalle zu erhalten, & 
fäße mit flachem Boden. gebrauden . müfle, daß eine geeignele Im 
peratur zu beachten und ebenfo die Lage und Stellung bes Krk: 
welcher vergrößert werden fol. Gr bemerit, daß man Fehler, wis 
durch Zufälle des Contalts an Krhftallen entftanden, imicber ve 
beflern lönne, daß das Wachen feine beftinmte Grenze babe unt ta 
jeder Theil eines Kryſtalls, wie Hein er ſeyn möge, ſelbſt en tr 
ganzen ähnlicher Kryſtall ſey, daß z. B. ein Dftacber, melde: : 
taufend Stüde zerbrochen werde, burh eine Weiterbildung tar! 
Oktaeder gebe, welche von dem zerbrochenen nicht verſchieden feyer = 
(De la Cristallotechnie. ou Essai sur les Phenom&nes de Is (r 
stallisation. 1802.) 

Beudant hat diefe Forſchungen forigeſeht. Er ertennt als E: 
ſache entftehender Formverſchiedenheit bie Beimengung einer frer 
artigen Subftanz.. So erhielt ex aus.einer Löfung von Chlornatti 
das Salz in Ditaedern durch beigemengten Harnftoff, Alaun Erukef: 
firte in anderen Mobifilationen aus einer Loſung in Salpeterfie: 
oder Salzfäure, ald aus Wafler u. f. w. (Ann. de Mines. 181X 
Diefen Gegenftand behandelt ferner eine Abhandlung von R. Wakler 
nagel „über den Wirkungskreis der Kruftalle” (Kaftner’s Archiv ſ. 
1825). Er brachte künſtliche Flächen an verfchiedenen Salzkrufafn 
durch Anfchleifen oder Anfchneiven hervor und legte dann biefe Kr 
ftalle in eine gejättigte Löſung deſſelben Salzes. Dabei bemerlte a. 
daß die künſtlichen Flächen ſich fortbilbeten, wenn fie combinatica: 


En — — — — — — — 
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äbig waren, außerdem aber vernarbten. Er erhielt jo Flächen und 
Gormen, weldye bei den angewandten Salzen fonft ſehr felten find, 
- DB. den Pyramidenwürfel la : 2a : 008 | am Chlormatrium, bie 
Hlächen des gewöhnlichen Pentagondodekaeders am falpeterfauren Blei» 
ud (ta Rhombendodekaeder lonnte er daran nicht hervorbringen), 
die Flächen eines Triafisoktaeverd am Alaun u. f. w. Er unter: 
juchte auch wie weit ein gebilbeter Kryſtall wirten könne, um Kruftalle 
einer Löfung auf ſich abzulagern und überzog Kryftalle mit bünnen 
Schichten von Lad oder Wachs, mo er dann weitere Vergrößerung 
mit Einfchluß der frembartigen Schichte bemerkte. Aehnliche Verſuche 
bat Kopp angeftellt und gefunden, daß ber Ueberzug, wozu er ger 
färbtes Collodium gebrauchte, den eingejchloflenen Kryftall nicht überall 
volllommen dede, wenn ein Fortwachſen ftattfinde. (Ann. der Chemie 
und Pharm. 94. 1855.) Unterfuchungen über das Weiterwachſen 
verftümmelter, ober mit Tünftlihen Flächen verfehener Kroftalle, find 
ferner von Marbach (Compt. rend. XLIII. 1856), Bafteur (Instit. 
1856) und v. Senarmont (Pogg. Ann. C. 1855) angeftellt worden 
und ebenfo von 8. v. Hauer (Sitzungsb. der Wiener Alabemie ber 
W. ©. 39 und 40. 1860). 

v. Hauer erlannte, daß bie gleidhe Kryſtallform ziveier Salze 
nicht hinreiche, um eine Yortbilbung bed Kryſtalls eines Salzes in 
einer Loſung des andern zu bewirken, fondern daß auch der gleiche 
Typus der chemiſchen Zufammenjehung in beiden bazu nöthig ſey. 
Er nennt in diefer Weile gebildete Kruftalle epifomorphe und bie 
bieber gehörigen Erſcheinungen Epifomorphismus. v. Hauer 
ftellte unter anderem bergleichen Kryſtalle aus der Gruppe des ſchwefel⸗ 
fauren Magneſia⸗Kali dar mit folgenden übereinander Iruftallifirten 
Miſchungen: | 

Co8+KS +64 
CuS+KS+6A 
MS+KS+E6HA 
ou 3 
MgS + H‘NO Ör * 64 
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welcher 1789 in feinem Traite &l&mentaire de Chimie die a !- 
brennungslehre darlegte, daB Wägen und Meſſen in der Cheue: 
gemeiner und genauer eingeführt und die Lehre von ben dem: 
Proportionen trat bald beſtimmter auf, zunächft durch die Ice 
von J. B. Richter! (Anfangegründe der Stöchiometrie 3 8 
Breslau und Hirfhberg 1792-—1794),- Prouſt, Gayluſſac, ?: 
ton, und vorzüglich durd eine Reihe ausgegeichneter Unterfsik:r 
von Berzelius, während die chemifchen Zerfeßungen, welde ns“ 
Entdedung des Galvanismus (nur Galvani 1791) mittel var 
Volta’ 1800 conftruirten Säule, von Davy, Nicholſon, Garlı:. 
Berzelius, Hifinger u. a. vorgenommen wurden, eine «= 
chemifche Theorie anbahnten, welche, nah %. W. Ritters Ba:= 
vorzüglih Berzelius zum Vertreter hatte. Berzelius btirr 
Glüd auf die verfchiedenen Mineralmifchungen angewendet und nad ::' 
Regeln die falzartigen Verbindungen beftimmt, welche fie zu: 
ſetzen. Diefe hat er dann mit Zeichen in Formeln barzuftelln X 

Die Zahl der chemiſchen Elemente ift durch die genaueren Se 
dungsmethoden, abgefehen von ben Radikalen ver Schon frühe > ° 
kannten Erden und Allalien, welche man ifolirte, bedeutend ver” | 
worden. 

Sm Jahre 1801 entdeckte Hatſchett? in einem Minerel = | 
Mafjachufetts dad Tantalum und nannte es Golumbium N. 
fand Ekeberg? daffelbe in’ ſchwediſchen Mineralien und nanst * 
Tantalum. 1809 zeigte Wollafton, daß dad Tantalum = | 
Columbium diefelbe Subftanz feyen. 

1803 entdedte Wollafton das Palladium und IB N 
Rhodium im Platin. 1804 entvedte Smithſon Tennant! = 











1 Zeremias Benjamin Richter, anfangs Bergprobirer zu Ir 
ſtarb 1807. als Affeffor ber Bergwerlsadminiſtration unb Arcaniſ an de | 
cellanfabrik zu Berlin. j 

2 Charles Hatfchett, geb.- 1765, gefl. 1847 zu Chelfea bei kon 

I Anders Buftaf Eleberg, geb. 1767 zu Stodholm, gef. 1813 I 

ı Smitbfon-Tennant, geb. 1761 zu Selby in Yorkſhire, geh. I 
zu Boulogne, ' 
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Tollet:Descotils ! das Damium und Jribium, ebenfalls im 
Rlatinjand. 
- 1811 wurde von Sourtois ? das Jod in der Aſche von Sees 
Alanzen aufgefunden, 1817 von Arfvenfon ® das Litbion im 
Betalith, Spobumen und emigen Turmalinen und in bemfelben Jahre 
san Berzelius das Selen in. dem Schlamm, welcher ſich bei der 
Fabrication der Schwefelfäure zu Gripsholm abſetzte. Der dazu die 
nende Schwefel fiammte aus Fahluner-⸗Schwefelkies. 

1818 entbedite Stromeyer * (mit ibm Hermann, Meißner 
und Karſten) das Cadmium in fchlefifidhem Zinkoxyd und Zink, 

1825 wurde von Berzelius die (jehige) Thorerde im Thorit 

entbedt unb 1826 von Balard 5 das Brom in der Mutterlauge des 

1880 erlannte Sefftröm ® in Taberger-Eifenerzen ein eigenthüm⸗ 
liches Metall, welches er Banadium nannte Del Rio, ein Spa 
nier (} um 1849) hatte daſſelbe ſchon 1801 in einem mertlanifchen Bleierz 
entbedit und Eryibronium genannt, ale eigenthümlich aber auf Die Aus 
torität von Collet:Descotils hin wieder aufgegeben, ba es diefer für 
Chrom hielt. Wöhler 7 zeigte (1831) die Identität diefes Metalle. 
| 1838 entbedte Mofander ® das Lanthan in Ger-Berbindungen 


19. 8. Collet-Descotils, geb. 1773 zu Eaen, gef. 1815 zu Parie. 
28. Courtoie, geb. 1777 zu Dijon, geft. 1838 zu Paris, erfi Phar⸗ 
maceut, daun Galpeterfabrilant uud Praparator chemifcher Produkte. 
3 J. Aug Arfvedſon, geb. 1792 zu Skagerholme⸗Bruk, geft. 1841 
zu Hebdenſoe. 
4 Sriedr. Stromeyer, geb. 1778 zu Göttingen, geft. 1835 daſelbſt 
ale Brofefior der Chemie. 
5 U Jerome Balard, geb. 1802 zu Montpellier, Brofeffor der Chemie 
an der Facultät des Sciences und am Collöge de France zu Paris. 
Nils Gabriel Sefftröm, geb. 1787 nu Jsbo Soden, gef. 1845 
zu Stodhokn. 
1Friedrich Wähler, geb. 1800 zu Eſchereheim bei Frankfurt a. M., 
Profeſſor der Chemie an der Univerfität zu Göttingen, ftellte das Aluminium 
dar (1827), das Berillium und NMitrium (1828) ꝛc. 
RG, Guſtav Mofander, -geb. 1797 gu Galmar, gef. 1858 zu Ange 
bolm bei Drottningholm. 
Robell, Geſchichte der Nineralogle. 20 
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und 1843 das Didym, Erbium und Terbium (Megleiter bes 
Yttriums). 

1844 entdedte Claus! das Ruthenium in Platinrückſtãnden 
und 1845 H. Roſe? das Niobium in einem Mineral von Boden⸗ 
mais in Bayern, Niobit. Manche andere als Niob haltig angeſprochene 
Mineralien, Euxenit, Samarslit ꝛc. enthalten eine Säure, deren 
Radicale ich (1860) als eigenthümlich angeſprochen und Dian ge 
nannt habe. 

Sehr wenig gelannt ift die von Spanbergs (1845) im nor: 
wegiſchen Zirkon ala eigenthümlich bezeichnete Vorerde. 

Mehrere diefer neuen Elemente find weiter in verſchiedenen Mi- 
neralien aufgefunden worden. So das ob "im Sobargyrit bon 
Baugquelin (1825), das Brom im Bromargyrit von Berthier 
(1841) und im Embolith von Plattner (1847); das Lithion im 
Amblygonit von Berzelius (1820) und im Lithionit von ©. Gmelin 
- (1820); dad Palladium im Palladiumgold von Berzelius (1835), 
das Selen in einer Reihe von Verbindungen mit Blei von H. Roſe 
(1824, 1825), ferner im Eufairit und Berzelin von Berzelius 
(1818), im Selenquedfilberzint von del Rio (1820), im Dnofrit won 
Kerften (1825), im Lerbadit v. H. Rofe (1825), im Tiemannit 
v. Marr (1828) und im Naumannit v. H. Rofe (1828). 

Das Banadin fand man in mehreren Mineralien als Banabin: 
fäure, fo .entbedte e8 Bolborth.im Volborthit (1838), Bergemann 
im Dechenit (1850), Fiſcher und Nepler im Euſynchit (1854) und 
Damour im Descloiit. 

Das Lanthan wurde ala Dryb im Mengzit erfannt von Kerften 
(1840), im Bobdenit von Kerndt (1848), im Tritomit von Berlin 
(1851) und im Lanthanit von Smith. 


I 8. Ernft Claus, geb. 1796 zu Dorpat, Profeſſor der "Pharmacie an 
ber Univerfität daſelbſt. 


2 Heinrich Rofe, geb. 1796 am 6. Auguſt zu Berlin, Profeffor ver 
Chemie daſelbſt. 


. 38 Friedr. Syanberg, geb. 1806 au Stodholm, Profeffor der Chemie 
und Bhyfit kaſcleß. 
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Aber auch viele Elemente und deren Oxyde, weldie vor 1800 
nur in wenigen Mineralien entvedt waren, find nun wiederholt aufs 
gefunden und nachgewieſen tworben. 

So die Phosphorjäure im Wamellit von Fuchs (1816), von 
demjelben im Lazulith (1818) und im Wagnerit (1821); von Berze 
Lius im Amblygonit (1820) und in einer Reihe von Kupferoxyd⸗ 
Eiſenoxyd⸗ und Bleioxyd⸗Verbindungen. 

Die Borſäure erkannte Klaprotb .im Datolith (1806) und im 
Botryolith (1810), Vogel im Arinit und Lampadius und Vogel 
im Turmalin (1818), G. Rofe im Rhobizit (1834), Heß im Hydro⸗ 
boracit (1834), Hayes im Borvcaleit (1848), Ul ex im Boronatrocalit 
(1849), Erni im Danburit (1850) und Bechi im Larberellit (1858). 

Das Fluor wurde aufgefunden im Kryolith von Abildgaard 
(1800), im Yitrocerit v. Bahn und Berzelius (1814), im Shon- 
drodit von Seybert, in vielen Glimmern. 

Das Chlor bat Eleberg im Sodalith nachgewieſen (1811), 
Pfaff und Stromeyer im Eubialyt (1819) und in mehreren Blei 
verbindungen hat man es aufgefunden. 

Berillerde entvedte Bauquelin im Euflas (1800), Seybert 
im Chryſoberill (1824), Hartwall und G. Bifhof im Phenalit 
(1833), 4. Erdmann im Leulophan (1841); die Zirlonerde fand 
Sceerer im Wöhlerit (1843), Sjögren im SKatapleiit (1850), 
Berlin im Tachyaphaltit (1853). 

Die feltene Pitererde wurbe im Fergufonit von Hart wall (1828) 
und im GEugenit von Scheerer (1841) gefunden und bie Baryterde 
in kieſelſauren Berbindungen, in welchen man fie vorher nicht beob- 
achtet hatte, fo. im Breiofterit von Sonnel (1832), im Edingtonit 
von Hedole (1855) und im Hhalophan von Sartoriuß von 
Waltershbaufen (1805). 

Die Titanfäure fand Berze lius im Polymignit (18%), 8. Roje 
im Beromälit (1840), A. Erdmann im Keilhauit (1844), Withney 


im Schorlamit (184), man entdedte fie ferner in einer Reihe von 
Gifenverbindungen. 
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Die Chromfäure bat Berzelius im Bauquelinit nadgewii= 
(1818) und Hermann im Phönicit (1833). 

Das Seltene Tellur entdedte G. Rofe im Heffit (1829) und eben 
im Altait (1830), Wehrle im Telrabymit (1831). 

Das Cadmium haben-Sonnel und Thomfon im rend 
aufgefunden (1840). ” 

Da man im vorigen Zeitraum das Aufſchließen unlöslicher Ei: 
cate nur mit Anwendung von Allalien Iannte, fo waren dieſe kl: 
in dergleichen Verbindungen auf ſolche Weife nicht zu beſtimmen, « 
"war daher ein großer Gewinn, Aufſchließungsmethoden zu finter 
welche die Beſtimmung der Allallen zuließen: Eine ſolche Metbede 
durch Anwendung. von falpeterfaurem Bart murbe zuerft von T: 
Ientin Rofe,' d. j. (1802) bei der Analyfe eines Felpfpatbs > 
braucht. Diefe Methode ift dann (mit Anmendung von Toblenfaure 
Baryt) vielfach abgeändert und verbeſſert worden und 1823 bat Rır 
zelius auch das Auffchließen mit Flußſäure eingeführt. Eine ander: 
Art von Auffchliegen duch Verſetzen des Iryftallifirten unlöglichen & 
licats in ben amorphen Zuftand, wo dann in vielen Fällen Löskdkr 
eintritt, wie Fuchs zuerft bemerfte, babe ich zur Analyfe von Granun 
und Veſuvian (1825 und 1826) angewendet. — Die ſchwierige Zerfeger: 
der Aluminate und des Korunds hat H. Rofe durch Antvenbung ve 
ſchwefelſaurem Kali befeitigt (1840); Berzelius hatte diefes Ei: 
fchon früher zur Zerlegung der Tantalate mit Vortheil gebraucht. 

Bei der großen Verbreitung der Eiſenoxyde in den Minerel 
mifhungen mar es von befonderer Widhtigleit, den Gehalt an Ir! 
und Orydul zu beftimmen. Es find dazu. mehrere Methoden angegehn 
worden, die vorzüglichfte aber von Fuchs (183H mittelft Antwenter: 
von kohlenſaurem Kall und kohlenfaurem Baryt und eine andere (1854 
mittelft metallifhen Kupfers; für unlösliche Mineralien erprobte rd 
zu diefem Zweck fehr gut ein Aufſchließen mit Boraxglas nad des 
Vorſchlage Hermann's. 


1 Balentin Roſe, geb. 1762 zu Berlin, geft. 1807 ebenta, Apcetker: 
in Berlin und Affeffor des Obercollegium Medicum. 
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Auch Die von Gay: Luffac (1832) angeregte und von Fr. Mohr, 
J. v. Liebig, -Marguerite, R. Bunfen, X. Streng u. a. aus⸗ 
gebildete Titrirmethode bat der Diineralanalyfe mehrfache Dienfte 
geleifiet, und Bunfen und Kirchhoff haben in jüngfter Zeit ein 
neues, höchſt interefiantes Mittel zur qualitativen Analyſe an ben 
Linien erlannt, welche von erhitzten flüchtigen Subftangen im Spectrum 
in verjchiebener Weiſe erfheinen und zum Theil ſchon früher von 
Herſchel, Foucault, WA. Miller, Wheatſtone und Stofes 
beobachtet worden find. Bunſen! und Kirhhoff ? haben bamit 
zwei neue Allalien entdeckt, teren Radicale fie Cäfium und Rubi—⸗ 
dium nennen. (Poagend. Ann. B. CX. 1860 u. CXIU. 1861.) 

Bezuglich der fpeciellen chemiſchen Unterfuchungen der Mineralien 
find im IL Theile die Ramen und Zeiftungen ber Analptiler verzeichnet, 
ſoweit es für den Zweck dieſes Werles geeignet Ichien und möglich war. 3 

Sowie die genaue Kenntniß der Miſchung belannter und neuer 
Mineralſpecies erforfcht und auf vwielfache Weife geprüft wurbe, ebenfo 
mehrten fich die chemifchen Mittel der für den Mineralogen unentbehr⸗ 
lichen qualitativen Probe und dazu wurde beſonders ber Gebraud des 
Lothrohrs verbefiert und erweitert. Aush hier ging, als ein Schüler 
Gahn's, Berzelius voran und publicirte im Jahre 1820 (deutſch 
1821) feine befannte Abhandlung über die Anwendung bes Löthrohr 
in der Chemie und Mineralogie, welche vier deutiche Auflagen erlebte 
und in's Franzöſiſche, Engliſche, Italieniſche und Ruſſiſche überjegt 
wurde. Chemiler und Mineralogen bemühten ſich auf dieſem Wege, 
charaeteriſtiſche Reactionen auszumitteln, welche noch gegenwärtig in 
Anwendung find. So zeigte Fuchs (1818), wie phosphorſaure Ver⸗ 
bindungen durch Veſeuchten mit Schwefelſäure an der grünlichen Fär⸗ 
bung der Flamme, vie fie dann der Löthrohrflamme ertheilen, zu 

1R. Wilhelm Bunſen, geb. 1811 am 81. März zu Göttingen, Bro- 
fefior der Chemie an ber Univerfität zu Heibelberg. 


2 9, Robert Kirchhoff, geb. 1834 am 12. Mär zu Konigeberg, Bro» 


feſſor der Phyſil an ber liniverfität zu Heidelberg. 
3 ine fehr vollfäntige Angabe aller Bkineralanaiyfen bis 1809 findet fich 
m Hany’s Tableau eomparatif, seconde partie p. 121 eq. 
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erfennen find; Smitbjon ! gab (1823) das Verfahren an, Ext: 
durch Echmelzen mit Eoba. im Rebuctionsfeuer zu zerfeßen u = 
von eingetretener Heparbilbung daburd zu überzeugen, daß mar in 
Fluß auf blantem Silber mit Wafler befeuchtet, wo man bann m 
den entitehenden bräunlichen oder ſchwärzlichen Flecken auf Die Edisie 
fäure in ber Brobe fchließen Tann; ' 1824 zeigte er eine Methode, Hikkir 
Subftanzen durch Erhitzen der Probe auf einem rinnenförmigen Paz | 
blech, welches an eine Glasröhre geftedt wird, in diefe Röhre zu rin 
und erfannte damit die Flußfäure im Flußſpath und Zopas; 18% 
beiehrieb Turner ? ein Verfahren zur Entbedung des Lithions ter 
Schmelzen der Probe mit Flußfpath und ſchwefelſaurem Aumesi: 
es wird "bei Gegenwart von Lithion die zuerft von Shr. Gmeli:’ 
beobachtete rothe Färbung der Flamme hervorgebracht ; ebenſo gab e 
mit Anwendung von Flußſpath und ſaurem ſchwefelſaurem Ha (15% 
ein Mittel an, die-Borfäure in unlöslichen Stlicaten durch Die bakınt 
berborgerufene grüne Färbung der Flamme zu entveden. Gartort‘ 
gab (1827) ein Mittel zum Auffinden des Kalis an, indem er Rid 
oxyd in Boraz löste und dann die Probe beiſchmolz, wo bei cine 
Gehalt derjelben an Kali das Glas eine blaß blaue Farbe anmımm 
Harkort war es auch, welcher zuerft zeigte, wie das Löthrobr ſelbẽ 
zu quantitaven Beſtimmungen dienen Könne und wendete es zur Silbe 
probe an („die Probirkunſt mit dem Löthrohr.“ 1. Heft. Die Elbe: 
probe. Freiberg 1827). 

Eine einfache Reaction, wie durch Befeuchten einer gefchmolgene 
Probe mit Salzſäure ein Kupfergehalt durch blaue Färbung ber Jans 
entbedt wird, habe ich (1827) angegeben; H. Gericke fchlägt (1855) 


1%. Lewis Macle Smithfon, gef. 1829 zu Genua, natürlicher Sch" 
von Hugh, Herzog von Northumberland. 

2 Edward Turner, geb. 1796. auf Jamaica, gef. 1887 zu Samptıt 
bei London, Profeſſor der Chemie an ter Univerfität dufelöfl. 

3 Chriſtian Gottlob Gmelin, geb. 1792 zu Tübingen, gef. 186 
daſelbſt, Profeffor ver Chemie und Bharmäcie. 

4 Eduard Harkort, geb. 1797 zu Harkorten in ter Grafiaft Marl 
geft. 1835 zu Galvefton in Zeras, als Oberſt im Teranifchen Heere. 
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vor, die Salzfäure durch Chlorfilber zu erfeßen. 1837 zeigte Berzelius 
Die Reduction von Schwefelarſenil und arfenichter Säure im Glas 
Tolben durch Anwendung einer mit Sodalauge geträntten Kohle. Mehrere 
Proben auf Kalt, Molybdänſäure x. find 1839 von Plattner ! 
publicirt worden, welcher bie Methode Harkorts zur quantitativen 
Beftimmung- au auf Kupfer, Blei und andere Metalle ausbehnte 
und fein Berfahren in, dem Werte „die Probirkunft mit dem Löthrobr 
von Karl Friedrich Platiner. Freiberg 1834; 2 ed. 1846 unb 
3 ed. Leipig 1853“ ausführlich mitgetheilt hat. 

Da fi die oben erwähnten Verſuche Sauffure's, die Schmelz 
grabe der Mineralien annähernd durch das Löthrohr zu beftimmen, 
nicht practlich eriviefen haben, fo babe ich analog der Härteſtale eine 
Scmelzflale von ſechs Rormalftufen, zwiſchen Antimonit und Bronzit, 
vorgefchlagen und gezeigt, wie viele jehr ähnliche Mineralien dadurch 
Leicht unterſchieden werden können (Erdmann's Journ. X. 1837). 

Die bisher beſprochenen Berfuche find alle mit dem gewöhnlichen 
Lothrohr und mit atmoiphärifcher Luft angeftellt worden, ein Apparat, 
um mit comprimirtem Sauerftoffgad ober auch mit Knallgas, wie der 
Amerilaner Robert Hare ? zuerft (1802) gethan, zu operiren, ift 
von dem Medmniler John Newmann in London nach Angabe des 
Mineralogen 3. Broole (A new Blowpipe. Ann. of Phil. VIL 1816) 
bergeftellt worden und Clarke? unterfuchte damit alle damals für 
unſchmelzbar geltenden Mineralien. Die bervorgebrachte Hitze war fo 
groß, daß, wie er fagt, Unſchmelzbarkeit ala Character der Mineralien 
gänzlich verfhwand. Er ſchmolz, Platin, Duarz, Chalcevon, Zirkon, 
Spinell, Sapphir, Chryſoberill, Andalufit, Wavellit, Diftben, Tall x. 
(Schweiggerd Journ. B. 18. 1816. B. 20. 21. 22). Newmann 


1 Karl Friedrich Plattner, geb. 1800 zu Klein» Waltersborf bei Frei⸗ 
berg, gefl. 1858 zu Freiberg. 

2 Robert Hare, geb. 1781, gef. 1858 zu Philadelphia, Brofeffor der 
Chemie au der lniverfität bafelbft. . 

Edw. Daniel Elarke, geb. 1769 zu Willingbon, Suſſer, gef. 1822 
m Cambridge, Profeſſor der Mineralogie an ber Univerfität daſelbſt. 
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wendete Waſſerſtoff und Eauerftoff gemiſcht an, Harn hatte fie in 
getrennten Röhren zufammenfttömen lafien. Die letztere Art wurde 
fpäter wieder. aufgenommen und ed ergab ſich mit ſolchem Gebläſe eine 
Reihe fehr intereflanter Erfcheinungen, aber gerade ivegen ber außer: 
orbentlichen. Hite, die Alles ſchmolz oder verflüchtigte, erwies füch, 
abgeſehen von ber Einfachheit des Inſtruments, ber Gebraud dei 
gewöhnlichen Löthrohrs für die Unterſcheidung der Mineralien ziver- 
mäßiger, unb wird das Neumann'ſche Gebläſe nur in befonberen 
Fällen angewendet. Ueber andere Gebläfe mit Alloholdampf, Terpen⸗ 
tindfdampf, mit Anwendung von Gnsflamme 1. |. Theo dor Scheexer's 
„Löthrohrbuch.“ Braunſchweig 1851. 

Zum Gedeihen der Mineralchemie im gegenwärtigen Jahrhundert 
trugen aber außer den Arbeiten Einzelner weſentlich auch die fyfte 
matiſch geordneten Lehrbücher bei, welche die mannigfaltigen Erfah 
rungen geſammelt und erläutert zum Stubium darhoten und zugänglich 
machten. Es find hier unter den älteren zu nennen: Das Handbuch 
der chemiſchen Analyſe der Minerallörper von W. X. Lampadius. ! 
Freiberg 1801, mit Nachträgen 1818, und bas Hanbbuch ber ana 
lijtiſchen Chemie x. von C. H..Pfaff,? 2 .Ube. Altona 1821—22; 
2 ed. 1824 und 1825; von den neueren: Das Handbuch der ana 
Intiichen Chemie von H. Rofe, zuerft 1829, dann in mehreren Auf: 
Ingen, zulegt 1851 in 2 Bänden erſchienen. Ramentlich bat biefes 
Buch zur Verbreitung ‚der Mineralanalyſe beigetsagen unb zur Ger 
winnung einer correcteren Einſicht in die Mifchungöverhältniffe des 
unorganiſchen Haturlörper, denn die betreffenden Arbeiten wurden 
nun nad) wohl geprüften Methoden ausgeführt und konnten auch von 
vielm Mineralogen, welche nicht eigentlich Chemiker waren, ausgeführt 
werden. Die Bermehrung der Anleitungen zur WMineralanalyfe in der 


1 Bildelm Auguft Lampapius, geb. 1773 zu dehlen im Herzogthum 
Vrannſchweig, geh. 1842 zu Freiberg, Brofeffor ber Chemie und Huttenkunde 
an ber Bergalabemie. 

2 Chriſtian Heinrich Pfaff, geb. 1778 zu Statigart, gef 1853 zu 
Kiel, Profeffor der Mediein, Phyſik nub Chemie dafelbſt. 
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neueſten Zeit, buch Wöhler, Rammelsberg, Frefenius, Elöner, 
- Will u.a. ſpricht für den Werth, welcher der Chemie in der Minera⸗ 
- Iogie zuerlannt wird, und es ift kaum zu begreifen, wie fidh die 
Mo hs'ſche Schule dagegen erllären konnte und wie es früher: ver 
Mahnungen beburft hat, melde vorzüglih von Berzelius und 
Fuchs wieberholt deßhalb an die Mineralogen ergangen find.! : 
| Waren ſchon zu Ende der vorigen und im Anfange ber gegen: 
 wärtigen Periode viele Mineralmifhungen in der Art beftimmt, baß 
an ihnen die Erfahrungen der chemiſchen Proportionen geprüft werben 
konnten, fo geſchah dieſes doch erft in umfaſſender Weife um 1811 
durch. Jakob Berzelius. Diefer außerordentliche Mann war geboren 
zu BWafverfunda bei Linköping in Dftgothland am 29. Auguſt 1779 
als der Sohn eines Schulvorſtands, ſtudirte 1796 zu Upſala Mebicin 
; umb wurde 1802 Doctor der Medicin und abjungirter Brofeflor der 
Chemie und Pharmacie an der mebieiniihen Schule zu Stodholm, 
1807 wirklicher Profefior an biefer Anftalt. 1808 wurde er Mitglieb 
der Stodholmer Alademie, 1810 Präfivent derſelben und 1818 ihr 
 beftändiger Sectetär. In biefem Jahre wurde er bei ber Krönung bes 
Königs Karl Johann in den Adelſtand erhoben und 1835 bei Ge 
Iegenfeit feiner Beheinaifung in den Fechertnſtand. Et ſars am 
7. Auguft 1848 zu Stockholm. 

Die zahlreichen Analyfen, welche Berzelius angrftellt hatte, um 
die Miſchungs⸗ oder Atomgewichte der Elemente denau zu beftimmen, 
batten ihn zu eines Diskuſſion der Mineralmifchungen vorbereitet und 
indem er an biefen die Geſetze wieder aufiuchte, welche bie chemilchen 
Präparate zeigten, beichäftigte er ſich mit ihnen zum Frommen der 
Wiſſenſchaft ebenfo eifrig, "wie ihrer Zeit Klaprotb und Vauquelin. 
Er unterfuchte faft alle damals befannten Species und wieberholte bie 

1 Für die fpecielle Charalteriſtik ter Rineralien habe ich das chemifche 
Berbalten wielleicht zuerſt ausführlicher ale andere benäkt und eine Beſtimmunge⸗ 
methobe ber Species darauf gegründet. Vergl. meine Charakterifil der Mine 
ralien, 1. Abth. 1880, 2. Abth. 1831 und „Tafeln zur Befimmung ber Mi- 


nerafien mittelt einfacher chemiſcher Berfucde auf trodenem unb naſſem Wege, 
1838" — davon die 7. Wufl. 1861. 


⸗ 
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älteren Analufen, namentlich wenn bie ſidchiometriſche Berechnun 
fehlerhaftes Reſultat anzeigte. 

In einem hiftoriſchen Bericht über die Lehre von ben befiiumm 
Berhältniffen bei chemiſchen Verbindungen, welden er im Jahre Iki. 
an die Alabemie zu Stockholm erſtattete, ſpricht er als Enke 
folgenden Satz aus: 

„Wenn ſich zwei Körper in mehreren Verhältmiſſen verbise 
können, fo find diefe Multipla bes einen Körpers mit ganzen Jahr 
Wenn ſich oxydirte Körper verbinden, fo tft ver Eauerflefi = 
am wenigſten fauerftoffhaltigen ein gemeinfchaftlidder Divifor fir = 
Sauerftoffgehalte der übrigen ober diefe find Multipla von jenem = 
einer ganzen Zahl. Brennbare Körper verbinden fich in einem felke 
Berhältnifle, daß wenn fie orpbirt werben, der Sauerftoff bes am 
dem des andern entweder gleich ober davon ein Multiplum mit ame 
ganzen Zahl.“ (Schweigger’3 %: B. IL. 1811 ©. 3822.) Nah ee 
Geſetzen, welche die Erfahrung bewährt hatte, prüfte Berzelins de 
Analyſen und conftruirte die Verbindungen der Miſchung. Tem 
mußten auch die Verbindungen der Stiefelerbe in die Reihe der Exix 
gebracht werben und ähnlich die Schwefebberbindungen. Um aber die 
Berhältnifle gehörig barzuftellen, gebrauchte er Zeichen und wähls 
dazu den Anfangebuchitaben des lateiniſchen Namens eines jeben cz 
mentaren Stoffes, welchem, wo er für mehrere Elemente berfelbe wer. 
noch ein unterſcheidender Buchftabe beigefügt wurbe, z. B. 3 — sulpher. 
Si = silieium, It = stibium, Sn = stannum u. |. f. Die chemijde 
Zeichen brüden immer ein Miſchungsgewicht (Atom, Bolumen) anä 
wenn mehrere vergleichen angegeben werben jollen, fo geſchieht es burd 
Zahlen. So gibt er. (1816) die Dryde des Nupfers an = Ca + 0 
und Cu +20; die Schwefeljäure = 8430; Waſſer = = 32H +0: 
fo für Kupferſulphate: CuO + 80; Cuò 4286. Die Formel bei 
Kalialauns fchrieb: er damals 2(A1d + 380) + (Bo + 250: 
(Schmweigger’3 Journ. 8. 13. 1815., S. 240.) 

Berzelius erlannte bald, daß diefe Formeln unnöthigerw': 
zu viel fagen, und für die zufammengefehteren Miſchungen nicht weh 
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zu überſehen feyen. Er wendete baber für erbartige Mineralien, na 
mentlid für die Silicate einfachere Formeln an, die er im Gegenfak 
zu jenen hemifden die mineralogiſchen nannte. Hier erhalten 
die Oryde ebenfalls die Anfangsbuchſtaben ihrer Rabilale, die als 
Erponenten oder Coefficienten gebrauchten Sahlen geben aber nur 
relativ das Verhältnig der Sauerftoffmengen an. So galt damals ber 
Nephelin für ein Thonerbefilicat mit gleicher Sauerftoffmenge in Säure 
und Bafıs. Er erhielt das Zeichen AS, weil die Zahl 1 ald Erponent 
oder Goefficient nicht angefchrieben wurde. Der Tafelfpath, wo ber 
Sauerftoff der- Kieſelerde das doppelte von dem des Kalkes, erhielt 
das Zeihen O82. Den Ichthyophthalm bezeichnet Berzelius damals 
mit KS’ -+5C83; den Byſſolith mit MS? + CS? + MgS? + 2FS. 
Bergleiche den folgenden Artilel: Syſtematik. (Schweigger's Journ. 
Bd. 11 und 12. 1814.)  » ° 

Bei den chemiihen Yormeln hat Berzeliug weſentliche Abkür: 
zungen angebradht, indein er die - Sauerftoffatome durch Punkte, die 
Schwefelatome durch Commata angab, z. B. KMo; K Mo für das 
molybdänfaure Kali und das entſprechende Sulpburet. Bei Doppel 
atomen führte er die durchftrichenen Buchſtaben ein, z. V. = 2 U. 
Waſſerſtoff, Fe = 2 At.-Eifen ꝛe. Der Nuten dieſer Formeln it 
mebrmals beftritten worden. Ein englifcher Ehemiler, Brande, äußerte 
fih (1823), daß fie eher berechnet ſeyen, irre zu leiten und zu myſti⸗ 
fieiren, als Klarheit zu geben, daß fie leicht in Schrift und Drud 
unrichtig werden können, daß fie nicht verftanden werben können, obne 
in Gebanlen ihrer ganzen Länge nad gelefen zu werden, daß man 
bei diefen + Zeichen, Erponenten und Coefficienten, leicht glauben koͤnne, 
man habe ein algebraifches Buch vor ſich 2c. Aehnliche Einwürfe machte 
Whewell (1831), welcher ausftellte, daß diefe Formeln keine einfache 
Darlegung des Refultates einer Analufe feyen, ſondern daß fie affee⸗ 
tirten, beftimmte Verbindungsweiſen zu erfennen zu geben. Er Ichlägt 
daher andere Formeln vor, z. B. ftatt der Granatformel fs + As 
bei Berzelius, die Formel 4si + 3fe + 2al ’+ 240 ober 
Qi + 30 + 3fe-+ 20) + 2li + 30 + al + 30). 
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Andere Haben an den Erponenien Anftand genommen So rKlüir 
n. Liebig und Boggendorff, daß fie, um Verwechslunga r 
algebraiichen Potenzen und die baraus entſtehenden Jrrthime ax 
meiden, CO, ftatt CO? jchreiben und aud die Zeichen der Timm 
‚ atome mweglafien, alfo ftatt 62 34 Tünftig C, H,_feben wären E 
war für Berzelius nicht ſchwer, ſich gegen dergleichen Eintmere: | 
zu vertheibigen und bas, für die Mineralchemie wenigftens, Umix; 
der Veränderungen darzuthun, und fo beftehen denn auch feine jenx: 
noch «gegenwärtig, nur bat man, um nicht deren zweierlei ame 
die fogenannten mineralogifchen in ber lehten Zeit aufgegeben mi = 
die chemischen gebraudit. 1 

- Einige Jahre, nachdem Berzelius angefangen, die Ka 
analyſen in gebachter Weife gu prüfen, wurde barüber eim gazj na 
Gefichtöfeld eröffnet durch die von Fuchs bezeichneten Barbäln* 
eines Vicarirens, ftöchtometrifhen Vertretens, gewifler Diide 
theile. Bei der Analyfe des Gehlenits (Schwigger Journ. 15. IE: 
bemerlte er, daß .man den Sauerftoffgebalt der Kallerde um d 
Eiſenoxyds ‚zufammennehmen müſſe, um gejehliche Relationen a © 
halten und daß fi das Gifenoryd als ein Stellvertreter vom &# 
zeige. „Ich glaube, fagt’er, daß fich in der Folge Varietäten ſu 
werben, die viel weniger pder-gar fein Eiſenoryd, dagegen aber = 
größere Quantität von Kalt enthalten werben.“ „Aus dieſem Gchte 
punkte wird man die Refultate mehrerer Analyfen hon Winerallige 
betrachten müflen, wenn man fie einerfeitö mit der chemiſchen Fu 
portionslehre in Uebereinftinmung bringen, andrerfeits verhindern m= 
daß. die Gattungen nicht unndthigerwetie zu ſehr zerfplittert werte 
mad, wenn man immer in Heinen Miſchungsverſchiedenheiten ihr 
einen hinreichenden Grund zur Trennung finden wollte, am Gate ⸗ 
weit gehen würde, daß man bei mandyen nicht mehr im Stande mitt 
einen beftimmien Gattungscharalter zu faflen. Die ichinefelfaute Zies 
erde HKefert wit Ammonium fo gut wie mit Kali, oder mit diefen beta 


1 Bergl. Berzelius Jahresberichte III. (1824). AH. (1883). XV. (18 
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Lalten zugleih Alaun; wäre es wohl zmedmäßig, biefe drei ver⸗ 
biebenen Zufammenfegungen, die in ihren phufifchen Eigenfchaften 
ar nicht von einander abweichen, als brei verfchievene Salzgattungen 
ı betrachten? Das Ammonium kann hier bie Stelle des Kali ganz, 
der zum Theil vertreten, und umgelehrt.“ Er bemerki dazu, daß es 
Sehlen gelungen fey, auch mit Ratrum Alaunkryſtalle darzuftellen 
ınd daß biefes an den Feldſpath erinnere, welcher Natrum ftatt Kali 
ntbält. - 
In diefen Beobachtungen und Anfepauungen ift eine Grundlage 
ür den darauf folgenden Iſomorphismus nicht zu verkennen; der 
Gedanke, daß in Miſchungen ein ftöchiometrifches Vertreten verſchie⸗ 
dener Miſchungstheile ohne weſentliche Aenderung ber phyſiſchen Eigen: 
Ichaften (auch der Kryftallifation) vorkomme, ift deutlich auögefprochen; 
es fehlt aber die nähere Betrachtung dieſes Berbältnifies und feiner 
Bedingungen, es fehlt für die geniale Skizze die weitere Ausführung. 
Diefe iſt erſt vier Jahre fpäter (1819) von Mitfcherlich in der Art 
gegeben tworden, daß er zeigte, daß vicarirende Mifchungstheile von 
analoger chemiſcher Zufammenfegung feyen, unb daß er bie Gleichheit 
oder annähernde Gleichheit ihrer Kryſtalliſation (für analoge Miſchungen) 
an einer auögebehnten Reihe von Salzen nachgewieſen bat. (Seine 
erften Arbeiten bieräber finden fidh in den Abhandlungen der Berliner 
Alabemie 1819.) ‚Wegen des leteren Berhältnifies bat er die vica⸗ 
rirenden Miſchungstheile ifomorphe genannt. Es zeigt fich bei dieſen 
Unterfuhungen recht auffallend, welden Werth das Gtubium ber 
Chemie für die Wineralogie babe, und weiche Vortheile dieſer Wiſſen⸗ 
Schaft erwachſen, wenn bie Forſcher über ben verhältnigmäßig engen 
Kreis der unfere Erdkruſte bildenden Steine und Erge hinwegſehen und 
auch jenen Naturproducten einen Blick zuwenden, für deren Bildung 
die günftigen Mittel und Umſtände in den chemiſchen Laboratorien 
erforfcht und geboten werben. Die meiften-Unterfuhungen bat Mitſcher⸗ 
lich an fogenannten Tünftlichen Salzen außgeführt, fo zunächft an ben 
arſenilſanern und phosphorfauern Salzen mit den Bafen: Kali, Ratrum, 
Ammoniak, Baryt und Bleioryd; dann an den Sulphaten von Zink⸗ 
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oxyd, Nickeloryd und Magnefin und deren Doppelfalzen mit jr“ ' 
faurem Kali und fehtvefelfaurem Ammoniak nebft ähnlichen für taz 
orxyd, Kupferoryd, Eiſenorydul und Manganoxydul. Mitfcherliäier 
bei ſeinen Unterſuchungen zu dem Schluß, daß eine gleiche Arab 
Atomen, wenn fie auf gleiche Weife verbunden find, gleiche Art: 
form berborbringen, und daß die Kıyftallform nicht auf der Ir 
der Atome, fondern auf. ihrer Anzahl und Verbindungsweiſe bar 

Die Schlüffe, welche Mitfcherlich aus der Unterfuhany v 
nannter Fünftlicher Salze gezogen hatte, wurden bald durch jahr 
Mineralanalyfen beftätigt, fo durch die Analyfe einer Reihe von We | 
arten durh H. Roſe (1820), durch äbnlihe an Amphibolen v 
Bonsdorff (1821) und an Sranaten vom Grafen Trolle: Bei: 
meifter (1823). Diefe Ergebnifle waren gerabezu dem Geſet mie 
welches Haug gefunden zu haben glaubte, daß nämlich vie Kırk- 
fation von- Mineralien, deren Miſchung nicht diefelbe, jebergi = 
eine, menigftens in den Abmeſſungen verfchievene ſey. Hauy el 
fi) daher gegen Mitſcherlich s Beobachtungen und find feine Curt 
zuerft von einem feiner Schüler in den Aunales de Chimie I 
18%. p. 305, fpäter in der zweiten Auflage feines Traite de ie 
ralogie 1822 t. 1. p. 38 von “ihm felbft publicirt worden. Te 
Einwürfe betreffen vorzüglich die- bei mehreren für iſomorph geu® 
menen Berbindungen zu beobachtenden Winkeldifferenzen ber Kıık 
fo beim Baryt und Göleftin, und nur bei den Gremformen, 
Mürfel, Tetraeder, Rhombendodecaeder, zeige ſich wahrer Ziomti* 
mus für verfchiebene Mifchungen, was eine befannte Sache a 
Mitſcherlich Habe nur an fehr wenigen Mineralien feine Bes 
tungen ertviefen und Abweichungen ber Miſchung hätten wohl ir 
ihren Grund in zufälligen Einniengungen, als daß fie für meet 
genommen erben lönnten. 

Die früher jchon von Hauy, Weiß, Bernhardi, Hausnau 
und Beudant beobachtete Gleichheit der Form des Eiſenſpaths, Salt 
Manganfpaths, Zinkfpaths, erklärte, Hauy durch eine Art von Pr 
bomorphofe, Hausmann und Beudant fehrieben fie dem Unit 
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u, daß in diefen Mineralien immer etwas Tohlenfaurer Kalt enthalten 
ey und daß diefem eine befonbere Kryſtalliſationskraft zukomme, bie 
bn befähige, andern ähnlichen Verbindungen feine Form aufzuprägen, 
elbft wenn deren Menge eine überiviegende ſey. Dazu hatte ein Ber 
ſuch Bernhardi's Beranlafiung ‚gegeben, welcher Eifenvitriol mit 
Zinkvitriol gemiſcht Irpftallifiven ließ und ein Salz von ber Form des 
Eifenvitriols erhielt, auch wenn diefer im Gemiſch wur in -geringer 
Menge vorhanden war. Diefer und mehrere ähnliche Verſuche find 
dann von Beudant verbielfältigt worden, aber Mitfcherlich zeigte, 
daß diefe Salze immer gleiche Form hatten, wenn ihr Waſſergehalt 
derjelbe war. Die Tleinen Winleldifferenzen iſomorpher Verbindungen 
fchreibt er dem Umftande zu, daß bie gegenjeitige Stellung der Heinften 
Theilchen nicht völlig unabhängig ſey von der chemiſchen Affinität, von 
der Sapacität für Wärme und im Allgemeinen von allen ſolchen Ein: 
flüffen, welche von der verfchiedenen Natur der Materie herrühren. 
Manche Einwürfe wurden noch gemacht von Karften, Marru.a., 
aber die Beifpiebe, welche für die Lehre Mitſcherlichs fprachen, mehrten 
fih, jo unter andern durch den beobachteten Iſomorphismus der ſchwefel⸗ 
ſauren, felen- und dhromfauren Sale (1830),. und Berzelius ver: 
tbeidigte die neue Anfchauung, welche für Chemie wie für Mineralogie 
gleih fruchtbar zu werden verſprach. Die Formeln wurden nun fo 
gefchrieben, daß man die Zeichen der iſomorphen Miſchungstheile unter 
einander fehte und in eine Klammer faßte. Da viele Beiſpiele vor: 
lagen, wo ber eine oder andere Milchungstheil einer ijomorphen Gruppe 
allein in die Verbindung einging, fo lösten ſich die Verbindungen mit 
mebreren dergleichen -Mifchungstbeilen in bie erfteren einfachen auf 
und bat vorzüglich Beudant ! betreffende Berechnungen angeftellt. 
(Röcherches sur la maniere de discuter les analyses chimiques 
pour parvenir à determiner exactement la composition des minereux. 
Mem. de PAcad. royale des Sciences de l'Inetitut de France VIII. 


I Srangois Sulpice Beudant, geb. 1787 zu Paris, gef. 1850 
ebenda, zuletzt Profeflor ver Mineralogie an der Faeultät der Wifjenfchaften zu 
Paris, Generalinfpector der Univerfität und Mitglied bes Inflitute 
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1829 und Trait6 &l&mentaire de ‚Mineralogie. . Paris 18%. 1.. : 
p- 398.) 
Indem er an bie Entſtehungeart der Kryſtalle nme 
bie. mannigfaltigen Einmengungen, bie dabei vorkommen Tune: ız 
namentlich durch Fünftliche Verſuche nachzuweiſen, daß bie tisunte 
Sale in allen Verhältnifien zufammentruftallifiren, führt a an, ı 
welcher Weiſe bei der Beredimung der Analyſen barauf NRädkit : 
nehmen ſey und wie Gemenge angebeutet werden, wenn bie Ridım 
gewichte der Beſtandtheile nicht in den einfachen Berhältnifien zu ar 
ſtehen, welche von reinen Verbindungen befannt find. Unter ne 
wählt er als .Beifpiel den von’ Stromeyer analyfirten Wer: 
‚Die Analyſe gab: 
- Wind . . 56,2015 


Schwefl . . 10,7137 

Nidel . .. 162890 

Ein . . . 11,1238 

_ Kobalt. . . 4,2557 
Kupfer 2.0.7375 

Dei . . . 0,5267 

99,8479 


Die berechneten Atomgewichte zeigen unmittelbar keine gel 
Beziehung. Er beredmet nun Nidel und Kobalt als Arfenilverbintun?. 
wie fie in der Natur häufig vorkommen, das Kupfer als berilm 
von Kupferkies, das Eifen ald Pyrit und das Blei ala Bkiglay r 
findet ſo der Analyſe entſprechend nachſtehende Gemengtheile: 

Arfeniknickel (Ni As?) . . 57,7410 
Artenilobalt (Co As2). .- 15,1072 
Bot 2. 22 20000 0. 182183 


Rupfelis. . . . . .- 2,1382 
Bleiganı . . . . 2. 0,6084 
Arfenikeifen (FeAs?) . . 5,1585 


. Metallifcher Arfenit ..... . 0,9009 
' 99,8615 
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In biefer Weiſe beredinet er auch Die Sauerſtoff⸗Verbindungen 
rd macht auf die Bortbeile aufmerffam, bei ſolchen die Sauerftoff: 
engen zu beredmen und nad) ihrem Verhältniß die Formeln zu bilben. 
13 ein Beifpiel, wo die Begleitung Anbeutung eines Gemenges geben 
mn, fübrt er einen mit Epidot vorkommenden Ampbibol an. 

Die Analyje bes Amphibols a und bie nei Eridere b gab: 


8. 
Kieſelerde 58,1 4 4 
Thonerde Al 27,8 
Kallerde 10,6 10,9 
Tallerde 10,4 11 
Eiſenorydul 21,8 18,8 
100,0 1000 


Mit Bernadläffigung der Thonerde führt die berechneie Sauer⸗ 
ſtoffmenge von a zur Amphibolformel und iſt erſichtlich, daß die Glieder 
der Miſchung Tremolit, nach den damaligen Zeichen = Ca Si? + Ms is, 
und Actinot = Ca Si2 + Fr is, find, über die Verbindung der ent: 
baltenen Thonerde gibt aber das zweite Mineral Aufihluß, da bie 
Berechnung dafür die Epibotformel gibt und daher wahrſcheinlich macht, 
daß der analoge Amphibol etwas davon eingemengt enthält. Er be 
vechnet nun die Thonerbe biefes Amphibol als einem folden Epibot 
angebörig und erläutert fo beflen Analyfe als herrührend von einem 
Gemenge von: 


Yrapiet 





Tremolit (Ca8i? + M> Si) 38,39 
Actinot (Ca 8i2 + F®Sj9 8 


cyidoi — Essi2 + 4Ä8i) 10,56 
99,9. 
Aehnlich berechnet er den Epibot und bie Heine ihm beigemengte 
Quantität Amphibol. — Er hat dergleichen Rechnungen auch mit Hilfe 
von Gleichungen burchgeführt. 
Die Benni vieler Mineralien und Zelsaten iR Duni) flde 
Robell, Geſchichte der BRineralogie. 


Zoiſit (Ca?Si? 4481) or 136 
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Discuffion der Analyſen wefentlich gefördert worden, doch hat fchon 
Berzelius gemahnt, nicht zu vergeflen, daß die Refultate der Be 
rechnungen ihren Grund auch in fehlerhaften Analyſen haben können. 
(Jahresb. 10. 1831. ©. 164.) | 

Die iſomorphen Verhältnifje veranlaßten mancherlei Aenderung ber 
Anficht über die Zufammenfegung bekannter Verbindungen, mithin 
auch Aenderung der chemilchen Zeichen und Formeln. Die iſomorphen 
Gruppen felbft betreffend, fuchte Gerhardt i (Erdm. Journ. IV. 1835) 
geltend zu machen, daß man alle analog zufammengefeßten Oxyde als 
iſomorph und vicarirend anzufeben babe, mährend früher Mitfcher: 
lich gewiſſe Beichränfungen dafür angenommen hatte. Gerhardt 
hat nach feiner Anficht ſämmtliche Silicate neu berechnet und formulirt. 
Berzelius (Jahresber. 16. 1836- S. 165) bemerft dazu, daß die 
Mineralien gleichſam aus ihrer Mutterlauge auskryſtalliſirt jeyen, und 
daß fie davon in ihrer Maſſe mehr oder weniger einfchließen, welches 
in bie Formel gebracht, darin gewiß noch fremder fey, als in ben 
Kryſtallen ſelbſt. Die Verbindungen in beitimmten Verbältniffen, fagt 
er, find beftimmten Geſetzen unterworfen und geftatten nicht die Er⸗ 
Dichtung von Zwiſchengraden, wie man fie gerabe bebarf; die Kryſtall⸗ 
formen iprechen auch ein Wort mit, welches in vielen Fällen veritanden 
werden Tann und ftet3 die Aufmerffamfeit auf fi) ziehen muß; iſo⸗ 
morphe Subftitutionen finden oft ftatt, "aber iſomorphe Körper ſub⸗ 
ftituiren ſich einander nicht immer, und es ift nicht erlaubt, alles, 
was die Formel zu einer ifomorphen Einheit bebarf, blindlings zu: 
fammenzufchlagen.“ Speciell erflärt er fich gegen Gerhard ta Formeln 
für den Amphibol und Augit, welche als R9 Si? bezeichnet werden und 
gegen die Formeln für die Feldſpäthe, bei melden Gerhardt ein 
Glied zu 2R9 Sid annimmt, das zweite aber ala BR SiS ober 6, 7, 9 
Miſchungsgewichte dieſes Silicates in die Formel bringt, da doch, mie 
Derzelius bemerkt; fo grobe Abweichungen in der Kryſtallform ſich 
nicht ausbrüden. x 


I Karl Friedrich Gerhardt, geb. 1816 zu Straßburg, gef. 1856 
ebenda, zuleßt Profeffor ver Chemie an der Yacultät der Wiſſenſchaften. 
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Wie bei Gerhardt ging aber auch bei fpäteren Rechnern das 
treben dahin, theils einfachere Formeln zu gewinnen, theild bie 
ineralmifchungen, welche man geeinigt haben wollte, wenn auch mit 
mgebung der Berzelius’ihen Vorfchriften, unter eine geineinſchaft⸗ 
he Formel zu bringen. Das Gebiet der Silicate war bafür ber 
aupttummelplag und ift es noch, und fchon der Umftand, daß man 
ber die Zufammenfekung der Kieſelerde niemals ficher und einig war, 
ußte zu verſchiedenen Formeln mehr oder meniger berechtigen. Diele 
de hatte bei Berzelius und feinen Echülern das Leiden Si 
Berzelius beſprach auch fchon Si und Si), bei Laurent ift fie Si, 
ei Gaudin, 2. Gmelin, Marignac u. a. Si, bei Boedeker 
2 O4 (die Zuſammenſetzung der natürlichen Silicate. Göttingen. (1867). 
55 ift feltfem, daß Berzelius unter den Gründen, die Kieſelerde 
ils Si zu betrachten, anführt, daß dann eine Analogie der Conftitution 
‚es Orthoklas mit dem Alaun flattfinde (Jahresb. 14. ©. 116); ber 
Schluß für Si aus den Beobadhtungen von Marignac! (Inſtit. 1858), 
daß die Fluoride von Silicium und Zinn in gewiſſen Salzen ſich iſo⸗ 
morph vertreten, {ft aber auch nicht ohne Bedenken anzunehmen, wenn 
auch die Zinnfäure Sb ift, wie dabei vorausgeſetzt wird. Die Kryſtalle 
der Kiefelfäure, des Duarzes, haben nicht die entferntefte Aehnlichkeit 
mit denen der Zinnfäure ober des Kafliterits, auch kryſtalliſirt das 
Silicium nah Senarmont und Descloizeaug tefleral, das Zinn 
aber nah Miller quadratifch. ? 

War auch die Gleichheit der Form als Beweis gleicher Mifchung, 
wie man früher geglaubt hatte, nad Mitſcherlich's erwähnten Beob: 
ahtungen nicht mehr haltbar, fo wurden anderſeits Miſchungen mit 
der Form in einen Zufammenhang gebracht, wie e8 vorber nicht ges 
ſchehen konnte. Es mar aber die Lehre vom Sfomorphismus kaum 


I Sean Charles Marignac, geb. 1817 zu Genf, Brofeffor der Chemie 
an ber Academie daſelbſt. 

2 Neuerli hat Th. Scheerer gewichtige Gründe für die Bufammenfegung 
Si gegeben. Annalen der Chemie und Pharmacie von Wöhler und v. Lie 
big. Br. 116. Poggend. Ann. d. Phyſ. u. Chem. Br. 118. 
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and Licht getreten, als die Auöfichten, welche fie für die Erlenntniß 
des Bufammenhangs von Kryſtalliſation und Miſchung eröffnet hatte, 
"durch die Entbedung des Dimorphismus (1821), welchen bald ein 
Tri: und Polymorphismus folgte, getrübt ward. Es ift des Dimor 
phismus bereits oben erwähnt worden. Mitſcherlich ‚hatte gefunden, 
daß ein und berfelbe Körper, aus einerlei Stoffen nach gleihen Ber: 
hältniſſen zufammengefet, doch zweierlei gegenfeitig nicht von einander 
ableitbare Formen annehmen könne... Es konnte alfo von einer, nament: 
ich neuen, Form kein Schluß mehr auf die Mifhung gemacht werben, 
fie fonnte eine eigenthümliche, fie fonnte aber auch eine längft befannte 
ſeyn. Da man im Intereffe aller dieſer Verhältniſſe _anfing, bie 
Kryſtalliſationen der Mineralien genauer zu vergleichen, fo ftellte fich 
bald noch eine andere Erjcheinung heraus, welche die Anficht des bis: 
herigen Jlomorphismus, wenn nicht unhaltbar zu machen ſchien, doch 
merllich verändern mußte. Es zeigte fih nämlid, daß in den Syſtemen 
der Monoarien auch ein Iſomorphismus für Mifchungen beftehe, melde 
nicht die entferntefte Verwandtſchaft oder Beziehung zu einander ver- 
rietben. Unter einzelnen beobachteten Fällen war der von Breit: 
haupt, daß Chalfopyrit und Braunit, weſentlich von gleicher Form, 
einer der ſeltſamſten. Ich unternahm .nun eine umfafjendere Unter: 
ſuchung dieſes Verhältniſſes und fand dieſelben Kryſtallreihen bei den 
verſchiedenſten Miſchungen, ſo bei Anatas und Apophyllit; Uranit und 
Veſuvian; Calcit und Hämatit, Korund, Menakanit, Challophyllit; 
Smithſonit und Pyrargyrit; Quarz und Smaragd und Apatit, Chal: 
koſin, Salpeter und Cordierit, Manganit und Prehnit, Antimonit und 
Bitterſalz, Tinkal und Augit ꝛc. Die Aehnlichkeit der unmittelbar 
oder durch Ableitung erkannten Formen dieſer Mineralien war fogar 
oft größer und die Lebereinftimmung in den Winkeln volllommener, 
als bei den iſomorphen Miſchungen Mitſcherlichs. Abgeſehen aljo 
vom Dimorphismus zeigte ſich, daß bei monoaxen Syſtemen iſomorphe 
oder bomdomorphe Kryſtalliſation keineswegs gleiche oder nad vica— 
rirenden Beſtandtheilen gleiche Miſchung verbinden müſſe. (Beitrag zur 
Kenntniß iſometriſcher und homöometriſcher Kryſtallreihen. Schweigger⸗ 
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Seidel N. Jahrb. der Chem. u. Phyſ. Bo. IV. 1832.) Eine ähnliche 
rweiterte Bufammenftellung folgte durch Breithaupt (Erdmann's 
sourm. IV..1835), welcher glaubte, daraus den Schluß ziehen zu 
ürfen, daß jede chemiſche Subftanz unter geiviffen Bedingungen ber 
Innahme eines jeden Kryſtalliſationsſyſtems fähig ſey. — Die ausge: 
ehnteſten Bergleihungen dieſer Art bat Dana angeftellt und eine 
'teibe von ifomorphen Species (auch den Epaltungsuerhältnifien nad) 
„ufgefunden, welche zum Theil eine höchſt verſchiedene Mifchung haben. 
-American Journal of Science and Arts. B. 9. 16. 17. 18 von 
850—54 u. Annals of the Lyceum of Natural History of New York 
-ol. VL 1854.) G. Roſe, Hunt, Nordenſtkiold, J. Brooke u. a. 
„aben Beiſpiele dafür geliefert. Dana nennt ben Iſomorphismus bei 
:bemifcher nicht analoger Mifchung den beteronomifchen, im Gegen: 
at zu dem gewöhnlichen ifonomifhen; Delafoffe nennt jenen 
Blefiomorphismus. (Comptes rend. 32. 1851.) 

- Diefe Räthjel. des Iſomorphismus find. Gegenftand mehrfacher 
Anterſuchungen geweſen. Tb. Scheerer kündigte 1846 (Pong. Ann. 64) 
ine eigentbümliche Iſomorphie an, welche ex die polymere ‚nannte 
Polymerie). Er nahm an, daß in den betreffenden Miſchungen für 
Ileiche Form , nicht. wie bei vem bisherigen (monomeren) Iſomorphis⸗ 
mus Atom für Atom, fondern baf eine Mehrzahl von Atomen bez 
einen Stoffe durd ein Atom des andern vertreten werde. m K' jollte 
‚ein Vertreter ſeyn Zönnen von R, ober auch mR’ ein Vertreter von 
aR, wie ſchon v. Bonsborff' (1821) auf eine Vertretung von 
drei Atome, Thonerde für zwei Atome Kiefelerde hingewieſen hatte. 
Scheerer wurde zu dieſer dee zunächſt durch ein mit. dem Cordierit 
‚in ber Form übereinflimmendes, chemiſch aber namentlich durch einen 
‚Waflergehalt verſchiedenes Mineral, beftimmt, welches er Aſpafiolith 
nannte. Er zeigte, wie ihre Miſchung auf gleiche allgemeine Formel 
‚zu bringen ſey, wenn eine Vertretung von 1 Atom Tallerde durch 


1%, Adolph von Bonsdorff, geb. 1791 zu Abe, geh. 1839 zu Ger 
fingfors, Brofeffor der Chemie an ber Univerfität daſelbſt. 
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3 Atome Waffer zugegeben werde. Er nahm ferner, wie Bons dorff, 
ein Vertreten von 3Xl für 28i an. Unter diefen Vorausfetzungen 
berechnete er eine Reihe von Mineralmiſchungen, es ftellte fich aber 
Bald heraus, daß, wenn auch für einzelne Fülle damit die verlangte 
Webereinftimmung erzielt wurde, in einer Mehrzahl anderer die ver: 
fchiebenartigften Hinderniſſe eine folche nicht zulichen. Es ergab fi 
unter andern, daß bet Anwendung’ diefer Vertretung die meiften ber 
berechneten Mifchungen, wenn aud von gleicher Kryſtalliſation, doch 
nicht zu einer gleichen allgemeinen chemifchen Formel führten, daß 
umgekehrt, wenn ſich die chemifche Formel als allgemein gleich erwies, 
nun öfters bie Kryſialliſation der betreffenden Mifchungen in feiner 
Beziehung ftand und daß die Theorie auf die kryſtallographiſch und 
chemiſch wohl gelannten fogenannten Zeolithe fih nicht anmwenbbar 
zeigte, bei melden Scheerer dem Wafler die von jeber vage Beben: 
tung von Kruftallionffer gab. Es kam dazu, daß der Aſpaſiolith und 
ähnliche Mineralien, auf welche die Theorie paßte, won den meiften 
Mineralogen als Berjegungsprobucte befunden twurben und daß in 
manden Fällen ein Vertreten von 2F, oder auch 4 ober 5#% beffere 
Reſultate gab als das angenommene Verhältniß von 3H gegen 1 Mg. 
(Naumann in Wöhler und Liebig's Ann. LXIV. 1847.) Wenn 
daher a priori gegen Scheerer'3 Anfchauung nichts zu erinnern und 
ein Vorgang mohl fo denkbar war, wie er ihm genommen, fo verlor 
fie wehigftens die allgemeine Geltung durch die mandherlei Ausnahmen, 
. welche: vorlamen. Eine ähnlihe Theorie ftellte 1848 Hermann! auf 
und nannte fie Heteromerie. (Erdmann Journ. 43. 1848.) Er 
nimmt an, daß ungleich zufammengefegte Körper gleiche Kryſtallform 
haben können, was, wie oben gejagt worden, hinlänglich erwieſen ift, 
und daß, wenn dergleichen Körper oder ihre Miſchungen Verbindungen 
mit einander eingehen, . das Produkt die Form der. Glieder habe. Diefe 
Glieder zu finden fey Sache der Rechnung und der Erfahrung oder 


1 Hans Rudolph Hermann, geb. am 12. Mai 1805 zu Dresben, 
Chemiler bei ber Anſtalt für künſtliche Mineralwäfler zu Moskau. 
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es Nachweiſes ihrer Eriftenz mit der vorausgeſetzten Kryſtalliſation. 
Die Rechnung kann verfchiebene Arten von Gliedern für gleiches 
Refultat ihrer Miſchung ausmitteln, an dem- genannten Nachweis 
jiefer ifolirten Glieder in ber Natur fehlt es aber in zahlreichen Fällen. 
Scheerer bat gezeigt, daß die Heteromerie in der Hauptſache mit feiner 
Polymerie übereinlomme; denn wenn 3. B. nach Hermann beteromere 
Glieder die Mifhungen N? Si, Rs 8i2, As Si4 wären, fo kann man 
legen: 

Rs5i? — R28i + RSi und 
RSS — Arsi + 3RBi, 

man kann folglich die Glieder auf R2Si und ASi rebuciren; da aber 
R Si — R?8i2, fo wäre der Iſomorphismus dadurch erflärt, daß Si 
polymer ifomorph mit Si? xc. (Iſomorphismus und Polymerer:Sfo: 

morphismus. V. Th. Scheerer. Braunſchweig. 1850.) 
Ich habe gezeigt, daß man in gleicher Weile bie Zahl der Atome 
von Si gleichſetzen und bie der Bafen verfchieden machen kann, indem 
RS = Asſsi— 

RSSi? — Re Si 4 

N5Si4, wo ſich dann der Bolymeriömus unter Hinweiſung der gleichen 
Kryftallifation für 8R, 6 A und SR ergeben würde. (Ueber Iſomorphie, 
Dimerphie, Polymerie und Heteromerie. Erdm. Journ. 49. 1850.) 
Die Unficherheit der Beurtheilung folcher Glieder tritt bier deutlich 
berbor, und wenn Bi iſomorph mit möi, und H mit m, wie biefe 
Beifpiele darthun würden, ferner 3R und 2R ifomorph mit A und R, 
wie eine weitere Annahme beftimmt, wo wäre dann eine geſetzliche 
Grenze für derlei Vertretungen überhaupt zu finden? Hermann be 
trachtet Miſchungen aus beteromeren Gliedern als Aggregate ber 
lehteren, jo daß die Glieder ihre Eigenthümlichleiten phyſiſcher und 
chemiicher Art in der Verbindung, welche das Aggregat vorftellt, nicht 
verlieren, wie biefes in Bezug auf bie Beftanbtheile bei eigentlichen 
chemiſchen Berbindungen der Fall ift. Die beteromeren Molecule fönnen 
ſich auch vereinigen, wenn ihre Krhftallifation nur eine theilweiſe 


s 
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ähnliche ift, daher Glimmer vorlommen, welche fich im polarifuia = 
theilweiſe als einarig und theilmweife als zweiarig verhalten. Hermır 
nimmt mit Dana an, daß fi Aſdurch 3R vertreten Iafe, mil 
durch 2R, ferner daß R burch 1. Atom Wafler und wie Edemr: 
angenommen, daß 3 für 1Mg iſomorph eintreten Tünnen. &% 
. die heteromeren Glieder für eine Reihe von Mineralien beredat = 
die Refultate in feinem Werk: „Heternmeres Mineral-:Syftem.” Bee: ı 
und Leipzig. 2 ed. 1860 mitgetheilt. 1 

Rammelsberg? bat die Heteromerie beftritten (beflen = 
wörterbuch des chem. Theils der Mineralogie. Viertes Supplem 14: 
gleichwohl wendet er fie bei den Miſchungsberechnungen an, inte: 
3. B., ähnlich wie Hermann, heim Zurmalin verſchiedene == 
monomer iſomorphe Miſchungen angibt; jo bei den Feldſpaäthen, 3 
phibolen ꝛc. Wenn dieſe zuſammenkryſtalliſiren, was nicht um“ 
ſcheinlich geſchehen kann, ſo hat man den Heteromerismus Herman: 
Man muß den Fleiß und bie Mühe anertennen, welche fi) Scene: 
Hermann und Rammelsberg um die Erforfchung bejagter 3x 
hältniſſe gegeben haben, bejtimmte Geſetze dafür laſſen fih aba 1x 
nicht folgern und das Reſultat ift weſentlich nur die Erweiterung x 
Kenntnig der Mineralreibe, welche bei ftöchiometrifch verſchicder 
Miſchung gleiche Kroftallifation. haben. Die Raͤthſel der net 
von Anatad und’ Apophyllit, Smithſonit und Pyrargyrit, Tinkel = 
Augit x. find noch ſo ungelöst wie vor dreißig. Jahren, wo fie jr 
zur Sprache kamen, wie oben angegeben if. Wenn man ülwe 
bedenkt, wie jelten das Material eines Minerals vollkommen nz 
homogen ift, wie e8 in ber Ratur der Kryſtalliſation liegt, daß fra 
artige Einfchlüffe zu den gewöhnlichen Erſcheinungen gehören, we 
man ieiter bedenkt, wie wenig manche Analytiler hierauf Rüdk: 
nehmen und ivie wenige "unter den vielen, welche analyfiren, © 





1 Auch in Erdmann's Journ, 48. i848, und 74. und 75. Be. 18. 

2 Karl Friedrich Rammelsberg, geb. am L April 1813 zu Bes 
Brofeffor der Chemie an ber Univerfiät dafelbft und Eehrer ber Ekme © 
Königl. Gewerbeinftitut. , 
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völlig correcte Analyfe auszuführen im Stande find, und wenn man 
überdieß mit Volger in Erwägung zieht, daß bie Stabilität ber 
Mineralproducte nicht fo ficher ift, ald man oft angenommen, fo er: 
fiebt man wohl, daß auch für die zugänglicheren Fälle, wie bei den 
Silicaten durch ſtöchiometriſche Hypotheſen und Rechnungen, die ſchwan⸗ 
kenden Differenzen ber Analyfen nicht al gefeliche barzuftellen ſeyn 
werden und daß man bezüglichen ‚Speculationen nicht zu viel Werth 
beilegen muß, wenn man ſich den Blid frei erhalten und nicht in 
complicirte Erflärungen verfallen will, wo am Ende nichts weiter als 
eines der eben erwähnten Berhältniffe die Urfache des Räthſels ift. 
Kür die Iſomorphie nicht analog conftituirter Mifchungen ift noch 
von anderer Seite eine Erklärung verfucht worden. Schon im Jahre 
1840 hat Graf Schaffgotſch (Pogg. Ann. 48 u. Bergel. Jahresb. 20) 
bie Iſomorphie von Calcit und .Nitratin oder Salpeter bamit zu er- 
klãren geſucht, daß Kali und Natrum. nicht wie der Kalk zufammen« 
geſetzt feyen, dieſer ſey R, jene K. Unter diefer Annahme könne man 
für den Galcit, ſchreiben Ca + C + 30, für den Salpeter aber 
2K + 2N +60, und es zeige fih, dak *, Atom bes letzteren 
Salzes eben fo viel Atome feiner Elemente enthalte, wie -1 Atom bes 
erfteren Salze, womit die Iſomorphie erflärt werde.“ Berzelius 
erinnert, daß man durch dergleichen Beränberungen feine zuverläffige 


Erflärung erhalte, benn BaM fen tfomorph ‚mit NaS, wolle man für 
das Natrum auch Na ſetzen, jo helfe doch Feine Multiplication ober 
Divifion, um die Atomzahl in beiden Salzen gleich ober proportional 
zu machen, denn fie bliebe in ben, beiden Salzen imıner wie 11 zu 
6; man müfle alſo für biefen Fall bie Zufammenfegung bes Na: 
trums wieber anders nehmen und Na fdhreiben oder für das Sulphat 

1 Zu Betreff der Dimorphie ſtellt Graf Schaffgotſch die Oypotheſe auf, 
baß fie vieleicht tason herrühren kann, baß bie Anzahl ber einfachen Atome 
fi in ber einen von ben beiben Kryſtallformen verbopple. Ich bin fpäter zu 


einem ähnlichen Schluß gekommen, ohne daß mir bie Anſicht von Schaffgotſch 
befennt war. (Bergl. Erbmann’e Journ. 49. 1850.) . 


Graf 3. 8. Marimilian Schaffgotſch, geb. 1816 am 11. Mai zu 
Prag, Privatmann in Berlin. 
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NaS2, wo bie Zahl der conftituirenden Atome = 11 in beiden Salzen 
gleih würde. Was bier paßt, paßt oben für den Nitratin oder Sal⸗ 
peter gegenüber dem Calcit wieder nicht. Dagegen ſchien eine befriebi« 
gerende Erflärung aus der Webereinftimmung der Atomvolume folder 
Miſchungen hervorzugehen ober aus einer Proportionalität berfelben. 
Hierauf hat H. Kopp! zuerit aufmerffam gemacht (Pogg. Ann. 53. 
1841). Das Atomvolum eines Körpers ift ausgebrüdt durch den 
Duotienten aus feinem fpecifiichen Gewicht in fein Atomgewicht. Für 
die monomer-ifomorphen Mineralien zeigt ſich gleiches ober menigftens 
annähernd gleiches Atomvolum, fo für Strontianit 250, für den 
iſomorphen Ceruſſit 257, fo für Dolomit, Dialogit, Siderit u. a. 
rhomboedrifche Carbonate wie 202, 2306, 188 2. Wan konnte alfo 
Schließen, daß der Sfomorphiamus auch bei plefiomorphen oder polymeren 
Miſchungen mit dem Atombolum zufammenhänge. Da das Atomvolum 
Kon 1 Atom Nitratin 470 ift und das Atomvolum von 2 Atom 
Galcit = 463, fo fcheint die Iſomorphie diefer beiden Verbindungen 
daher zu rühren, daß ein Calcitkryſtall 2 Atom CaC repräfentirt, 
wenn ein Nitratinkryſtall 1 Atom Nat vorſtellt. Würden Diele 
Miſchungen fi) verbinden oder vertreten können, fo ließe fich ertvarten, 
daß es in biefem Berhältnik der Zahl der Atome geichehen würde. 
Dana zeigte 1850 (On the isomorphism and atomie vulume etc. 
Americ. Journ. IX.), daß die Atomvolume ifomorpher Körper fich 
näher kommen, wenn man das nach gewöhnlicher Weiſe berechnete 
Atomvolum durch die Anzahl der Elementaratome divibirt. Ein in 
diefer Art corrigirted Atombolum nennt er ein fpecififhes. So, 
führt er an, ſey das gewöhnlich berechnete Atombolum bes Quarzes 
= 218,0; das des ifomorphen Chabafitd 4582,4; dividirt man aber 
diefe Zahlen durch die Zahl ver conftituirenden Atome, alſo bei der 
Kieſelerde = Si durch 4, beim Chabaftt = R38i? + 3X19i2 + 18H 
(Dand fchreibt H nicht als Doppelatom) durch 89, fo erhält man für 


1 Sermann Kopp, geb. am 80. Oft 1817 zu Hanau, Brofeffer ber 
Phyſik und Chemie an der Univerfität zu Gießen. 
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beide vie fehr ähnlihen Zahlen 54,5 und 51,5. Dana bat in ähn- 
licher Weiſe die Atombolume einer großen Reihe von Mineralien be 
xechnet und unter andern das Reſultat erhalten, daß die fünf von 
HRammelsberg für den Turmalin aufgeftellten Mifchungen ganz 
diefelbe Hauptzahl, nämlich 44 geben. Ex zieht die Folgerungen, daß 
iſomorphen Körpern, mit oder ohne Achnlichkeit der Miſchung, gleiches 
oder proportionales fpecififches Atomvolum zufomme, daß eine Ber 
fchiedenheit der Spaltbarleit dabei nicht von Belang zu ſeyn ſcheine, 
daß Körper von einem gleichen fpecififchen Atomvolum völlig verichiedene 
Form haben lönnen (wie Duarz und Albit), das fpecifiiche Atom⸗ 
volum allein alfo einen ſicheren Schluß auf die Kruftallifation zulafle. 
Mie ſchwankend aber noch der Boden ift, auf welchem ſich der: 
artige lnterfuchungen betvegen, zeigt eine betreffende Arbeit von 
H. Schröder ' (Reue Beiträge zur Bolumtheorie. Pogg. Ann. CV. 
1859), auö welcher hervorgeht, daß die Atomvolume tjontorpher Ver 
bindungen im Allgemeinen ganz eben fo weit auseinander liegen, als 
die Atonwolume entfprechender heteromerpher Verbindungen; daß gleiches 
Atomvolum (Iſoſterismus) von Iſomorphismus nicht bedingt wird, 
eben fo wenig genäbertes Atomvolum, obwohl es bei einzelnen Gruppen 
fich fo zeigt. Eine Abhängigkeit der Axen und Winkel iſomorpher Körper 
von der abfoluten Größe ihres Atomvolums beftätigt fi) nicht und 
Temperaturverſchie denheiten als Grund differivender Beobachtungen 
Iommen nie fo bebeutend vor, daß fie von weſentlichem Einfluſſe 
wären. Hämatit und Korund bifferiren in den Winkeln um, 8’, im 
Atomvolum wie 15,3 : 12,9. Sollte das Bolum des Hämatit gleich 
dem des Korund werden, fo müßte jener- um 4000 bis 50000 abge, 
kühlt oder der Korund um eben fo viel ertvärmt werben. 


I Seinrih Schröder, geb. 1810 am 28. Sept. zu München, Director 
der höheren Bürgerfchule zu Mannheim. 
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IH... Bon 1800 bis 1860. 
Ä 3. Gyftematit. 


Es waren bereitö zu Enbe bes vorigen Jahrhunderts von Rı! 
lerius und Cronftedbt, und ebenfo tbeilmeife von Werner k: 
Mineralſyſtemen chemifche Grunblagen gegeben worden. Hauy hie 
fein Syſtem in ähnlicher Weile. Seine Sllaflen waren (11): 
I. Säurehaltige Subftanzgen, mit einer Erbe oder einem Allali m 
bunden ; bie Ordnungen nad ben erdigen ober altalifchen Baſen, de 
Genera. nach den fpeciellen Bafen: Kalt, Baryt, Gtrontien x 
IE Erdige Subftanzen, aus Erben, zuweilen mit einem Wlldh be 
fließend; keine Unterabtheilung, nur.Species: Duarz und bie Silican 
III. Entzünbliche (nicht metalliiche) Subftanzen; die Ordnungen nad 
der Miſchung: einfache und zuſammengeſetzte: Schwefel, Diamant x. 
Bitumen, Bernſtein x. IV. Metalliiche Subftangen. Die Orbrmx: 
nad) ber Art der Oxydir⸗ und Reducirbarleit, die Genera nach der 
einzelnen Metallen. | 

Sn der zweiten Auflage feine? Trait6 vom Jahre 1822 bat Hart 
für zwei Kluſſen auch den phyfikaliſchen Habitus beigezogen. Ex unte: 
ſcheidet: J. Freie Säuren, wo nur Schiwefelläure und Borfäure ange 
führt find. II. Substances metalliques he&teropsides (d. h. bie fd 
unter fremdartigem Anblick zeigen); Genera: Kalt, Baryt x. m 
oben, Duarz- und die Silicate ald Anhang, da der Charakter ei 
Radikals der Kiefelerve noch nicht feftgeftellt ivar. III. Subetanceı 
metalliques autopsides (d. b. die fi mit ihrem wirklichen Anbid 

zeigen), die Metalle, nad der Oxydirbarkeit weiter georbnet. IV. Ti 
Klafie der Combuftibilien. 

Wenn bier der Chemie fchon ein Hauptantbeil an der Rlafiffaion 
zuerlannt war, fo ging Berzeliud noch weiter, da er ausiprad, 
daß die Mineralogie überhaupt nur als ein Theil der Chemie ange 
ſehen werben fünne oder nur einen Anhang zu ihr bilde. 
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Es liegt aber, fagt er, außer den Grenzen des menjchlichen Der: 
mögens, irgenb eine Wiſſenſchaft zu einer völligen Beichlofienheit zu 
bringen: alle Wifjenfchaften würden dann in eine einjige zuſammen⸗ 
fallen. „Außerdem ift, was Ein-Menfch zu lernen vermag, gegen 
das Ganze fo gering, daß fowohl die unvolllommene Ausbildung der 
Wiſſenſchaft ſelbſt, wie dad Bemühen, fie fo zu vertbeilen, daß 
wenigſtens einem ganzen Geſchlechte, zufammengenommen gleich einem 
Einzelnweſen betrachtet, die allgemeine Ausbildung in allem zulommen 
möge, was jeder einzelne Menſch nicht zu erreichen vermag, uns 
nöthigen, Materien, die zufammen ein Erlenntniß-Ganzes ausmachen, 
als beſondere Wiffenfchaften abzubenbeln.“ Aus dieſem Grunde werde 
vermutblid auch die Mineralogie immer als eine befondere Wiſſenſchaft 
abgehandelt werben. Es fey aber Klar, daß fie mit der Chemie gleichen 
Schritt halten müfle, daß Umwälzungen in biefer letzten aud bie 
Mineralogie umftürgen und Entvedungen im chemiſchen Gebiete ſtets 

. An ber Frage, ob denn ber Mineraloge einer hemifchen Analyſe 
bevürfe, um ein BRineral zu beftimmen, Tönne man ftet3 den Sammler 
vom Mineralogen unterfcheiden, jener fuche bloß Ramen für bie 
Mineralien, diefer babe das VBebürfniß, ihre Natur zu erkennen. 

Er weist dann darauf hin, daß eine Anordnung ber Mineralien 
nach den äußeren Kennzeichen zum Zweck ihres Erkennens nicht wie 
bei Gegenftänden der organifchen Ratur gefcheben könne. In den 
letzteren herrſche überall gleiche Miſchung bei hochſter Ungleichheit in 
den Formen, in der anorganifchen Natur dagegen herrſche eine allge 
meine Gleichheit der äußeren Formen bei der ſtürkſten Abweichung der 
Miſchung. Der Einfluß der elektrochemiſchen Theorie auf die Chemie 
mache ſich auch bei der Mineralogie geltend. 

„Die elektrochemiſche Theorie, fagt er, bat uns gelehrt, daß in 
jedem zufammengelegten Sörper Veſtandtheile von entgegengeſetzten 
elettrochemifchen Eigenfchaften vorhanden find; fie hat gelehrt, daß bie 
Berbindungen mit einer Kraft beftehen, die proportional ift den Graben 
des eleftrochemifchen Gegenſatzes der Beſtandtheile. Daraus folgt, daß 
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in jedem zufammengefeßten Körper ein ober mehrere eleltropofitine mit 
einem oder mehreren electronegativen Beftandtheilen vorhanden ſehn 
müffen, d. b. im Falle vie Verbindung aus Oryden beftebt, daß jedem 
Stoffe, der in einer Verbindung als Bafe-auftritt, ein anderer ent- 
Sprechen müſſe, der dagegen bie Rolle einer Säure fpielt — der Stoff, 
der in einem Falle eleftronegativ iſt gegen einen ſtärker pofitiven, d. h. 
der gegen eine ſtärkere Bafis als Säure reagirt, kann in einem andern 
elettropofitiv ſeyn gegen einen ftärfer negativen, d. 5. ein anbermal 
als‘ Baſis gegen eine ftärlere Säure fih verhalten. So z. B. vertritt 
in der Verbindung ziveier Eäuren bie ſchwäͤchere die Stelle einer Bafız 
gegen die ſtärkere.“ Bon biefem Standpunkt aus betrachtet komme mit 
einemmale Licht und Drönung in das Chaos der Erzeugniſſe bes 
Mineralreichs und die Mineralogie werde zur Wiſſenſchaft. Die Lehre 
von den chemifchen Berhältnifimengen, welche in der lebten Hälfte bes 
verfloffenen Jahrhunderts fih auszubilden angefangen, komme in der 
Mineralogie ebenfo zur Anwendung tie in der Chemie. Wenn fi 
folches zur Zeit nicht immer entipredhend zeige, ‚jo liege der Grund 
zum Theil in dem Wangel an Genauigkeit bei der Zerlegung over 
noch mehr in der Schtierigleit, um nicht zu fagen Unmöglichkeit, 
eine im Mineralreich gebilvete Verbindung rein und frei von fremden 
Stoffen zu erhalten, in dem Zuſammenkryſtallifiren zc.,, in ber Beur⸗ 
tbeilung des Reſultats der Analyſe. 

Als Baſis des Syſtems nimmt er an, daß jedes Element eine 
mineralogiſche Familie begründen könne, welche aus ihm ſelbft und 
allen feinen Verbindungen mit anderen Stoffen beſtehen, die gegen 
daſſelbe eleltronegativ find, nach letzteren theilen fich bie Samilien in 
Orbnungen, 3. B. Sulphureta, Carburets, Arsenieta, Oxyda .etc., 
ferner Sulphates, Carbonates, Arseniates, Silicates etc. . 

Zu einer Specied gehören die Mineralien von gleicher Zuſam⸗ 
menfegung in gleichen Verhältnißmengen, die verichiebenen For⸗ 
men, in welchen eine Species vorlommt, bilben ihre Barietäten. — 
Ein Beifpiel möge die Anorbnung für die Familie. des Eifens er- 
läutern. " 


27 Lund 
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Yamilie des Eiſens. 
1. Ordnung. . Gebiegenes Eifen. 
Gediegen Eifen. 
Meteor:Eifen. 
2. Ordnung. Schwefeleiſen. 
Schtetellieg = Fe + 48. 
Magnetliee = Fe + 28. 
Rupferlieg = FeS? + 8CuS. 
Bleifahlerz (Spießglanzbleiey) =PISb+2CuS-+2Fe 82. 
3. Drbnung. Koblenftoffverbindungen. 


. Graphit = Fe 4 200€ und Fe + 100C. 


Gebiegen Stahl. (Bon Labouidhe in Frankreich, nad 
Godon de St. Memia's Analyfe) = 2Fe + C. 
4, Drbnung. Arfenikvesbindungen. 


. Wißpidel = Fe + As. 


Fahlerz = Fe As + 2CuS. 
Fahlerz = Fe?As + 3CuS. 

5. Ordnung. “Tellurberbindungen. 
Gediegen Tellur fog. = Fe 4 10Te. 

6. Ordnung. Dryde. 

Blutftein, Eifenglan = Fe + 30. 
Attractorifche u. retractorifche Eifenerge = Fe 02 -+2 FeO®. 
7. Ordnung. Schwefelſaure Verbindungen. 
Natürlicher Eifenvitriol = Fe 0? + 230°. 
Dcher = 2Fe03 + 803 + 6H?O. 
Eifenpedheg = 4Fe 0° + SO? + 12H? 0. 
8. Ordnung. Phosphorſaure Verbindungen. 
Blaue Eiſenerde = FeO2 + 2P02. 
Subphosphas ferricus = Fe03 + 17,PO? + 6R20. 
Subphosphas ferrioo-manganicus. 
9. Ordnung. Kohlenſaure Berbindbungen. 
Weißer Spatheifenftein = Fe0? + 2C02, 


Subcarbonas ferroso ferrious. 


an sm pm 


Species. 


III. :8on 1800 bis 1860. 


10. Drbnung. Arſenikſaure Verbindungen. 


. Würfel) = 4Fe0? + AsO* + 24H?0. 


11. Ordnung. Chromſaure Verbindungen. 
. Chromeiſen. 
12. Ordnung. Wolframſaure Verbindungen. 


ies. Wolfram = Agos + WO! mit SFeO + WV 
. 33. Ordnung. Kieſelſaure Verbindungen. 

. - Eifenliegel = FS#. ' 

' Trisilicies ferrieus = Fed} 2 Aq. 


Bilicias ferröso-eluminicue = AS 4 4fS + 444 
Chryſolith = fB + «MS. 

Melanit =. f8 +. CB. 

Gtanatförmiges Fol = FS + ca. 

Melanit = AS + 2f8 + 308. 

Granatförmiges Foſſil und Langbanshyitan — Mr: 

+FS + 4AB. 

Aplom = 082 + FS + 2AS. 

14. Drbnung. Tantalfaure Verbindungen. 

Tantalit, Columbit. 

Pitro:Tantal. 

15. Drbnung. Titanfaure Berbinbungen. 

Mänatanit. 

Titaneifen. _ 

Eifentitan. 

Nigrin. | 

16. Ordnung. Eiſenhydrate. 


1. Species. Didier = FO3 + 1’, H?O. 


Sm biefer Weife find andere Familien durchgeführt. (WR. -Zom. 
f. Ch. u. Ph. v. Schweiger. Bd. 11 u. 12. 1814. Die erſte Grm 
Inge des eleltrochemifchen Syſtems und einer darauf angewandier 
Nomenklatur findet fi} in Kongl. Vet. Ac. Handl. 1812.) 
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Dieſes Soſtem fand manderlei Widerſuruch, da es auf bie 


phyfilaliſche Gharakteriftif gar feine Rüdfiht nahm, und tie Eptreme 
einander berborzurufen pflegen, fo gelangte bald ein anderes Syſtem 
zu ungewöhnlichen Rufe, welches im vollen Gegenfag zu dem vom 


Derzelius alle chemiſche Charalteriſtik aus der Mineralogie verwies, 
Es war das Spitem von. Friedrich Mohs, meldes zum erftenmal 


im Jahre 1820 erfchien (bie Charaktere der Klafien, Drbnungen x. 
von Friedrich Mobs. Dresden 1820). Mohs wollte die Mineralogie 


i 


in ähnlicher Weiſe behandeln, wie die Botanik und Zoologie behanbelt 
tourde. Wie Linne gethan, bezeichnete ex allgemein Naturgefchichte ala 
die Wiflenichaft, aus der gegebenen natürlichen Beichaffenheit eines 
Naturprobulted die jpftematifche Benennung; aus der Benennung bie 
natürliche Beſchaffenheit befielben zu finden. „Und die Mineralogie, 
ihr Theil, ift daſſelbe für das Mineralreich, was die Naturgeſchichte 
überhaupt für die gefammte materielle Natur iſt.“ Die natürliche 
Beichaffenheit wird durd die naturhiſtoriſchen Eigenſchaften erkannt, 
mit weldem die Natur die Dinge hervorgebracht bat und bie, ſowie 
die Dinge felbit, während ihrer Betrachtung unverändert bleiben. Nur 
von ſoichen Eigenfchaften fol für die Charakteriſtik der Mineralien und 
für ihr Syſtem Gebrauch gemacht werben. Das chemiſche Verhalten 
und die chemiſche Zuſammenſetzung können daher keine naturhiſtoriſchen 
Eigenſchaften oder Kennzeichen liefern, dieſe ſind im Allgemeinen haupt⸗ 
ſächlich durch die Geſtalt und Theilbarkleit, durch die Härte und das 
fpeeififche Gewicht gegeben. „Die Mineralogie, fagt er, fegt, weil fie 
ein Theil der Naturgeſchichte, und diefe eine Elementarwifjenfchaft ift, 
nicht aus andern Erfahrungswifienichaften voraus, und erfordert, 
außer der Logik, nur ein Wenig von Mathematil, Unter Logik ver 
ftebe ich bier nichts ‚ald den gefunden und unverborbenen Menfchen: 
verftand, ein vichtiged natürliches Denken und das Bewußtſeyn 
deflen, was man thut, indem man denkt, damit man nicht in In⸗ 
confequenzen verfällt; der gewöhnliche ſcholaſtiſche Plunder, womit man 
die Logik verunftaltet, taugt zu nichts. Bon Mathematil gebraucht 
man in ber Kryſtallographie Taum fo viel, als ein Warkicdeiber 
Kobell, Geſchichte der Rineralogie. 22 
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nöthig bat, wenn er Tin Geſchãft nicht ganz mechaniſch tem: 
will ꝛe.“ 

Daß mit ſolchen Beftimmungen nur ein mangelbaftee, r- 
unter fogar ſehr dürftiges Bild von dem Wefen ber Mineralien art: 
wird, fällt nah Mohs der Methode nicht zur Laſt, eben jo me: 
wenn die Beftimmung eines Winerald wegen Mangels der verlar.: 
Eigenschaften oder vielmehr, meil fie nicht nachweisbar, nicht gefdxr 
ann, denn in der Botanik und Zoologie ift das audy fo; übris- 
fünne mittelbar, vorausgefegt, man habe zur Vergleichung = 
genügende Reihe von Uebergängen, auch mandes Mineral bei 
werben. (Grundriß der Mineralogie. 1822.) Die ganze Entieidi:- 


* der Mohs'ſchen Anſicht auf der angebeuteten Baſis iſt fehr ſcharffn 


und confequent, leider zeigt fi) dabei, daß die wifienfchaftliche Weiz 
gleihlam für das Erfte, die Natur dagegen für das Zweite gilt; ir⸗ 
fih Iebtere nicht der Methode, fo bleiben ihre Producte eben ur 
flimmt. Die Methode deßhalb zu ändern und ihre Wirkſamkeit mer 
tragend zu machen, Tonnte fi Mohs nicht entichließen ; fie zeigte = 
ja an den normalen Bildungen mineralifcher Individuen, an x. 
beftimmbaren Kroftallen, zureichend, um die Mineralogie der Barr' 
und Zoologie ebenbürtig zu ftelen und analog zu behandeln; fie ik 
leßtere zu erheben und das aus ihr zu maden, was fich bis jekt «= 
der Botanik und Zoologie Nicht machen ließ, und zu erkennen, x: 
foldes nur mit Rückſicht auf das chemifche Weien eines Wine: 
möglich ſey, fand bei Mobs feine Beachtung. Berzelius me 
natürlich vor anderen ein’ Gegner der Mobs’ihen Principien ır 
beflagte es, wie er (Jahresber. VI: 1827 ©. 210) fagt, „fo m. 
Talent zur Vertheidigung einer unredrtmäßigen Sache angeiwende a 
ſehen.“ In Beziehung auf die chemiſchen Eigenfchaften hatte Mat: 
unter andern ben Sat auögefprochen: „Wenn ed jemals geſchieht, ie: 


1 Die erften Begriffe ber Mineralogie und Geognofie für junge prefie 
Bergleute ber k. k. öfterreichiiden Staaten. Im Auftrag ber LE. Hoflamre 
im Münz- und Bergweſen verfaßt von Friedrich Mobs, LE. wirklides 
Bergratbe 20. Herausgegeben nad feinem Tode. Wien 1842. Bd. L. S. Vf 
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‚ ein-Bmweig der Raturgeſchichte dieſe Eigenſchaften zu feiner Methode 


anwendet, jo überfjchreitet er feine gejelichen Grenzen, wird mit 
anderen Wiſſenſchaften vermiſcht und verwidelt fich endlich in alle die 
Schwierigleiten, wovon die Mineralogie lange ein’ warnenbes Beiſpiel 
gegeben hat.“ Berzelius bemerkt dazu: „Dieſes Raiſonnement kommt 


mir vor, wie das eines Menſchen, der im Dunkeln tappt und ſich 
weigert; ſich einer Leuchte zu bedienen, weil er dann mehr ſieht, ale 
er braucht, und Hoffnung genug hat, den Weg dennoch zu finden. 
(A. aD. ©. 211.) 


Schon einige Jahre vorher hatte Fuchs die Mohs'ſche Lehre von 


den naturhiftorischen Eigenschaften als ungeredhtfertigt erflärt. Er fagt 


in feiner alademifchen Rebe über den gegenjeitigen Einfluß der Chemie 
und Rineralogie (1824): „Zwiſchen den organifchen Körpern und ben 
Minesalien ift ein bimmelweiter Abftand. Die Zoologie und Botmil 
haben nichts mit der Mineralogie gemein, als gewiſſe Jogiſche Regeln, 
woran alle Wiſſenſchaften gleichen Antheil nehmen. — Es ift bloß 
Einbildung, nicht Geſetz — es fteht. nicht im Buche der Natur ge: 
fchrieben, daß die Mineralogie nur die unmittelbar wahrnehmbaren 
Eigenschaften der Mineralien in Betrachtung zu ziehen habe. Der 
Zweck der Mineralogie ift, die Mineralien kennen und unterfcheiden 
zu lehren, und uns gründliche und umfafiende Kenntniſſe davon zu ver: 
Ichaffen. Diefer Zweck kann meiner Meinung nad) ohne Beihilfe der 
Chemie nicht volllommen erreicht werben.“ 

Hauy hatte ſchon (1801) die Species in der Mineralogie definirt 
als einen Inbegriff von Körpern, deren integrivende Molelüle einander 
äbnlih, und aus denfelben Grundftoffen, in demjelben Verbältnig mit 
einander verbunden, zufammengefegt find. Er war von dem Werthe 
der chemiſchen Kenntniß eines Minerals für die Wiſſenſchaft der 
Mineralogie fo überzeugt, daß er jagt (Trait€ de Min. I. p. 167): 
„Je sense tout ce que mon travail a gagne.& cette r&union (mit 
der Chemie), et combien je suis int6ress6 & ce que l’on sache que 
c'est à l’Ecole des Mines, en France, que la chimie et la cri- 
stallographie, si long-temps isolees, on contract une liaison 
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&troite, et se sont promis de ne se plus quitter.“ In der & 
konnte Hauy erwarten, daß bie erwähnte Berbinbung eine bazer 
feyn werde und fie ift es auch geimorben ohngeachtet des Wobei 
Verſuches, eine Trennung zu verfügen. Abſtrahirt man von ve 
Beichränkungen der naturhiftoriichen Eigenichaften, fo find bie che . 
meinen Grundzüge der Spftematit bei Mohs weit beftummte == 
logifcher gezeichnet als bei einem feiner Vorgänger, unb indem a v 
Begriff der Gleichartigkeit (mit der nöthigen Rüdficht auf tu = 
Grunde liegenden Einheiten bei den Barietäten ber Form) fa n 
Specied,. den Begriff der Aebnlichleit aber für die höheren Alt 
ficationgftufen geltend madt und von ber Specie® ausgehend te 
Bau bis zu den Gipfelpunlten. ver Klaſſen fortführt, bat a ı 
Principien gegeben, welche für jebes Syſtem zu beachten ſeyn bar 
Mohs hebt als einen Borzug feines Syſtems heraus, daß die ar 
ftellten Gefchlechter, Ordnungen und Slaffen nicht nur dazu Nam 
eine zufammenhängende Ueberficht von dem Ganzen, dem WRineraim: 
zu geben, fondern daß fie auch die methodiſche Beftimmung der Satz 
duen geftatten und glaubt, daß Fein anderes als fein naturbijteri: 
Brincip folches zu leiften vermöge.. Daß er dabei vor dem Lichte, weid: 
bie Chemie über die Mineralien gebreitet, nicht immer die Augen = 
machte und ohne es fich geſtehen zu wollen, auch für fein Suftem !x 
teil davon zog, bemeifen mehrere Fälle und ift noch jüngft von eine 
feiner eifrigften Schüler ausgefprochen worden. (F. & M. Zippe, = 
Gharakteriftil des naturhiftoriichen Mineralfuftemes. Wien 1858) 
Mohs Hat auch die Luft, Gafe und freie flüffige Säuren ut: 
Mineralogie aufgenommen, wie ſchon Lehmann. Die Klafien md: 
beſonders benannt) und die Orbnungen feines Syſtems von 1822 fe: 
L Klaſſe. 

1. Ordnung. Gaſe (Geſchlechter: Hydrogen⸗Mas, Atmoſphär⸗Ga⸗ 
2. n Wafler. 

3. Säuren (Kohlen, Salz⸗, Schwefel·, Borar = 

Arfentl-Säure). 
4. " Salze (die im Wafler löslichen Salze). 











2. 


3. 
4. - 


5. 


u 


2. 


” 


Drbnung. 
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DI. Rlaffe. 


1. Drbnung. Haloide (5 Geſchlechter, Gyps, Kryolith, Calcit ic). 


Barpte (6 Geſchl., Siberit, Echeelit, Galmei, Baryt 2c.). 

Kerate (1 Geſchl., Chlorfilber und Chlorquedfilber). 

Malachite (6 Geſchl., Lirofonit, Dlivenit, Dioptag, 
Malachit x.). 

Glimmer (6 Geſchl., Challophyllit, Vivieni, Graphit, 
Chlorit ꝛc.). 

Spathe (9 Geſchl., Baftit, Diſthen, Triphan, Datolith, 
Orthotlas, Augit ꝛc.). 


. Gemmen (18 Geſchl. Andaluſit, Korund, Demant, 


Topas, Quarz ꝛc.). 

Erze (11 Geſchl., Sphen, Rutil, Cuprit, Wolfram ꝛc.). 

Metalle (10 Geſchl., Gediegene Meialle). 

Kieſe (5 Geſchl., Nickelin, Arſenopyrit, Kobaltin, 
Prrit ꝛc.). 

Glanze (8 Geſchl., Fahlerz, Argentit, Gaienit, Anti 
monit 2c.). 

Blenden (4 Geſchl., Alabandin, Sphalerit, Brouftit, 
Sinnober :c.). 

Schwefel (1 Geſchl., Schwefel und die Kefenitfulptureke). 

DI. Rlafie. 
Harze (2 Geſchlechter, Honigflein, Bernitein). 
Koblen (1 Geſchl. Braun: und Steinkohlen). 


Mohs ſche Syſtem ift von Haidinger angenommen iworben. 
Die drei Klafien find bei ihm Akrogenide, Geogmide und Phytogenide 
benannt. (Handbuch der beftimmenden Mineralogie. 1845.) Kenngott 
bat dieſes Syſtem 1853 mit Erteiterungen und Gorrectionen neu 
herausgegeben (da3 Mohs ſche Mineralſyſtem dem gegenwärtigen Stand» 
punkt der Wiffenfchaft gemäß bearbeitet) und Zippe* bat es ebenfalls 
angenommen und babei den Verſuch gemacht, den Begriff der von 


1u8g. X. M. Zippe, 1. k. Regierungerath und Brofeffor der Mineralogie 
an ber Univerfität zu Wien. Geſt. daſelbſt am 22, Febr. 1868. 
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Mohzs als „naturhiftorifh” bezeichneten Eigeufchaften zu ame 
In feiner „Chasakteriftit des naturhiftoriichen Mineralfyfiems. Er | 
“1858” ſtellt er den Sag auf: „Jede Eigenfchaft, Die an irgend cr 
Minerale in feinem urfprünglichen Zuftande erfannt und wahrgener 
werden Tann, ohne daß durch deren Betradhtung und Unterlut-. 
das Mineral Veränderungen untertvorfen wird, zu beren Herbomrr- 
Kenntniffe einer andern Wiſſenſchaft vorausgejegt werben, Re 
naturhiftorifche Eigenſchaft.“ 

Er beſpricht nun die Kennzeichen, melde von dem Verhalten - 
Feuer, Schmelzen, Verändern der Farbe, Entwicklung flüdytiger Er. 
Braufen mit Säuren, Auflöfung, Gelatiniren ıc. - bergenommen 'r: 
und glaubt fie als nicht chemifche, fondern dem Mohs' ſchen Ber 
nach als naturhiftorifche betrachten zu dürfen, da die Fähigkeit, fr: 
geben, dem unveränderten Mineral urſprünglich zulomme und ;- 
Beobachtung Feine chemischen Kenntniſſe erforderlich fenen. In & 
ziehung auf das Wafjergeben beim Erhigen fagt er (S. 13): „Te 
liegt es fo nabe, aud die Menge bes Wafferd durch die Gewite 
beftimmung des Mineral® vor und nad dem Glühen zu erfakr 
und auch diefe als ein Merkmal zu betrachten, welches in enur 
Fällen wohl gebraucht werden könnte; allein die Beurtheilung t:- 
Fälle fett Belanntichaft mit der chemiſchen Zufammenfegung de 
Mineral voraus und die quantitative Beftimmung von Beflantebalr 
gehört nicht mehr ins Gebiet der Naturgeſchichte.“ Man erficht we: 
daß Zippe den Werth der-chemifchen Kennzeichen für die Minerale 
zwar erfennt, daß ihn aber die Pietät für- Mobs und feine Princica 
zu Feiner unbefangenen und fidheren Aufnahme derfelben kommen Lir 
Für die Anhänger- diefer Principien ift übrigens fein Vorgehen immr: 
bin Gewinn, denn haben fie nur einmal den Werth des Lothrebe 
der Säuren x. erkannt, - jo ift fein Zweifel, dab fie allmählig ax: 
die vollendetſte Analhſe eines Minerals als naturbiftorifch bereit: 
erfennen werden, denn immer ift e8 die urfprüngliche Subflanz, weik 
dabei die Eigenfchaft zeigt, in verſchiedene Mifchungstheile zu zerfalle. 
immer ift es eine Eigenfhaft des Argentit 87 Proc. Silber, ım 
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eine des Pyrit 46°, Proc. Eifen zu enthalten x, und ‘über bie 
Zuläfiigleit der Mittel zu ſolcher Erkennmmiß zu gelangen, wird man 
ſich auch zu verftänbigen twiffen. 

Die Entdedungen . des Vicarirens von Mifchungstheilen und bie 
Des Iſomorphismus mußten für ein chemiſches Mineralſyſtem von ent 
ſchiedenem Einflufle feyn, wenn fie auch ein fogenanntes naturhiftorifches 
weniger berührten. Es hatte fi) gezeigt, daß jenes Wechfeln bei den 
Mineralipecies vorzüglich die Bafen ober die eleltropofitiven Miſchungs⸗ 
tbeile traf und jo änderte denn Berzelius fein Syſtem (1824. 
Veonhard's Zeitichrift für Mineralogie. I.) dahin, daß er das eleftros 
negative PBrincip ftatt des früheren eleltropofttiven für die Claflification 
in Anwendung brachte. Er unterfchiev 1) Richt oxydirte Körper. 
Klafien: 1. Gediegene, 2. Sulphurete, 3. Arfeniete, 4. Stibiete, 
5. Zellurete, 6. Dömiete, 7. Auriete, 8. Öybrargyrete. 2) Orydirte 
Körper. Klafien: 1. Oxyde und ihre Hydrate, 2. Sulphate, 3. Ritrate, 
4. Muriate, 5. Phosphate, 6. Fluate und Zluofilicate, 7. Borate 
und Borofilicate, 8. Karbonate und Hybrofarbonate, 9. Arfeniate, 
10. Molybdate, 11. Ghromate, 12. Wolframiate, 13. Tantalate, 
14. Zitanate, 15. Silicgte und Silicio:-Titanate, 16. Aluminate. 

Gleichzeitig veröffentlichte 5. ©. Bendant (Trait€ &l&mentaire 
de Mineralogie. Paris. 1824, deutih von 8. F. A. Hartmann. 
leipzig. 1826) ein in der Hauptfache ebenfalls nach dem eleltronega: 
tiven Princip conftruirtes Syſtem. Beudant entwidelte babei auch 
die Theorie der Clafification vom mineralogifchen Stanbpunlt aus 
und machte durch eine Unterfuchung' des relativen Werthes der minera- 
logiſchen Kennzeichen geltend, daß ben chemifchen der Borzug vor allen 
andern zu geben und bie Species al3 der Inbegriff der aus gleichen 
Grundbeftandtheilen in gleichen beftimmten Berhältnifien gebildeten 
Individuen angefehen werben müfle Er befpricht die Frage, welche 
unter den Miſchungen mit gleicher allgemeiner Fjormel ald Species zu 
betrachten. Es iſt unmöglich, fagt ex, diefe Frage zu löfen, und Alles, 
was man thun kann, ift, Fünftlich die Grenzen zu ziehen, welde man 
für die Specied annimmt. Dabei habe man fih an bie einfachen 


- 
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Zahlen zu halten, nad welchen unzweifelbafte Verbindungen E 
Mifchungsgetvichte immer vereinigen, „fo wird man eine beim 
Species aus dem doppelten Earbonat des Kalles und der Bayıı 
beftehend aus 1 Atom des erften und 1 Atom ber zweiten made: 
vielleicht fönnte man ebenfo Species aus der Combination von 1 :x 
2 Atomen der erftern mit 2 ober 1 Atom der ziveiten Berbir:: 
welche man in der Ratur Iennt, bilden; allein als bloße Baieir 
muß man die durch Analyfen gefundenen Berbindungen von 5 Ater⸗ 
Kalkkarbonat und 3 Magnefialarbonat, oder von 19 bes erſtern w 
5 bes zweiten 2c. anfeben.“ Diefe ganz natürliche Anſchauung ift hir 





oftmals wieder verloren gegangen und wird von einzelnen Minerale 


zum Theil noch nicht beachtet, Beudant erläutert meiter, daß x 


Schwierigkeiten diefes Gegenftandes biefelben bleiben, wenn man it 


ftatt an bie Miſchung, an bie Kryftallifation halten wolle. Er me: 
darauf bin, ie die lineare Aufftelung der Familien, und eine ander 





ift menigftend in einem beſchreibenden Werle nicht möglich, die nähen 


Beziehungen unter ihnen mehrfach zerreißen und unkenntlich made 
muß. Er nimmt drei Klaflen an; die erfte derfelben umfaßt diejenize 
Yamilten, deren electronegative Mifchungstbeile mit Dem Gauerür 
Waſſerſtoff und Fluor Gafe bilden können. Er nennt biefe Gazolt:. 
(in Gaͤs auflöslich); die Körper der zweiten Kaffe haben das gem 
mit Säuren ſtets ungefärbte Auflöfungen zu geben, daher ber Rx 
Leukolyte (von weißer Löfung) ; die Körper der dritten Stlaffe gehe 
mit Säuren gefärbte Löfungen,- baber der Name Ehbroikolyte (v0: 
farbiger Löfung). 


Gazolgte. Leeutkolhte. Ghrottsipte. 
Silicide. Antimonide. Tantalide. 
Boride. Stannide. Tungſtide. 
Anthracide. Zincide. Vitanide. 
Hydrogenide., Bismuthide. Molybdide. 
Azotide. Hydrargyride. Chromide. 
Sulphuride. Argyride. Uranide. 


Chloride. Plumbide. Manganide. 


Gagolyte. Lenlolyte Ghesitsiyte. 
Phtoride. Aluminide. Sideride. 
Selenide. Magneſide. Cobaltide. 
Telluride. Cupride. 
Phosphoride. Auride. 
Arſenide. Platinide. 

Paladiide 
Dömibe. 


Die Familien und Geſchlechter find chemifch charakteriſirt und ift 
dur befler gelungen als die Ehavakteriftil der Klaſſen, wie man fich 
leicht überzeugt, wenn man z. B. alle Silicate mit nichtmetalliſchen 
und metallifhen Bafen in ber Klaſſe der Gazolyte eingereiht findet. 
Daſſelbe Syſtem ift in ber 1882 erfchienenen ziveiten Auflage feines 
Treit6 &&mentaire etc. beibehalten. Ein Jahr fpäter als das erſte 
Beudant ſche Syſtem erfchien ein chemiſches Syſtem von 2. Gmelin! 
Eeonhard's Zeitfchrift für Mineralogie I. und II.. 1825). Die — 
dieſes Syſtems bezeichnet der Autor in folgender Weiſe: „Bei jeder 
Verbindung Tann der eine Stoff mehr als chemiſch formendes, ber 
andere mehr ald chemiſch geformtes Princip angefehen werden, d. h. 
des eine brüdt dem andern, ber gleichfam nur als Grundlage dient, 
beftimmte, ſowohl phyfitalifche als chemifche Charaktere auf. So find 
bie nichtmetalliſchen Stoffe im Verhältnifie zu ben metalliichen ale 
formende Principien anzufehen ; die Sauerftoffmetalle unter einander, 
die Ghlor, od, Schwefel⸗ und Phosphor-Metalle unter einanber 
zeigen viel mehr Aehnlichkeit in phyſilaliſchen und chemiſchen Verhält⸗ 
nifien, als die Verbindungen eines und beffefben Metalle mit Sauer: 
ſtoff, Chlor, Jod, Schwefel und Phosphor unter einander zeigen.” 
Gmelin orbnet danach die Elemente, mit dem eleltronegatinften Sauer: 
ftoff beginnend und mit dem eleltropoſitivſten Kalium ſchließend, in 
zwei Gruppen : v 

I Leopold Gmelin, geb. am 2. Aug. 1788 zu Göttingen, gef. am“ 


18. April 1868 zu Heidelberg, wo er non 1814 bis 1861 ale Profefler der 
Mediein uud Chemie bocirie. 
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a. Nicht:Metalle: Eauerftoff, Waſſerſtoff, Stidftoff, Yan, m 
Job, Selen, Schwefel, Phosphor, Boron, Kohlenftoff. b. Bei 
Arfenit, Antimon, Telur, Wismuth, Zink, Kadmium, Zum, 3 
Duedfilber, Silber, Balladium, Demtum, Iridium, Hhostum, Dim 
Gold, Kupfer, Nidel, Kobalt, Mangan, Eifen, Uran, Chrom, Kr: 
dän, Scheel, Tantal, Titan, Silicium, Zirconium, Aluminus, ©: 
cum, Rtrium, Gerium, Magnium, Calcium, Strontium, Ben 
Lithium, Natrium und Kalium. 

Zur erften Abtbeilung gehören alle Mineralien, die Sauer’ 
enthalten, weil ‚fie biefem ihre wichtigſten Eigenfchaften vperbantee, :. 
Säuren und ihre Verbinvungen reiben ſich dann. wie ihre Raklıı 
alfo bie ſchwefelſauren, phosphorfauren, borfauren, Tahlenfauren Ic 
bindungen u. |. f., die ziveite Abtbeilung. enthält die Fluoride 
dritte die Chloride, dann folgen die Selen und Schwefelverkintung 
und die Metalle. Die erfte Abtheilung zerfällt wieder in weflerbal- 
und waflerfreie Sauerftoffe Verbindungen. . 

Der Grundgebanle, daß ein Element ober beiten Oxyd in Te 
bindungen das formende ſeyn Zönne, fgon von Hauy, Hausmanını 
angebeutet, konnte feine allgemein geltenden Belege gewinnen uns ı= 
diefem Geſichtspunkte aus konnte fi auch das Syftem nicht Salz 
obwohl es fonft manche gute Gruppirungen darbot. Leonhard! c 
das Gmelin'ſche Syſtem in feinem Handbuch der Oryktognoſie 2 Ir 
1826 angewendet. In ber Ueberzeugung, daß die höheren GLaffificanser 
ftufen nicht einfeitig kryſtallographiſch oder chemiſch zu dhazalterike 
feyen, fuchte Naumann ein- Eyftem zu conftzuiren, welches, zs | 
Gmelin begonnen, weiter führen follte. Die beabſichtigte Bereiniga 
von Kruftalliiation und Miſchung für das GSlafificationsprincip ır: 
aber auch nisht weiter ala bei Gmelin ober war ebenfo illufrrik 
Daneben bat diefes Syſtem in ber Bilbung der Urbnungen mark 
Vorzüge. Den Begriff von. Species gibt Naumann alle: „Ze 





1 Karl Eäfar von Leonharb, geb. am 12. Sept. 1779 zu Rune | 
beim bei Hanau, gef. am 28. Jan. 1862 zu Heibelberg, Profeffor ver Mr 
ralogie und Geognofie au der Univerſität zu Heidelberg (feit 1818). | 
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Inkbegriff ſämmtlicher durch relative Identität ihrer Eigenſchaften ver: 
bundener Individuen heißt eine mineralogiihe Species. — Das 
Syſtem ift folgendes: 

I. Nlafle. Hydrolyte. Dryde, Sale und analoge Verbindungen. 
welche im Waſſer leicht auflöslich find. 

1. Ordnung. Waſſer und Eis. 
2. Waflerbaltige Hydrolyte. 
3. Waſſerfreie Hydrolyte. 

LI. Klaſſe. Haloide. Salze und analoge Verbindungen, welche im 
Wafler nicht, oder höchſt wenig auflöslich find, und in welchen 
weber Silicia noch Alumia die Rolle der Säuren spielen. 

1) Gruppe. Rishtmetalliiche Haloide. 
1. Ordnung, taflerfreie, nichtmetallifche Haloide. 
2. , waſſerhaltige, nichtmetalliſche Haloide. 
2) Gruppe. Meetalliſche Haloide. 
1. Ordnung, waſſerfreie, metalliſche Haloide. 
2 „ . waſſerhaltige, metalliiche Haloide. 

UI. alaſſ. Silicide. Salze, welche im Waſſer unauflöslich fink, 
in welchen aber Silicia oder Alumia die Rolle der Säure Ineten, 
ſowie dieſe beiden Subftanzen felbft. 

1) Gruppe. Nichtmetalliiche Silicide. 
1. Ordnung, waflerfreie. 
%. m waflerhaltige. 
2) Gruppe. Amphotere Silicide. (Mit metallifchen und nichtmetal⸗ 
liſchen Baſen.) 
1. Ordnung, waſſerfreie. 
2%. waſſerhaltige. 
3) Gruppe. Metalliſche Silicide 
1. Drdnung, waſſerhaltige. 
2. m waſſerfreie. 
IV. Klaſſe. Metall:Dxyde. 
1. Drbnung, waflerhaltige. 
2. m waſſerfreie. 
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V. Klaſſe. Metalle. 
VI. Klaſſe. Sulphuride. 
1. Ordnung, Glanze. 


ꝑ. Kieſe. 
3. Blenden. 
4. Schwefel. 


VII. Klaſſe. Anthracide. 

1. Ordnung. Diamant. 

on Kohlen. 

3. n Bitume. 

4. organiſch⸗aure Salze. 
(Lehrbuch der Mineralogie von Dr. Karl Friedrich Raumamı. Te 
Iin. 1828.) 

Man fieht, daß die Gruppe ber amphoteren Sitlicate eme ic 
ſchwankende Stellung haben, auch gebt es nit wohl an, Eprä 
Chryſoberill 2c. unter die Riefelserbindungen zu ftellen. 

Raumann hat in feinem Lehrbuch: „Elemente der Mineraloge 
welches von allen bie meifte Verbreitung gefunden bat, und wer 
feit dem erſten Erſcheinen im Jahre 1846 bis 1869 fünf Huflar 
nothwendig wurden, das angeführte Syſtem, welches er übrigens r. 
für eine approrimative Zufammenftellang anfieht, weiter ausgefü-- 
doch mefentlich mit unveränderter Grundlage und die Principe - 
einem Aufiate in Leonhard's Zeitfchrift: „Neues Jahrbuch x. Sc 
gang 1844,” befprochen und erläutert. Er kommt zu dem Shirt 

„daß die Aehnlichkeit der anorganischen Maffe, ohne Berüdfichtige: 
der Form es ift, welche bei der mineralogifchen Claſſification vors> 
weife in das Auge gefaßt werden muß." 

Dabei müffe den chemiſchen Eigenfchaften, insbeſondere ber hemilde: 
Sonftitution der Mineralien die gehörige Beachtung geſchenkt werben 
„Sie repräfentiren ja, fagt er, die Materie felbft, dieſes allen mr 
phologifhen und phyſiſchen Erfcheinungen: zu Sruride liegende Subiez 
welches in der chemiſchen Conftitutionsformel feinen wiflenfchaftlache 
Ausdrud finde. Wie wäre es alfo möglih, eine naturgemik 
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Zufammenftellung der Mineralien zu Stande zu bringen, ohne dieſe 
Srundlage ihres Weſens, vieles ‚wahrhaft urſachliche Moment ihrer 
zanzen Erſcheinungsweiſe einer vorzüglicden Beachtung zu würdigen? 
Man prüfe nur manche der angeblich bloß auf äußere Kennzeichen 
zegründeten Mineralſyſteme und man wird fich überzeugen, daß viele 
Gruppen berfelben nur durch einen unwillkürlichen Hinblid auf bie 
Refultste der chemiſchen Analyſe gewonnen werben konnten, während 
manche andere Gruppen, bei denen dieß nit ber Yall war, bei 
deren Bildung man es wirklich über fich vermochte, allen chemifchen 
Reminiscenzen zu entfagen, die feltfamften und unnatürliäften Zu: 
Tammenftellungen barbieten.“ 

In ähnlichem Sinne ſpricht fih-Berzeltius aus, indem er bie 
Fragen in Betracht zieht, welche für die Aufftellung eines allgemein 
anzunehmenden, chemiſchen Mineralipftems zu erörtern ſeyen. Die 
erfte Bedingung beſtehe darin, daß nichts Anderes ala die Zuſammen⸗ 
fegung in der Grundlage für die Anordnung Theil nehmen dürfe. 
„Diefer Sag, fagt er, iſt für. bie Gegenwart berjenige, welcher am 
Ichwierigften das Bürgerrecht erreichen wird. Die Neigung, unorganifche 
Probucte nach denſelben Principien, wie die organifchen, zu ordnen, 
bat fo in der Mineralogie Wurzel geichlagen, daß fie ſchwierig mit 
den Wurzeln auszureißen feyn wird. Eine Folge davon if der Werth, 
welchen man auf den Begriff von dem gelegt bat, was man minera⸗ 
logiſche Species nennt. Wenn ich ausſpreche, daß in der Mineralogie 
nicht? vorhanden iſt, was dem Begriff von Species entipricht, fo babe 
ich wahrſcheinlich alle Mineralogen unferer Zeit gegen mich, weil man 
es für ein großes Derbienit hält, wenn ein Berfafler in ber Minera⸗ 
logie wohl beftimmt, was Species ift, ohne unnöthig zu tbeilen oder 
damit zufammenzuftellen, was nicht dahin gehört, und biebei macht 
ſich das natwehiftorifche Princip mehr geltend ald das chemiſche. Aber 
was ift ed, was man in der Mineralogie zu orbnen bat? Entweder 
find es einfache Grundſtoffe oder unorganifche chemifche Verbindungen 
derfelben. Was ift es, was ihre Identität oder Nicht⸗Identität be 
ftimmt? die Veſtandtheile und die verſchiedenen chemifchen Proportionen, 
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nach welchen fie fich verbunden haben.” Berzelius beimiktı- 
auch ben Nachtbeil, welcher für die Beitimmung nach äußern dr 
zeichen, namentlich kryſtallographiſchen, durch das Berbälmg r 
Iſomorphie entftehe. „Eine Abweichung in der Art der Beilmktk. 
hebt, gleichiwie die in ihren beftimmten relativen Proportima. !. 
Identität auf. — {Ye genauer wir mit der Chemie befannt game 
find, deſto mehr haben: wir die Erfahrung gemacht, daß eine ır: 
Bufammenfegungsart die Aehnlichleit in der geometriſchen Jo r: 
ben übrigen äußeren Eigenſchaften beftimmt, aber gleiche Zulurr: 
fegungsarten verfehievener Grundftoffe zu einer einzigen Spez : 
vereinigen, gehört zu einem ber größten Mißgriffe, welde ar 
werben können. Oder follte es-in der Mineralogie richtig fern, = 
dem kryſtalliſirten arfenikfauren und phosphorfauren Natron (im »- 
fie im Mineralreiche vorkämen) einerlei Species zu machen, mü’ 
in Form und äußeren Eigenſchaften nicht unterjchteven werden kim: | 
So lange der naturbiftorifche Begriff von Species im der Minmx 
feftgehalten wird, wird eine folche Verwirrung niemals aufhören’ - 
Es ift feltiam, daß Berzelius nichts von einer Species im Aix: 
reich wifien wollte, während .er doch, wie aus dem Borbergekat: 
erfichtlich, Beitimmungen zur Unterfcheibung von Species frt:- 
welche andere Mineralogen, 3.8. Fuchs, früher nicht beachtet bae 
daß nämlich die iſomorphen Bertretungen nicht berechtigen, dir N 
treffenden Mineralien in eine Species zu einigen. „Derjenige, ' 

er weiter, welcher unter Augit als diefelbe Species CS? + MS 
C82 -+ fS? aufführt, begeht denſelben Fehler, wie ber, welde :- 
ſchwefelſaurer Kali⸗Talkerde und fchwefelfaurem Kali-Eifenorypdul cin 
Salz machen wollte, weil fie einerlei Kryftallifation haben.” — 
Schlufle des Artikels äußert er: „Diele Mineralogen werden es ı'* 
Zweifel als eine Lächerlichfeit betrachten, daß man die Augitr = 
mehrere Orte im Mineralfyftem Stellen fol. Aber wir klaffificiren =: 
Formen, jondern Berbindungen, und da- gleiche Berbindungi 


1 In ber beutfchen Ueberfegung des Jahresberichtes: „weil fie nit ?=* 
einerlei Form und einerlei änfese Eigenfchaften umnterfchieven werben km 
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mischen ungleichen Grundftoffen häufig gleiche Kruftallformen befommen, 
o ift es Har, daß diefe Kruftallformen an mehreren Stellen wieder 
orlommen müfjen, und dieß gilt nicht bloß für die Form des Augits, 
ondern auch für mehrere andere Kryſtallformen.“ (Jahresbericht 26. 
‚847. ©, 306—314.) 

Gleichzeitig mit Naumann bat Hausmann (Handbuch der 
Mineralogie. 1. Thl. 1828) feine Anſichten vom Mineralſyſtem mit⸗ 
jetbeilt, nach welchen er im Weſentlichen ſchon 1809 und 1813 einen 
Inttivurf publicirt hatte. Die natürlichen Verwandtſchaftsverhältniſſe 
er Mineralien follten dabei, chemifh und phyſiſch, die Leitpunkte feyn. 
Hausmann -belannte fich zu dem von Fuchs (Meber den gegenfeitigen 
Einfluß der Chemie und Mineralogie. 1824) gegebenen, jpäter aber 
mobificirten, 1 Begriff von Mineralſpecies als den Smbegriff von 
Mineralien, melde gleiche Kroftallifation und gleiche oder gleichmäßige 
(durch Vicariren gleiche) chemiſche Gonftitution haben. Die Species 
ftellt er nach dem am meiften charakterifienden Miſchungstheil in 
größere Gruppen zufammen, indem er einen formenben, mehr als 
andere aktiven Milchungstheil, annahm. Das Syſtem ift folgendes: 

I. Klafie. Metalloive. Schwefel, Diamant, Graphit, Antimon, 

Arſenil, Tellur. 


U. „ Metalle. 
II. „  Telluribe. 
IV. „ Antimonide. 

V. „ Arſenide. 
VL „  Selmibe. 

vo. Sulfuride. 


. Drdnung. Schwefelmetalle. 
„  *  Schwetelmetalloibe. 
" Schwefelmetalloid⸗Metalle. 
4.. Schwefelmetall Oryde. 
1 Fuche bat fpäter dieſen Begriff für feine Formationen angenommen, 


für die Species aber den Hauy'ſchen Begriff gelten laffen. (Ueber den Begriff 
ter Mineralfpecies Erbmann’s Ionrn. 45. 1848.) 


„en 
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VL Rlaffe. Orygenide 


1. Drbnung. Oryde. 
1. Unterordnung. Metalloxyde. 
2. f Erben. 
8, n Metalloid⸗Oxyde. 


2. Oednung. Hydrate. 
1. Unterordnung. Erdhydrate. 
2. Metalloxvdhydrate. 


3. Ordnung. Manganate. 
4: mn. Ferrate. 
5, Aluminate, 
6 n Gilicate. 


1. Unterordnung. Waſſerfreie Silicate. 
1. Reihe. Mit Baſen R. 
%. » Mit Balen R. 
3, „ Mit Bafen R + I. 

2. Unterordnung. Waflerbaltige Silicate, 

. - 1. Reihe. Hydroſilicate. 

A. Mit Bafen R. 

B. Mit Bafen B. 

C. Mit Bin R+R. 

2. Reihe. Silicate mit Hydraten. 

A. Mit Baſen R. 

B. Mit Bafen KR. 

C. Mit Bin R+R 
3. Unterorbnung. Silicate mit Schwefelmetallen. 
4. Pa Silioate mit Fluoriden. 
6. Silicate mit Chloriden. 

Es iſt dieſes Syſtem in feiner Art ˖ſehr gut gegliedert; natürlich 
trennt es auch viel Aehnliches, was andere, übrigens weniger anzu⸗ 
erkennende Syſtem, mehr vereinigen, aber das iſt überhaupt ein nicht 
zu beſeitigender Uebelſtand, wenn nur ein Geſichtspunkt verfolgt 
werden kann. 
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Während fich fo in vorherrſchend chemiſcher Richtung Syſteme 
ausbilbeten, fand auch das Mohe ſche Princip eine Antsendung durch 
Breithaupt, welcher 1820, 1823 und 1832 fein Syftem herausgab 
Gollſtandige Charalteriſtil des Mineꝛelſytennch. Die Anordnung iſt 
weientlich folgende: 


I Klaſſe. Salze. 
1. Drbnung. Hydtoit. ” 
2 Pi Karbonate. . 
8%. nt Halate, oo ° 
% m 2 Rimale, 
5. Sulfate. 
6 u Alliate. 
7. Vorate. 
J DI. Klaſſe. Steine. J 2 
1. Drbmung. Phyllite. ö 
= on Ghahite- 
Bun + Spatbe. 
4 » -  Glimmer. 
5. m -Porobine. = - 
6 m Dpfite " - 
“Mn geoluhe. 
Bun Grammite. 
% n Dur. . J 
II. Alaſſe. Diner ren 
1. Drimung. Erze. \ 
2. Kieſe. 
8. u: Dee. 
4 ” Glanze. 
5°» Bienden. 
6 nm Beate Be 
IV. Rlafie. Brenze - 
1 Dehnung. Schwefel. - 
2. Reſine. 


Rebell, Geidichte der Mineralogie. v 
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- 8..Drbnung.- Bitume. _ 
4. „ : Kohlen. ' 

Es ift in diefem Spfteme, wie in dem von Mahs bei der Cha: 
ralteriftil der Elaflificationsftufen der Zweck, danach die Species finden 
und beftimmen zu können, beſonders berückſichtigt: und in ſfoweit es 
bie bürftigen Mittel geftatten, mit melden ſich die naturbiftorifche 
Methode begnügen zu müflen glaubt, ift dieſe Eharalteriftil fleißig 
durchgeführt. In diefer Beziehung ſagt Mohs von ‚dem Mineral: 
foftem: „Man verlangt eine Darftellung der Bannigfaltigfeit der 
Natur unter verfhiebenen Einheiten und will fi in den Stand ge: 
fett fehen, die in der Natur vorlommenden Individuen zu erfennen, 
d. 5. die Stellen, melde ihnen angehöven, beftimmen, und bie mit 
denfelben verbundenen Namen und Benennungen auf fie übertragen 
zu können.“ Man muß anerkennen, daß in ihrer Weife die fogenanniten 
naturhiſtoriſchen Spfteme die bier genannte Veftimmung der Species 
mehr im Auge gehalten haben als die chemiſchen Syſteme. Es lag 
biefes aber keineswegs in der Unfähigkeit der letzteren, folches zu leiften, 
fondern, da fie meiften® von Chemilern auögingen, wurde bie Cha: 
rakteriſtik, gleihfam als bekannt, nicht befonderd hervorgehoben. Ich 
habe in meiner Charalteriftil -ber Mineralien (1830) dieſem Mangel 
abzubelfen geſucht und eine chemiſche Reibung ber Sperie3 dabei ge- 
braucht, wie fie Fuchs und Brogniart ! zum Theil angeivenbet 
haben, in der Hauptfache das elektrochemiſche Princip nad feinen 
Gegenfäten .benügend, wie eB die Charaktere leichter und ficherer bieten 
konnte. Die nichtmetallifchen Verbindungen wurden: daher nach den 
mehr charalterifirenden elektronegativen, bie metallifhen nach ben mehr 
charakteriſirenden elettropofitinen Mifchungstbeilen gereibt.. Dufrenoy 
bemerkt zu einer ſolchen Anordnung (bei Anführung des Syſtems von 
A. Brogniart): „Cette manidre de proceder est, du reste, conforme 
& ce qui a lieu pour la zoologie, oü l'on invoque des caracteres 

1 Alerander Brogniart, geb.. 1770 zu Paris, gef. 1847 ebenda, 


Ingenieur en chef des Mines, Director der Königl. Borcellanfwbril zu Stores, 
Profeffor der Mineralogie am Musée d’histoirs naturelle. 
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differents pour la classification de ehaque ordre. Les dents et les 
organes de la nutritition pr&sentent dans les mammiferes un prin- 
cipe de olässification naturelle qui est abandonne pour les reptiles 
et les poiseone, ot il n’a plus la mê᷑me valeur.“ (Traits de 
Min£ralogie. T. II. 2 ed. 1856.) — Alex. Brogniert, Tableau de 
la distribution methodique des esp&ces minerales etc. Paris 1839. 
Naturgeſch. des Mineralreichs von Dr. Joh. Rep. Fuchs. Kempten 1842. 
Mit Begründung durch phyſiſche Charaktere find weiter zu nennen: 

das Syſtem von Ch. Uph. Shepard ' (Treatise on Mineralogie. 
New Haven. 1832), welches nur auf die Kryſtalliſation oder bie 
Geſtalt überhaupt gegrümbet ift, und theilweiſe die Glaflification von 
2. A. Neder? (Bibliothäque universelle. 1832. Le règne mineral 
ramen6 aux meihodes de I’histoire naturelle. Paris. 1835). Hier 
werben breit Klafien nad; der Urt des Glanzes und der Durchſichtigkeit 
beftimmt, die vierte nach der Eigenſchaft ber Berbrennlichleit; nur 
ausgebildete Kryftalle gelten als Gegenftand der Elaffification. 3° Die 
Klafien find: 

1. Cristaux metallophanes. 

2% ithophanes. 


1 Charles Upham Shepard, geb. 1806, Maſſachnſetts, Profeſſor ber 
Chemie an der Medical School zu Charleſton in Sild⸗Carolina und Lehrer 
der Minerslogie am Ambberst College in Maſſachuſetto. 

? Louis Albert Meder be Sauffure, geb. 1786 zu Genf, Brofeffor 
ber Mineralogie umb Geologie an der Alademie zu Genf. 

3 Mais aucun zoologiste ni botaniste n'a jamais song6 à admettre 
dans une classification, oü des individus dans l'&tat le plus parfait 
doirvent seals &re compris, tous les animaux et les vegetaux imparfaits 
montil&es ou malades, qui existent dans la nature; encore moins a-t-on 
pens6 & donner une place dans la claseificatien aux troupeaux d’ani- 
maux, & cöt6# des especes d'animaux qui les composent, ou & classer 
des for6ts d’une seule ou des plusieurs especes d’arbres, des amas de 
bois morts ou en &at de d&compodition, aupr&s des divernes espäces 
d’arbres, dont ae composent ces for&s ou dont provienment oes bois, 
esptces qui sont le seul et veritable objet de "description et de classifi- 
estion. C'est pourtant l& ce qui a toujours %t6 fait en minéralogie.“ 
Le Rögne Minfral. T. I. p. 390.' 
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. 3. Cristaux amphiphanee. . 
4 - „.  inflammables. 

.. Die Drdnungen der erften Klafje find die gebiegenen Metal. \: 
Amalgame und Metallgemiſche (Alliages), die Pyrite und Gtt 
Hier ift die Mifhung das -orbnende Princip. Die Drbnunge *: 
weiter in Familien getheilt nach phufilalifchen Eigenſchaften, ſo die x 
Metalle in die Familien der dehnbaren und fpröden. Die Gene: 7 
phyſiſch und chemiſch darakterifirt, die Spectes nad ber Kıykalicı 
unterfchieven, wobei aber für viefelbe Species Feine Kryftallreibe gax 
ift, fondern jede ferundäre Form eine befondere Species beitimmt. 
daß der hexaedriſche, oftaebrifhe und kuboltaedriſche Galenit r:: 
Species bilden! 

Chemiſche Syſteme find von NilsRorbenftiöld! und G.Kei. 
aufgeftellt worden. Sie find weientlih auf die atomiftiiche Zufamne 
feyung gegründet und verzichten baher auf eine Charafteriftil, mei 
zur Beitimmung der Species führen könnte, tenn wenn man = 
annehmen wollte, man könne dazu die Analyje verlangen, fo m 
noch die weitere Forderung gemacht, daß man diefe Analhſe ce’: 
wie die Verfaſſer diefer Syſteme zu brurtbeilen und in ihre Ferm: 
zu bringen habe, was bei complicirteren Mifhungen nicht wohl =i 
führbar wäre. Die Gruppen find nur dur die chemifche Ferse 
charakteriſirt. 

Nordenſtkiöld unterſcheidet ſieben Klaſſen: 

1. Haploite, enthaltend die chemiſchen Grundſtoffe. 
2. Diploite, enthaltend die Grundſtoffe untereinander. 

3. Bidiploite, enthaltend die Verbindungen der Diploiz une 

einander. ® 
4. Tridiploite, enthaltend bie Berbindungen von Bidiploiten z- 

Diploiten. 

5. Tetradiploite, enthaltend bie Berbinbungen der Bidipler 

unter ſich. 


1Nile Guſtav Rordenftiöld, geb. am 12. Oft. 1792 za Nu 
in Finnland, Oberintendant des finniſchen Bergweſens, in Öelfingfors wehzt:r. 


+ 
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6. Bentabiploite, entpaltend die Verbindungen der Tetradiploite 
mit Diploiten. - 

7. Hexadiploite,  entbaltenb die Verbindungen der Triple 
mit Bidiploiten. 

Die Klaſſen zerfallen auf folgende Weife in Orbnungen, Genen 
und Species. Für die Drbrungen und Genera wird einzig und allein 
auf den atomiſtiſchen Bau der chemiſchen Formeln, nicht aber auf bie 
chemiſche Verſchiedenheit des Elemente Rüdficht genommen, und zivar 
entfliehen die Drbnungen durch die Mannigfaltigleit, welche die Diploite 
entweder unter ſich darbieten oder in welcher fie ımter einander ohne 
Ruckſicht auf numeriſche Verhaͤltniſſe zu mehr zufammengefegten Ber: 
_ bindungen’ zufammentreten; bie Genera aber durch die Verſchiedenheit 
der numeriſchen Berhältnifie, nach welcher die Verbindung der. Diploite 
unter einander ftattfinden. Erſt bei dem weiteren Zerfallen der Genera 
in Speeies kommt die chemifche Beichaffenheit der Elemente in Betracht. 
— Benn man das Shyſtem im einzelnen durchgeht, fo fällt auf, daß 
in ver erften Maſſe nur ein einziges Genus möglich tft, in welchem 
Schwefel, Kohlenfioff und fämmtliche gebiegenen Metalle vereinigt find, 
fo daß. es, 17 Species umfaßt, während in den übrigen Klaſſen die 
Drbnungen viele Genera und jedes nur mit einer Speries enthalten. 
In des fechöten Klafle 3. B. find über 100 Genera, worunter nur 
13 mit 2 Specied und nur 3 mit 3—6 Species, in der fiebenten 
Klaſſe ft auch faſt jede Epecies ein Genus. Schon durch dieſen 
Uebelftmb Tann das Syſtem nicht genügen. Es liegt auch im Princip, 
daß obmohl chemiſch ähnliche Species. oft zufammenlommen, dieſes 
doc auch oft bei ganz unähnlichen der Fall ift, fo erſcheinen z. B. 
Eis und Kupferorybul als zwei Species von demfelben Genus AR, 
ebenio Quarz und Wolfsamfäure, weil beide R, Ralifulphat, Wolfram 
und Kroloit sc. (Leber das atomiftifchihemiiche Mineralſyſtem und das 
Eraminationsfyften der Mineralien. Bon Nils NRorbenfliöld. Helfing 
ford. 1849, Diefer Abhandlung ging ſchon eine ähnliche im Jahre 
.1827 voraus: Försök.till framställning af Kemiska Mineral-Systemet 
2 ed. 1833.) 
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BG. Rofe hat ein ähnliches Syſtem conftruirt, babei ei: 
Genera nad der Kruftallifation gebilbet und Hat es beiten :: 
Iruftallohemifche genannt. Die Anfänge dazu finden fih wir: 
Buche: „Elemente der Kruftallographie” x. 1830. 2 ed. 1833: > 
‘weitere Ausführung ift von 1852 (das kryſtallochemiſche Mineratt 
Roſe glaubt damit Fein gemiſchtes Syſtem gegeben zu haben, ‚x 
fagt er, wenn ich auch mit Berzelius’ Anficht vollkommen einwerkurr 
bin, daß das Syſtem nur auf bie Art der Elemente und deren F 
fammenfesungsformel Rüdficht zu nehmen hat, fo ift doch die Aut 
form nichts Anderes als der Ausbrud einer beftimmten Zufammeie= 
und fie wird uns auf dieſe Weiſe um fo mehr ein ficherer Führer ic. 
als wir bei vielen Mineralim und vieleicht bei ber größten Ber-! 
von einer fo vollftändigen Kenntniß der Zufammenfegung, als fee 
Nordenſtiöld ſche Syſtem erfordert, noch weit entfernt find.“ 

Wir laſſen es dabingeftellt feyn, ob’ damit dargethan ift, wE!: 
Syſtem Tein gemifchtes zu nennen ſey, es ift jedenfalls eine recht bre-4 
bate Bufammenftellung zum Zweck einer Bergleichung analoger Rider 
und bat feinen Werth in der forgfältigen Beftimmung der Formeln, i 
freilich Öfterö auch eine andere Gonftruction als bie ‚gegebene zulatı 

Das Syſtem von Dana bat auch folde Grundlage; die Ep: 
find nad der Analogie in der Miſchung geeinigt und nach ber fr 
ftallifation in Gruppen gebradht. Die Hauptabtheilungen find: 

I. Elemente. 

II. Sulphurete, Arfeniurete x, 

IH. Fluoride, Chloride, Bromide, Jodide. 
IV. Oryd:Berbindungen. 

V. Organiſche Verbindungen. 

Für die Unterabthellungen dienen bie Hauptverbindungsftufen de 
Sauerftoffs, aus der fogenannten Öybrogengruppe: RO?, RO’ 
RO?2; und aus ber-fogenemnten Xrfenifgruppe: ROs unb R?O®. 

Unter ber Form ROS-fiehen bie-Säuren der Gruppen 1. ver & 
licate; 2. der Tantalate, Golumbate, Titanate, Tungftete, Molybder 
Vanadate, Chromate; 3. der Sulphate und Selenate; 4, der Borat 


Unter der Form R2 Os ſtehen die Säuren der Gruppen der 
Phosphate, Arfeniate, Antimonate und Nitrate. 

Unter des Form RO? fteht vie Säure der Carbonate und unter 
der Form R?O3 die der Dralate. A System of Mineralogy etc. by 
J. D. Dane. 4. ed. 1854. 

Außer den angeführten Syftemen find noch viele anbere eiſchienen, 
welche ſich auf ähnliche, meiſt chemiſche Grundlagen baſiren, ſo von 
Bonsdorff (1827), Keferſtein (1827), Glocker (1830), Sukdw 
(1831), €. Borz. Presl (1834), Schubert (1886), Thomſon 
(1836), Scacdhi (1842), J. Yröbel (1843), Rammelsberg ! 
(nad Berzelius 1847), J. Chapman (1853), Leymerie (1858), 
GaintesClaire Depille (1855), Adam (1858) u. a. Des hetero: 
meren Syſtems von Hermann ift ſchon oben (Mineralchemie) ertvähnt 
worden. — Theilmeife aus anderen Anſchauungen tft das Syſtem von 
Mei entftanden (Karſten Archiv. I. 1829), Weiß nimmt zwei 
Glaflificationsftufen über der Gattung an, die er Familien und Ord⸗ 
nungen nennt. Die Familien fucht er durch Auszeichnung derjenigen 
Öattungen zu bilden, welche im-ganzen Bau der Erbe eine vergleiche- 
. weile wichtige Etelle einnehmen, jo bilden Quarz, Feldſpath, Glimmer, 
Hornblende, Kallſtein ꝛc. die Mittelpunlte von Familien; auch die Ebel: 
ſteine erſcheinen ihm als eine der natürlichften Familien. Die Ordnun⸗ 
gen bafırt er auf chemiſche Verhälinifie. Das Siem ift folgendes: 

I. Orbnung der orxydiſchen Steine. 
1. Familie des Quarzes. 
2. „ des Feldſpaths. 


3, „vs Slapoliths. 
4. „ver Saloibiteine. 
5. ,; der Berlitke. 

6. „des Glimmers. 


193.3. Berzel ins' neues chemiſches Mineraliykem x., herausgegeben 
von C. F. Rammelsberg. Nürmberg 1847. Wan findet in dieſem Buche 
tie Rimmttihen Auffäge unb Kiltiten, welche Berzeñne Über Mineralſyſteme 
geſchrieben hat. 
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7. Familie der Hornblende. 

& u der Tome. 

9%. u des Granats. 

10, =“ „ der Evelfteine. 

11. „ der Metallfieine. 

IE Drbnung der faliniichen Steine. 

1. Gamilie des Kallſpaths. 
2. m" dei Flußſpachs. 
%. u bes Schwerfpathe, 
4 u. bes Gyyſes. 
d.. »„ des Steinfahes. 

IL Dxbnung ber ſaliniſchen Erze. 
1. Familie des Spatheifeniteins, 
% „der Kupferſalze. 
3. .„ - ber Bleifale 

IV. Drbnung ber oghbiigen Erze. 

; 1, Smilie ber orvdiſchen ifenene, 


% m de3 Zinnitems. 
3. „ ter Manganezge. 
4 m: bei Rotblupferenzes, 


5 „m des Weißſpießglanzerzes. 
V. Debmung ber gebiegenen Meialle. 
Eine einzige Familie. 
VI. Ordnung der geſchwefelten Metalle. 
l. Gamihe des Schwefellieſes. 
2. „ des Bleiglanzes. 
8 „des Grauſpießglanzerzes. 


4 des Fahlerzes. 
8. „der Blende 
6. „de Rothgiltigerzes. 


VIL Orbnung ber Inflammabilien. 
1. Samilie des, Schwefele. 
2. des Diamants. 
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3. Familie der Kohlen. . 
4. „ der Erdharze. 
5. „ be Brennſalze. 

Obwohl dieſes Syſtem! gewiß eines ber wenigſt genägenben iſt, 
'o iſt es doch von C. Hartmann (Handbuch der Mineralogie 1848), 

A. Duenftebt (Handbuch der Mineralogie 1855) und Fr. Pfaff 
(Grundriß ber Mineralogie 1860) mit geringen Mobificationen ange: 
nommen tvorben. 

Endlich wäre noch ein Suften auf geslogiſch⸗chemiſchen 
Prineipien zu nenmen, weldes Rojfi publicirt hat. (Nuovi prineipj 
mineralogiei. Venezia 1857.) Ex bildet. ſechs Klaſſen mit Unterab: 
theilungen von Drbnungen, „Ange,“ Familien, Tribus, Sippen 
und Arten. W — 

Die Klaſſen find: 

I. Exogene Mineralien: Waſſer, Gaſe x. 

II. Endogene Mineralien: In Folge der Gentraliwärme ber Erbe 
aus Dämpfen unmittelbar oder durch Zerſetzung gebildet. Metalle, 

III. Sypogene Mineralien, aus einem tmwällerigtiefeligen Gate 
entftanden, Feldſpaͤthe. - 

- IV. Berigene Mineralien, auf ähnliche Weife wie Hi oder. buch 
Zerſegung von Silicaten entftanden, Beolitbe, Hydroſilicate. | 

V. Epigene Mineralien. Verbindungen verfchiebener Säuren mit 
Baſen zerſetzter Silicate; Sarbonate, Sulphate, Chlorüre ıc. 

VI. Metagene Mineralien, durch Regeneration der alten Geſteine 
unter Mitwirkung plutonifcher Aushauchungen entftanden ; dahin Granat, 
Diftben, Diopfid, Topas, Glimmer, Tarmalin ze. ° 

Die WMineralgenefid zur Baſis eines Mineralſyſtems zu machen, 
ift abgefeben von dem hypothetiſchen Beiwerkſchon deßwegen nicht 
thunlich, weil ein und dieſelbe Species nicht auf einem, ſondern 
auf gar vielartigen, trodenen, naflen und gafiger Wegen entſtehen 
lann. 


1 Ein Ahnliches Synem it das ſchon 1824 von D. Steffens publicirte. 
(Defien „Befäntiges Handbuch ber Oryktognoſie“ Thl. IV.) - 
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Ein auf Geogmie bafırtes. Mmernlfgftem Bat ſchon Dien!.. 
angeregt (Grundzeichnung des natürlichen Syſtems der Erze. !- 
ihm ging dann aud ein naturpfklofophifchese Syſtem aus m. 
. 1813 (Lehebud der Naturgefchichte), wo die vier alten Elar. 
Feuer, Luft, Waſſer und Exbe wieder eingeführt merden. Ir- 
philoſophiſche Soſteme, worin bad Pofitive, Negative umd Zar 
Erregung und Erregbarkeit x. die Bafen, find von F. U. Rüti.‘ 
(Berfuch eines neuen Syſtems der mineralogifch-einfadhen At 
Bamberg und Würzburg 1810) und von %. Menge (Wink ir: 
Würdigung der Mineralogie.ald Grundlage aller Sachlenntniß ix 
1819) herausgegeben worden. In letzterem Eyftem wird unter ar 
das Waſſer angeführt ald = 50 Erregung und 50 Erregbarlet: > 
Schwefel ift: 90 Erregung und 10 Eregbarkeit: der Qua & © 
regung und 20 Erregbarkeit u. |. f. 

Im Anſchluß an die eigentlichen Mrzralfpfieme ift „das Er: 
der Kryſtalle von M. L. Franken heim. Breslau 1843° mar: 
Die Klaſſen werben von den ſechs Kryftalligftemen gebildet wi x 
fallen in fünfzehn Ordnungen je nad den ala Grundformen cri 
ſehenden Spaltungsformen, beven drei beit tefleralen, zwei ben tz: 
gonalen (quabratiichen) , zwei ben beragonalen, vier den ol: 
(chombiſchen); drei den monolliniſchen (klinorhombiſchen) umd as 
tritliniſchen (klinorhemboidiſchen) Kryſtallen angehören. Durd die 
ber Hemiedrie werden Familien und durch Aehnlichkeit in den? 
meflungen Gattungen beitimmt. Das Suftem if: 

I. Klaſſe. Teſſerale Kryfialle. | 

1. Drbnung. Grundform, der Würfel. 
1. Holoedriſch. 
2. Pyritoedriſch. 
2. Drbnung. Grundform, das Ottaeder. 
1. Holoedriſch. 
2. Tetraedriſch. 

1 Lorenz Oken, geb. 1779 zu Bohlebach in Schönben, gef. 1851 3. 

als Profeſſor der Naturgeſchichte und Naburphilsſophie an der Uninerfiät hie? 
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8. Drbnung. Grundform, dad Geanatveber. 
1. Holoedriſch. 
2. Hemiedriſch. . 
1I. Klaſſe. Tetragonale Kryſtalle. 
1. Ordnung. Grundform, das Prisma. 
2. „Grundform, das Oktaeder Quadratpyramide,. 
III. Klaſſe. Hexagonale Kryftalle. 
1. Ordnung. Grundform, das Prisma. 
2. n Grundform, das Rhomboeber. 
IV. Klaſſe. Iſokliniſche Kryſtalle. 
1. Ordnung. Grundform, das gerade rectanguläre Prisma. 
2. Grundform, das gerade rhombiſche Prisma. 
3. Grundform, das tectanguläre Oktaeder. 
4. „Grundform, das Rhomben⸗Oktaeder. 
V. Klafſe. Monokliniſche Kryſtalle 
1. Ordnung. Grundform, das gerade rhomboidiſche Prisma. 
2. Grundform, das ſchiefe rhombiſche Prisma. 
3 -„ Grundform, das rhomboiſche Okltaeder. 
VI. Klafſe. Trikliniſche Kryſtalle. 

Dieſes Syſtemn hat auch die Kryſtalle der ſogenannten maſtichen 
Salze aufgenommen und bietet, wie die ganze Abhandlung, für die 
Krpitalllunde, mannigtache intereflante Daten und Besbachtungen. 

Keines von allen angeführten Syftemen hat allgemeinen Eingang 
gefunden. - Wenn. man verlangen kann oder wenn es wenigſtens 
voınfchenswerth ift, dab Kryſtalliſation und Müdung, wie fie im 
Prineip der Gleichartigleit für die Species verwendet werben, fo auch 
im Princip der Aehnlichleit fir die höheren Claſſiſicationsſtufen geltend 
gemacht werben follen, fo ift Mar, daß nur ein gemilchtes Syftem 
diefe Aufgabe Iöfen Tann. Wenn es ſich aber nachweiſen liehe, daß 
dieſe Aufgabe nicht lösbar ſey, ſo wird ein Syſtem, tvelchen die Mittel 
bietet, für feine Stufen beftimmte und überall leicht: nachweisbare 
Charaltere anzugeben, einem anderen vorziehen ſeyn, welches das 
weniger oder nicht vermag, und ba bier chemiſche Styſieme mehr leiften 
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tönnen als fogenannte: neturhiftorifche, . bedarf keines Bemald. | 
ſuche, befagtes gemifchtes Syſtem zu Stande zu bringen, wele= | 
Erfolg immer mehr von ben Pflegern ber Mineralchemie anighe : | 
von den Kruftallograpben, denn die dabei in Betracht lonmenden k 
bältnifie der Kryftallifation find leicht zu beurtheilen, die Banik-: 
der. chemifchen. Verhältnifie ift aber weit ſchwerer umb forte un 
fache Kenntnifie vom Wefen der Mineralmifckung. 
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Im Anfange dieſes Jahrhunderts galt ziemlich allgemein ı= 
die Werner’ihe Nomenklatur, welche von Haum einige Parker: 
ethielt, ohne daß aber ein einheitliches Princi dafür aufgeſtell ve- 
wäre. Bo es möglich war, nahm H au h die Bezeichnung bes Ri 
für den Mineralndmen an, ſo Chaux. fluatde ftatt Flußſpath, Ges 
phosphatee ftatt Apatit, Chaux sulfatse fiatt Gyps u. |. } E 
wenn dergleichen Namen ober Bewennungen wegen einer zu mn 
eitten Miſchung nicht. möglich: waren, geht er zu anbesen über. Di 
tabelt er die Namen nach den Fundorten, denn wolle man ;. 3. 
Idolras vom Vefuv — Beſuvian nenwen, wie im Deutihlal : 
ſchehe, jo liege barin einerfeits ein Pleonasmus, andererſeits aba. ° 
Rüdficht, daß es auch einen Idokras aus Siberien gebe, ein Br 
ſpruch. Ebenfo tabelt er ‘bie Namen nach ber: Farbe, denn bed I 
auf die Gatlung den Nainen der Varietät übertragen. Ban jak® | 
- Mineral (feinen Axinit) Yanalithe, yioleften Stein, benannt, & M 
aber Kryftalle biefer.Subftanz, welche grün jenen. Bas bie Km 
betreffe, welche nichts bedenten, ſo Hält er fie für zuläffig ub P | 
dahin die Namen aus. der Mythologie Titan, Uran x., ud 
Bildung nad) Perſonennamen, nad) den Namen der Entdeder, mut 
er an, denn „man mühte ſehr ſtreng feyn, fagt er, un. 





4. Nomenllater. 365 


Ixt, ein der Wiſſenſchaft gemachtes Geſchenk durch eine Art von 
Ehrenfolb zu bezahlen, verbammen wollte.“ Im Vebrigen fagt er: 
‚Dane un sujet d’une aussi grande diffioult£, tout- est admissible, 
:xcepte ce qui est inexcusable.* I — Die griechiſche Sprache ver 
sene für die Romenliatur den Borzug vor allen anderen. Bon. jeiner 
Nomenklatur der Kryſtalle iſt ſchon oben bei Veſprechung feiner Kry⸗ 
tallographie die Rede geweſen. Leonhard hat wie Karften biefe 
Benennungen zum Theil überfekt, wollte aber noch weiter geben und 
die Decredcengen darin andeuten. Daraus find für viele Formen Be: 
nennungen entſtanden, welche fchon ihrer Länge wegen unbraudbar 
wurben und aud weiter in die Wiſſenſchaft nicht übergegangen find. 
Dergleichen find > B. für die Kryſtallreihe des Talcits: Entrandeiit 
zur fechöjeitigen Säule, zweifach ziveireihig entrandet zum Verſchwinden 
der Rernflähen (Var. bisalterne); dreizweitheilreihig entrandedt in 


.1 In dieſer Begehung iR ein Brief von Behlen (von 1807) an Dei 
metbherie von’Juterefie, worin er fagt, b’Aubniffon Habe ihm mitgetheilt, 
daß Lelidnre einem von ihm entbediten Mineral zu Ehren ber mineralogifchen 
Geſellſchaft in Iena den Namen Zenit (Xenite) gegeben habe, daß aber Le⸗ 
Ifdore im Journ. des Mines Nr. 121 tarliber die Erffürung gebe, er "habe 
diefes Mineral jum Audenken einer ber merkvlirbigfien Begebenheiten des Jahr⸗ 
bunterts, nämlich nach der Schlacht bei Jena getauft. „Gert Lelidere,“ ſchreibt 
GSehlen, „wird mir erlauben, zu bemerken, daß ein folder Grund mir ſehr 
unſchicklich zu feyn feine. Denn was bat doch die Mineralogie mit der Schlacht 
bei Iena gemein? Will man vergeffen, daß bie Wiffenfchaften nur ben Frie⸗ 
ven lennen? Wil man Haß erregen unter denen, welche vie Liebe zu dieſen 
Wiffenfchaften vereinen fol? Welcher preußiiche Gelehrte hat bie Unbeſcheiden⸗ 
heit gehabt, ein Mineral oder einen andern wiſſenſchaftlichen Gegenſtand Roß- 
badit zu nennen? Und doch war bie Schlacht bei’ Roßbach gewiß eine ber 
merfvärbigften Begebenheiten des achtzehuten Jahrhunderts. Der Held, ber 
Die framzöfifche Nation auf den Gipfel des Ruhms gehoben bat, wie zu feiner 
Zeit Friedrich der Große bie feinige darauf bob, Tann in bem Berfahren bes 
Herrn Lelidvre feine Hufdigimg finden, die Seiner wärbig wäre. Er felbft- Hat 
e6 ansgefprocdden, daß bie Wifienfchaften mit ben Gtreitigfeiten der Mationen 
und Herrſcher wichte zu thun haben, und fider handelte vielmehr das Juſtitut 
in Seinem inne, als es den von Ihm aucgeſetzten Preis kurzlich Herrn 
Erman in Berlin zuerkannte.“ — Wehlen's Journal fiir die Chemie x. 4.80. 
1. 9. 1807. 
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ber Richtung der. Scheitelviagomale (birhomboidale); name“. 
reihig entrandeckt in der Richtung ber Scheitelbiagenak mi © 
ſcheitellantet zum Verſchwinden ber Kernflächen (oontracke): : 
andern Syſtemen wird das natürlich noch ärger, je bein Tere 
Entrandect und entlängentanbet zur fechsfeitigen Säule, zweiiah € 


ſccheitelt im ber Richtung von M und zum Verſchwinden ber P-flir 





breifach entrandeckt zum zmwölffeitigen Säule, zweifach entbreitemu:- 
entſcheitellantet zum Verſchwinden der P-glächen und vierfach entiier: 
(bisduod6cimale) u. |. f. (Leonhard. Handbuch der Oryktognofie IE: 

Berzelius erlannte, daß chemiſche Ramen für die Rn 
wicht tauglich ſeyen, er will aber, daß jeder Rame fich in ð Katar: 
müfle überſetzen laſſen. Er klagt ſchon 1814 Über bie Sadt, ı= 
Namen zu geben. „Ich kann nicht anders ala höchlich mikbillgn !. 
ungezäbhmte Sucht vieles Mineralogen, "Namen. belannter Joffl = 
zuändern, weil dadurch das Studium fehr erſchwert wird. — 3 
bat die Mineralogie gewonnen durch die Vertaufchung des Km: 
Ichthyophthalm gegen Apophyllit, da die Eigenfchaft, melde kr 
Bedeutung veranlaßte, bei vielen anderen Mineralien vorkme: - 
biefe Sucht. der Namenveränderung- liegt bisweilen bloß in der de 
fafierö Begierde, der Wiſſenſchaft etwas von feinem Eigenen rn: 
theilen, welches Geſchenk aber, wenn es weiter nichts auf fih ke. 
Jedes Vermögen ftebt und bei dem Lefer felten das erregt, ia: 
gütige Geber vielleicht beobfichtigt “ Echweigger 3 Journ. ©: 
1814 ©. 222.) 

Mohs, welcher wo. möglid in den Geleifen Rinne wand 
wollte, war der Anficht, daß nur die ſyſtematiſche Nomenllana 
Stande ſey, die Forderungen zu erfüllen, welche bie Raburgeirr: 
überhaupt an die Nomenkflatut zu ftellen habe. Er ſchuf babe c 
feinem Syſtem angepaßte Nomenklatur, wo. dur ein Beiwert X 
Drbnungsname das Befchleht und wieder darch ein Beimort der © 
ſchlechtsname die Species bezeichnet, 3. B. Drbnung: Spath; Geſchet 
Triphan-Spath; Species: 1. prismatifher TriphanSpath (Spobume 
2. arotomer TriphansSpath (Prehnit). Mohs hebt hervor, Dh!’ 
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richt ſyſtematiſche Nomenklatur, die trivielle, wie er fie nennt, ber 
Willkür Raum gebe, die foftematifche aber diefe Willkür beſchränke. 
Dadurch allein, fagt er, wenn fie übrigens auch keine empfehlenden 
Eigenſchaften befäße, würde die fuftematifche Nomenklatur der allge 
meinen Einführung würdig ſeyn. Mohs fcheint damals. geglaubt zu 
haben, die Meinungen über, dad Mineralſyſtem würden lünftig nicht 
mehr weit auseinander geben und für den Fall eines allgemeinen 
Uebereinkunft Im Syſtem hätte bie ſyſtematiſche Nomenklatur allerdings 
einige Borzüge vor der Ipecifiichen. Die Erfahrung bat aber gezeigt, 
vap es eine große Galamität geiwefen, wenn jeder Syſtematiler wie 
Mohs verfahren wäre, denn fhon bei Breithbaupt, welder bie 
\ogenannten naturbiftoriichen Principien von Mobs angenommen, 
führen die oben citirten Mineralien Spodumen und Prebnit ganz 
andere Ramen und heißt der erſte oligoner Pyroxen, ber letztere 
rhombifcher Prehnit. — Die Irpftallographifche Nomenklatur iſt 
zuerjt von Mobs beftimmter und ſchärfer unterfcheidend. gegeben 
worden als von feinen Vorgängern, fie hat. aber. ebenfalld mandherlei 
Abänderungen erlitten von Raumann, Breithaupt, Heffel, ! 
Hausmann, Haidinger u. a. Als ‚Beleg mögen hier einige 
Spnonkmen angeführt werden. - 
Die: heraedriſchen Trigonal:\Jlofitetraeder von Mohs beißen 

bei Naumann: Tetsaliäherneber; 

bei Hausmann: Phramidenwürfel: 

bei Breithaupt: beraeberlantige Spofiteflaraeber ; 

bei Heſſel: 6 x 4 wandige Keilflächner; 

bei Haidinger: Zluoride; 

bei Bolger: Kippling (die Varietäten: Plattlippling, Samahie 
Img, Flachkippling, Ringlippling :«.). 

. Die zweilantigen Tetragonal-SJlofitetraeder von Mo ve heißen 
bei Raumann: Slofitetrasder; 


1 305. Fr. Chriſtian Heflel, geb. 1796 zu Nürnberg, Profeffor der 
Mineralogie, Berg⸗ und Hüttenfimte an ber Univerfität yu Marbırg. Deſſen 
Kryftallometrie ꝛc. im Neuen Gebler’ichen phyſikal. Wörterbuch, Bd. V. 1880. 
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bei Hausmann: Trapezoeder; 
. bei’ Breithaupt: deltoide Iloſiteſſaraeder; 
bei Heffel: 24 mwandige Lanzenflächner; 
bei Haidinger: Seitöide; - 
‚bei Sippe: Deltoid⸗Ikoſitetraeder; 
- bei Bolger: Budling (die. Barietäten: Flachbudling, Riacke 
ling; Knbchelbuckling, Höderbudling, Spreizbuckling 2c.). 

Die Pentagondodekaeder von Mohs heißen bei Heffel: 122m 
flädner; bei Breithaupt: domatiſche Dodekaeder; bei Haitir:r 
Piritoibe; bei Bolger:- Budeltimpling (vie Bar. gemeine &: 
timpling, $lachbudeltimpling). 

Es ift mertWürdig, daß ungeachtet Yiefeltfame Heffe liche A: 
flatur ſchon im Jahre 1830 erſchienen 'ift und ihre Unbaltbark: 
gleih in die Augen fiel, daß doch noch im Jahre 1854 amr 
ſeltſamere zu Tage fommen konnte, nämlich die von D. Bolger ' 
Kryſtallographie ober Formenlehre der ftoffänigen Raturlörpe :- 
EG. H. Dtto Volger. Stuttgart: 1864). Wan kann Taum gl | 
daß es ein Gelehrter ernſtlich damit gemeint babe. Da fin: 
3. B. ein plättligkreugligdreifachsormitreblig vornhalbfirſtliger, «7- 
ſchärfliger, kreuzgiebliger Wolframit-Schärfling; ein wenbelke:. 
kreisliger, wenbelfpinbligfpirioliger, rechtstrugſpindlig⸗ wendliger AI 
Ständling; ein rechtsknöchelhöckertimplig⸗inöchlig flachkippliger, lc 
knöchelhöckertimplig⸗würfliger linker Fahlerz Timpling u. ſ. f. — : 
wünſchenswerth eine Einigung zur Kryſiallterminologie wäre, ic 
doch wenig Hoffnung dazu vorhanden, denn wenn auch Termin" 
wie die von Heffel und Volger feinen Eingang finden, fo we: 
doch die mancherlei anderen gebraucht und mehr ober weniger verbter 
indem fie ber Schüler vom Lehrer amimmt und im Nothfall dien 
lichen Synonymen aufſucht. (Vergl. als hiezu ſehr dienlih: „Spaomr 
der Kryftallographie. Von Dr. Adolf Renngott. Wien. 1865. - 
Doch mir ehren zur Nomenklatur der Mineraliperies zurüd. Der 

große Anzahl derjelben, beſonders der metalliſchen, pon Werner X 
deutiche Namen hatte und da Hauy die Speried oft nur ala dem 
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Zerbindungen benannte, fo gelangten die griechiichen Ramen nur all: 
näblig zu allgemeinerem Gebrauch. Faſt jede Sprache hatte für viele 
hre eigene Romenklatur oder man fuchte eine frembe durch Anpafien 
ind Ueberfegen mundgerecht zu machen. 

Beſonders Beudant bemühte fih um Einführung der griechifchen 
Ramen und machte wieder aufmerffam, daß die Ramen wo möglich 
richt von theoretiſchen Ideen, fondern von irgend einer Eigenfchaft des 
Minerald bergenommen werben follen. 1 Zu den Anpaflungen gehören 
die von ihm gebrauchten Namen Nickelocre, Zigueline (Biegelen), 
Harkise (Haarkies), Sperkise (Speerlies) u. a. 

Aehnliches im SStalienifchen findet fi bei Monticelli? und 
Govelli® (Prodromo della Mineralogia Vesuviana. Napoli. 1825), 
3. B. Auina ftatt Sauyn, Umboldilite ftatt Sumbolbtilith, Feldiepato, 
Quarzo, Talco; bei andern auch Assinite ftatt Arinit, Diottaso ftatt 
Dioptas, Cabasio ftatt Chabafit u. ſ. f. 

Einige Mineralogen baben geglaubt, eine lateinifche Nomenklatur 
einführen zu müflen, fo Neder, 4 Gloder, 3 Breithaupt und 
Dana, welder aber eines Befleren überzeugt, fie bald wieder auf: 


1 Dans les noms qu’on est oblig6 de faire, il faudrait, autant que 
possible, .6viter les noms significatifs qui sont dérivés de quelques idées 
th6origues, car de tels noms qui oonviennent aujourd’hui & certains 
corps, demain deviendront absurdes, parce que les theorie seront chan- 
gees. Er führt bafür ten Namen Pyroxen an (Fremdling im Feuer), der nad 
einer Ipee von Dolomien gebilbet -worben und aun gerabezu untauglicd fen, 
da man über ben Uriprung des Minerals das Gegentbeil benle. (Traito de 
Mintralogie. 2. &d. 1830. p. 527.) 

2 Teodoro Monticelti, geb. 1759 zu Brindiſi, gefl. 1846 zu Pozzuoli, 
Profeſſor der Chemie an der Univerfirät ju Reapel. 

3 Riceola Eovelli, geb. 1790 zu Cajazzo, Terra bi Lavoro, gef. 1829 
zu Neapel, Profeffor der angewandten Chemie bei ber Behörde des Straßen- 
un? Brüdenbaus in Reapel. 

48, Alb. Neder de Sauffure, geb. 1786 dh Genf, gef. 1860 in 
Schottland (?), Henorarprofeflor der Mineralogie unb Geslogie an ber Aca⸗ 
demie zu Genf. 

5 Ernft Frieder. Oloder, geb. 1798 zu Stuttgart, gef. 1858 daſelbſt, 
Brofeffer der Mineralogie an der Univerfität zu Breslau. 

Robell, Geſchichte der NRineralogie. 2 
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gegeben hat. Die Namen Ned er'ö (Le règne minerel. 165° 
meiſtens Latinifirungen, worunter: Nickelocram, Sperkisa, Lir- 
kise, Blenda, Ziguelina, Cupro-Mica, Ferri Spathum; ander = 
Breithauptia, Hausmannie, Klaprothia, Leadhillia ete. Die X 
Hatur Breithaupt's (Volftändiges Handbuch der Mineralogie. 18 
ift ſyſtematiſch. So heißen 3. B. bie. Species des Genus: Thin: 

1. Thiodinus atrontosus, Cöleftin. 

2. n syntheticus, Kalkſchwerſpath. 

3. „boarytosus, Baryt. 

4. plumbosus, Bleivitriol. 

Breithaupt ift vielleicht der einzige Mineralog, welchen 
bunte Haufwerk der Mineralnamen noch nicht bunt genug ifl. „Ude: 
fagt er, vernimmt man Beſchwerden über die Vielzahl der Im 
und doch iſt es damit keineswegs fo arg. Man vergleuhe nur. - 
fi darüber zu beruhigen, die faft in’3 Unendliche gehende Synetr 
ber Pflanzennamen x. Daß zur Beit ine ſyſtematiſche Romm::- 
die Namenvertvirrung nur beförbern könne und vor allem die 2: 
führung einer geeigneten fpecifijhen Nomenklatur anzuftreben ie. : 
Haidinger hervorgehoben. (Handbuch der beftimmenden Rinaul:: 
1845.) Er bat die beftehenden Lüden ergänzt und analog im: 
berigen Gebrauch Namen, welche fi) auf irgend eine Eigenſchanc: 
Minerals beziehen, der griehiihen Sprache entnommen. Id K 
foviel ich gekonnt, die bisherigen Principien der Nomenklatur in m" 
Schrift: „Die Mineralnamen und. bie mineralogifche Nomenklatur. 1°: 
beleuchtet und mich weientlih an Haibinger angefchloffen, ee: 
Kenngott u.a. 

Die Namenquellen, wie fie nach und nach benützt wurden,“ 
von der bunteſten Art und die im zweiten Theil folgende See 
ber Species gibt darüber fpecielle Auffchlüffe; wir Haben gegen 20 Kır- 
aus der griechiſchen und ſtandinaviſchen Mythologie; über 330 = 
Gelehrten, Gönnern und Freunden.der Mineralogie, und nad Per 
anderer Art aus allen Ständen; über 300 nad) Fundorten; 1%0 æ* 
kryſtallographiſchen und Structur-Berhältnifien; 125 nach ber gu“ 
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81 nad Härte, ſpecifiſches Gewicht, Pellucidität und anderen phufifchen 
Eigenſchaften; 180 nad) dem chemifchen Verhalten und nach der Mifchung ; 
ı11 nad allerlei Beziehungen und Willlürlichleiten; 58 alte Ramen 
unbelannten Urfprungs. Regeln zu einer guten Namenbilbung, bie 
Leicht Jedem einfallen, find wiederholt gegeben mworben; der Name 
ſollte von einer charakteriſtiſchen Eigenfchaft bergenommen, kurz, wohl: 
klingend, griechiſch 2c. ſeyn, aber die Praris hat diefe Regeln gar oft 
nicht befolgt. Ein Blick auf die befannten Namen läßt den Grund’ 
leicht durchſchauen: es fehlt an Eigenſchaften, bie für jede Species 
auszeihnend und dabei zur Namenbildung braudbar wären und es 
fehlt an Worten, um bie gleihen Eigenfchaften für die verſchiedenen 
Mineralien auch verfchieden auszubrüden. Um z. B. eine charalteriftifche 
faſerige Structur zu bezeichnen, nahm man für eine Specie A ben 
Namen Byſſolith von Avooog, feiner Flachs; für eine andere Species B 
den Namen Krokydolith von x00xUg, der Faden; für eine britte 
 Epecied C wählte man Fibrolith von fibra, die Safer; für eine vierte 
Species D Nemalith, von vrur, Faden; für eine fünfte Species E 
Neurolith, von vetgov, Fafer; für eine fechste Metarit, von uerake, 
die Seide, und immer noch find faferige Mineralien da, aber es fehlen 
dafür neue Worte; fo bat man, um Mineralien nach dem fettartigen 
charalteriſtiſchen Glanze zu taufen, alle griechiſchen Worte. ausgebeutet, 
welche Fett, Talg, Eeife, Del, Schmiere 2. bebeuten, fie haben aber 
für bie verichiebenen fettglängenden Species nicht ausgereicht; ähnlich 
iſt es bei ber Farbe; um roth auzugeben, fteuerten Griechiſch und 
Lateiniſch die Worte zufammen: dovdpog roth, Kodakdg rofig, 
 dodon die Rofe, Godözpovg rofenfarbig, God«Lo der Roſe gleichen, 
ocioẽ Fleiſch wegen der Fleiſchfarbe, aunodrng röthlih, gposwixeog, 
purpurroth, wAdedog Ziegel, d. h. der eifenhaltige, gebrannte, weil 
er roth ift, carneun fleiſchfarben, rutilus roth, rubellus roth, rubeus 
roth, erubescere erröthen 2c. und immer noch find Mineralien übrig, 
die man nad ihrer rothen Farbe taufen möchte, es fehlen aber bie 
Worte bazu. 
| Es fey erlaubt in Beziehung auf diefen Uebelftand und bie nicht 
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befolgten oben erwähnten nomenklatorifhen Regeln mit einer &. 
aus ber citirten Schrift: „Die Mineralnamen 2c.” zu ſchließen: „Ecı 
Etwas an ſich Verftändiges von verfiändigen Menfchen nit ar 
gebraucht und gehandhabt wird, da fie deſſen Doch bebürften, fe :: 
der Grund davon nur darin, daß dieſes Gebrauchen eben nidt :' 
gemein möglich ift. Würde diefer Umftand, über melden Bit: 
und’ Erfahrung die vielfeitigfte Belehrung geben, nicht fo bäufy tr 
ſehen ober abfichtlich verdeckt, ſo wäre gar manchem fophiftiichen GC: 
ein Ende gemacht, wo es fich immer an die nicht zu beſtreitende r 
nicht  beftrittene Vortrefflichleit von Diefem und jenem anllamer 
aber nicht‘ begreifen will oder verſchweigt, daß deſſen ungeachtet I: 
führung und Anwendung nit möglich find.“ 


Deberblid. 


Erſt mit dem Ende des vorigen und dem Anfange des ge- 
wärtigen Jahrhunderts beginnen in der Mineralogie eractere Ur: 
fuhungen; ‚man begnügte fih nicht mehr mit annähernven Bitr 
bungen, man ftrebte das Wejentliche vom Zufälligen zu fondern, :: 
ſtimmte Geſetze aufzufinden; und die phyſiſche Qualität eines Mun- 
mit feinem inneren chemifchen Weſen im Zufammenbang zu erlem 
Die Anwendung der Mathematit gab der Kryſtallkunde eine 1-- 
Geftalt, die Entwidlung der optifchen Verhältnifie eröffnete ibt :? 
großartiges Gebiet der wundervollſten Erfcheinungen und man I 
jagen einen mit Lichtblumen geſchmückten Garten, ebenfo reizend " 
fih als von Intereſſe in feinen Beziehungen zu den Kräften, wii: 
den regelrechten Bau ber. Materie leiten und beherrſchen. 

Die Fortfchritte der Chemie bewährten ihren mächtigen Eimri 
auf die fihere Beitimmung der Mineralfpecied und bieten radı 
- Mittel zu ihrer Erfenmung und Unterfcheidung, wo durch das ve 
hältniß der Aggregation das Individuum für eine phyfilakide && 
zafteriftit der Beobachtung entzogen if. Die Geſchichte der Minenaly: 
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eigt in ihrer neueſten Periode unverlennbar den Gewinn, welcher ihrem 
Fortlommen durch die Ausbildung der Phyſik und Chemie geworden 
und fie zeigt nebenher, wie dieſe Wiſſenſchaften felbft wieder durch die 
Anwendung gefördert twurben, melde die Mineralogie von den ges 
botenen Erfahrungen und Hilfsmitteln gemadt und wie ſie ſolche in 
ihrem Gebiete mit Erfolg weiter geführt hat. 

In der Kryitallographie ftehen die Arbeiten Hauy's obenan, er 
iſt der Entdeder des Geſetzes der Symmetrie und des Geſetzes ber 
Arenveränderung durch rationale Ableitungscoefficienten. Er verband 
mit feiner Ableitung der Kruftallformen eine atomiftiiche Theorie der: 
felben und gelangte durch diefe felbft zu den gefundenen Gefeken. Er 
gab zuerft eine feiner Theorie angepaßte exacte Kryſtallbezeichnung. 

- m Sabre 1809 beichrieb Wollafton fein Refleriondgoniometer 
und ift biefes ein weſentliches Mittel zu.einer genauen Winlelbeftim: 
mung getvorden, wie fie früher nicht befannt war. 

Die jetzigen Grundformen ber Kryſtallſyſteme find zuerft im Jahre 
1807 von Bernhardi hervorgehoben worden, ohne daß er damit die 
von Weiß 1815 und Mohs 1820 aufgeſtellten Kryſtallſyſteme in 
ihrer wahren Bebeutung erfannt bat. Weiß umging den atomiftifchen 
Kryſtallbau und faßte einfach das Grundarenfreuz dreier Dimenfionen 
in's Auge, wonach er Ableitung und Bezeichnung bildete. Er hat 
zuerft die Hemiedrien richtig gedeutet und ihre Entwicklung gezeigt. 
Mohs ſchuf mit Beziehung auf die Arenverhältniffe eine Kryftall: 
ſymbolik, welde von Naumann (1826) eine zwedmäßige Verein: 
fachung erhielt. 

Die Shon von Bernbardi angeregte Idee einer Kryſtallbezeich⸗ 
nung durch Projection der gegenfeitigen Lage der Flächen oder ihrer 
Normalen ift für eine beftinnmte Ebene oder auch für die Kugelfläde 
von Naumann (1825) durchgeführt und damit bas von Weiß zuerft 
bervorgehobene Berhältniß der Zonen für einen Kryſtall überfichtlich 
dargeftchHt worden. Miller und Duenftedt haben dieſe Projections⸗ 
metboben weiter entividelt. 

Kupffer bezeichnete (1831) eine eigenthümliche Art, die Ableitung 
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fecundärer Kruftallflähen zur Darftellung zu bringen, indem er fie 
nicht auf Linien und ren, die nur auf Umwegen zu beftimmen, 
fondern auf bie meßbaren Winkel und Vergleichung ihrer Tangenten 
unmittelbar bezieht und damit auf dem kürzeſten Wege zum Ziele zu 
gelangen ſuchte. 

Die Kryſtallmeſſungen und Arenbeſtimmungen glaubte Breit: 
baupt (1828) durch feine Progreſſionstheorie controliren und berichtigen 
zu lönnen, das Naturgefeß für dieſe Theorie ift aber bie jett nicht 
als begründet zu erlennen. 

- Außer den genannten Forſchern haben ſich an teyſiallographiſchen 
Arbeiten theils durch Ausbildung der Theorie und Berechnung, theils 
durch Anwendung für die Charakteriſtik der Species eine Reihe von 
Forſchern betheiligt, deren. bier nur einige genannt werden können: 
Hausmann (1808. 1828), Monteiro (1818), W. Phillips 
(1817), Graf Bournon (1818), Brodant de Villierd (1819), 
C. v. Raumer (1820), Levy (1822), Broofe (1823), Haidinger, 
©. Roſe, Zippe, Germar, Heffel, Beudant, $rantenbeim, 
Dana, Dufrenoy, Descloizgeaur, v. Kokſcharow, Marignac, 
Kopp, Rammelsberg, Heffenberg, Grailid, Kenngott, 
v. Lang, Pfaff u. a. 

Die goniometrifhen Inſtrumente find ebenfalls Gegenftand des 
Studiums getvefen und Verbefferungen angegeben worden von Adel: 
mann, Rudberg, Mitfherlih, Babinet, Haidinger, Fran: 
kenheim, Schmibt u. a. 

Man kann wohl jagen, daß in der mathematifchen und defcriptiven 
Kryſtallographie Außerordentliches geleiſtet worden iſt, da aber die 
Forſcher bald dieſen bald jenen Geſichtspunkt für den wichtigeren 
hielten und eigene Wege zu gehen, auf dieſem Gebiete oft weniger 
ſchwierig und immer anziehender iſt, als den Fußſtapfen eines andern 
zu folgen, ſo ſind die verſchiedenſten Methoden der Ableitung, Claſſi⸗ 
fication, Bezeichnung und Benennung der Kryſtalle zu Tage. gelommen 
und ift eine Einigung darüber fo bald nicht zu erivarten. Diefem Uebel: 
ftand gejellt fih aud der, daß die Kryſtallographie in ihrem allerdings 
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bedeutenden Werthe für die Mineralogie doch zuweilen überſchätzt 
worden iſt und manche nicht beachteten, daß ſie ihre Studien nicht 
ſelten an Kryſtalle anknüpfen mußten, bie nur als große Raritäten 
vorfommen und melde unter hunderten nicht einer jemals gefeben 
hat, mährend die betreffenden Mineralien keineswegs felten und einige 
fogar zu den verbreitetften gehören; baß ferner durch die gewonnenen 
kryſtallographiſchen Geſetze für die Mehrzahl der Kryſtalle die Erfchei- 
nung neuer Flächen ſchon anticipirt ift und deren Wichtigkeit durch 
den Umſtand bebeutend geſchmälert wird, daß an dem phyſikaliſchen 
und chemifhen Weſen der Subftanz nicht bie geringfte Aenderung zu 
bemerken, ob fte vorhanden find ober nicht. 

Bon bejonderem Snterefle für die Kryſtallſtudien mar die Ent: 
dedung der Polarifation des Lichtes durch Malus im jahre 1808. 
Malus erlannie, daß die Strahlen eines doppeltbreddenden Kryſtalls 
polarifirt und daß der ordinäre und ertraorbinäre entgegengefeht ober 
rechtwinflich gegen einander polarifirt ſeyen und er benütte diefe Eigen: 
Schaft, um einfach brechende und boppelt brechende Kryſtalle überhaupt 
zu erlennen. Indem die Phyſiker feine Experimente verfolgten, er: 
gaben fi) glänzende Erfcheinungen, welche die Gruppen ber Kryſtall⸗ 
ſyſteme, wie fie bereits feftgeftellt waren, beftätigten und mit neuen 
Mitteln charakterifirten. 

Die erften PBolarifationsbilder, welche dahin führten, wurden von 
Arago (1811) beobachtet (welcher am Quarz aud die nachmals von 
Fresnel als eigenthümlich erlannte Circularpolarifation entbedie), 
ferner von Brewſter und Wollafton. Bremiter unterſchied dann 
(1813) die optifh einarigen und zmweiarigen Kryftalle und erivies, daß 
erftere zum quabratifchen und beragonalen Syſtem, letztere aber zum 
rhombiſchen und den kliniſchen Syſtemen gehören. 

Die Unterſuchungen über die polariſirenden Eigenſchaften ber 
Kryſtalle durch Seebed (1813) und Biot (1814) erwieſen den Tur⸗ 
malin als vortrefflihen Analyſeur, welcher lange faft ausſchließlich 
bei betreffenden Beobachtungen gebraudt wurbe, bi Nico! (1828) 
den nad ihm benannten Apparat mittelft einer Gombination von 
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Kalkſpathprismen conftruirte und außer andern auch das fchiwefellaure 
Jodchinin von Herapath (1853) als vorzüglich dazu erkannt wurde. 
Mit der Verbefierung der Mittel mehrte ſich ver Antbeil an ſolchen 
Unterfuchungen und ftellte fi ein Zufammenbang der Polarifationz: 
ericheinungen mit der. Kryſtallform auf überrafchende Weile beraus, fo 
durch Biot, Herfchel, Brewfter (1815, 1821) und durch Fresnel, 
Airy (1831), Marz, Haidinger, Dove, an den rechts und links 
geivundenen Individuen des Duarzes und Amethyſts, durch Marz 
und meine Beobachtungen an Zwillingsbildungen des Aragonits, durch 
Bafteur, Delafoffe u. a. an circulathpolarifirenden Salzen. 

Im Zufammenbang damit wurden die Ericheinungen bes Dichrois: 
mus und Pleochroismus, welche Corbier (1809) und Brewſter 
(1817—19) entdedten, von Herfchel, Soret und Haidinger weiter 
verfolgt. Haidinger hat zu dieſen Beobachtungen ein vorzügliches 
Inftrument, die bichroflopifche Luppe (1845), conftruirt. _ 

Die Beobachtung Biot's (1815), daß an gewiſſen Kruftallen der 
außerordentliche Strahl ber ftärker gebrochene ſey, an andern ber 
orbentliche, begründete die Abtheilungen ber pofitiven und negativen 
Kryſtalle. 

Die, wie überall in der Natur, fo auch im optiſchen Verhalten 
vorkommenden Anomalien führten, indem man eine Erklärung ſuchte, 
zu neuen Entdedungen, Und ift bier zunächſt Biot's Lamellar : Bolari: 
jation (1843) zu nennen, welche an den gewöhnlich einfach brechenben . 
teſſeralen Kryſtallen unter Umſtänden eine Doppelbrechung hervorruft. 
— Man ging, das intereſſante Gebiet möglichſt ausbeutend, auch bald 
zu Beobachtungen über, um darzuthun, welcher Einfluß auf die Bolari- 
ſationserſcheinungen, bie Arentvinkel, Form ber Bilder 2c. durch Drud, 
Erwärmen oder durch die Art des durchfallenden Lichtes ausgeübt merbe 
und find damit Brewſter, Herſchel, Mitiherlih, Marr, Des: 
eloigeaur, Pfaff u. a. zu fehr merkwürdigen Refultaten gelangt. 
eb — sur Beit nur an wenigen Mineralfpecies 
die von Breisfter (ieo) m en — Du eroeihnen, welche 

), entbedte elliptiiche Polarifation betreffen, 
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e won Billiam Hamilton theoretiſch vorausgeſagte, von Humphry 
LOyd (1833) am Aragonit und von Haidinger (1855) am Diopfib 
xwchgetwiefene koniſche Refraction, die von Brewfter (1838) fo ges 
zrınte Fluorescenz, der von Robili, Marz und vorzüglich von 
aidinger beobachtete Pleochroismus reflectirten Lichtes von gewiſſen 
Hillerfarbigen Kryftallen „und mehrfache Unterfuchungen, welche bie 
rechungẽverhältniſſe, Polariſationswinlel, Intenfität ber Polari⸗ 

tion 2. betreffen. 

Wie dur die Beitimmung ber optiſchen Hauptſchnitte a an den 
erſchiedenen Kryſtallformen die Kryſtallſyſteme auf einfache Weile charak⸗ 
riſirt werden können, babe ich mit dem Stauroflop gezeigt (1855. 1856). 

Ale diefe Verhältnifie gewähren einen intereflanten Blid in den 
au der Kryſtalle und zeigen mannigfaltige Eigenthümlichleiten für 
erfchiedene Species, es find aber von Brewſter, welcher für bie 
Erpftalloptil thätig und erfinbungsreih war wie feiner neben ihm, 
och andere Erfcheinungen belannt gemacht worden, welche die Structur 
baralterifiren und öfters als höchſt complicirt erlennen Iafien. Schon 
Daniell bat (1817) dur Aetzen rvegehnäßige Vertiefungen auf 
trpftallflächen_entitehen jehen und Leyboldt (1855) hat feine Beob⸗ 
ıchtungen fortgefegt; Brewfter zeigte aber (1837), wie fie durch 
Keflegion einer Lichtflamme auch bei den feinften ganz unfcheinbaren 
Metzungen in ſehr mannigfaltigen Lichtfiguren fich. fundgeben, welche 
ugleich mit dem fogenannten Aſterismus duch Babinet (1837) die 
Erklärung als von einer Furchen⸗ und Gittererſcheinung herrührend 
zefunden haben. 

Wie man die Wirkungen des Lichtes an den Kryſtallen erforſchte, 
»benfo ſuchte man ihr thermiſches Verhalten zu beſtimmen und wurde 
son Mitfcherlich (1825) die Art der Ausdehnung beim Erwärmen 
:orrejpondirend mit gleichartigen oder verjchiebenartigen Axen erlannt: 
ihnlich von Reumann, Pfaff, Grailich und v. Yang. Analog 
yeigte fih nad Berfuchen von v. Scnarmont das Wärmeleitungs- 
vermögen. 

Andere in Verbindung ſtehende unterſachungen, zur Zeit mehr 
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der Phyſik angehörig, find von Savart (1829) über bie Elafticitäten 
der Kruftalle, von Melloni (1835) über Diathermie, von Neumann 
über die fpecifiiche Wärme berjelben angeftellt worden. 

Die Berhältnifie der Härte haben Frankenheim (1829), A. See 
bed (1833), R. Franz (1850), Grailid und Pekarek (1854), 
welche ein Stlerometer conftruirten, genauer beftimmt und hat fich dabei 
„im Allgemeinen das Hauyſche Gele der Symmetrie ald geltend her: 
auögeftellt. Kenngott bat auf ein interefjantes Berhältni der Härte 
zum fpec. Gewicht bei iſomorphen Specied aufmerkſam gemacht (1852). 

Im Gebiete der Elektrieität, des’ Magnetismus und ber Phos—- 
phorescenz find die früheren Unterſuchungen revibirt und ergänzt, zum 
Theil auch ganz neue zugefügt worben. 

Die Erfahrungen über Pyroelektricität haben bereichert Brewſter 
(1824), Köhler (1829), Becquerel (1828), Forbes (1834), Rieß 
und ©. Rofe (1843), welche am Prehnit und Topas an zwei Seiten 
der Prismen gleiche Pole erfannten und daß die entgegengeſetzten zwiſchen 
fie in das Innere des Kryſtalls fallen, ferner Hankel (1859), welder 
Topas, Sphen, Duarz, Boracit u. a. unterſucht bat. — Die eleftrifche 
Leitungsfähigkeit ift von Ritter (1802), Belletier (1814) und mit 
Anwendung von Galvaniemus von mir (1850) an den Mineralien 
geprüft worden; fpecielle Unterfuchungen über einen Zuſammenhang 
berfelben mit der Kryſtallſtructur haben Wiedemann (1849) und 
v. Senarmont (1849) angeftellt. 

Daß die Eigenichaft des Magnetismus in viel mehr Fällen zur 
Charakteriftit dienen Zönne, ala man früher geglaubt hatte, ift von 
Hauy dargethan worden. Deleffe (1849) und Greif (1856) haben 
Berfuhe über Erregbarleit magnetifcher Polarität mitgetheilt. Die 
Berhältniffe bez von Yaraday (1846) entdedien Diamagnetismus 
wurden bis jegt nur an wenigen Mineralien ftudirt. Ueber Phos: 
phorescen, find Beobachtungen geliefert worden von Deffaignes 
(1809), I. Plac. Heinrich (1811—1820), von Bremfter (1820) 
und Pearſall (1830), welcher die Erfheinung an mehreren für fih 
nicht phosphorescirenden Kryſtallen durch elektriſche Schläge hervorrief 
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rd die merkwürdigen Verſuche von Grotthuß (1815) über den 
!bloropban wiederholt hat. 

Schon die älteren Wineralogen und Chemiker hatten ver Ent 
tebung und Fortbildung der Kryſtalle Aufmerkſamleit geſchenkt, die 
ulest beiprochene Pertobe bat den Geſichtskreis dieſer Yorfchungen 
Jedentend erweitert und in den verichiebenften Richtungen find kryſtallo⸗ 
zenetifhe Erperimente angeftelli worden. Dabei wurde von Mitſcher⸗ 
[tech der Dimorphismus entvedt (1821) und von Fuchs der Amor: 
phismus, melden Berzelius auf die Iſomerie rebuciren zu können 
glaubte. Beide boten Beifpiele einer Molecularbewegung tim feiten 
Zuftande und Haidinger erflärte damit fchon im Jahre 1827 eine 
Heihe von Pfeubomorphofen, welche Umbildungen dann der Gegen: 
ſtand eingehender Unterfuhungen von Zandgrebe (1841), Blum 
(1843), Scheerer (1852), Bolger (18655), Deleffe (1869) u. a. 
geworben find. 

Die Wirkung ſchwacher elettrifcher Ströme für die Kryſtallbildung 
zeigte Becquerel (1827—1832), die Kryſtallbildung durch Hilfe von 
Zöfungsmitteln im Schmelzfluffe Ebelmen (1847. 1851), durch zer⸗ 
fegende Einwirkung flüchtiger Subftanzen Wöhler (1834) und durch 
Zerſetzung folcher felbft Daubree und Durocher (1849). Die Wir: 
tung langfamer Bildung dur Diffufion unterfuchten Macé (1853), 
Drevermann, Vohl und Kuhlmann (1855); vie fchon früher 
befannten ®ildungen aus dem Schmelfluß find wieder aufgenommen 
und bereichert worden von Hausmann (1820), Mitfcherlich (1822 
und 1823), Bertbier, Gaudin, ©. Roſe, Bifhof, Manroß u. a. 

Beobachtungen über das Wachſen der Kryſtalle, die Ausbildung 
feeundärer und das Verhalten künftlich angebrachter Flächen find von 
Leblanc (1802), Beudant (1812), Walkernagel (1825), Kopp 
(1855), 9. Hauer (1860) mitgetbeilt worben, ferner von Marbadı, 
Baftenr, v. Senarmont u. a. 

Andere auf die Entftehungsweife und Structur der Kryſtalle be: 
zügliche Unterfuchungen haben Frankenheim, Knop, V. v. Lang 
und Scharff geliefert und mit Rückſicht auf die Kryſtall⸗Einſchlüſſe: 
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Gerhard (1814), Blum, Seyfert und Söchting (1854. 1859). 
Die Mineraldemie hat ſich erft in der gegenwärtigen Periode wiſſen⸗ 
ſchaftlich geftaltet, wenn auch die Vorarbeiten von Wenzel, Berg: 
mann, Kirwan, Lapoifier, Richter, Prouſt, Gayluffac, 
Dalton in das Ende des vorigen Jahrhunderts fallen. Die mittelft 
der Volta'ſchen Säule (von 1800) durch Davy, Nicholſon, Car 
lisle u. a. vorgenommenen Experimente. führten Berzelius zur 
elektrochemiſchen Theorie und zu den Anwendungen, welche er da⸗ 
von für die Sinterpretation und Bezeichnung der Mineralmilchungen 
gemacht bat. 

Somohl in der Klafje der metalliichen als unter den nichtmetal: 
liſchen Subſtanzen find eine Reihe von Elementen entbedt worden: 
1801 und 1802 das Tantalum durch Hatſchett und Ekeberg, 1803 
da3 Palladium und 1804 das Rhodium dur Wollafton, 1804 bad 
Osmium und Iridium durch Smitbfon Tennant und Collet- 
Descotils, 1811 das Job von Courtois, 1817 das Lithion von 
Arfvedfon und das Selen von Berzelius, 1818 das Cabmium 
von Stromeyer (mit ihm Hermann, Meißner und Karſten). 
1825. die Thonerbe von Berzelius, 1826 das Brom von-Balarh, 
1830 das Banadium von Sefftröm (del Rio 1801), 1838 das 
Lanthan und 1843 dad Didym, Erbium und Terbium von Mofjander, 
1844 das Ruthenium von Claus und 1845 das Riobium von G. Rofe. 
Im Jahre 1860 find auf ganz eigenthümlichem Wege, durch Die Spectral: 
analyfe, das Cäftum und Rubibium von Bunfer und Kirchhoff 
aufgefunden worden. Die chemiſch⸗analytiſchen Operationen. erhielten 
wejentliche ‚Erweiterungen und Verbeſſerungen und die Aufſchließungs⸗ 
methoben für. die zahlreichen Silicate, welche ein Mali enthalten und 
unmittelbar von Säuren nicht zerfegt werden, durch V. Rofe db. j. 
(1802) mit falpeterfaurem Baryt und von Berzelius (1823) mit 
Flußſäure, find zunächſt bier zu nennen. Bon befonderem Werthe 
für die Mineralogie waren aber die zahlreichen Arbeiten, welche mit 
dem Löthrohre für die qualitative Analyfe vorgenommen. wurden und 
hat fich bier vorzüglich. Berzel ius verdient gemacht, ferner Fuchs, 
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mmithſon, Turner, Chr. Gmelin, Harkort, Plattner und 
rt Knallgas⸗ und andern künſtlichen Gebläſen, bare, J. Newmann, 
Larle und Th. Scheerer. 

Für die quantitative Mineralanalyfe bat Berzelius eine tweit 
S verbreitmde Schule gegründet, und er war e8 auch, welcher die 
ernifche Proportionslehre ausbildete und auf die Mineralmifchungen 
⁊wendete. Die mineralogifchen und chemifchen Formeln find ebenfalls 
Irr ihm ausgegangen. 

Die Fortfhritte der Kryſtallographie und der chemiſchen Analyfe 
eranlaßten zahlreiche Unterfuchungen über das Verhältniß eines geſetz⸗ 
chen Zufammenhanges der Miſchung mit der Form und fiber die 
rſachen getviffer. Schwankungen der Miſchung bei fonftiger gleicher 
per ſehr ähnlicher Beſchaffenheit der betreffenden Mineralien. Diefe 
Lırterfuchungen führten zur Erfenntniß bes von Fuchs fogenannten 
Zicarirens (1815) und zur Lehre des Iſomorphisſsmus, welde 
on Mitfcherlich (1819) -begründet wurde.” Die Erfcheinung aber, 
ap neben den ifomorphen Mifchungen von analoger Zufammenfegung 
uch eine Reihe ifomorpher Miſchungen von nicht analoger, oft ganz 
erfchiedenartiger, Conftitution erfannt wurde, gab Beranlafiung zu 
5 cheerer’8 Theorie einer Bolymerie (1846), zu Hermann’s 
>eteromerie (1848) und zu ben Theorien der Atomvolume von 
Topp (1841) and Dana (1850). — Die Bebingungen bes Iſomor⸗ 
‚bismus find fehr mannigfach interpretirt und die früher beftimmten 
Bränzen allmählig verwifcht worden, ohne daß übrigens für die neuen 
Anfichten eine ganz geſicherte Grundlage anzuerkennen wäre. 

Die Syftematil, ! zur Zeit für die Mineralogie weniger wichtig 
megen der Gruppirung und Reibung der Species, als wegen ber 
Grundſätze, die dabei über das ihrer Wiſſenſchaft Zugehörige oder 
Jichtzugehörige entiwidelt werben müſſen, zeigt, wie ſchon im vorigen 
Jahrhundert, nur präcifer und mehr unterftügt, die rein chemifche, 

1 Die Nomenklatur betreffend verweilen wir auf ben Artikel unb er- 


wähnen nur, baß bie fpecififche Romenliatur zur Zeit allgemein ben Vorzug 
vor einer foftematifchen erhalten hat. 
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eine vorzugsweiſe phyſiſche und eine gemilchte Richtung, mi vn: 
man das Studium vorzeichnen und ben Begriff von Epecies jr - 
will. Die chemiſche Richtung ift vorzüglid. von. Berzelius ıır 
"und dem Mineralſyſtem eine eleltrochemiihe Grundlage gegeben we: 
die phyfifche Richtung hat Mohs als die einzig berechtigte allin = 
‚Kryftallifation, Härte und jpecifilches Gewicht als die Hauptekr. 
zur Beitimmung ber Species geltend zu machen gefucht; die gem. 
Richtung haben, für bie eigentliche Elaffification Der chemiſchen 
übertviegenden Antheil zuerkennend, Naumann, Fuchs u a ke: 

Dieſe gemiſchte Richtung iſt es, welche zum Frommen der W 
ſchaft mehr und mehr Boden gewinnt und einen erfreulichen Bi 
die Zukunft der Mineralogie gewährt. Man bat Die Mohs ſchen T:: 
cipien, leider erit nad einer Reihe von Jahren, als ungenügen © 2 
nicht giltig begründet erlannt und jomit der hemifchen Gubftan; ':- 
bie ihr Weſen nur theilwetfe in den Eigenjchaften von Kıyflalür- 
Härte, Tpecifilches Gewicht 2c. ausfpricht, die naturgemäße Widt 
zugeltanden und die gebührende Beachtung geichenkt.. „Denn wabt 
jagt Naumann, wenn irgend etwas zur Charakteriſirung ber Nei. 
eines unorganifchen Körperö gehört, fo find es feine chemild« : 
ſammenſetzung und feine wichtigeren chemifchen Reacttonen. Die Ki: 
logie, ala Naturgefchichte der Mineralien, bat eine Darftellung x 
felben nad allen ihren Eigenjchaften zu geben, und barf alis - 
chemiſchen Eigenjchaften nimmermehr ald Allotria bei Seite ie 
Die gegentheilige Anficht beruht entweder auf einer unridhtigen I: 
ftelung von ber. Aufgabe der Naturgeichichte oder auf einer r: 
ganz naturgemäßen Barallelifirung des Mineralien mit ben lebe: 
Drganiömen.” 


I. 


Geſchichte 


der 


Mineralgattungen (Species). 


Von 1650 bis 1860. 


Geſchichte der Mineralgattungen (Zperies). 
Bon 1650 bis 1860. 


Eine genauere Unterfcheidung der ähnlicheren Mineralfperies be 
innt erſt mit Werner und Hauy, und von Truftallographifcher 
zeite mit der Mohs'ſchen Schule; die eractere Beſtimmung aber mit 
er Ausbildung der analytifchen Chemie feit Klaprotb; durch fie 
urde ebenjo eine Reihe neuer Species Iennen gelehrt, als auch von 
ielen belannten dargethan, daß fie nur als Varietäten zu betrachten 
pen. je nach der individuellen Anficht über die Wefentlichkeit einer 
rfannten Differenz wurden, ebenfo durch die Chemiler, als durch 
ie Kroftallographen, Species ald neu aufgeftellt, welche oft bald 
jieder verſchhwanden und zum Gewinne der Wiſſenſchaft fpurlos ver: 
bivunden wären, hätten fie nicht ihren Namen zurüdgelafien, der 
ann an feine Verwandten ſich anbängend, erft nad langen Jahren 
ndlich getilgt und vergefien wurde. Diefe Uebelflänbe wiederholen . 
ich fortwährend und werben auch niemals verfchwinden, denn abge: 
eben von leichtfinnig oder ungefchidt angeftellter LUnterfuchungen, 
velde bei der großen Menge theilnehmender Forſcher nicht fehlen 
önnen, geben auch mandye andere, melde von befähigten und ge: 
viſſenhaften Beobachtern geführt werden, unhaltbare Beiträge, weil 
ie auf Grund unrichtiger Deutung geltend gemacht werden. Dazu 

Robell, Geſchichte der Rineralogie. 25 
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fommt, daß die Seltenheit geivifjer Mineralien eine mebrfetig Lrr 
ſuchung nicht zuläßt und daß oft große Schwierigkeiten beide . 
beurtbeilen, ob man reines und unzerfeßtes Material vor fi : 
denn viele Speries, bie als neu befannt gemadyt wurden, baber: 
ſpäter als gemengt ober theilweiſe zerfeht eriwiefen. Das Tal: 
als Entdeder von Novitäten genannt zu werben, liefert aut r= 
unreife Frucht und eriverben ſich diejenigen beſondere Berbienfte, = 
die Mühe der Revifion nicht feheuen und bergleichen einer me: 
Unterfuhung unterwerfen. So wechſelt ein beftänbiges Trema 
Einigen und wenn auch bie Lifte ziweifelbafter Species zeitweik ©. 
nehmen feheint, fo werben doch die Lüden bald wieder anigr- 
Die Fortfchritte der Forſchung erfennt man gleichwohl an a? 
rung der Species, welchen eine Wefentlichleit zugeſprochen we: 
muß. Bei Werner betrug ihre Zahl im Jahre 1817 (nad E- 
derjenigen die nur als Varietäten gelten können) etwa 225, 5: 
wärtig. find über 700 (die Wenig unterfuchten nicht mitgerehne:: 
kannt. Ich habe fie für die hiſtoriſche Beſprechung in nadte.: 
Gruppen gebradtt: 


1. Gruppen der nichtmetalliſchen Mineralien 


Koblenftoff. 
Schwefel. 
Selen. 
Fluor-Verbindungen. 
Chlor⸗Verbindungen. 
Salpeterſaure Verbindungen. 
Kohlenſaure Verbindungen. 
Ohne Waſſer. 
Mit Waſſer. 
Schwefelſaure Verbindungen. 
Ohne Waſſer. 
Mit Waſſer. 
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Phosphorfaure Verbindungen. 
Ohne Wafler. 
Mit Wafler. 
Borjaure Verbindungen. 
Kiefelerde und Kiefelfaure Verbindungen. 
Ohne Waſſer. 
Mit Thonerbe. 
Ohne Thonerbe. 
Mit Wafler. 
Mit Thonerbe. 
Ohne Thonerbe. 
Kiefelfaure Verbindungen mit Fluor: Verbindungen. 


„ on „ Chlor: Verbindungen. 
n „ „  Schwefelfauren Berbindungen. 
n „Borſauren Verbindungen. 


Thonerbe und Thonfaure Verbindungen. 
Eid und Hydrate. 


U. ©ruppen der metalliihden Mineralien. 


Arſenil. Silber. 
Antimon. Kupfer. 
Tellur. Uran. 
Molybdän. Wismuth. 
Wolfram. J Zinn. 
Tantal. Niob. Dian. Blei. 

Titan. Zink. 
Chrom. Cadmium. 
Gold. | Nidel, 
Iridium. Dömium. " Kobalt.. 
Platin. Eifen. 
Palladium. Mangan. 
Quedfilber. Cer. Lanthan. 


Berbindungen mit organifchen Säuren. 
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Bei den. einzelnen Species ift auf ihre Entdeckung mi Ir: 
mung im Allgemeinen Rüdfiht genommen worden, ın Em: 
einzugehen erlaubten bie vorgefchriebenen Gränzen des Bude: mir 
Da über die hemifchen Formeln bei_einer großen Anzahl von Ex: | 
die Meinungen fehr verſchieden find, fo wurden gewöhnlid me: ' 
Refultate der Analufen, foweit fie für die Geſchichte der Wiſent: 
von Intereſſe feyn konnten, angeführt und die Mifchungswrkikz 
beigefügt, welche gegenwärtig als die normalen angeleben mer 
Die wichtigeren Specie® wurden natürlih ausführlicher kebankli & 
die weniger wichtigen oder weniger gekannten. Für Species, d 
Borlommen ein fehr verbreitetes ift, find feine Fundorte ana: ; 
oder nur ſolche, welche für beſonders ausgezeichnete Varietäten : 
merkenswerth. Die vorzüglich benutten Quellen find im Borer : 
eriten Theiles fpeciell angezeigt. 


I. Gruppen der nichtmetallifchen Mineralien. 


Kohlenſtoff. 


Diamant. Die Kryſtalliſation des Diamants haben Br. | 
Mallerius u. a. in der Weife älterer Forfcher befchrieben, fe 
feine Spaltbarkeit, Härte, ſpecifiſches Gewicht, Phosphorescn t- 
Beftrahlung und fein: Electricität erfannt. — Rome de U’Jelc:: | 
Hauy beftimmten die Kruftallifation genauer, geben das Hack: 
taeber an und erwähnen des hemiebrifchen Charakters der Former. - 
Seiner Subftanz nach hielt man ihn längere Zeit für einen 
artigen Stein wie den Bergkryſtall, 1 bis man fih durch Wi 
halten im euer überzeugte, daß er ein verbrennlicher Körper ' 
Eine ziemlich ausführliche Gefchichte biefes merkwürdigen Wine: 
giebt Maquer in feinem Dictionnaire de Chymie (1778). & '- 


1 Daß biefes nicht der Fall fei, zeigte Bergmann 1777, und nake ? 
Diamant eine befondere Erbe an, bie er Edelerde, terra nobilis, ar: 











Kobienftoff. 389 


ir die Entdeckung der Subitanz des Diamants befonberes Intereſſe. 
Der erſte, welcher darüber entſcheidende Experimente veranlaßte, war 
‚er Großherzog von Toslana, Cosmus IU. Er lieh fie durch 
Mverani und Targioni in den Jahren 1694 und 1695 zu Florenz 
ınftellen. Man gebraudyte einen Brennfpiegel (miroir ardent) und 
yeobadhiete, daß der Diamant durdy die Hitze zerftört wurde. Später 
ieß Franz Etienne von Lorraine, nachmals Kaifer Franz I. 
dieſe Verfuche in Wien mit Anwendung von Dfenfeuer twieberholen 
and erbielt diefelben Refultate. Die Chemiler glaubten aber nicht 
daran bi8 d’Arcet, Profefior. ver Ehemie am Löniglihen Inftitut in 
Baris mit dem Grafen Lauraguais ähnliche Verſuche in Borcelanöfen 
anftellte und wmehrere Diamanten dabei verichivanden, obwohl cr 
einige in Heine Kugeln von Poreellanmaſſe ſehr wohl eingeichlofien 
hatte. Run begann man der außerorbentlichen Erſcheinung Aufmerl: 
Tamleit zuzuwenden und bald nachher erperimentirten Maquer und 
Godefroy de Villetaneufe darüber und am 26. Zuli 1771 ſetzten 
fie einen fehlerfrein Brillant in Maquers Laboratorium dem Feuer 
aus. d’Arcet, Rouelle und mehrere andere Perfonen wohnten 
dem Berfud bei. Der Diamant wurde auf einer feuerfeiten Kapfel 
in einer Muffel erhigt. Nach 20 Minuten ftarlen Feuers beobachtete 
man um ihn eine Art von leuchtenver Hülle; nach mweitern 30 Minuten 
wollte man ihn abermals beobadhten, als man aber die Kapfel aus 
der Muffel hervorzog war der Diamant bereits vollſtändig und ſpurlos 
verſchwunden. 

Aehnliche Verſuche ſtellten hierauf d'Arcet und Rouelle an 
und eine zahlreiche Geſellſchaft, zum Theil hochgeſtellter Perſonen, 
fand ſich dabei ein, denn das Intereſſe der Gelehrten theilte ſich 
dem ganzen Publicum mit. Der Erfolg war derſelbe, bie Diamanten 
verſchwanden und dieſes fchien als Thatſache feſtzuſtehen, wenn man 
auch nicht wußte, was dabei vorgehe. Gleichwohl gab es eine Klaſſe 
von Leuten, welche das Factum läugneten, wenigſtens in ſoferne, daß 
das Feuer nicht unter allen Umftänden den Diamant zerſtöre. Es 
waren Juweliere und Diamantenhändler, welche behaupteten, daß fie 
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Diamanten in Koblenpulver gehörig eingepadt öfters einem kr 
Feuer preiögegeben hätten, um fie von gewiſſen Fleden zu var 
und daß bie Steine dabei volllommen erhalten worden jem © 
berühmter Juwelier, Le Blanc, erbot fi bei Gelegenhen 
neuen Berfuches, welchen Rouelle anftellte, einen Diamm r 
Feuer zu übergeben, welchen er nach feiner Weiſe eingefchloflen :- 
und man gewährte ihm gerne. Ex packte den Diamant ma: ' 
meng bon Kreide und Stohlenpulver in einen feuerfeften Ziegd = 


ftellte diefen neben die Kapfeln mit Rouelle’3 Diamantn 


einem ftarfen Feuer von drei Stunden war von leßteren Tus:= 


einer ‚gänzlih, die andern großen “Theil verfchtwunden. Ta rm 


Le Blanc feinen Tiegel, und als er ihn nad; dem Erklin = 
brochen und mit andern Juwelieren nach dem Stein im Jımen r: 
jo zeigte fich diefer zu ihrem großen Erftaunen wie zum Temm: 
Gelehrten ebenfalls verſchwunden. Ze Blanc zog ſich burd hi: 
gemeine Händellatichen etwas verwirrt aber keineswegs überzeugt ır- 
und in ber That dauerte ber Triumph der Akademiker nidt I: 
benn bei einer ähnlichen Gelegenheit, wo Lavoifier die Ie- 
leitete, übergab ein anderer Juwelier, Maillard, „avee mr 
fagt Lavoiſier, vraiment digne de la reconnaissance des Ser 
brei Diamanten den Torturen der Eſſe. Er Hatte fie nad 


Meile in Kohlenpulver in einen irdenen Pfeifenkopf eingepadi = 
diefen in einen mit Sand, der in Salzwaſſer getränkt war, gefüt:" | 


und mit Kreide belegten andern Tiegel eingeſchloſſen. Man gi” 
vierſtündiges, ſehr beftiges Feuer, welches zuletzt alles fhmeh = 


erweidhte. Ma qquer war fo überzeugt, daß dabei die Time 


verſchwunden feyen, daß er, ala Maillard den Tiegel öffnet. ” 
zutief, er möge feinen Diamant lieber im Ruße des Kamins he” 
Aber welch' ein Staunen ergriff alle Gegenmwärtigen, ala fe de ? 
Diamanten aus ihrer Berpadung ohne alle Veränderung bervemd” 
fahen. Sie hatten auch an Gewicht nichts verloren. Es ſchien = 
fein Zweifel mehr, daß das Verſchwinden des Diamanid im ı-’ 
nur unter dem Zutritt der’Luft ftattfinde und eine wahre Berbmm: 
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Yu. Gleichwohl wurde der Verſuch mit Maillards Verpackung wieder: 
olt und das beftigfte Feuer des Porcellanofens 24 Stunden lang zum 
rennen angeivendet. Das Refultat war aber vaffelbe. WMitouard 
ınd Cadet ftellten weitere Berfuche diefer Art an, welche nicht anders 
ınöfielen. Mehrere Gelehrte hielten das Verſchwinden für eine Ber: 
Lüchtigung,. andere für ein Zerfläuben in Heinen Splitten u. dergl. 
Um bierüber Auffchluß zu erhalten, vereinigten fi) bie Alade⸗ 
nifer Cadet, Briffon, Lavoiſier und Maquer und ftellten die 
Berbrennungsverfuche durch ein Tfchienhaufifches Brennglas an. Diefes 
berühmte Glas hat 33 Zoll Durchmefler und 12 Fuß Brenniveite; 
auch bedienten fie ſich eines mit Terpentinöl gefüllten Hoblglafes von 
Bernieres, deflen Iinfenförmiger innerer Raum bei einer Dicke von 
6 Zoll -5 Linim einen Durchmeſſet von 4 Fuß hatte (Gehler). Man 
brachte die Diamanten unter Glasglocken und Ionnte fo den Vorgang 
genau beobachten. - Dabei zeigte fich bie iniereflante Grfcheinung, daß 
die Dberflähe der Steine von Zeit zu Zeit einen ſchwärzlichen Anflug 
(amorphe Kohle) erhielt, der wieder verſchwand. Es Tonnte feine 
Schmelzung mahrgenommen werden. Man bemerkte ſchon damals, 
daß die Luft nad dem Verbrennen und das Sperrivafler der Gloden 
binzugebrachtes Kallwaſſer trübte und ein mit Säuren braufendes 
Präripitat abfehte und fand durch vergleichende Verſuche, daß fich der 
Diamant ganz ähnlich wie Kohle verhielt. Die Identität wurde ſpäter 
außer Zweifel gefeßt duch Smitbjfon Tennant, welder (1796) 
zeigte, daß gleiche Gewichte von Kohle und Diamant, mit Salpeter 
oxydirt, gleiche Menge Koblenfäure gaben, durch Guyton de Mor: 
veau (1799), welcher Schmiebeifen durch Diamant in Stahl vertvan- 
delte, durch Makenzie (1800), Allen und Pepys (1807), Davy 
(1814) u. a Als ein intereffantes Ergebniß wiſſenſchaftlicher Specu- 
lation it anzuführen, daß Newton ſchon 1675 aus der ſtarken 
Strahlenbrechung des Diamants den Schluß zog, daß er ein verbrenn- 
licher Körper ſeyn müſſe. “ 
Ohngeachtet Werner die Ergebnifle der chemiſchen Verfuche vor 
ſich hatte, konnte er fich doch nicht entichließen, den Diamant in bie 
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Reihe der Combuftibilien zu fegen, die phyſiſchen Eigenschaften Schienen 
ihm zu‘ fehr- abweichend. 

- Weber die Entftehung des Diamants find mancherlei Hypotheſen 
aufgeftellt worden. Aus feiner lichtpolariſirenden Eigenichaft, von 
Heinen Zuftblafen im Innern veranlaßt, ſchloß Bremfter (18%, 1883), 
daß der Diamant wie ber Bernftein aus dem Pflanzenreich abftamme. 
Aehnlicher Anficht waren Jameſon, Begholdt u. a. Daß er aus 
Söfungen von Chlorkohlenftoff, auch Koblenfäure, kryſtalliſirt ſey, haben 
A. Favre, Deville, Simmler u. a. angebeutet. — Die mannid- 
faltigen Verſuche, welche zulegt von Despret (1853) angeftellt 
wurden, um Diamanten Tünjtlih zu machen, find theil& ganz miß- 
glüdt, theild haben fie zu keinem erheblichen Refultate geführt. — Die 
älteften befannten Lagerftätten der-Diamanten find die indifchen, in 
Golkonda und Bunbelfhund;.die brafilianiichen find feit 1727 belannt. 
Die früher als Spielmarlen gebrauchten beim Golbwafchen gefundenen 
Steinen wurden damals. von einem Beivohner des Serro do Frio, 
Namens Bernazdino Fonſeca Lobo, als Diamanten zuerit erlannt. 
Er brachte eine Menge davon nad Portugal zum Verlauf, wodurch 
die Aufmerkjamleit der Regierung auf den, neuen Yunbort, denn vor 
her hatte man nur indiſche Diamanten gelannt, geleitet wurde. Im 
Jahr 1730 wurden dann die brafilianifchen Diamanten ald Regale 
erllärt. — Der Gejammtertrag aller Diamantbezirte Vrafiliens (Minas⸗ 
Geraes, Matt-Großp, Bahia) an rohen Diamanten wirb bis zum 
Jahr 1850 auf mehr als 10 Millionen Karat, im Werth von 
1051/, Millionen Thalern angefchlagen.. Ihr Getwicht beträgt 44 
Gentner, und gejchliffen wiürben. fie ‘auf eine balbe Millarde zu 
ihägen fepn. - = | Ä 

Im Ural find Diamanten im Jahr 1829 entvedit worden, nach⸗ 
dem Alexander v. Humboldt und früher ſchon Engelhardt unb 
Mampichem ihr mögliches Vorkommen nach der geognoftiichen Ana» 
Iogie des Bodens mit dem von Brafilien angebeutet hatten. Bis zum 
Jahre 1848 follen aber nur 71 Stüde gefunden worden feyn. 

In Norbearolina wurben -im Jahr 1847 Diamanten entbedi. 


⸗ 
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Brofefior Shepard hatte ſchon im Jahr 1844 aus dem von ihm 
rachgetviejenen Vorkommen des Stafolumits (der Diamanten beber 
sergenden Felsart Brafiliend) an mehreren Puntten der Goldregionen 
>er Vereinigten Staaten die Wahrfcheinlichkeit ſolchen Vorkommens 
yon Diamanten ausgeſprochen. Borneo liefert ebenfalls Diamanten 
and ift von da der derbe [hmwarze Diamant (mit Einfchluß von 
amorpher Kohle) von Diard (1844) mitgebracht und auf Beranlaffung 
ver Akademie in Paris von Rivot unterfuht worden. Er ift dann 
auch in Bahia gefunden worden und kommt im Handel unter dem 
Namen. Carbonat vor. oo. 

Die Brüder Nogers haben (1847 und 1850) den Diamant 
‚mittelft Salpeterfäure und doppelt chromſaurem Kali orydirt und aus 
der in Liebigs Kaliapparat aufgefargenen Koblenfäure ven Koblenftoff 
bejtimmt. , 

Eine ausführliche Geſchichte berühmter Diamanten giebt Kuge's 
Hanbbuch der Edelſteinkunde, bier mag darüber nur Nachftehendes 
angeführt werben. 

Der größte befannte Diamant ift der des Radſcha von Mattan 
auf Bornev. Ex hat eine birnenförmige Geftalt, ift vom reinften 
Wafler und wiegt 367 Karat (72 Karat = 1 Loth kölniſch).Be⸗ 
rühmter aber ift der Koh⸗i⸗noor, Berg des Lichts, ehemals im 
Beſitz des Großmoguls in Delhi, jet im Kronſchatz von England. 
Seine früheſte Gefchichte verliert fi) in der Sagenzeit Indiens, im 
Jahre 1804 fam er in den Schat von Delhi und blieb bafelbft bis 
er dem erobernden Tatarenfürften Nadir⸗Schah im Jahre .1739 zufiel, 
der ihn nad Khorafian brachte. Im Jahr 1813 wurde der ihn be 
figende Schab Schuja von Rundichit: Singh zur Abtretung des Steind 
gezwungen unb lam biefer, in ein Armband gefaßt, unter die Kron⸗ 
juwelen von Labore, Unter Dalib : Singh war ein engliſcher Refident 
nebft Truppen in Lahore ftationirt worden. In Yolge der Empörung 
zweier Regimenter der Sifhtruppen wurden hie Kronjuwelen als Beute 
der englifhen Truppen erllärt und 1850 ber Kohi:noor der Königin 
von England .überbradht. Ex wog damals 1861/,, Rarat und war 
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nur zum Theil und unregelmäßig gefehliffen: Im Jahr 1852 erhielt 
er in Amfterdam den Brillantichnitt, wodurch fein Gewicht auf 
106%, , Karat rebucirt wurde. 

Andere berühmte Diamanten find; der „Urlom“ over „Amfter 
damer: Diamant” von 1943/, Karat im ruſſiſchen Neichäfcepter; der 
„Pitt“ oder „Regent“ im franzöfifchen Kronſchatz, von 136°/, Karat, 
volftommen an Klarheit und Schönheit bes Schliffes; ber „Floren⸗ 
tiner“ oder „Toscaner“ im öfterreichiichen Schag, von 1391/, Karat; 
der „Sancy” von 531/, Karat im Befite des Kaifers von Rußland. 
Alle diefe berühmten Steine find oftindifchen Urfprungs. In Braftlien 
wurde zu Bogagem (Minas Gera) im Jahre 1853 ein Diamant 
von 254 Karat gefunden. Er heißt „der Stern bes Südens,“ iſt 
volllommen rein, wiegt gegenwärtig, nach dem Schleifen 125 Karat. — 
Bergl. Handbuch ber Edelſteinkunde von K. E. Kluge. Leipzig. 1860. 
— Ausgezeidmete Diamanten, obwohl weniger berühmt als die ange: 
führten, finden fi) mehrere im Schatz von England, Frankreich, 
Sachſen, Bayern 2. — Das Schleifen des Diamantd mit feinem 
eigenen Pulver wurde erſt 1456 von Ludwig von Berquem aus 
Brügge in Flandern erfunden, Diamantenpolirer aber gab es ſchon 
1385 zu Rürnberg. Die erften Diamanten: in der Brillantform ließ 
der Karbinal-Mazarin um 1650 fchleifen. 

Der Name Diamant flammt vom griechiſchen dödnes , der här: 
tefte Stahl oder Körper. 

Graphit von yoapeın, fchreiben, wegen des Abfärbens. Reißblei, 
zum Theil Plumbago. Wurde lange mit Molybbänit vertvechfelt und 
für ein bleihaltiges Mineral gehalten. Scheele zeigte zuerft 1779, 
daß der Graphit beim Verbrennen mit Salpeter faft ganz in Kohlen⸗ 
fäure ſich verwandle. Den eifenhaltigen hielt man für ein Eiſen⸗ 
carburet, doch zeigte Karften u. a., daß das Eifen als Oryd ent 
halten ſey. Die reineren Varietäten von Ceylan, Wunſiedel ꝛc. eriviefen 
ſich nad dem Analyfen von Fritzſche, Fuchs, Prinfep weſentlich 
ala Koblenftoff. Die Kruftallifation wird gewöhnlich als beragonal 
genommen (vergl. Kenngott in den Sitzungsb. der Wiener Alabemie 
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254); A. E. Nordenſkiöld giebt fie von den Varietäten von Ersbh 
rd Storgaard in Pargas als klinorhombiſch an (1855), Fuchs bielt 
e Kryſtalle zum Theil für Pſeudomorphoſen von zerfehten Kohlen: 
ſen, gab aber zuletzt die Aechtheit derfelben zu. 

Der berühmtefte Fundort für feinen, zu Schreibftiften zc. anwend⸗ 
aren, Graphit ift Borrowdale in Cumberland. Bor etwa 50 Jahren 
Jurde dort eine reine Mafle von 0,000 Pfunden gefördert, das Pfund 
m Werth von ungefähr 30 Echillmgen. 


Schwefel. 


Schwefel. Seit den älteften Zeiten befannt. Wallerius nimmt 
mit den Phlogiſtikern an, daß er ein aus Bitriolfäure und einer 
brennbaren Materie zufammengefebter Körper fey, jagt aber boch m 
einer feiner Observat.: „Quid impedit quo minus dicamus sulphur 
nil aliud esse quam inflammabile concentratum forma solida seu 
terrestri.“ (Syst. Mineralog. 1778.) — Die Kryftallifation wurde . 
zuerft von Rome de [Isle und Hauy beftimmt. Mitfcherlich zeigte 
(1823) die Dimorpbie des Schwefeld, der aus einer Löfung in 
Schwefellkohlenſtoff rhombiſch und aus dem Schmelzfluſſe klinorhombiſch 
kryſtalliſirt. Kupffer ſuchte die beiderlei Formen in Cintlang zu 
bringen. (Pogg. 1824. 3. IE.) 

Aus einer Löfung in Terpentinöl hat fchon Pelletier (1801) 
ſehr regelmäßige Kryſtalle von Schwefel, die primitive Pyramide, 
erhalten. 

Der wichtigfte Fundort des Schwefels iſt Sieilien, welches jährlich 
gegen eine Million Gentner liefert. Ueber bie Vertvidelungen und 
Mipftände, welche 1840 hervorgerufen wurden, als die neapolttanifche 
Regierung einer franzöfiichen Geſellſchaft das Monopol über Aus: 
beutung und Verlauf des ficilianifchen Schwefeld überließ, |. Leon⸗ 
barbs N. Jahrb. 1853. p. 280. 
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Selen. 


Selen, nach onAyv7, der Mond, benannt von Berzelius ſoll 
nad del Rio (1820) zu Culebras in Merico vorkommen, ift aber 
bis jet nicht näher unterfucht. Es ift früher von Brooke Niolit 
genannt worden. Das Selen wurde von Berzelius im Jahr 1817 
in dem Echlamme entdedt, welcher fi) bei der Fabrication von 
Schwefelfäure zu Gripsholm abfeßte. — Ueber feine Verbindungen 
mit Quedfilber, Eilber, Blei zc. ſ. diefe Metalle. 


— — — 


Sinor- Verbindungen. 


Liparit von Arnaoög, glänzend, ftattlich. Flußſpath ‚ Fluß. 

An diefem Mineral 'entdedte Scheele zuerft die Flußfäure im 
Jahr 1771. Wenzel und Richter haben es (1783—1785) weiter 
unterfucht, dann Klaproth mit nahezu benfelben Nefultaten wie 
Davy und Berzelius, wonach die reine Miſchung = Fluor 48,72, 
Salctum 51,28. 

Bei Wallerius (1778) heißt das Mineral Fluor in mehreren 
Species, die nach der Farbe, auch von Ebelfteinen, benannt wurden, 
fo fluores smaragdini, saphirini, amethystini, auch smaragdus spurius, 
topazius spurius efc. Die Phosphorescenz war fchon früher beob⸗ 
achtet worden, Du Say 1736 und Marggraf 1750 haben darüber 
gefchrieben; Wallerius führt davon aud an: „Cum aqua forti pul- 
cherrimum exhibent phaenomenon, sub hac coctura in ipeo menstruo 
phosphorescentes“, auch daß zwei aneinandergeſchlagene Stüde pho® 
phoredciren. Bon den Mineralogen vor Wallerius murben bie 
Flußſpäthe meiſtens ünter bie lapides gypsosos geftellt. Dagegen 
macht Wallerius die richtige Bemerkung, daß die Yluores mit dem 
Gyps ſchmelzen, was nicht gefchehen könne, wenn biefer von berfelben 
Art wäre. Er felbft war vor Scheele's Entdedung geneigt, ben 
Flußſpath für eine Verbindung von Kalk und Schwefel zu halten. 

Daß man mit Flußſpath und Schwefelfäure in Glas ägen lann, 
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Thon im Jahr 1670 von veinrich Schwanhard in Nürnberg 
o Bachtet worden. 

Man Iennt am Liparit alle holoedriſchen Hauptformen bes teſſe⸗ 
len Syſtems. Die gewöhnlichen Formen find zuerft von Rome de 
JſSle und Haup beffimmt worden, andere von Phillips, ©. 
ofe, Heflenberg, Kenngott x. Ueber die mitunter eigenthims 
he Farbenvertheilung an den Liparitfruftallen und ihr Verſchwinden 
im Glühen (mit einem Getichtöverluft bis zu 0,05 Procent ver- 
inden) fchrieb Kenngott (Sitzungsbericht der Wiener Alademie 1853), 
rfelbe ebenda über Einſchlüſſe in Liparitkryſtallen. 

Belannt für ſchöne Kryſtalle ift England (Cumberland, Derby: 
ire, Devonſhire ꝛc.), Sachſen (Binnwal), Stollberg am Harz, 
Schwarzwalb 2c., die am fchönften phosphorescirende Varietät, Chlo: 
opban, findet ſich zu Nertſchinsk in Siberien und ift um 1796 
urch den Fürften Gallizin beiannt geworden. Grotthbuß bat 
1815) über diefen Stein Beobachtungen angeitellt, welche im allge: 
veinen Theil, Beriode TII., mitgetheilt find, Bearfall bat ausführ: 
ich über die Phosphorescenz des Liparits berichtet (ebenda). 

‚Sn dem fog. fünlenden Fluß von Welfendorf in ber Oberpfalz 
at Schaffhäutl (1844) einen Gehalt an unterchloriger Säure an: 
egeben; Schrötter glaubte (1860), daß er Ozon enthalte, Schön: 
ein zeigte aber (1861), daß der Gerüch beim Reiben von einer neuen. 
dritten) Mobification des Sauerftoffd herrühre, die er Antozon nennt. 
Nach Deleffe-erhält der dunkel gefärbte Liparit zumeilen 0,08 Stid: 
toff. Der bei den Bergleuten übliche deutſche Name Flußſpath, Fluß, 
eitet ſich ab von dem Gebrauche des Minerals als Flußmittel bei me⸗ 
allurgifchen Arbeiten. Zu ſolchem Zwecke wurden im Jahr 1853 von 
iner Grube in Devonfhire nicht weniger als 400 Tonnen verkauft. 

Die berühmten Murrhiniſchen Bafen, deren. jchönfte Auguftus 
von Alerandria mitbrachte, follen von Liparit gefertigt geweſen ſeyn. 

Der Ratoflit, vom Flüßchen Ratofla im Gouvernement Moslau 
benannt und fon von John analufirt, ift nad Hermann (1849) 
ein Gemenge von Liparit mit Mergel und Vivianit. 
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Der Brofopit, von nodowror, Masle, von Scheerer (1853), 
Kern einer Pfeudomorphofe, von Altenberg in Sachſen, ift nah Brush 
und Dana (1855) ebenfalls Liparit. 

Kryslith, von xoVos Eid und Aldog Stein, weil er ehr 
leicht ſchmilzt, wie das Eis; freilich eine übertriebene Bergleihung. 
Der Kryolitb wurde von Abildgaard entbedt und benannt (um 
1800). Derfelbe fand darin flußfaure Thonerbe. . Er wurde weiter 
von d'Andrada und Karften befchrieben und, zuerft genauer von 
Klaproth analyfirt, welder ven Natrumgehalt nachgewieſen bat. 
Diefed merkwürdige Mineral war bis in die neuefte Zeit eine minera⸗ 
logiſche Seltenheit, welche ſehr theuer bezahlt wurde. Gieſecke bat 
zuerft feine Lagerſtätte in Grönland befchrieben (1822). Nachdem man 
anfıng das von Wöhler bargeftellte Aluminium für die Technik zu 
gewinnen, bat man den Fundort bes Kryoliths, welcher Dazu benützt 
wird, genauer erforfcht und zu Evigtol und Arffjut-Fjorb ein 80 Fuß 
mächtiged Lager von 300 Fuß Ausbehnung entdeckt, wo das Mineral 
nun bergmännifh gewonnen und zu ſehr billigen Preiſen verkauft 
wird. Seine Miihung ift Fluor 54,19, Aluminium 13,00, Ratrium 
32,81. — Das Aluminium foftete pr. Kilogramm im Jahre 1856 
3000 Franc, im Jahr 1859 nur 300 France. 

Ghislity, von zi/or Schnee und Aldog Stein. Zuerſt von 
Hermann und Chodnew unterfudt (1845), die Kipftallifation von 
Kokſcharow. Bis jebt nur zu Minsk im Ural vorgelommen. 

Fluor 58,04, Aluminium 18,57, Natrium 23,39.. 

Pitroceri. Benannt vom Gehalt an Pitererde und Cerorxyd. 
Zuerft beitimmt von Gahn und Berzelius im Jahr 1814. Fluor 
Berbindung von Calcium, Gerium und Yttrium. Fahlun in Sqweden, 
NR. Amerila. 


Chlor· verbindungen. 


Steinſalz. Stahl bat zuerſt (1702) gezeigt, daß im Kochſalz ein 
von dem gewöhnlichen Kali verſchiedenes Allali enthalten ſey. Weitere 
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nterjuchungen darüber wurden von Duhamel angeftellt 1730) und 
mn Marggraf (1758 und 1759). 

In Hoffmanns Handbuch der (Werner’ichen) Mineralogie von 1816 
t bemerft, daß zur Zeit feine Analyfe des Steinfalzes vorhanden und 
ird für das künſtlich Dargeftellte die Analyfe von Kirwan ange 
ihrt, wonach ed aus Ealzfäure 33, Natron 50 und Wafler 17 
eftünbe. 

In der Mutterlauge des Steinfalzes von Hall fand Fuchs (1822) 
puren von ob. In der Mutterlauge des Seefalzes des mittellän: 
ifchen Meeres entvedte Balard in Montpellier (1826) das Brom, 
jelches er zuerft Muride nannte. — A. Bogel fand im Steinfalz 
on Berchtesgaden und Hallein Spuren von Chlorlalium (1820). 
Relloni hat (1833) gezeigt, daß das Steinſalz von vielen unter 
uchten Körpern die meiften Wärmeſtrahlen durchlaſſe (92 Procent; 
Borar läßt nur 28, Alaun nur 12 Proeent durchgehen). 

Das fog. Kniſterſalz von Wieliczla wurbe (1830) von Dumas 
ınterjucht und das beim Auflöfen in Wafler fich entbindende Gas als 
Waſſerſtoffgas erfannt; H. Roſe zeigte fpäter (1840), daß dieſem 
Gas auch Kohlenwaſſerſtoffgas beigemengt ſey. | 

Nah Marcel de Serres rührt die rothe Farbe bei manchem 
Steinfalz von nfuforien her (1840). Chlor 60,68, Natrium 39,32. 

Haut Tannte (1822) nur die fchon von Rome de [Isle ange: 
gebenen Formen des Hexaeders und Oktaeders, welche letztere nad) 
ſeiner Bemerkung entſtehen, wenn man Urin als Auflöſungsmittel 
nehme. Mohs erwähnt (1824) die Flächen des Rhombendodekaeders 
und Tetralisberaeders (Az) und bemerkt, daß diefe beim Zerfließen 
von Kruftallen in feuchter Luft am Hexaeder zum VBorfchein kommen. 


Eylein. Digeftiofalz des Sylvius de le Bos, nad Beudant. 
Bon Smitbfon in den Sublimaten des Veſuvs entdedt (1823). 
Chlorkalium.. 


Ealmiel. Aus sal ammoniscum. Ueber einem natürlichen Sal: 
miak aus der Buchariſchen Tatarei giebt %. G. Model Nachricht 
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(1758). Klaprotb bat dieſen analufirt und ebenfo einen vom Veſuv 
nad) der Eruption von 1794. Beitr. 3. p. 89. — Chlorammmonium. 

Merktwürdige partielle Ausdehnungen an den Kryſtallen des Sal- 
miale bat Marr (1828) beobadtet und Naumann (1846 und 
1850) dergleichen, welche ais Rhomboeder und tetragonale Trape⸗ 
zoeder, zum Theil mit Hemimorphismus erſcheinen. 

Verbindungen von Chlormagneſium, Chlorcalcium und Waſeer 
fing der Carnallit von Staßfurth in der preußiſchen Provinz 
Sachſen, befannt gemacht (1856) von H. Roſe und nach Herm r. 
Carnall benannt, analyfirt von Deften; ferner der Tachyhypdrit, 
von tere Schnell und ddwe Wafler, wegen ber Zerfließlichkeit, von 
Staffurth. Dieſer wurde beftimmt und benannt von Rammels— 
berg. Ein: Kalium: Ammshium: Eifendhlorid ift der Kremerfit nad 
dem Analytifer B. Kremers, der die Subftanz in Fumarolen bes 
Veſuvs fand (1851). 


— — —— — 


Salpelerſaure Verbindungen. 


Kaliſalpeter. Salpeter von sal petrosum, -sal petrae. Boyle 
äußert ſich zuerſt beſtimmt (1667), daß der Salpeter aus fixem Allali 
und Salpeierſäure beſtehe. Die Kryſtalliſation haben zuerſt R. ve 
l'Isle und Hauy beftimmt, fie nahmen den Winkel von O P = 120°. 
— Seiner Eigenfhaft, mit glühenden Kohlen zu: detoniren, erwähnt 
Ihon Roger Baco im: 13. Jahrhundert. — Galpeterfäure 53,42, 
Kalı 46,58. — Daß ber Kaliſalpeter auch rhomboedriſch kryſtalliſtren 
könne (aus einer Löſung in Weingeiſt), hat Frankenheim beobachtet 
(1837. Pgg. 40). 

Nitratin. Natrumſalpeter. Mariand de Rivero machte (um 
1822) befannt, daß in dem Diſtrikt Atacama in Peru eine bie 
25 Meilen weit ſich erftredende Schichte von falpeterfaurem Natrum 
vorfomme. Man hatte damals bereit 40,000 Gentner davon ge 
wonnen. — Auf feine bebeutenve doppelte Strahlenbrechung hat Marr 
zuerſt aufmerkſam gemacht (1829). Le Canu bat das Salz (1839) 
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malyſirt und weſentlich aus falpeterfaurem Natrum zuſammengeſetzt 
‚efunden. — Salpeterſäure 63,56, Natrum 36,44. 


Kohlenfanre Verbindungen. 


Aratenit. Bon Rome de l'Isle und Born für .Calcit ge 
alten, von Werner, der ihn benannte (von Aragonien), anfangs 
ür eine Varietät bes Apatit, bis Klaproth 1788 erwies, daß er 
ms kohlenſaurem Kalk beitehe. Nachdem Hauy gezeigt hatte, daß 
ie Kryftallifation bed Aragonit weſentlich von der des Calcit ver- 
chieden und die Formen nicht, wie Bernhbardi verfudht hatte, auf 
inanber zurüdgeführt werden können, fuchten die Chemiker nach irgend 
iner Verfehiedenheit der Miſchung von der bed Calcitd. Unter andern 
saben Thenard und Biot (1807) die genaueften Unterfuchungen 
arüber angeftellt, ohne eine Miſchungsdifferenz zu finden. Auch das 
richtbrechungsvermögen fand Biot für Calcit und Aragonit nahezu 
jleich und bemerkt, daß letzterer nicht nur eine doppelte, ſondern ſogar 
ine dreifache Refraction zeige. — Auf die Vermuthung Kirwans 
1794), daß das Mineral Strontianerde enthalte, unternahm Thenard 
yabin gehende Verſuche, ohne aber etwas. anderes, ald kohlenſauren 
Ralt zu finden. „Si c’etoit la, fagt Hauy darüber, le dernier mot 
le la chimie, il faudroit en conclure que la diflerence d’environ 
1191/,, qui existe entre les angles primitifs des deux substances, 
»t qui en indique une considerable entre les formes des mol&cules 
ntegrantes, est un- eflöt sans cause, ce que la saine raison dé- 
‚avoue. Il est plutöt à pr&sumer que de nouvelles recherches 
‚ameneront ici cet accord qui a constamment régné jusqu’& pre- 
‚ent, entre les r&sultats de l’analyse chimique et ceux de la geo- 
netrie des cristaux.* Es machte daher ungewöhnliches Auffehen als 
Stromeyer im Jahre 1813 durch fehr forgfältige Analyfen in einer 
Reibe von Afagoniten einen Gehalt an Tohlenfaurem Etrontian nad: 
vie, ber übrigens ſich wechſelnd zeigte und nicht über 4 Procent 
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Betrug. Es fanden fih aber fpäter nach Analyfen von Jobr = 
Buchslz (1815) Barietäten von Aragonit, welche feine Epu 
Steontianerbe enthielten, und Deleſſe bat diefes aud an den 
gezeichneten Aragonit von Herrengrund bei Neuſohl in Unger . 
ftätigt (1843). Es zeigte ſich alfo, was ſchon Thenard mi}. 
nicht für unwahrfcheinlich gehalten, daß diefelbe Mifchung in m. 
verfchiedener Kryftallifation vorfommen fünne (Dimorphismes. 

Haidinger ſprach zuerft die Meinung aus, Daß das Je: 
eines Aragonitkryſtalls in ſchwacher Rothglühbige mit einer Ur 
lung in rhomboedriſchen Salcit zufammenhänge und G. Refe :: 
(1837), daß eine Löfung von Chlorcalium in Waſſer bei ger. 
licher Temperatur mit fohlenfaurem Ammoniak gefällt, ein Fri 
gebe, welches getrodinet aus Kryſtallen von rhomboedriſchem Ü- 
beftehe, daß aber eine heiße Kalflöfung im diefer Weiſe gefält = 
gonitfruftalle liefere. — Eine ausführliche Arbeit hierüber gie: d 
Abhandlung über die heteromorphen Zuftände der kohlenſauren— 
erde. Abhandlungen ver Berliner Alademie 1856. — Die Iır“- 
ſation und namentlich die Zwillingsbildungen des Aragonit ſind \:. 
von Senarmont bejchrieben worden (Ann. de chim. et de | 
XLI. 1854). | 

Brewſter erlannte (1814), daß der Aragonit zwei Are! 
Doppelbrechung befite, während damals Biot gefunden haben x:- 
daß er tie der Calcit nur eine optiiche Are habe. 

Ich babe (1830) auf die Erſcheinung aufmerkſam gemadt, :' 
Aragonitkryſtalle bei dutchfallendem polarifirten Lichte in ber Re: 
der Prismenare, ohne Analyfeur eigenthümlich vertheilte Polariiz:’ 
bilder der zweiaxigen Kruftalle zeigen und zwar neben einander ': 
wie fie bei gefreuzten, und andere, wie fie bei paralleln E- 
fationgebenen erfcheinen. — 1833 hat Humphrey Lloyd an’ 
Mineral die koniſche Refraction nachgewiefen, melde Eir E: 

1 Neuerlich hat derſelbe gefunten, daß fich Aragonit auch im gemit:-: 


Temperatur bilden könne und umgelehrt thomboebrifcher Calcit bei at: 
Temperatur. Bogg. Aun. 112. B. 1861. 
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Hamilton durch theoretiſche Speculation und. Rechnang voraus an⸗ 
zekündigt hatte. 

Ein, gegen 4 Procent whlenſaures Bleioxyd enthaltender Ara⸗ 
zonit, iſt von Breithaupt als Tarnowitzit, nach dem Fundort 
Tarnowitz in Oberſchlefien, als Species aufgeſtellt worden (1842). — 
Fin Aragonit mit 78 Procent kohlenſaurem Manganoxydul iſt von 
Breithaupt bei Schemnitz aufgefunden und von Rammelsberg 
'1845) analyſirt worden. Er erhielt den Namen Manganocaleit. 


Etrsnttanit. Benannt von dem Rath Sulzer in Ronneburg, 
der ihn zu Ende bes vorigen Jahrhunderts aus Strontionfhire in 
Echottland nah Deutichland brachte. Er wurde anfangs für eine 
Art von Witherit gehalten, doch fiel die Ericheinung auf, daß ein mit 
ber falpeterfauren Löſung deſſelben getränktes Papier beim Anzünden 
mit rother Flamme brenne. Auch Batte Blumenbad gefunden, daß 
diejes Mineral auf Thiere nicht als tödtliches Gift wire, wie es vom 
Witherit befannt war. Im Jahre 1798 entvedte Klaproth darin 
die danach benannte Strontianerde, melde Crawford fchon 1790 
als eine eigenthümliche Erde bezeichnet batte, und zeigte, daß bas 
Mineral eine kohlenſaure Verbindung derſelben ſey. Dr. Hope in 
Edinburg machte gleichzeitig die Entdeckung diefer Erde, die er Stron- 
tian nannte, befannt. 

Die Mifhung des Etrontianit's ift: Kohlenfäure 29,79, Etron: 
tianerde 70,21. 

Hauy nahm die Kryitallifation dieſes Minerals als beragonal, 
fie wurde von Mohs, Naumann u. a. als rhombiſch beftimmt. 

Der Emmonit, von Th. Thomfon nah dem Brofeflor 
Emmons benannt (1838), it ein Strontianit mit 8—12 Procent 
Calcit. Findet fih in Maflachufetts. — Traills Stromnit, von 
Etromneß in den Orkaden, foheint ein Gemenge von Strontianit und 
Baryt zu ſeyn. 


Bitherit. Bon Werner benannt nad dem Entbeder Withe⸗ 
ring, der das Mineral zuerft (1784) beftimmte und analyfirte Er 
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Tand, daß es. aus kohlenſaurem Baryt beftehe, wie au fpaer 1 
lyſen beftätigten. Koblenfäre 22,33, Barbterde 77,67. 

Hauy nahm-anfangs die Kruftallifation für beragenal, Rt: 
Phillips, Naumann beftimmten fie als rhombiſch. — Mr 
im Cumberland, Fallowfield in Northumberland, wo das Rimai : 
chemiſchen Fabriken verwendet, auch dazu nach Franfkreich ir“: 
wird ˖ ( Greg und Lettfom). - 


Barytocalcit. Don Brooke und Children beftunmt II“ 
Die Analyfe von Children zeigt, daß das Mineral eine. date 
von gleichen Miſchungsgewichten von Tohlenfaurem Barht und kt 
ſaurem Kalk. Kohlenſaurer Baryt 66,34, kohlenſaurer Kall 3360 

- Die Kryſtalliſation wurde von Brooke als Elinorhombit : 
fimmt, — Alftonmoor in Cumberland. — Diefelbe Berbinduna 7 
rhombiſcher Kryſtalliſation iſt der Alſtonit von Johnſton 9e 
nach dem. Fundort Alſton Moore benannt. — Seine Kryfalicr 
hat u. a. Descloizeaur (1845) unterfucht,' der fie. iſomorph mi“ 
des Witherit fand, ferner de Senarmont (1854). 





Calcit. Kalkipath, Kalkſtein. Bon calx, Kalk. Es it ie: 
dem allgemeinen Theil diefer Mineralgefchichte angeführt worden = 
Erasmus Bartholin im Jahre 1670 die Winkel der Epaltr> 
form des Calcits beftimmte und an ihm bie Erſcheinung ber derpt 
Strahlenbrechung entbedite. - Huygens (1690) verfolgte und mt- 
ftändigte diefe Unterfuchungen, und Bergmann behandelte (1: 
zuerft ausführlich bie Kryſtalliſation des Calcit's. Der Rad“ 
feiner Formen hat alle Kryſtallographen beſchäftigt und Rome“ 
l'Isle, Hauy, Bournon, Monteiro, Levy, Weib, Keri 
Naumann, Breithaupt, Haidinger, Heffenberg x. MT 
Beiträge zu ihrer Kenntniß geliefert. Die gegenwärtig angenemm 
Winkel des Spaltungsrhomboebers (1050 5) find in Uebereinſinm.n 
mit der Angabe von Huygens (1050) durch genaue Meſſungen '* 
Malus (1810) und von Wollafton (1812) ermittelt m 
Hauy bat in feiner Mineralogie von 1801 den Winkel zu 104° — 
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angegeben, wahrſcheinlich weil ſich damit ein preeifer Ausdruck für das 
Verhältniß der langen und Turnen Diagonale der Rhombenflädhe er: 
gab, nämlid 79: YV’2. 

Bournon bat im Jahre 1808 eine Monographie herausgegeben, 
„Trait€ complet de ia chuux carbonatee etc.“, worin er m 
677 Figuren die Combinationen von 21 Rhomboedern und 32 Skale⸗ 
noedern darſtellt. Welchen Zuwachs die Kenntniß dieſer Formen feit: 
dem erhalten hat, zeigt die Abhandlung von. Zippe in ben Denk— 
Ichriftn ber kaiſerlichen Alademie der Wiſſenſchaften in Wien (B. III.) 
von 1851, im welcher über 700 Kryſtallcombinationen des Calcit be: 
fchrieben find, deren Elemente 42 verfchiebene Rhomboeder, 85 Slale⸗ 
noeber, 7 Heragonppramiben, Prisma und bafiihe Fläde- Hauy 
gab im Jahre 1822 nur 154 Varietäten an. 

Wie weit die Kryftallographie in Deutſchland noch zur Zeit, als 
Haup fein Trait de Mineralogie publicirte, zurüd war, zeigt -fich 
an den Angaben über die Kruftallformen des Galcit wie fie bei Ems» 
merling, einem damals angefebenen Mineralogen vorlommen (Lehr: 
buch der Mineralogie 1802). Er erwähnt unter andern einfache ſechs⸗ 
feitige Pyramiden und dergleihen umgekehrte, von denen er jagt, daß 
fie ertennbar find, wenn. die einfachen Pyramiden mit ihren Endfpigen 
auftzewachſen vorkommen, er führt volllommene Würfel und Ditaeder an. 

Die erſte chemiſche Analyſe gab Bergmann (1774). Er fagt, 
der Kallkſpath beftehe (eireiter) aus 34 Procent aöris Axi, 11 aquae 
et 55 caleis purae. Der Fehler lag in der Beſtimmung der Kohlen: 
fäure. Bucholz analyfirte ihn im Sabre 1804 und fand feine wahre 
Zufammenfegung. Die Miſchung if: Kohlenfäure 44, Kallerde 56. 

Mittelft eines Spaltungaftüds von Galcit entdedte Malus im 
Jahre 1808 die Polarifation des Lichts, wovon ſchon Huyghens, 
ebenfalls durch Beobachtungen an einem ſolchen Kryſtall, Andeutungen 

gegeben hatte. Seit diefer Entdeckung find die durchſichtigen (vorzäg: 
lich die isländiſchen) Kruftalle dieſes Mmerald für die Kryſtalloptik 
von großer Wichigleit geworben, in den fdg. Nicole, in Haidingers 
dichroflopifcher Luppe, in meinem GStauroflop x. 
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Er. Pfaff zeigte in neueiter Zeit (1859), daß durch Tut = 


bleibende Molecular: Verſchiebung an _Galcit : Spaltungschouher 


hervorgebracht werden könne, melde gewiſſen Zwillingäbilunge © 
ſpricht ımb.einen Lichtſtrahl in’vier Strahlen theilt, deren zwi zz 
bie andern zwei rechtwinklich polarifirt find. 

Nah Knoblaud und Tyndall (1850) ftellt ſich rema E:- 
zwiſchen den Polen flarter Magnete. mit horizontaler Hauptar c* 
bängt äquatorial, d. h. ſenkrecht zur Verbindungslinie der Pok. 

Berühmte Fundorte fchöner und mannigfaltiger Kryfiale fe: r 
Harz, Derbyfhire und Gumberland; für waſſerhelle Spaltun‘“: 
Island (isländiſcher Spath). 

Durch das Vorkommen großer Kryſtalle find St. Lainrene = 


Sefferfon Counties in Neu:York befannt. Dana nennt einen Im- | 


im Rabinet von. Yale College von 165 Bfunden. 

Dom dichten Galcit oder Halfitein, vorzüglih vom Ware: 
wurden von den Dlineralogen zur Zeit des Wallerius jahr 
Species und Varietäten unterjchieden; er erwähnt babei ber ::: 
nites des Plinius, den Bhengites, Chernites, Verdelk 
Cäfalpinus,  Cornaggione, Bardiglio, Brocatella, Nero an“ 
Giello antico ete. Der etwas Kohle haltige Antbrakolith, I: 
tbraconit, aus dem Salgburg'fchen, .ift von Klaproth amb“ 
worden. Den marmo rosso antico hat Hausmann Hämatel:" 
genannt, den Giallo .antico, durch Eiſenexydhydrat gefärbt, Sideit 
conit: Der bitumindfe Kalkſtein wird ſchon bei Linne an 
bei Wallerius Lapis Suillus; vom Mergel, Marge, untmir: 
“er ſechs Species und viele’ Varietäten. Auf die Beziehung bei Fr 
geld zum hydrauliſchen Kalk hat vorzüglich Fuchs aufnerffam gr 
(Ueber Kalt und Mörtel, Erdmanns Journal. B. VI. 1829. - 
Die eriten Verſuche mit dem lithographiſchen Stein von Ei 
bofen wurden von U. Sennefelder im Jahre 1795 gemalt. 

Den ervigen Galcit, die Kreide, bat Ebrenberg, zum 2 


| 





aus Schalen von Infuſorien beſtehend, gefunden. (Abhandlunge X 


Berliner Akademie 1838 und 1839.) 
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Dalswit, nad Dolomieu benannt, der zuerſt (1791) darauf 
aufmerffam machte. Bitterfpath. Bitterlal. Sauffure d. j. fand 

den Dolomit (1792) weſentlich nur aus Enhlenfaurem Kalk beftehend 
mit 5,86 Procent Thonerde, wobei aber der Kalt, wie Kirwan be 
merkt, in diefem Stein mit weit mehr firer Luft verbunden ift ale in 
anderen Kallſteinen, weil Sauffure faft gleihe Mengen Kalkerde 
und fire Luft angab, während im carrariichen Marmor das Verhältniß 
100 : 86 jep. Haup nannte ihn baber Chaux carbonatee alumini- 
före (1801). Rlaproth zeigte (1804) feine wahre Zufammenfegung. 
— Kohlenſaurer Kalt 54,35, Iohlenfaure Talkerve 45,65, — Ford; 
hammer zeigte (1849), daß ein Ueberſchuß an foblenfaurem Kalt 
von eingemengtem Calcit berrühre und mit Eſſigſäure ertrahirt werden 
Lönne. — Für die Dolomitbildung find die Beobachtungen von Hair 
Dinger und Morlot (1849) von Intereſſe, daß Calcit und Bitter 
falz zu 1 und 2 Atomen bei einem Drude von 15 Atmofphären und 
einer Temperatur von 2000 ſich vollftändig in Dolomit und Anhydrit 
zerſetzen. 

Daß unter den Kryſtallen des Dolomits tetratoedriſche Formen 
(halbflächige Skalenoeder) vorkommen, habe ich an einer Varietät aus 
dem Pinzgau gezeigt (1835). Levy bat (1837) daſſelbe an Kryſtallen 
von Peſey in Savoyen beobadtet. Am Galeit ift dieſe Erfcheinung 
nicht bekannt. 

Der eifen: und manganbaltige fog. Braunfpath iſt zuerft von 
Rome de l'Isle 1772 als Perlſpath, Spath perl&, beſchrieben 
worden. 

Magneſit. Bei Werner „Reine Tallerde“. Er kannte nur die 
dichte Varietät von Hrubſchiz in Mähren, welche D. Mitchel zuerft 
aus Wien nad Freiberg brachte und mit Lampadius gemeinjchaft- 
lich unterfuchte. Die Analyſe erwies kohlenfaure Talkerde. Der Iry 
ftallifirte Magneſit ift zuerft von Mobs (1824) als eigenthüm: 
lie Species bezeichnet und „brachytypes Kallhaloid“ genannt wor⸗ 
den. Stromeyer bat bann (1827) gezeigt, daß dieſe Species we⸗ 
fentlih aus kohlenſaurer Tallerde befiehe unb daß mehrere bis 
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dahin als Bitterfpath angefehene Mineralien viefelbe Zufammakıa 
Baben. | j 

Hieber (mit 10 Procent FeC) ber Breunerit, weile üe 
Dinger (1827) nah dem Grafm Breuner benannt bet Ge 
Varietät von Harz hat Walmſtedt analyfirt. — Walmſtedtit 


Waflerhaltige kohlenfanre Verbindungen. 
Sobda. Das Nitrum der Alten. Der Name Soba kommt ber: 
im 17. Sabrhundert: vor. Um 1759 wurde von Marggraf k 
Natrum als fires mineralifches Alfali, vom Kali, als fires ver 
liches Alkali, unterfchieden. 
Die verſchiedenen Nairumcarbonate, melde in der Natu w. 
fommen, find vor Mobs gewöhnlich verwechielt und für glad: 


halten ‘worden. Mohs unterfchied ein rhombiſch kryftalliſirendes Ed | 
Thermonatrit von Haidinger, und ein Hinorbombifches, weite | 


er hemiprismatifches Natronfalz nannte. Diefes ift die Species Exk 


Eine dritte Species hat Bagge, ſchwediſcher Gonful in Trips k | 


kannt gemadt (1773). Diefe führt den Namen Trona, we fu 
den Fundorten in der Provinz Sulena, zwei Tagereifen von Fe” 
genannt Wird. Diefe ift von Klaproth (1802) analyfirt und ıı 
Mohs als prismatoidiſches Trona-Salz bezeichnet worden. — de 
Thermonatrit ift zuerft von Beudant analyfirt worden. 

Die Miſchungen find: 


Rohlenfäure. Natrum. Bafier. 
Soda 15,39, 21,66. 62,95. 
Thermonatrit 35,89. 50,14. 14,47. 
Trona 40,16. 87,94. 21,9%. 


Gayluflit. Beitimmt und nad dem franzöſiſchen Chemiler Gar 
Inffac benannt von Bouffingault (1826). Gordier, B. Pbhib 
lips und Descloizeaur haben feilte Kryſtalliſation beflimmt. 2 
jegt mit Sicherheit nur von Lagunilla in Meriva befannt. — Rohr 
fiure 27,99, Kalkerde 18,00, Natrum 19,75, Waſſer 54,2%. 


En ne 8 
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Gubromaguneſit. Bon Vino Waſſer und Magnefia (Magnesia 
a). Zuerſt von Trolle: Wachtmeifter analyfirt (1887), Barie 
> bon Hoboken in Neu⸗Jerſey. 1835 babe ich die Barietät von 
mi auf Negroponte analyfirt und die Species benannt. — Kohlen⸗ 
ve 386,77, Talterde 44,75, Waller 19,48. — Die Kryſtalliſation 
: Dana (1853) als klinorhombiſch befchrieben. 

Aehnliche Miſchungen mit Kalk und Magnefia, find der Hydro 
ignoealcit oder Hydrodolomit nah Rammelsberg vom 
fun, von mir beflimmt (1845), der Pennit Hermann’3 vom 
ndort Benna in Rorbamerifa (1849), ber Predazzit von Predazzo, 
n Petzholdt benannt (1843), von F. Roth analvfirt (1851), 
d der Peneatit, welden Roth gleidyeitig analhſirt bat. Nach 
ernngott find Predazzit. und Pencatit Gemenge von Calcit und 
ruscit. (Meberfiht ꝛc. 1859.) Schon‘ früher hat Damour ben 
redazzit als ein ſolches Gemenge erklärt. 

Eine dem Pencatit analoge Miſchung bat (ein Kalk: Bencatit) 
r blaue Kalkften vom Befun, welden Klaprotb im Jahre 1807 
alyſtet bat. 


— — — — — 


Schwefelſaure verbindungen. 


Vearnt. Bon Aapvs, ſchwer. Bei Wallerius Gypeom ↄpa- 
ı0sum gravissimum. Er giebt das ſpecifiſche Gewicht zu 4,5 an, 
tamen nihil metelliei, fagt er, quod attentionem meretur, con- 
net, adhuo deteetum.* Gahn zeigte zuerft den Gehalt an Baryt⸗ 
de, welde Bergmann und de Morveau (1781) ‘weiter unter: 
ıhten. Bei den deutſchen Bergleuten hieß das Mineral Schwerfpath, 
nd biefen Namen führt es auch bei Werner. Hauy gab ben 
tamıen Baryt. Am früheflen wurde der Barht von Monte Paterno 
ei Bologna näher beachtet. Bin Schuhmacher von Bologna, Bin- 
ens Caſcariolo, Kobadtete im Jahte 1630, daß diefer Stein, 
ine Zeit lang dem Lichte ausgefeht, im Dunleln leuchte. Fortunio 
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Liceti, Profeflor zu Bologna, ſchrieb darüber 1640.. Bonäglid 
leuchtete der Stein, wenn er zerftoßen, mit Leinöl burchinettet und 
caleinirt wurde. Es wurden nun vielfache Verſuche mit ihm ange 
ftellt, und längere Seit galt-er ala ber einzige Stein, ber ſolche 
Eigenſchaft babe, bis 1675 Ch. U Balduin feinen Phosphor ent 
vedite, und Homberg, Du Fay (1730) und Marggraf (1750) 
mehrere ähnliche Erjcheinungen an präparirten und nicht präparixten 
Steinen wahrnahmen. 

Weſtrumb, Klaproth u. a. haben das Mineral analyjirt 
und gezeigt, daß es weientlih aus fchwefeljaurer Bargierbe beftebe. 
Schwefelfäure 34,2, Barbterde 65,8. .. 

MWitbering hat fchon (1796) den Gehalt an Schwefeljäure zu 
32,8 und die Baryterde zu 67,2 angegeben. 

Die Kruftallifation des Baryts wurde zuerft von Home be 
l'Isle und Hauy beftimmt. - Im Jahre 1801 erwähnt Hauy nur 
13 Kruftallvarietäten, im Jahre 1822 führt er deren 73 an. 

Für das Vorkommen fhöner Kryſtalle find bekannt: England 
(Dufton), Auvergne (Roure), das fächfifhe und böhmiſche Erzgebirge, 
Ungarn. 

Auf Fünftlihem Wege ftellte Manroß Barytkryſtalle dar durch 
Bufammenfchmelzen von einfach ſchwefelſaurem Kali mit waſſerfreiem 
Chlorbaryum, Auslaugen x. (Ann. d. Chem. u. Pharm. v. Liebig 
und- Wöhler. B. 8%. 348). 

Zum Baryt gehört Breitbaupts Allomorphit, von —* 
HÖRPog, anberägeftaltet (1838). Vor Unterteitbad im Zarſtenchum 
Schwarzburg. 

Cðleſtin, vor coelestis, himmelblau, in Beriebung auf Die Farbe 
einiger - Barietäten, „Schügit“ bei Karften, nah Herrn Schüf 
welcher eine blaue fajerige Barietät von Fraukstown in: Penſylvanien 
nach Europa gebracht bat, die zuerft nad Klaproth's Aualyfe (1797) 
als ſchwefelſaure Strontianerde erfannt wurde. Schü ſelbſt hatte 
das Mineral für Tupferhaltigen fajerigen Gyps genommen, Ein ge 
ringer Gehalt: an fchwefelfaurer „Strontianerde war fchon früher in 
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chen Baryten nachgewieſen worden. . Den ausgezeidmeten Göleftin 
Sicilien hatte bereit 1781 Dolomieu im den bortigen Schwefel: 
‚en entbedt, er hielt ihn aber für Baryt, bie ibn Bauquelin 1798 
Infirte und als das Steontianfulphat erlannte. Die Kryſtallo⸗ 
»ben bis dahin, ſelbſt Ha uy, verwechſelten ben Cäleftin mit dem 
ut, obwohl es Hauy nicht entging, daß der ſtumpfe Winkel am 
ıltungsprisma des Coleſtins um etwa 39 größer ſey, ald an dem 

Baryts. Hauy erwähnt (1822) nur 10 Kruftallvarietäten, 
gard beidrieb (Ann. des Mines XVIII. 1850) noch 22° andere, 
ı Briftol, Leogang im Salzburg'ſchen, Sieilien, Herrengrund in 
garn 2c. Schwefelſäure 43,55, Strentianerde 56,45. — Die blaue 
che des Eöleftind bon Jena rührt nah Wittſtein von einer Spur 
ı phosphorfaurem Eiſenoxydul ber. - > 

Eine Verbindung von ſchwefelſaurem varyt und ſchwefelſaurem 
IE iſt von Dufrenoy (1835) Dreelit genannt worden, zu Ehren 
s Margnis de Dree. Findet fib zu Nufliere im Departement 

Rhone. — Shepards Calſtronbaryt, nad den Anfangsſylben 
n Calcit, Strontian und Baryt, ift ein Gemenge; der ſog. Sho— 
erit aus der Grafſchaft Shoharie in Neu:Nork ift ein quarzhaltiger 
aryt. . 

Auhydrit. Bon Ervöcog, twaflerlos, weil er fi vom Gyps 
ıcch das Fehlen des Waſſers unterfcheidet. Dieſes Mineral murde 
mn dem Abbe Poda im Jahre 1794 entdedt, und meil er es für 
ne Berbindung von falzfauern Kalk hielt, Muriacit genannt. Es 
ammte von Hall in Tyrol und wurde von ihm angegeben, daß ein 
‘heil davon 4300 Theile Waſſer zur Auflöfung erfordere. Klap⸗ 
otb, der es 1795 unterſuchte, hielt eine genauere chemiſche Prüfung 
m fo nothwendiger, als er zu einer Aufllärung gelangen wollte, 
wie es der Natur möglich ſey, eine, Sowohl im eimgetrodneten ale 
uftallifirten Zuſtande, fo fehr zum Zerfließen geneigte, mittelfulzige 
erbindung in tredner, Tefter und nur in einer fo Überwiegenden 
Baflermenge auflösbarer Beichaffenheit darzuftellen.“ Obwohl Klap- 
oth damals ein gemengtes Geſtein analyfirte, fo zeigte fich doch, daß 
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kein falzfaurer Kall darin vorlomme, ber Rame Muriacit alfo unu: 
läffig jey. — Hauy bat das Mineral (1801) nach feinen phhfiſchen 
Eigenſchaften als eine eigenthinnliche Species erfannt‘, die er, nachdem 
Baugquelin gezeigt hatte, daß fie aus waſſerfreiem ſchwefelſaurem 
Kalt beitehe, Chaux sulfat6e anhydre nannte, wovon dann Klap 
roth, ber fpäter mehrere Varietäten analyfirte, ven Namen Anbt: 
brit bergenommen hat. Hausmann hat das Mineral nach Kariten 
Karftenit genannt (Breitbaupt fagte damals, daß biefer Name 
nichts bezeichne und überbieß Bas Ohe beleibige). 

Die Kryſtalliſation bat zuerft Hauy beftimmt. F. 2 Haus 
mann bat (1851) die SHomorphie von Anhydrit mit Baryt, Göleftin 
und Bleivitriol nachzuweiſen geſucht.“ — Werner nannte nur bie 
blauen Barietäten Anhydrit. Des von Sul). wurde öfters geichlifien. 
Nösler fand ihn 1801 dbafelbft wieder auf, und Lebret hat damals 
eine Differtation über ihn gefchrieben (Dissert. inaug. sisbens examen 
physico-chemicum Gypesi caerulei Sulzae ete.). Manroß erhelt 
Anhydrit in derfelben Weiſe wie beim Baryt arigegeben, aus Chlor: 
calcium und ſchwefelſaurem „Kalt, künfilich kryftalltſirt. 


Glaſerit. Sal polychrestum Glaseri, nad dem Chemiter Chri: 
ftopb Glaſer (1664) von Hausmann benannt. Bon Smitbjon 
ala Veruvian Salt erwähnt (1813). Ehtvefelfäure 45,94, Rali 54,06. 
Die Rryftallifation ‚dat Mohs beftimmt. — Veſuv. 


Thenardit, nach dem franzöfiſchen Chemiler, L. J Thenard, 
benannt, von Caſaſeca, Profeſſor der Chemie zu Madrid. (1826). 
Schwefelfäure 56,34, Natrum 43,66,. Die Kryſtalliſation von Cor 
dier und Breit haupt beftimmt. — Vorkommen in ben n Salateren 
van Eſpartinos bei Mabrid. | 


Bronguiartin, Von Brongniart, der das Mineral im Jahre 
1808 zu Villarubia in Spanien entdeckte und beftimmte, wurde es 
nach dem um die Darſtellung der ſchwefelſauren Salze verdienten 


I Nach neneren Bedeachtungen don a. Schrauf berätigt no bieje Io 
morphie nicht, 
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anchen Baryten nachgewiefen worden. Den ausgezeichneten Göleftin 
ı3 Sicilien hatte bereits 1781 Dolomieu im den bortigen Schwefel: 
uben entdedt, ex hielt ihn aber für Baryt, bie ihn Bauquelin 1798 
nalpfirte und als bad Strontianſulphat erlannte. Die‘ Kryftallo: 
:apben bis dahin, felbft Ha uy, verwechſelten den Cdleftin mit bem 
zaryt, obwohl es Hauy nicht entging, daß der ftumpfe Mintel am 
;paltungsprisma des Gölefting um ettva- 30 größer fey, als an dem 
3 Baryts. Hauy erwähnt (1822) nur 10 Kruftallvarietäten, 
‚ugarb beichrieb (Ann. des Mines XVII. 1850) noch 22° andere, 
on Briftol, Leogang im Salzburg'ſchen, Sicilien, Herrengrund in 
ngam 2. Schwefelſäure 43,55, Strentianerde 56,45. — Die blaue 
:arbe des Göleftina bon Jena rührt nah Witstftein von einer Epur 
on phosphorjaurem Eiſenoxydul ber. ‚ 

Eine Verbindung von - fchiwefelfaurem Barst und ſchwefelſautem 
dalk if vor Dufrenoy (1835) Dreelit genannt werben, zu Ehren 
ed Marquis de Dree. Findet fi zu Nufliere im Departement 
u Rhone. — Shepards Calſtronbaryt, nad den Anfangsfolben 
on Calcit, Strontian und Baryt, tft ein Gemenge; ber fog. Sho— 
arıt aus der Grafihaft Shoharie in Neu:Nort ift ein quarzhaltiger 
Jaryt. 

Aunhndrit. Von Aruögog, waſſerlos, weil er ſich vom Gyps 
urch das Fehlen des Waſſers unterſcheidet. Dieſes Mineral wurde 
on dem Abbe Poda im Jahre 1794 entdeckt, und weil er es für 
ine Verbindung von falzjauern Kalk bielt, Muriacit genannt. Es 
tammte von Hall in Tyrol und wurde. von ihm angegeben, daß ein 
Eheil davon 4300 Theile Waffer zur Auflöfung erforder. Klap: 
otb, der e8 1795 unterfuchte, hielt eine genauere chemiſche Prüfung 
m fo nothiwendiger, als er zu einer Aufllärung gelangen wollte, 
wie es ber Natur möglich ſey, eine, ſowohl im eingetrodneten als 
pftallifirten Zuftande, fo ſehr zum Zerfließen geneigte, mitteljalzige 
Berbindung in tredner, Tefter und nur in einer fo übertviegenden 
Baflermenge auflösbarer Beichaffenheit barzuftellen.” Obwohl Klap: 
oth damals ein gemengtes Geftein analufirte, fo zeigte fih doch, daß 
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General:,; Land⸗ und Haurtmüngprobirer A. Löte. Analyfitt von 
TH. Rarafiat. Yundort Perneck im dfterreichifchen Salzkammergut. 


Lecontit, von W. J. Taylor 1858 nad den Finder Le Conte 
‚benannt und beftimmt; ift eine Verbindung von ſchwefelſaurem Ra 
trum mit fchiwefelfaurem Ammoniak und Wafler. — Höhle Las Piedras 
in Hondurad. — Dana beitimmte die Kryftallifation. 


-Mifenit, von Mifeno, wurde von A. Scaechi (1849) beftimmt 
und als faures fehmwefelfaures Kali erfannt. 


Epſomit. Bitterfalz. Diefes Ealz, zuerft dargeſtellt aus der Mine: 
ralquelle von Epſom in Surrey und daher benannt, wurde um 1695 
in England befannt, 1710 ftellte e8 der Engländer Hoy aus bet 
Mutterlauge des Seejalges bar, 1717 Fr. Hoffmann aus dem Sb: 
‚ Iiger Waſſer. Wallerius befchreibt ed unter dem Namen Sal neu- 
tram acidulare anglicanum over Sal Ebshamense. Bergmann 
bat bereits (1788) bie Zuſammenſetzung ziemlih genau angegeben. 
Das natürlich vorkommende von Idria hat zuerft Klaproth analyfirt 
(1802), man hatte es big dahin nad Scopoli's Angabe für Feder 
alaun (ſchwefelſaure Thonerde mit Kallerde und Eifenoryd) angeſehen. 
Die fpäteren genauen Analyfen find von Stromeyer. — Schwefel: 
jäure 32,52, Talkerde 16,26, Waſſer 51,22. — Hauy bat das rhom⸗ 
bifehe Prisma der Kruftalle des Epfomit für rechtwinklich genommen, 
Mohs die noch geltenden Kryſtallbeſtimmungen gegeben. 

Die Löslichkeit dieſes Salzes gegenüber dem Gyps hat viel dazu 
beigetragen, die Talkerde von der Kalkerde zu unterſcheiden, was durch 
Black 1755 geſchehen if. Er nannte bie Erde des Bitterſalzes 
Magnefia. 


Bolypalit, von RoAYs, viel, und &Ac, Salz. Zuerft umterfuht 
und beftimmt von Stromeyer (1818). Wurde früher für faferigen 
Anhydrit gehalten. Schwefelfaurer Kalt 45,17, ſchwefelſaure Ma: 
gneſia 19,92, fchmefelfaures Kali 38,95, Waſſer 5,98. — Haidinger 
hat die Kıyftallifation ala rhombiſch beftimmt (1827). 
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-smuiler Slauber Glauberit genannt. Leonhard taufte ed dann 
& Brongniart. Schwefelfaurer Kalt 48,87, ſchwefelſaures Na⸗ 
sau 51,13. — Die Kryſtalliſation haben Phillips, Naumann, 
© 3 und Dufrenoy beftimmt. | 

Ich babe (1846) gezeigt, daß die Verbindung dur Zuſammen⸗ 
nrelzen einer gehörigen Menge von Gyps und Glauberfalz kryſtaͤlli⸗ 
Ah erhalten werden Tann, Fritzſche gelangte auf naflen Wege 
sch Behandlung von Gyps mit ſchwefelſaurem Natrum zu bemfelben 
-Jarltat (1857). 

Matcagnin, nach dem Profefior Mascagni von Karften be 
rurıt. — Echwefelfaures Ammonial, — Veſuv, Aema. 


— — — —— 


Waſſerhaltige ſchwefelſaure Verbindungen. | 


Mirabilit, Sal mirabile Glauberi, danad der Name von Hai: 
inger Be Werner Glauberſalz. Glauber ftellte es zuerft Fünft- 
ch dar (1658). Rad Kopp fcheint das Glauberfalz im Großen am 
rübeften zu Friedrichshall im Hilbburghaufifchen bereitet worden zu 
on, und wurde als Friedrichsſalz feit 1767 verbreitet. — Findet fi 
urmeilen, fo vor einigen Jahren zu Berchtesgaden, in großen, fehr 
sollfommenen Kryſtallen, meiſtens aber mit Verluft von 8 Miſchungs⸗ 
zewichten Waſſer verwwittert. Die Kryftallifation kannte Mohs im Jahre 
IR20 nur ſehr unvolllommen, ausführlich befchrieb er fie in feiner 
Phyſiographie von 1824. 

Blöbit, von Iſchl, nach dem Mineralogen und Chemiler Blöde 
benannt, ift von John (um 1811), dann von Hauer (1856) ana: 
lyſirt worden; er ftimmt iefentlih mit dem Aftralanit aus dem 
Boden der Karrduaniſchen Seen von Aftralan überein. Beftebt aus: 
fchwefelfauren Natrum 42,58, fchmwefelfaurem Magneſia 35,90, 
Waſſer 21,52. 

Eine ähnliche Verbindung ift der Yömweit, kryſtallographiſch be: 
ftimmt von Haidinger (1846), und von ihm benannt nad dem 
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Sieilien, Oxford, der Montmartve bei Paris und die Selgberge von 
Hall und Berchtesgaden. Kryſtallmaſſen von außerorbentlicher Größe 
und Klarheit hat man um 1851 zu Reinharbsbrunn bei Gotha ent- 
dedit. — Der feinförnige Gyps heißt Alabaſter, nah Rod vom 
arabiſchen olub astar, d. i. Abdrücke der Mauern, geformte in die 
Mauern eingeſetzte Steine. 

Alaun. Bon alumen, bet Plinius. Die Miſchung dieſes Salzes 
iſt erſt durch die Unterſuchungen von Chaptal und Vauquelin 1797 
genauer beſtimmt worden, früher. wurde oft ſchwefelſaure Thonerde 
für Alaun genommen und war man über die Weſentlichleit eines 
Alkali's zu feiner Bildung im Unllaren. Marggraf zeigte 1754, 
. dab die Erde im Alaun von ber Kalkerde verfchieven, und Weiter, 
daß diefe Erde auch im Thon enthalten und darin mit Kieſelerde ver: 
bunden fey. Wie feltfam chemische Erfahrungen damals interpretirt 
wurden, zeigt eine Bemerkung von Wallerius (in deſſen Minera⸗ 
logte von 1778): His concludimus, iam in mineris enumeratis 
omnibus quam in terris et lapidibus, a quibus cum oleo vitrioli 
alumen produci potest, adesse terram quae in aluminosam st 
mutabilis, eandemque in ipso alumine esse in calcaream inde- 
lem mutatam; adeoque nullam inferri posse conclusionem, a pro- 
ductione aluminis ad praesentiam terrae argillosae, nisi alia simul 
accesserint momenta a quibus idem evineitur, vel a denegata 
praeparatione aluminis, ad absentiam argillae. 

Eines natürliden Kalialauns von der Solfatara bei Pouzzole 
erwähnt Breislad (1792), und Klaproth hat (1795) ben aus 
ber Grotta di Alume bei Cap Mifeno bei Neapel unterfusht. 

Einen Natrumalaun von San Juan in Südamerika bat 
Thomfon (1828) beftimmt. 

Tſchermigit, von dem Fundort Tichermig in Ungarn, iſt bon mit 
der Ammoniafalaun benannt worden; Rfaff hat ihn (1825) ana 
Iofirt, Ficinus batte bei einer früheren Analyfe das Ammoniak über 
ſehen und glaubte Talkerde gefunden 'zu haben. — Andere Analyien 
von Gruner, Lampadius, Stromeyer. 
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nchen Baryten nachgewiefen worden. Den ausgezeichneten Göleftin 
3 Sicilien hatte bereit? 1781 Dolomieu im den dortigen Schwefel: 
aben entdeckt, er hielt ihn aber für Baryt, bie ibn Bauquelin 1798 
aulvfirte und ala das Stromtianfulphat erkannte. Die Kryſtallo⸗ 
ca phen bis dabın, felbft Hauy, vertechfelten ben Cöleftin mit dem 
Aryt, obwohl ed Hauy nicht entging, daß ber ftumpfe Winkel am 
paltungepriama des Eöleitind um etiva. 30 größer fey, ald an dem 
3 Baryte. Hauy erwähnt (1822) nur 10 Kruftallvarietäten, 
zu garb beicrieb (Ann. des Mines XVIN. 1850) noch 22: andere, 
>n Briftol, Leogang im Salgburg’fchen, Sieilien, Herrengrund in 
rıgarn 2. Schwefelſäure 43,55, Strentianerde 56,45. — Die blaue 
arbe des Edleftind bon Jena rührt nad Wittftein von einer Epur 
on phosphorfaurem Eifenorhbul ber. ’ 

Eine Berbindung von ſchwefelſaurem Baryt und ſchwefelſaurem 
talk if von Dufrenoy (1835) Dreelit genannt worden, zu Ehren 
es Marquis de Dree. Findet fi zu Nufliere im Departement 
u Rhone. — Shepards Galftronbaryt, nah den Anfangefylben 
‚on Calcit, Strontian und Baryt, tft ein Gemenge; der fog. She: 
‚arit aus der Grafihaft Shoharie in Neu:Nork ift ein quarzhaltiger 
Barpt. 

Unhyprit. Von Arvöcog, waſſerlos, meil er fi vom Gyps 
durch das Fehlen des Waflers unterfcheidet. Diefes Mineral wurde 
von dem Abbe Poda im Jahre 1794 entbedt, und weil er es für 
eine Verbindung von falzfauern Kat hielt, Murincit genannt. Es 
ftammte von Hall in Tyrol und twurbe. von ihm angegeben, daß ein 
Theil davon 4300 Theile Waffer zur Auflöfung erforder. Klap— 
rotb, der ed 1795 unterfuchte, bielt eine genauere chemiſche Prüfung 
um fo nothwendiger, als er zu einer Aufllärung gelangen wollte, 
„wie es der Ratur möglich ſey, eine, ſowohl im eimgetrodneten ale 
tyftallifirten Zuftande, fo fehr zum Zerfließen geneigte, mittelfalzige 
Verbindung in tredner, Tefter und nur in einer fo überwiegenden 
MWaflermenge auflösbarer Beichaffenheit darzuftellen.”“ Obwohl Klap: 
roth damals ein gemengtes Geftein analyfirte, fo zeigte ſich doch, daß 
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dahin als Bitterfpath angefehene Mineralien viefelbe Zuſammenſetzung 
haben. | j \ 

Hieher (mit 10 Procent FeC) der Breunerit, welden Hai 
Dinger (1827) nah dem Grafen Breuner benannt bat. Gine 
Barietät von Harz bat Walmftedt analyfirt. — Walmitedtit. 


- 
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Cosa. Das Nitrum der Alten. Der Name Soda kommt bereits 
im 17. Jahrhundert vor. Um 1759 wurde von Marggraf das 
Ratrum als fired mineralifches Allali, vom Kalt, als fireö vegetabi⸗ 
liches Alkali, unterſchieden. 

Die verſchiedenen Natrumcarbonate, welche in ber Natur vor: 
fommen, find vor Mohs gewöhnlich verwechſelt und für gleich ge: 
halten worden. Mohs unterfhieb ein rhombiſch Iryftallifirendes Sal, 
Thermonatrit von Haidinger, und ein Hinorhombifches, welches 
er hemiprismatifches Natronfalz nannte. Dieſes ift die Species Soda. 
Eine dritte "Species bat Bagge, ſchwediſcher Conſul in Tripolis be⸗ 
kannt gemacht (1773). Dieſe führt den Namen Trona, wie fie an 
den Fundorten in der Provinz Sukena, zwei Tagereiſen von Fezzän, 
genannt wird. Dieſe iſt von Klaproth (1802) analyſirt und von 
Mohs als prismatoidiſches Trona-Salz bezeichnet worden. — Der 
Thermonatrit iſt zuerſt von Beudant analyſirt worden. 

Die Miſchungen ſind: 


Kohlen dure. Natrum. Bafler. 
Soda 16,39. 21,56. 62,96. 
Thermonattit 35,89. 50,14." 14,47. 
Trona 40,16. 37,94. 21,9%. 


Geyinfiit. Beitimmt und nad dem frangdfifchen Chemiler Gay 
Inffac benannt von Bouffingauft (1826). Corbdier, W. Phil: 
lip8 und Descloizeaur haben ſeine Kryſtalliſation beftimmt. Bis 
jegt mit Sicherheit nur von Lagunilla in Meriva bekannt. — Kohlen⸗ 
fiure 27,99, Kalkerde 18,00, Natrum 19,75, Waſſer 84,26. 
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Apatit. Bor Berner bald für Flußſpath, bald für Aquamarin 
halten ober für Ehörl, Chryfolity x. Werner erlannte ihn zuerft 
rr Sabre 1775 ale ein eigenthümliches "Mineral, und Klaproth 
igte 1788, daß es aus phosphorfaurem Kalk beftehe. Darauf bin 
ab ihm Werner den Namen Apatit, von ardraw, andıı, 
Zetrug, Täufchung, teil die Mineralogen fo vielfach über fein Wefen 
ich getäufcht haben. — In Einer Barietät von Friſch Glück zu Johann: 
Beorgenfihbt glaubte Tromsdorf (1802) eine eigenthümliche Erde 
mibedt zu haben, die er von ihren gefhmadlofen Salzen Aguſt⸗ 
:rde nannte (von .@yevorog, welches eigentlich „nicht gefoftet, nicht 
zegeflen“ beißt) Klaproth und Vauquelin \iberlegten dieſe 
Angabe. 

Den Ehlor: und Yluorgebalt des Apatit3 haben zuerſt Pelletier 
und Donadei (1790) im. faſerigen Apatit von Eſtremadura, und 
Klaproth die Flußſäure im erbigen von Marmoroſch nachgewieſen 
(1807). ©. Rofe ftellte darüber (1827) genauere Unterfuchungen 
mit Iruftallifirten Varietäten an und zeigte, daß der Gehalt an Chlor 
und Fluor weientlih fen Wöhler batte- auch in dem ifomorphen 
Pyromorphit Chlor gefunden. Die Mifhung ift: Phosphorſäure 41, 
Kallerdve 48—50, Chlor und Fluorcalcium 10 Prosent. 

VB. Mayer, HS Reinfh und A. Vogel haben im Phosphorit 
von Amberg, Rebwig und Fuchsmühl bei Waldſaßen Spuren von 
Jod aufgefunden (1857 und 1858). 

Hauy verzeidmet (1822) am Apatit 14 Aryſtallcombivationen, 
die hemiedriſchen Geſtalten deſſelben ſind zuerſt von Mobs, Hai: 
dinger (1824) und Naumann erwähnt und gebeutet worden. Eine 
ausführliche Arbeit über feine Kryſtalliſation gab Descloizeaur 
(Ann. des Mines, III. ser. t. II). Marx bat (1831) den Apatit 
optifch unterfucht, lonnte aber die vermuthete Circularpolaxiſation 
nicht finden. . 

In Betreff ver Phosphorescen macht Hauy (Tabl. oomparat. 
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1809) die Bemerkung, daß nur jene Kryſtalle phosphoresciren, an 
welchen die bafifche Fläche vorlomme; in feinem Traite de Min. 2. ed. 
erwähnt er, daß Theodor dv. Sauffure durch Berfefung von Gyps 
mit Phosphorfäure Apatit bdargeftellt habe, melcher geluukt phospbo- 
veöcire, nicht aber dur Erwärmen. Dieſer künſtliche Apatit habe 
ferner die Eigenfchaft gehabt, wie der Turmalin Pyroelectricität zu 
zeigen ()). | 

Berühmte Yunborte für Ichöne Apatitfruftalle find der Et. Gott: 
hard, Ehrenfriedersdorf in Sachſen, Cornwallis, Arendal, Ziller: 
thal zc. In größeren Maflen kommt nur der dichte Apatit (Phos: 
phorit) und ber faferige von Eſtremadura vor. Der lehtere wurde 
im’ Jahre 1788 als Bauftein gebraudt. Gegenwärtig ift der, mit 
Schmwefelfäure aufgefchloffene, Apatit ald Dungmittel von großer 
Wichtigkeit geworben. u 

Einen Tallapatit mit 7,7 Procent Tallerde bat Hermann 
(1843) zu Kufins? im Ural entvedit und beftimmt. 

Der Francolit, von Weal Franco bei Taviftof, von Broote 
für neu gehalten und von T. H. Henry (1850) analyfirt, ift Apatit 

Ein zerſetzter Apatit fcheint der Dfteolith, von Oorear, Bein, 
Knochen, und Aldog, Stein zu feyn, welchen Bromeis beftimmt 
bat (1851). Der Apatit-ift auf verſchiedene Weiſe künftlich bargeftellt 
worden von Manroß, Forchhammer und Daubrée, welcher 
Dämpfe von Phosphorchlorid über rothglühenden Kalt leitete (1851). 


Wagnerit, beftimmt und analyfirt von J. N. Fuchs (1821) und 
benannt nad) dem damaligen Oberbergratt Wa gner. Würde früber 
für Topas gehalten. Weber feine Kryftallifation fchrieb Levy (1827). 
Rammelsberg bat ibn 1846 analyfirt. — PBhosphorfäure 43,82, 
Magnefia 37,04, Fluor 11,73, Magnefium 7,41. Findet: fih ſehr 
ſelten im Höllgraben bei Werfen im Salzburg’schen. 


Umbingenit, von Breitbaupt ala Species aufgeftellt (1817). 
Ran bielt das Mineral früber für Skapolith; um nun zu erinnern, 
daß fein Spaltungewintel größer. ala 900 wie beim Stapolitb, gab 
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x eitbaupt ben Namen von dufAuyurog, ſchiefwintlich. Ber: 


Lius bat ihn zuerft chemifch unterfucht und ben Lithiongehalt auf: 
fFunden (1820). Eine germue Analyſe bat Rammelsberg (1846) 
Liefert. 


Phosphorſäãure 47,66, Thonerde 34,47, Bitkion 6,94, Natrum 5,95, 
kuor 8,50. — Chursdorf bei Penig in Sadjen. 


Kenotim, auch Kenotim, von Eewog, fremd, zevö;, leer, und 
any, Ehre. Beitimmt von Berzelius (1824) als phosphorfaure 
Ittererve. Berzelius glaubte früher (1815) eine eigenthümliche Erde 
arin gefunden zu haben, die er Thorerde nannte, berichtigte aber 
en Irrthum in feinem Jahresbericht für 1825. 

Beudant hat davon Veranlaffung genommen, dem Mineral 
sen Namen Kenotim zu geben. Haidinger und Scheer er haben 
die Kryſtalliſation beſtimmt. — Haidinger nennt das Mineral nad) 
dem Entdeder defielben Tank — Tantlit. 


Herberit, von Breithaupt (1813) aufgefunden und von Wer: 
rer für Apatit gehalten, wurde von Haidinger als von rhombifcher 
Kryſtalliſation beftimmt und nad dem fächfiichen Oberberghauptmann 
Baron v. Herder benannt. Soll aus Phosphorfäure, Kall« und 
Thonerde befteben. — Ehrenfriedersborf in Sachfen. 


— — — — — 
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Lazulith. Das Mineral wurde anfangs für natürliches Berliner⸗ 
blau, natürliche Smalte, Bergblau und Lafurftein gehalten. Unter 
dem natürlichen Berlinerblau verfiand man den Bivianit. Klaproth 
zeigte (1795) zuerft, daß es von dieſen verfchieden ſey und fand Siefel« 
erde, Thonerde und Eifenlall ala feine Beſtandtheile. Er ſchlug vor, 
vs Lazulith zu nennen. Unter diefem Ramen und unter dem Namen 
Blaufpath (die Barietät won Krieglach in Steyermarl, welde 
zuerft von Widenmann 1791 beobachtet wurde) reihte Werner das 
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Mineral an den Lafurftein an. Bon diefem Blaufpatb gab x .: 
roth eine quantitative Analyfe (1807), bei welcher bie Bhospter— 
nicht gefunden wurde. Ebenfowenig hatte fie Trommsdori ı.-' 
beobachtet. Erft Fuchs entbedte (1818), daß der Lazufub : 
42 Procent Rhosphorjäure enthalte und gab eine quantitative In: | 
wonach er enthält: Phospherfäure 41,81, Thonerde 35,73, 2 
erde 9,34, Kieſelerde 2,10, Eiſenorydul 2,64, Wafler 6,06. Ep 
Analyfen mit Varietäten anderer "Fundorte von Rammelst: | 
Smith, Bruſh und Igelſtröm geben etwas weniger Therz: | 
beftätigen aber im Allgemeinen- die Fuchsſſchen Nefultate. | 
Bernhardi hielt (1806) die Kryftallifation für tefferal unt 
Lazulith für eine Art von Spinell, Phillips Kat die Formen : 
rhombiſch) genauer beftimmt. | 
Bei den Franzofen führt das Mineral den Namen Klaprett:: 
nach Klaproth von Beudant vorgefhlagn. Im Jahre 185: - 
man biefes feltene Mineral in fchönen Kryſtallen zu LincolnCsurz 
Georgia gefunden. Sie find von Eh. U. Shepard befchrieben mer: 





Svaubergit, nach dem Chemiker Svanberg von J. e:: 
ſtröm beſtimmt und benannt (1864). Kommt mit Lazulud 
Horrsjöberg in Wermland vor uñd beſteht aus Phosphorfäure ::. 
Schwefelſäure 17,32, Thonerde 37,84, Kalk 6,0, Eifenorpiel :- 
Natrum 12,84, Wafler 6,80. — Die Kryftallilation bat Ta:: 
beitimmt. 


Wavellit. Nach dem Entdecker Dr. Wavel von Babingten : 
nannt. Davy unterfudte ihn zuerft (1805) und Klaprotb (Is: 
Davy nannte ihn Hydrargilit. Beiden entging der Gehalt an !::. 
pborjäure, melden Fuchs (1816) entvedte, zuerit im Wuwellit m 
Amberg, welchen er Laftonit nannte (von Adosog, Dicht bebar 
vaub, bis er ſich überzeugte, daß derſelbe vom Wavellit von Bir 
ftapel nicht verfchteben fen. — Seine Miſchung iſt: Pbosphorfäure 33.: 
Thonerde 38,13, Waſſer 26,73. — Seine Kruftallifation baben Fr:. 
tips, Dufrenoy und I. Eenff beftimmt (1830). — Hieber ar: 
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er Striegijan Breitbaupts, von Langenftriegis in Sachſen. — 
Kuch der Kapnicit, von Kenngott nah dem Fundort Kapnid in 
Ingarn benannt, gehört nach der Analyſe von G. Städeler jum 
Wavellit. 

Kalelt, nach dem Namen eines Steins xaiaic, welcher bei 
Blinius als cin meergrüner Edelſtein angeführt wird. Er heißt 
auch Türkis von tumguoise, türkifch, weil er aus ber Türlei zu uns 
Zebracht wird. Gotth. Fiſcher unterfchied (1819) drei Arten, die 
er Ralait, Agaphit (von Hrn. Agaphi aufgefunden) und Johnit nannte. 
Er bielt ihn für Thon, mit Kupferoxyd⸗Hydrat gefärbt. John Hat 
ihn 1827 zuerſt analyfirt und Hermann 1844. Welentlih: Phos⸗ 
phorfäure 30, Thonerde 45, Waſſer 18, Kupferorpd, Eiſenoxyd. 

Der als Evelftein brauchbare Kalait fommt unter ben Namen 
Türkis aus Perfien und aus den Wüften Arabiend, Bon daher fanden 
fich bei der Londoner Induſtrie-Ausſtellung im Jahre 1851 ausge: 
zeichnet Ichöne Exemplare bis zu Hafelnußgröße. Der. grüne ſchleſiſche 
ift weniger zum Schliffe brauchbar. — Der ächte Türlis wird oft mit 
dem fog. Zahntürlis verwechſelt, diefer ftammt von Maftobonzähnen, 
die durch Kupferoxyd gefärbt find. — Der Preis eines ſchönen vrien- 
taliſchen Türkis von Erbfengröße ift 8-10 Gulden. — Im Bufeum 
der kaiſerlichen Alademie zu Moskau befindet fi ein Türkis von 3 Zoll 
Länge und 1 Zoll Breite. 

Aehnliche waflerhaltige Thonphosphate find der Peganit von 
Striegis in Sachſen, mweldyen Breithaupt beſtimmt hat (1830), von 
Rjyavov, Raute, wegen der rhombiſchen Prismen und Farbe. 

Der Fiſcherit, nad dem ruſſiſchen Mineralogen und Petrefacto— 
logen Fiſcher von Waldheim benannt und beſtimmt von Her⸗ 
mann (1844). — Bon Niſchne Tagilsk im Ural, — Beide Mine: 
ralien bat Hermann (1844) analyfirt und fand im Peganit: 
Phosphorfäure 30,49, Thonerde 44,49, Eifenoryd 2,20, Wafler 22,87; 
im Fiſcherit: Phosphorfäure 29,03, Thonerde 38,47, Eifenoryb 1,20, 
Wafler 27,50, Gangart 3,0, Kupferoryb 0,8. — Ein anderes Thon: 
pbospbat von Richmond in Maſſachuſettis bat Hermann (1848) 
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analyfirt. Es befteht aus: Phosphorſäure 37,62, Thonerde 26,66, 
Wafler 35,72. „Hermann hielt es für den von Emmons.benannten 
Gibbſit, diefer ift aber. ein Thonerdehydrat. Vergl. Gibbſit. 

Breithbaupts Bariscit ift ebenfall3 nah Plattner ein 
waflerhaltiges Thonerbephosphat.. Der Name iſt von Variscia (Voigt: 
land) gegeben (1837). 

Strubiu, nad dem Miniſter von Strude von Uler benannt 
und beftimmt (1845). Die wegen ihrer eigenthümlichen Hemimorpbie 
mertwürdige Kıyftallifation ift von. Marx beftimmt worden (1846). — 
Die Mifchung ift die der phosphorfauren Ammonizf: Magnefia. 1845 
in- einer Moorerde beim Grundbau der St. Nicolaifirche zu Hamburg 
aufgefunden. " 

“ - Sybro-Mpatit hat Damour ein taflerhaltiges Kalkphosphat aus 
den Pyrenäen benerint (1858). | | 


- — — — — 


Borſaure derbiadungen. 


f ’ . 

Safiolin. Nach dem Yundort Saſſo in Tosfana von Karften 
benannt (1800). Die Borfäure wurde im Toskaniſchen von Hoefer' 
und Mascagni im „Jahre 1776 entbedt, im Krater bes Veſuvs 
fanden fie Monticelli und Covelli im Jahre 1817, auf ver 
Inſel Bulcano wurde 1810 eine Fabrik zur Gewinnung errichtet. — 
Klaproth analyfirte der Saffolin von Saflo (1802) und Stro— 
meyer den von Vulcano. Weſentlich: Borfäure 56,4, Waller 43,6. 
— Die Kryftallijation beftimmte Miller als klinorhomboidiſch (1831). 
— Nah €. Bechi (Studi sulla formazione dei soffioni boraeiferi. 
Firenze 1858) fteigerte fich die Production der Borfäure ın Toskana 
nom Jahre 1851 bis 1857, von 21,269 Pfunden big zu 301,930 Pfund 
und er glaubt, daß man in Zulunft gegen eine halbe Milion Pfunde 
getvinnen werde. 


- Baracit. Zuerſt von Laſius unter dem Namen kubiſcher 
Quarz beiehrieben (1787). Von. Werner benannt. Die erite Analpic 
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ft von Weſtrumb (1788), welcher die Borfäure darin fand und 
weben der Tallerde noch Kallerde angab, die das Mineral.nicht enthält. 
Bauquelin fand bei feiner Analyſe nur die Hälfte der enthaltenen 
Diagnefia und nahm’ den Neft für Borfäure. Genauer war die Ana: 
vie von Pfaff (1813), mit welcher die fpätern von Stromenyer, 
Arfvedſon und Rammelsberg übereinftimmten und die zu der 
Formel Mg B+ führten, bis die neuelten Unterfuhungen von 9. 
Roſe (1858) und Heing (1859) zeigten, daß der Boracit auch Chlor: 
magnefium und zwar 10'/, Procent enthalte. Daß der Boracit durch 
Erwarmen electrijch werbe und vier electrifche Aren befige, hat zuerft 
Hauy (1791) gezeigt, ebenfo, daß diefe Axen den Edenagen des Wür⸗ 
fels entſprechen und die verjchiedenen Pole wie beim Turmalin in der 
äußeren Flächenerfcheinung fich bezeichnen, indem der negative Bol mit 
den nicht veränderten Eden, der pofitive aber mit den durch die Te: 
traeberflächen veränderten übereinlomme. Ausführlich ift feine Elec: 
tricität von Hankel (Pogg. Ann. 50. 1840) und Rieß und G. Roſe 
(Pogg. Ann. 59. 1843) unterfucht worden. David Brewſter madte 
(1821) die Bemerkung, daß der Boracit ſich optiſch doppeltbrechend 
verhalte, daher dann einige Mineralogen, darunter Beudant, das 
Kryſtallſyſtem ale beragonal nahmen und die als Würfel geltende 
Form für ein dem Würfel ſehr nahekommendes Rhomboeder erklärten, 
bis Biot (1843) feine Arbeit über die Polarisation lamelleire befannt 
machte und damit die Anomalie des optiichen Verhaltens des Voracit 
ibre Erklärung fand. 

D. Volger bat eine intereffante Monographie dieſes Minerals 
geſchrieben (Hannover 1855). 

Der Etapfarthit, nad) dem Fundort Staßfurth in der Provinz 
Sadien von G. Roſe benannt (1856), wurbe von Karften entdedt 
und ift nach den Analyſen von Heing, Siewert u. a. Boracit mit 
ı Atom Waſſer und wahrſcheinlich ein Zerfegungsprobuct beffelben 
gleih dem Parafit Volgers. 

Huörsbsracit, borfaure Kalk: und Tallerde mit Waſſer. Entdedt 
und beftimmt von 9. Seh (1834). — Kaulafus. — Sehr jelten. 
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Ayebizit, von HodıLa, der Rofe gleichen. Bon G. Roſe entvedt 
und befchrieben (1834); er fand fein electrifches Verhalten wie beim 
Boracit. Befieht nad) Roſe weſentlich aus Borfäure und Kallerbe. 
Duantitativ noch nicht analufirt. — Eiberien. — Sehr felten. 

Borscaltit. Dana nennt ibn Habefin, von dem Entdecker 
Hayes, welcher auch (1848) zeigte, daß das reine Mineral nur aus 
waflerhaltiger borfaurer Kalletde beftehe. — Jquique in Südamerila. — 
E. Bechi bat ihn 1853 in ben Concretionen der Toslanifchen Soffioni 
gefunden. Für das Halfborat Ca B? giebt die Analyfe von Bedi 
4Aq, die von Hayes 6Aq. 

Boronatrocaleit, der Name in Beziehung auf bie Miſchungetheile 
Bon Uler beſchrieben und analyſirt (1849), ebenſo von Dick und 
Rammelsberg. Weſentlich: Borſäure 45,66, Kalk 12,21, Na: 
trum 6,80, Waſſer 35,33. — Aus dem ſudlichen Peru, wo es den 
Namen Tiza führt. 

Tiulal, der orientaliſche Name des Borar. Als Löthmittel ſchon 
im 15. Jahrhundert erwähnt. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
hielt man ihn für ein Kunſtproduct, und 1753 äußerte der Däne, 
Dr. Cnoll, der Borax werde in Indien aus Alaun, dem Milchſaft 
von Euphorbium und Seſamöl bereitet. 1773 beſchrieb Baume eine 
Beobachtung, wonach aus einer Miſchung von Thon, Fett, Waſſer 
und Pferdemiſt, nachdem ſie 18 Monate lang an einem feuchten Ort 
geſtanden, Borax gebildet worden ſey. — Daß der Borax Borfäure 
und Natrum enthalte, war ſchon in ber erſten Hälfte des 18. Sabr: 
bunderts befannt. — Die Miſchung ift: Borfäure 36,58, Natrum 16,25, 
Waſſer 47,17. — Hauy, Mobs, Zippe u. a. haben die Kryftalli: 
fation beftimmt. — Vorzüglich als Ausblühungen des Bodens an Seen 
in Tibet, Indien und Chile. 

Larderellit, benannt von Bechi nah dem Grafen’ gr. Larde— 
rell und von ihm analpfirt (1853), und als waſſerhaltiges bor: 
jaured Ammoniak beftimmt: Borjäure 69,24, Ammoniumozyb 12,90, 
Wafler 17,86, Kommt in einem Lagunenfrater Toskana's vor. 


— 
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Kiefelerde und kiefelfaure Perbindungen. 


Quarz. Bergkryſtall, Ametbuft x. 

Der Berglruftall war fchon den Alten wohl bekannt und fagt 
‚Linius von ihm „quare sexangulis nascatur lateribus, non facile 
atio inveeiri potest.* — Im allgemeinen Theil dieſer Gefchichte ift 
wähnt, daß er Gegenftand der Unterfuhung war: von Huygens 

1629-1695), der feine doppelte Strablenbrechung entdeckte; von N. 
Boyle, (geft: 1691), der im einigen Kryſtallen -Waflertropfen beob⸗ 
ıchtete und daraus auf feine Bildung aus dem Flüfiigen und Weichen 
chloß, feine pyramidale Geſtalt befchrieb und das fpecififche Gewicht 
yeftimmte, wonach er unmöglich ein verhärtetes Eis feyn Tönne, ie 
viele glaubten; von Steno (1669), der die Kruftallform beichrieb und -. 
auf die Streifung aufmerffam madte; von Scheuchzer '(geft. 1733), 
der ihm den Ameihyſt zutheilte; von Capeller (1723), der die Winkel 
jeiner Pyramide beftimmte; von Linné (1749), der glaubte, daß er. 
die Form des Salpeters habe; von Rome de l'Isle, welcher feine 
Pyramide mis der ähnlichen Combination des ſchwefelſauren Kali's file 
gleich bielt. 

Hauy nahm als Stammform dad Rhomboeder an, welches durch 
Hemiedrie aus der Heragonpyramibe entiteht. Er beftimmte 1801 nur - 
8 Formen, wobei bie Traparflächen (der Trapezoeber) an einer Barietät 
Quartz-hyalin plagiedre angegeben find. 1822 führt er 13 Combi: 
nationen auf. Unter den fpäteren Kruftallographen haben ſich Weiß, 
Haidinger, Walternagel, Shepard, ©. Rofe (Abhandl. 
der Berliner Alademie 1844), Miller, Sella u. a. mit der Kry⸗ 

ftalliiation des Quarzes befchäftigt. Beſonders aber bat Descloizeaur 
eine Menge neuer Flächen entbedit und ein trefflidhes Gejammtbilb der 
Duanformen gegeben (Ann. de Chim. et de Phys. 1855. 3: ser. 
XLV. 129), worüber C. %. Raumann weiter berichtet und feine 
troftallögraphifchen Zeichen dabei angewendet hat (R. Jahrb. für 
Mineral, von Leonhard. 1856. p. 146.), Die Kryftallreibe ftellt ſich 
danach als eine böchft reihe beraus, und erden an Rhomboedern 


428 I. Gruppen der nichtmetallifchen Mineralien. 


und Gegenrhomboedern, trigonalen. Trapezoedern und Pyramiden, 
Prismen ꝛc., 166 verichiedene Formen gezählt. Dabei zeigt fich das 
Vorherrſchen einer tetartoebriichen Ausbildung des Syſtemes, welches 
Naumann bereit3 im Jahre 1830 für dieſes Mineral erlannt bat 
(Rruftallographie I. p. 492). — Zwillingsbildungen haben muerſ Weiß 
(1816) und Haidinger (1824) beſchrieben. 

Am Duarz bat Arago die Sirkularpolarifation des Lichtes ent: 
beit (Mem. de 1’Iustit. 1811). Daß das optifche Verhalten im Zu: 
ſammenhang ftehe mit ver Neigung der Trapezoederfläden nad links 
oder rechts gegen das Pridma, zeigte Herjchel (1821). 1 — Lieber 
eine, bezügliche Drehung an Bergkryſtallen fchrieb Chr. Wei (1886). 
Daß der neltenbraune Bergkryſtall (Rauchtopas) ald Analyfeur dienen 

fönne wie der Turmalin, mit dieſem aber in den Erjcheinungen nur 
übereinfomme, wenn feine Kryftallare horigontal liegt, wo die des 
Zurmalins vertilal geftellt iſt, babe ich gezeigt (1830. Pogg. 20). 
Die Polarifationgerfcheinungen des Quarzes in einfachen und 
combinirten Platten bat ausfühlid C. B. Airy unterfucht und 
dresnel (1831. Pogg. 23 und 21). 

Daß im Amethuft rechts und links drehende Duarz: Individuen 
verbunden find, haben Brewſter, Marx (1831) und Hazdinger 
. dargetban. Haidinger zeigte auch (1847), daß fih der Amethyſt 
auf der bafiichen (angefchliffenen) Fläche mit dem Dichroffop unter: 
ſucht, dichromatiſch verhalte und nicht wie andere einarige Kryſtalle 
gleichfarbige Bilder gebe, welche Erfcheinung mit der erwähnten Ber 
wachſung zufammenhängt (Bergl. Sitzungsb. der Wiener Akademie 
d. W. 1854 p. 401). — Die Structur und den Bau der Duar: 
kryſtalle haben Fr. Leydolt (1866), V. v. Lang (1856) und 
dr. Scharff (1859) zu beleuchten gefucht, und find nad Leydolt 
alle Quarzkryſtalle aus den im heragonalen Syftem vorlommenben Hemie: 
drieen zufammengefegt und meiftens Aggregate von Zwillingsbildungen. 

I Berg. Dove, Ueber ben Zufammenhang ber optiſchen Eigenſchaften ber 


Bergkryſtalle mit ihren äuferen kryſtallographiſchen Kennzeichen in Pogg. Ann. 
1837— 1840 und deſſen „Darſtellung der Farbenlehre“ 1853, 
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Die an den Pyramiden vorkommenden fledigen, aus glatten und 
auben Stellen beftehenden Zeichnungen find von Weiß (1816) und 
>atidinger (1824) durch Zwillingsbildung (Verwachſung ziveier In: 
‚ivibuen, welche um 60° «um bie Hauptare gegen einander gedreht 
ind) erflärt worden. 

Hür ein Rhomboeder ald Stammform ftimmen aud die Klang: 
tguren, welche Savart (1829) an Duarzplatten beobachtet hat, 
wonach ſich nur die abwechſelnden Flächen der Pyramide gleich ver: 
balten x. Daß geſchmolzener und wieder erftarrter Quarz Feine dop⸗ 
pelte Strahlenbrechung befige, kat Bremfter (1831) beobachtet. Daß 
defien fpecifiiches Gewicht bis 2,2 fich vermindere, hat Ch. St. Claire: 
Deville (1855) gezeigt, und berauf bin, ſowie in Nüdficht auf Die 
Eigenfchaft der Doppelbrehung hat H. Rofe als höchſt wahrjcheinlich 
angenommen, daß ber Duarz nicht aus dem Feuerfluß, ſondern auf 
nnaflen Wege entftanden jey (1859. Pogg. 18), und ebenfo ber 
Granit, wie es bereits Fuchs, Biſchof u. a. gegen die Plutoniften 
vertheidigt haben. 

Die Kiefelerde wurde fchon im 17. Jahrhundert ala eine befon- 
dere, die fog. glasachtige Erbe, welche mit paſſenden Zuſätzen zu Glas 
fchmelge, bezeichnet. Das Silicium wurde daraus, zuerft von Ber: 
zelius bargeftellt (1824), in Fryftallinifchen Blättern von Wöhler 
und Deville (1856). 

Daß der Duarj weſentlich aus Niefelerde beftehe, zeigte Berg: 
mann (1792), Tromsdorf, Guyton, Klaproth ꝛc., und für 
den Amethyſt V. Roſe (1800). Achard hatte in letzterem (1784) 
60 Procent Thonerde und 30 Procent Kiefelerde gefunden. 

Berühmte Yundorte großer und klarer Quarzkryſtalle, ſog. Berg: 
kryſtalle, ſind die Alpen der Schweiz und Savohens, Bourg d’Difans 
in der Dauphine, Schemnig und Marmoroſch in Ungarn, Madagas⸗ 
tar, New⸗York. 

Ueber das Vorkommen in der Schweiz fchrieb Gruner im Jahre 
1775: „In dem Zinkenberg an ver Grimſel iſt vor fünfzig Jahren 
ein Keller (Rruftallleller) entvedit worden, ber hundert Gentner an 
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Kruftallen reich war, unter ‚welchen fich volllommen reine Kryftalle von 
100 bis 500 ja 800 Pfund an Gewicht fanden. In dem Berge 
Urslaui .wurbe ein Seller eröffnet, ber 15000 &ulben an Werth 
geichätt worden ift. Ein anderer, auf dem Berge Sanbbalm, welcher 
900 Stüd Kruftalle von verſchiedener Größe enthielt, und noch ein 
anderer in dem Streuzliftode von 24000 Gulden an Werth. In dem 
Berge Hagborn bei Fiſchbach ift vor wenigen Jahren ein Keller er: 
öffnet worden, in welchem, unter unzähligen Kryſtallen, eine Säule 
non 1400, eine von 800 und eine von 600 Bfund, alle fo rein, als 
wan jemals noch gefeben hat, fich vorgefunden haben.“ 

Die Kryftalle von Madagaskar follen zuweilen 15 bis 20 Fuß 
im Umfang haben. Kryſtalle von außerorventlicher Größe fand man 
auch (1852) zu Crafton in Gounecticut, ein Priema ſogar von 
6%/, Fuß Länge und 1,1 Fuß did, die Pyramidenflächen über 2 Fuß 
lang, das Gewicht gegen 2913 Pfunde. — Einfchlüffe fremder Mineral: 
fubftanzen in Quarzkryſtallen find ſchon von Boyle, Scheuchzer u. a. 
älteren Forſchern beobachtet worden, die Abhandlung, welche bierüber 
Blum, ©. Leonhard, Seybert und Söchting geichrieben haben 
(die Einſchlüſſe von Mineralien in Ixyftallifirten Mineralien. Haarlem. 
1854), erwähnt 42 Mineralien nichtmetallifcger und metalliſcher Art, 
welche als ſolche Einfchlüfle vorfommen. 1 Bon befonderem Intereſſe 
für die Theorie der Duarzbildung find die beobachteten Einfchlüffe von 
Galcit, Liparit, Gbothit, Limonit, Pyrit, Antimonit, Pyrarghrit x. 
Zu Ende des vorigen und im Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts 
wurden vergleichen Kryftalle mit Einfchlüffen von den Sammlern oft 
mit großen Summen bezahlt. Beſonders waren bie mit Einichläffen 
von. Rutil (Haar: oder Nadeliteine, cheveux de Venus, flöches 
d’amour) geſchätzt und. fanden fidy dergleichen in ber Crichton ſchen 
Sammlung, welche 200. und 600 Rubel koſteten. — Die im Sabre 
1826 von Bremfter als Einfchlüffe beobachteten, zum Theil fehr 
expanſibeln Slüfligfeiten, hält Th. Simmler für liquide Koblenfäure 


1 Bergl au E. Söchting „die Einfchläffe von Mineralien ꝛc. Freiberg 
1860” und Kenngott „Siuungeb. Der Wiener Alad. 1852 und 1868. 
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Bogg. 106. 1868). Daß der Quarz Spuren von organifchen Sub: 
anzen enthalte, haben Knox, Brandes, Heinz u. a. nachgewieſen 
nd Deleffe hat in manden 0,2 Stidftoff gefunden. 

Bon ten Barietäten bed kryſtalliſirten Quarzes, die nach der 
arbe auch verichiebene Namen haben, Citrin (die gelben), Rauch⸗ 
o pas (die nelfenbraunen), Morion (die ſchwarzen), find bie vio- 
tten oder Amethyſte die geſchätzteften. Der Name ftammt bon 
asFvoTog, gegen die Truntenbeit, wofür ihn Ariftoteles und 
Andere empfohlen haben. Die fchönften Ametbufte liefert Oberſtein 
m Zweibrüd’ichen, Zillertbal, Schemnig, der Ural, Ceylon und Bra⸗ 
ılıen. Die meiften geichnittenen Amethyſte kommen aus Brafilien, fie 
tanden früher in hohem Preiſe, gegenwärtig wird ein ſchöner einlara: 
iger Stein höchſters zu 4—6 Thaler bezahlt. 

Die Farbe des Amethuft, welche einige von einem Mangangehalt 
herleiteten, der aber nad) Heing nur !/,0o Procent Mangan betrüge, 
dürfte nach diefem Chemiter einer eiſenſauren Verbindung muzuſchreiben 
ſeyn (1844). 

Die Farbe des Roſenquarzes (von Bodenmais) iſt nach Fuchs 
von einer geringen Menge Titanoxyd herrührend (Schw. Seid. 62. 
1831), nach Berthier von einer organiſchen Subſtanz. 

Zum dichten Quarz gehören: der Hornſtein, vom hornartigen 
Anſehen benannt, der Holzſtein, mit Holztertur, und der lydiſche 
Stein, durch Lchlige Theile gefärbt, und als Probirftein gebraucht. 

Zu den Quarzvarietäten mit Einmengungen gehören der Praſem, 
von sodesog, lauchgrün, das Katzenauge, fo genannt wegen des 
Schillerns rundlich geichliffener Stüde, der Avanturin, vielleicht 
von aventure, Zufall, in Beziehung auf ben zufälligen Fund bes 
ebenfo benannten Wlajes bei Schmelzverfuchen gu Murano, unweit 
Benedig, der Eifentiefel und Jaſpis. 

Die fog. Katzenaugen (mit faferigem Diftben, Amianth ꝛc. ge: 
mengt) von Malabar und Geylan, waren früher jehr geſchätzt, gegen: 
wärtig werden gefchliffene Steine von Hafelnußgröße mit 20—40 und 
50 Gulden bezahlt: — NRingfteine von Jaſpis koſten —1 Thaler. 


nn I Lu 
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Der ſog. Gelenkquarz, ein quarziger Sandftein, der in größeren 
dünnen Platten etwas gebogen werden kann ohne zu brechen, wurde 
früher als eine befonbere Seltenheit fehr theuer bezahlt. Ex iſt zuerſt 
im Jahre 1780 von dem Marquis de Lavradio aus Brafilien 
nad Portugal gebracht worden. 

Daß ein Theil des ſog. erdigen Quarzes, Kieſelſinter, Poler 
ſchiefer 2c., der oft mächtige Lager bildet, aus Schildern von Infu— 
forten beftehe, hat Ebrenberg (1836) gezeigt. : Er ſchrieb ein eigenes 
Wert „Mirogeologie” "über - die betreffenden Unterfuchungen. Die 
Kiefelerde diefer Infuſorien ift aber amorph unb daber opalartig. — 
Der fog. Schwimmftein (Quarz nectique) iſt zuerft von Bauquelin 
und Bucholz (1811) analyfirt worden. Daß Chalcedon, Feuer 
ftein und Achat, Gemenge von kryſtalliſirter und amorpher Kieiel- 
erde feyen oder von Quarz und Opel, bat-Fud 8 zuerft bargethan. 
(Schweigg. Seid. B. 7. 1833.). Er ſchied die opalartige- Kieſelerde 
von der Iryitallifirten durch mäßig concentrirte Kalilauge. — Ich babe 
gezeigt, daß beim Aetzen von Achatplatten mit Fußſäure bie opal: 
artige Kiefelerde angegriffen wird, während bie quarzige Dabei unber- 
ändert bleibt. (Gelehrte Anzeigen 1845, Nro. 167.): Leydolt bat 
diefen Verſuch (1855) mit gleichen Refultaten wiederholt. 

Der Name Chalcedon ſtammt von Kalcedonien in Kleinafien, 
Karneol von carneus, fleifchfarben (nach. Heing (1844) rührt die 
‚ Farbe von Eifenoryd her), Heliotrop von KAcorpdrıov; bei Blinius 
ein Edelſtein, Chryſopras, von xovoos, Gold und sodao.os, 
lauchgrün. Die Steinmofatlwände der St. Wenzelskapelle in der 
Domkirche St. Beit zu Prag, aus dem 14. Jahrhundert, enthalten 
prachtvolle Stüde von Chryſopras (aus Schlefien). Im Jahre 1740 
foll er in den Koſemitzer Bergen wieder neu entbedt worden ſeyn. 
Klapı oth zeigte, daß ˖ feine. Farbe von Riceloxvd berrühre. Ein 
Schöner Ringftein Toftet 5—10 “Thaler. 

Onyr, von Ösvf; ein ftreifiger Evelftein, auch Kralle, Finger: 
nagel. — Berühmte Onyre in den Sammlungen zu Wien und Dresven. 

Achat; vom Fluffe Achates, Arearns, in Sieilien. Ueber bie 
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Bildung der Adhat» Mandeln baben Collini (1776), Laſius (1789), 
2. 9. Bud (Leonh. Taſchb. 1824), Noeggerath (1849), Kenn: 
zott (1851) u. a. gefchrieben und meiftend eine Snfiltration der 
Diandelräume angenommen. 

Ueber das Färben der Chalcedone und Achate hat Noeggerath 
Mittheilungen gemacht (Leonh. Jahrb. 1847. p. 473). Es war ſchon 
ben Alten belannt und wird theilweiſe noch in der Art, wie fie Plinius 
erwähnt, im Zweibrück ſchen angewendet. Die dazu tauglichen Steine 
werden einige Wochen lang in Honigwaſſer gelegt und dann ein Ver⸗ 
kohlen des aufgefogenen Honigs durch Schwefelſäure bewerkfrelligt, 
wodurch ſchön braune und ſchwarze Farben in Streifen oder größeren 
Flecken erzeugt werden. Man verſteht aber auch rothe, blaue und 
gelbe Farben zu geben. 

Die Achatſchleifereien zu Oberfein. im gweibrück ſchen nahmen 
im 16. Jahrhundert ihren Anfang. Das Färben, welches zuerft Ita⸗ 
liener ausübten und bazu Steine in Oberftein und Idar Fauften, 
wurde vor einigen Decennien in Dberftein belannt und bamit dem 
Achathandel ein großer Aufichtvung gegeben. Die Händler kamen bis 
Brafilien, wo fie um 1827 vorzüglich ſchöne und zum Färben geeignete 
Steine entdeckten, die nun im Großen bezogen und zu Überflein ver: 
arbeitet werden. — (©. Kluge's Evelfteintunde.) Mac⸗Culloch er 
wähnt, dak man in Indien die Steine mit Soba überziehe und dann 
in einer Muffel brenne, babei bilbe ſich eine fehr harte, emailartige 
Maſſe auf der Oberfläche, welche beim Schneiden für Kaméen benütt 
werde. (Schwgg. 1820. B. 30.) 

Opel, von Owdidsog, ein Evelftein bei Dioscorides. Klap 
roth zeigte (1797), daß der eble Dpal aus Kiefelerde mit 10 Procent 
Waſſer beftehe, andere Opale zeigen aber ven Waflergehalt fehr wech⸗ 
felnd und bis 2 und 3 Brocent beruntergehend, fo dab man gegen: 
twärtig denfelben für unweſentlich hält. Daß der Dpal amorphe 
Kieſelerde fen. hat Fuchs dargethan (1833) — Rad Deleffe ent- 

bält er bis 0,37 Stickſtoff. Der fchönfte eble Opal findet fi) zu Gzer⸗ 
weniza, zwiſchen Kaſchau und Eperie®, im Ungarn; ſein ——— 


Robell, Geſchichte der Nineralogie. 
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ift von Hauy (Mineralogie 1801) aus feinen. Rifien und Sprungen 
und zwiſchenliegenden bünnen Luftſchichten nach Art der Newton ſchen 
Ringe erklaͤrt worden 

Die Barietäten führen die Namen: Hyalith von VaAos, Glas, 
Halbopal, Holzopal, Menilit von Menil-Woritant bei Paris, 
Hydrophan, von Üdmp und pasdcz leuchtend, fcheinend, weil er 
im Waſſer burchicheinender wird. Der kaiſerliche Schatz in Wien ent 
. hält die Ichönften und größten evlen Dpale, barunter ein weltberühmk® 
Stüd von 1 Pfund 2 Loth, im geringften Anſchlag 70,000 Gulden 
an Werth. Diefer Opal foll unter der Regierung ber Aniferin Maria 
Therefia von dem Wiener Steinhändler Haupt, welcher ausge 
jendet war, um Yeuerfteine für daB Aerar zu fuchen, aufgefunden 
worden ſeyn. — Kleinere Stüde von ſchönem Ferbenipiel werden mit 
4—5 Louisdor bezahlt, ſog. Solitäre mit mehreren Hundert Dulaten. 


Waſſerfreie kiefelfanre Verbindungen. 
1. Mit Thonerde. 


Gruppe des Granat. 

Die Species beißen: Almandin, von Alabanda, einer Gtadt 
in Garien (Kleinafien), Allochroit, von aAAöyYE0og, don ber: 
änderter Farbe beim Schmelgen, Großular, von grossularis, 
Stacjelbeere, wegen Farbe und Form, Speffartin vom Fundort 
Speſſart, Umaromit, nad dem ruffifchen Minifter, Graf v. Uwarow, 
Pyrop, von RUpWmRög, feueraugig. 

Bon ben Granatformen bat ſchon Roms de l'Isle das Dode⸗ 
kaeder und Trapezoeder und ihre Combination beſchrieben, und Hauy 
(1801) die Combination mit einem Heralisoltaeder hinzugefügt. Gegen 
mwärtig kennt man daran alle holoedriſchen tefieralen Geftalten. Breit 
haupt bat am Granat von Pitkaranta ein Tetalisheregber beobachtet 
ebenſo Heffenberg am Granat von Auerbach; ©. Rofe hat an 
einem Großular von Bereſowsk bie Flächen des Würfeld und bei 
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Etaeders aufgefunden, und Phillips, A.v. Rordenftiöld -und 
x. Seſſenberg (Bin. Notigen 1868) haben Trialidsktaeber -be: 
immt. (Bergl. N. v. Kolſcharow. Materialien x. B. 3. 1858;) 

Die erfte größere analytiſch⸗chemiſche Arheit über die Granaten, 
ft vom Graf Trolle⸗Wachtmeiſter (1825). -Sie führte zu der 
noch gegenwärtig. gehenden allgemeinen Formel, welche damals R? Si? 
+ 2R Bi geſchrieben wurde. Daß · die Granaten (mit Ausnahme des 
Byrops) nach dem Schmelzen mit Salzjäure gelatiniren, habe ih nad 
zewiefen. (Kaſtners Arch. 10. 188%.) 9— 

Almandin, benannt von Karſten. Der grönländiſche (ſog. 
ſchalige Pyrop) wurde zuerft von Tromsdorf (1801) und von 
Gruner I1603) analyfirt, welche beide unter andern einen Gehalt 
von 10 Procent Zirkonerde fanden. Des Fürſt Gallitzin hatte ihn 
Gronlandit genannt. Klaproth zeigte (1810) die Abweſenheit dieſer 
Erde. — Tromsdorfs Granat dürfte vielleicht Eudialyt geweſen ſeyn. 

-Die Analyſen von Klaproth, Hiſinger, Karſten, Trolle: 
Wachtmeiſter, die von mir angeſtellten und die neueften ſeit 1841 
Führen fämmtli zu der Miſchung: Kiefelerde 36,70, Thonerde 80,40, 
Eifenorpdul 42,90, für normal reinen Almanbin.- 

Der Almandin war wahrſcheinlich der Carbuneulus des Blinius. 

Die veinen durchſichtigen Varietäten, befonbers aus Pegu, Ceylon und 
Brafilien, merben als Schmuckſieine gefchnitten und wenn fie von 
binlänglich heller Farbe find, ziemlich hoch bezahlt. Die meiften find 
aber dunkelroth und werden dann als Granatfıhalen seiten (aus: 
aeichlägelt). Diele find von geringerem Werthe. 

Gespular. Bon Hofrath Larmann-im Jahre 1700 am Wibi⸗ 
fluß in Sibirien entdedt. Man hielt ihn gleich anfangs für Granat, 
Werner führte ibn im feinen Lehrlurfen won 1808 imd 1809 unter 
dem Namen Großular als eigene Species auf: . Er wurde zuerft von 
Klaproth (1807) anatyfirt. Wöllig reine. (weiße) Barietäten führen 
zu der Miſchung: Kieſelerde 10,58,- Thonerde 22,56, Kallerde 36,87. 

Sicher der fogenannte Kanelſtein Werners von ferner dem 
Zimmt oder Kanelöl ähnlichen Farbe, welcher Häufig als Hyazinth 
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verfauft wird. Der Aplom Hauy's ſteht nach ber Analyſe von 
Zaugier zwiſchen Geofular und ber folgenden Species Allochroii. 
Hauy benannte ihn von Awioig, einfach, wegen der einfachen Kry⸗ 
ftallforın; nämlich des durch bie Streifung angedeuteten Würfels und 
ber Eombination mit den Rhombendodekaeder als einfaches Beifpiel 
der Decrescenzgeſetze. Hauy trennte ihn auch als beſondere Species 
vom Granat und nahm den Würſel als ſeine Primitivform an. 

Allochreit. Bon d' Andrada benannt. Gin hieher -gehöriger 
Granat vom Teufelsftein in Sachfen ıft mit ſehr ähnlichen Refultaten 
wie bei den fpätern Alyntern ſhenn 1788 von Biegleb unterfuct 
worden. 

Nieſelerde 86,06, Chenoryd 31,19, , Rullerbe 32,76. Sicher der 
Melanit Werner. Bon selus, ſchwarz. Er wurde ſchon 1799 
von Emmerling beſchrieben und (die Varietäten von. Frascati und 
Albano) zuerft vorn Bauquelin und Klaproth analyſirt. 

Speſſartin. Bisher nicht rein vorgelommen; aber: ber Mifchung 
nach vorherrſchend in Granaten aus dem Speſſart, von Habbam in 
Gonnectisut und Örobbbo bei Sablun. Bicjelerbe 36,5, Thonerbe 20,3, 
Manganorybul 43,2. 

Uwarowit, von. Heß (1882) beftimmt unb benannt: Die reine 
Miſchung ift: Kieſelerde 27,7:, Chromoxyd 34,50, Kalkerde 37,79. 
In den belannten Varietäten vom Ural nach den Analyfen von Ro 
monen (1842), 4. Erdmann (1842) und Damonı (1845) mit 
Großular gemiſcht. 

Vyrop, ein Thontaligranat Iſt zuerſt von alaproth (1797) 
analyfirt worden, welcher nur 10. Procent Tallerde angibt und nad) 
deſſen Refultaten der Pyrop die Granatformel nicht haben kann. Der 
Chromgehalt wurde von Gehlen (1808) nachgewieſen, Klaproth 
hatte ihn nicht angegeben. Ich babe ihn (Kaſtner Arch. 8. 1826) 
mit befonderer Rüdficht auf die Tallerde andlefirt und 20 Brocent ! 
davon eryalten, auch gibt meine Analyſe die Granatformel 


1 Im ten ältern und neuern Berichte von Rammeleberg iR durch 
einen Druckfehler W geſetzt. 
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Moberg (1850) nimmt das enthaltene Chrom ala Or an. 

Die zum Schliffe brauchbaren Byrope Iommen nur aus Böhmen 
Stiefelberg bei Meronig, Triblig und Podſelitz). Das Gewicht einzelner 
törmner gebt nur äußexft felten bis zu 1/, Loth. Die auf. Schnüre 
zezogenen facettirten Körner werden pfunbiweife verlauft. Eine Gar: 
sttur bon 1000 Stüd der beiten Sorte wirb mit 130—140 Gulden 
Jezahlt. 

Beſuvian. Nach dem Veſuv ale Fundort von Werner benannt, 
per ihm als eigene Species aufftellte, früher zum Schörl, Chryſolith, 

Hyazinth 2c. gerechnet. Der Siberiiche von der Mündung bes Baches 
Achtaragba in den Milvifluß ift 1790 von Hofratb LZarmann ent 
deckt worben. Klaproth bat zuerft diefen, ſowie den vom Be 
(1797) analofırt. 

Daß der Veſuvian nah dem Schmelzen mit Salzfäure gelasinire 
bat Fuchs zuerft beobaditet, und G. Magnus; daß babei fein ſpeci⸗ 
fiſches Gewicht von 3,4 bis 2,94 fich mindere (1830). 

Auf eine fichere AUnterfcheidung .des Veſuvians vom Granat vor 
dem Löthrohr babe ich aufmerkſam gemacht (Kaftners Arch. 14. 1828). 

Scheerer und Magnus haben (1855) einen Waflergehalt von 
0,3—2,9 Brocent nachgewielen, ‘welchen Rammelöberg einer jecundären 
Veränderung zufchreibt. — Obwohl von dem Mineral ſehr zahlreiche 
Analyſen son Karften, von mir (1826) Magnus (1831), Her 
mann (1848), Rammelsberg, Scheerer u. A. vorhanden, ſo ift 
die Formel der Miſchung doch noch nichf mit Sicherheit feitzuitellen. 
Im Allgemeinen ſieht fie der des Großular nahe. 

Nome de l'Isle zeigte den Unterfchieb der Kryſtallwinkel zwi⸗ 
ſchen Veſuvian und Birlon; Hauy, der ihn Idokras nannte, bon 
ösd. und apdaıs, um anzuzeigen, daß in den Kruftallen Geftalten 
anderer Species gemifcht vorlommen, beſchrieb 1801 -fünf Sombinatio 
nen, 1823 neun, worunter eine zehnzählige vom Veſuv. 

v. Kokſcharow führt 6 Dundratppramiden an und 5 Diol- 
taeder nebft den Priemen und gibt die Abbildungen der wichtigſten 
Gombinationen. Baterialien zur Mineralogie I. 1853. — Ich habe 
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daran  (Varietät aus Piemont) 1, P beobachtet mit dem Raubinnten: 
wintel von 9% 86'230”, mohl die Rumpfefe Dusbeatisamibe, welche 
je vorgekommen iſt (1836).- 

Hieher gebösen, früher für eigene Species gehalten, bie Mineralen: 

Frugardit von Frugard m Finnland nah N. v. Rorben: 
ſtidld, Loboit nad den Chevalier Lobo da Silveira von Ber: 
zelius, Gockumit von Göckum in Schweden, Jewreinowit 
nad) dem Chemiker J. v. Jewreinow von N. v. Rordenftiölb:; 
Cyprin, von aes eyprium, Kupfer, wegen des färbenden Kupfer: 
gehaltes, Egeran nach dem Fundort ‚Eger in Böhmen, Zanthit 
von £awdöc, gelb. 

Der reine Beiuyian wird auch. ala Eıchmunkftein geichliffen und 
beißt in Stalien im Handel Gemme du Vesuve. 

Gruppe des Epidot. . 

Der Rame ift von Hauy gegeben von —* HBugabe, weil 
die Baſis bes Prisma's nach der Stellung, welche er den Kryſtallen 

gegeben, ein Rhomboid ift und aljo gegen bie ähnliche des Amphibols, 
einen Rhombus, mit einer Zugabe eiſcheint, da zwei Seiten gegen 
die übrigen baran verlängert find. 

Diefe Gruppe umfaßt ‘drei Species; den Peg, Bei und 
Manganepibot. 1 

Piftazit, der Name von Werner vo æcortixece, die Play, 
wegen der ähnlichen Farbe. 

- Wurde längere Zeit für eine Barietät v von Amphibol gehalten, 
dann in mehrere Species unter verfchiedenen Ramen getteynt. So 
Thallit von Karſten (1800) nad JaAkdc junger Zweig, Aren: 
dalit von Arendal, Delphinit von Sauffure nach der Dauphiné, 
Delpbinat, Difanit von Bourg d'Diſans, Puſchkinit nach dem 
ruſſiſchen Senator von Muſſin-Puſchkin (eine fhön pleochroiſche 
‚Barietät) benannt von Wagner (1842), Budlanbit nach dem eng: 
liſchen Geologen Buckland von Levy x. * 


1 Ueber das Verhäktuiß des Epidot zum Granat vergl. die Abhandlung 
von-O. Bolger „Epidot und Granat;“ Züri 1856. 
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Hauy (1801) nahm für die Stamınform ein gerabes rhomboidiſches 
Prisma an und ertvähnt ſieben Combinationen. Weiß zeigte, baß bie 
Kryftalle durch geeignete Wendung als klinorhombiſch betrachtet werben 
Lönnen (Abb. der Berl. Alad. 1818-1819 und über die Theorie bes 
Epidotſyſtems. Berlin 1820). Eine Ueherſicht aller Flächen und Formen 
des Epidot hat Ritter v. Zepharowich gegeben (Sitzungsb. der I. Alad. 
der Wiſſ. zu Wien 1859). Bergl. auch v. Kokſchar ow Materialien zur 
Mineralogie Rußlands. B. II. und Keffenbergs mineralogifche No: 
tigen. Daß ber Epidot in durchfichtigen Kryftallen ald Analyjeur wie 
Turmalin für die Lichtpolarifation gebraucht werden koͤnne, erwähnt 
Kenngott (Üeberfiht 2. im Jahre 1858). 

Die älteften chemifchen Analufen find von Descotils (Rarftens 
Tab. 1800), Vauquelin und John (1810). In neuerer Zeit haben 
ihn Kühn, Rammelsberg, Hermann, Sceerer, Stodar: 
Eſcher u. a. unterfuht. 

Die Mifchung ift annähernd: Kiefelerde 38,76, Thonerde 20,36, 
Eifenoryd 16,35, Kallerde 23,71, Tallerde 0,44 (Varietät von Arendal 
nach Rammelsberg). 

Zoiſit heißt der eiſenfreie Epidot. Dieſe Species wurde durch 
einen Mineralienhändler, melden Herr v. Zois auf feine Koſten in 
rain, Steyermark und Kärnthen reifen ließ, auf der Saualpe in 
Kämthen zuerft ‚gefunden und Saualpit genannt. Werner gab 
dann den Namen Zoifit. Faſt gleichzeitig wurde des Bayreutbilche 
Zoift vom Apotheler Yund in Gefrees entbedt. - - . 

Klaproth hat die Varietät von des Saualpe zuerit. analyjirt 
(1807), dann Bucholz die aus dem Bapreutbifchen, mit den fpäteren 
Analyſen ziemlich übereinlommend. Die Mifhung ift weſentlich: Kie: 
jelerde 42,40, Thonerde 31,44, Aallerde 26,16. 

Rad Schrötter und Kujeliza enthält der soil von ber Eau: 
alpe 2 Brocent Zirionerbe (1855). 

Hieber gehört der Thulit nah dem alten Kamen Rorivegens, 
Thule, und vielleiht der Withbamit, von Bremwfter nah dem 
Finder Herrn Witbam benannt. 
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Rah der Iryftallographiichen Beftimmung von Brooke (1831) 
wäre der Hoifit fein Epibot, jondern läme mit der Form des Euklas 
überein, welches neuerlich auch Dauber beftätigt. 

Nach den kryſtallographiſchen und optilchen Unterfußhungen von 
Descloizeaug ift die Kryſtalliſatidn rhombiſch CAnn d. min. 18859). 


Manganepidot. Wer ne rs piemonteftfcher Braunftein. Hauy 
(1801) theilt zuerjt eine unvollfommene Analyje von einem Chevalier 
Napione mit, fpäter wurde er von Cordier, Gefften (1824), 
Hartwall 1828), Sobrero (1820) u. a. unterfucht. Er tommt 
mit einem bis 24 Procent Manganox yd enthaltenden Zoiſit überein. — 
Bisher nur von St. Marcel in Piemont bekannt. 

Nach Dana ſchließen ſich als Cer⸗ Epidote bier an: Allanit, Dit, 
Bagrationit &., die beim Gerium näher beiprochen werden follen. 

Ein Mineral von der Form des Epidot aber mit ber Formel bes 
Granat ift der (1854) von Haidinger befchriebene Partſchin, nad 
dem Conſervator der Wiener mineralogiihen Sammlung Partſch, 
benannt; v. Hauer hat. ihn analufirt und 29 Procent Mangangrybul 
barin gefunden, woburd er vorzüglich harakterifirt it. He rmann 
ftellt ihn zum Orthit (Allanit) als Mangan: Orthit. — Ohlatian in 
Ungarn.. 


Mimi Ber Rame von. Haub gaben, nach usw von 
wixoöc,'teiner, wegen ber flumpferen Pyramide im Vergleich mit 
ber von Veſuvian c. Rome de l'Isle erwähnt 'zuerit feiner Kry⸗ 
ſtülle, die er mit denen des Hyazinths vergleicht, aber doch eine Ber: 
ichiedenheit anerkennt. — Hausmann rechnet ihn zum Wernerit, von 
ben er ſich durch das Gelatinicen mit Schfäure weſentlich unter: 
icheidet. Er ift zuerlt von 2. Gmelin und- Stromeyer (1822) 
analyfirt worden, dann von Wolff (1843) und Rath (1853). — 
Die Analpfen geben die Mifhung des Zorfit. — Hieher der Mizzonit 
von Sc Achhi (1853), von Monte Somma und vielleicht auch der Ey: 
klopit von ©. v. Waltershauſen, von den ſmlopeninſein bei 
Catanea. 
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Nephelin. Der Name von vepdig, Nebel, Wolle, weil die 
Vſtalle in Säuern zerieht und baber trüb werben, von Hauy. (Er 
wwdb zuerft ald Sommit, von Monte Somma, von de Lametherin 
79T) angeführt. Bauquelin bat ihn zuerft analufirt, jedoch den 
a ſehnlichen Gehalt an Natron überfeben. Diefer wurde erft 1821 
sm Arfvedſon nacgewiefen. Den: bieber gehörigen Eläolith, 
on &alor, Del und Adıdog Stein, wegen des Feuglanzes) wel⸗ 
en ber daniſche Mineralienhändler Nepperſchmidt zuerft 1808 
ach Freiberg brachte, beftimmte Werner als eine befondere Species 
rıter dem Namen Fettftein. Vauquelin, ivelher biefen (1809) 
rd Klaproth, welder ihn (1810) analofirte, fanden darin das 
[Ikali, nahmen es aber gänzlih für Kali; Chr. Gmelin zeigte 
1823), daß das Alkali größtentheils Natrum fen und weitere Ana- 
yſen von Scheerer und Bromeis beftätigten es. 

Die Miſchung ift weſentlich: Kieſelerde 44,74, Thonerbe 33,16, 
NRatrum 16,01, Kali 6,09. — Hauy beftimmte zuerit die Kryſtalli⸗ 
ation. Der Davyn nad dem Chemiler Davy und der Cavolinit 
sach dem italienischen Raturforfcher %. Cavolini, melde Mineralien 
Monticelli und Govelli (1825. Prodromo della Mineralogie 
Vesuviana) als eigene Species aufgeftellt haben, gehören nah Mit: 
icherlih und Breithaupt zum Nephelin, zum Theik in an: 
rangender Zerfegung. Ebenfo Monticelli’3 Beudantit nad dem 
franzöſiſchen Mineralogen Beudant benannt, und nah Rammels— 
berg und Breithbaupt auch der Eancrinit, welden G. Rofe 
1839) entdeckt und nad dem Miſchen Miniſter Grafen Cancrin 
getauft hat. 

Gehlenit nach dem Sheniler Gehlen von Fuchs benannt und 
von ihm beftimmt 1815. Dieſes Mineral wurde zuerft von bem Mi: 
neralienhändler Friſchholz aus dem Yaflathal nah Münden gebracht. 
Fuchs bat ihn zuerft analyfirt und weil nur die Sauerſtoffmengen 
der Miſchung mit beſtimmten chemifchen Verhältnißmengen ftimmen, 
wenn fie von der Kallerbe und dem Eiſenoryd vereinigt werben, jo 
entnahm cr davon das beftehende Verhältniß bes Vicarirens (ba ber 
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Eifenorydgebalt nur 6%/, Prooent,' fo ändert ſich wenig, ob ſolches 
oder Eifenorybul. angenontmen wird.) Ich habe das Mineral im 
Sabre 1825 analsfirt, in Uebereinſtimmung mit ven ſpäteren Anabyien 
von Damour, Kühn und Rammelsberg. 

Die Miſchung ift weſentlich: Kiejelerde 31, Thonerde 21, Eiſen⸗ 
oxyd 5, Kalkerde 87, Tallerde 3, Waſſer 3. — Descloizeaat hat 
die Kryſtalliſation als quadratiſch beſtimmt (1847). 


Humboldtilith. Das Mineral wurde von Monticelli und 
Covelli zu Ehren U. v. Humboldt getauft, als dieſer im Sabre 
1822 nad) Neapel fam. Ihre chemifche Analyſe war unrichtig, wie 
ich 1833 gezeigt babe und Damour beftätigte. Meine Analyſe gab: 
Kieſelerde 43,96, Thonerde 11,20, Eiſenoxydul 2,32, Kalkerde 31,96, 
Tallerde 6,10, Natrum 4,28, Kali 0,38. — Veſuv. 

Eine nähere Beftimmung der Kryſtalliſation gab Descloigeaur (1844). 

Hieber gehört, mit Austaufch eines Theils der Thonerde durch 
Eiſenoxyd, der Melilith, welchen Fleurieu be Bellevue zuerſt 
beftimmt und nad her Honigfarbe benannt hat (1800) und melden 
zuerft (1820) Carpi, jedoch mit unrichtigen Refultaten, analyfirt bat. 
Correcte Analyfen hat Damour geliefert (1844) und mit Desclor 
zeaur gezeigt, daß der Melilith zum Humbolbtilith gehöre. Brooke 
hat den Humbolbtilith nach Dr. Sommerwill — Sommermillit 
genannt, 


Sarkolith/ von caok, GEUxÖS, Fihch wegen der er Zeifhface 
und Addog,' Stein. Bon Thomfon benannt (um 1807), wurde 
zuerft von Bauquelin (1807) analyfirt. Die Probe war von 
Montecchio Maggiore im Bizentinifchen.. Bauguelin: gibt 21 Procent 
Wafler an. H. Rofe analyfirte (1822) einen fogenannten Sarkolitb 
aus dem Faſſathal und fand die Miſchung mit der des Analcım über: 
einftimmend, fie auch Hauy ſolches kryſtallographiſch ſchon 1807 er 
wieſen hatte. Brooke beſtimmte (1831) bie. Kryſtalliſation des Sar: 
kolith vom Veſuv als quadratiſch (mit pyramidaler Hemiedrie) und 
Breithaupt hält ihn (1842) ‚für identiſch mit den Humboldtilith. 
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Bis dahin war der eigentliche Sarkelith noch nicht analyfirt worden 
und Scacchi (1843) hat mit einer genawen Analyfe zuerſt gegeigt, daß 
das Mineral Fein Waſſer enthalte, atfo vom Analcın, Gmelinit und 
Shabafit, womit es verwechſelt worden, ˖weſentlich verſchieden ſey. 
Rammelsberg bat (1860) die Analyſe Scacchi's beſtätigt. Die 
Miſchung iſt weſentlich: Kieſelerde 4041, Thonerde 22,48, Kallerde 
33,05, Natrum 4,08. — Hat die Granatformel, 

Außer Broote haben Heffenberg, v. Kokſchar ow und Ram 
melaberg bie-Aryitallifation unterſucht. 


Burfowit, von ©. Rofe in den Barſow ſchen. — im Ural 
entdeckt und nach dem Fundort benannt (1842). Die Miſchung iſt: 
Kieſelerde 49, 26, Thonerde 32,84, Kallerde 17,90. 


WBernerit. Zuerft von d' Andrada Skapolith, von. 0x&mog, 
Stängel, benannt, von Abilgaard Rapidolith, von darıg, Ruthe, 
dünner Stod, von Hauy PBaranthin zum Theil vom zapanıdcos, 
verblühen wegen des Berluft des Glanzes; Link hat ven Namen Ber 
nerit gegeben. Die erften Analyſen find von Simon, John (1810) 
und Zaugier, einige Barietäten von Pargas unterfuchte Rordenflidld 
(1821) und in größerem Umfang Hartwall (Pericul. ohem. mißer. 
de Wernerito. Aboae. 1824), Th: Wolff (De composit. Tossil. 
Ekebergitis, Scapolithi et Mejonitia. Berol. 1843), Hermann (1858) 
und von ®. vom Ratb, welder 13’ Burietäten analyfitte (1853), 
Da das Mineral ſehr zur Vertvitterung geneigt ift, ſo iſt es ſchwer, 
eine Normalmiſchung feftzuftellen,- es fchemt, daß der urjprüngliche 
Wernerit darin mit dem Mejonit Übereinfomme. Wander enthält 
übrigend bis 8 -Procent Natrum, mancher 7 Procent Kali, ſo daß 
jedenfalls mehrere Species unter dem Namen Wernerit bis jetzt ver: 
einigt find. Haut, welcher die Kruftallifation beftimmte, hat noch 1822 
Wernerit und Baranthin ald Species getrennt, Monteiro hatte ſchon 
1809 aufmertfam gemacht, daß beide zu vereinigen jeyen. — v. Kol: 
ſcharow hat die ruffifchen Wernerite ausführlich beichrieben. (M. LI.) 

Zippe gibt (1834) für ‚die Kryſtalle trapezoedriſche Hemiedrie 
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an, v. Kokſcharow nimmt fie als :pyramibale. — Zum Wernerit 
gehört nadı der Analyſe von 2. Stabtmüller -(1849) der Nut⸗ 
talit von Bolton in Maſſachuſets, weldhen Broote (1824) nad) dem 
Profeſſor Nutt al benannte; der Glaufolith, von YAavxdc grün- 
lichblau "und /4dog Stein, vom Baikalſee, welchen Bergem ann 
(1828) als eigene Species aufgeftellt (nad Brooke fol er übrigens 
nach einem rhombiſchen Prisma von 143° 30' fpalten). Es gehören, 
ferner hieher der Baralogit Rorbenfliöins (nah Kenngotit) 
und nad dv. Kokſcharow der Stroganowit, welden Hermann 
nah dem Grafen Stroganow, Präfiventen der kaiſerlich Mos- 
kauiſchen naturforſchenden Geſellſchaft benannt hat. Als mehr oder 
weniger zerſetzte Wernerite ſind zu betrachten: der Algerit von 
Franklin, nach dem Entdecker Alger von S. Hunt benannt (1849). 
der Atheriaftit von Arenbal, von Eeglecrog, nid beobachtet, 
überjehen, von H. Weibye (1850), der Couzeranit non Gougeran 
in ben Pyrenfäen, zuerft von Charpentier beſcheieben und von 
Dufrénoy weiter unterſucht (1829). 

Der Dipyr d. h. nad Hauy doublement susoepfible de Vec- 
tion du feu. Zuerſt bei Mauleon von Lelievre und Billet-Lau: 
ment (1786) aufgefunden, - 

Cordierit. Zuerſt von Car dier in Spanien am Cap- be Batrs x. 
aufgefunden. und wegen feines Dichroiesmus — Dichroit benannt 
(1809). Werner nannte ihn Jolith won zow dad Beildhen, wegen 
der Farbe, Gadolin nannte ihn zu Ehren des Brafen Steinbeil 
— Steinheilit. Der Ceylaniſche heißt auch Luchsſapphir. 

Cordier und Hauy hatten feine Kryſtalliſation für beragonal 
genommen, Mobs -beitimmte fie zuerft richtig. Größere Arbeiten 
darüber. lieferten Tamnau (Bogg. Ann. 12. 1828) und Hausmann 
(Beber die Krhftallformen des Cordierits von Bodemais in Bayern. 
Göttingen 1859). _ 

Der- Cordierit wurde zuerft von 2. Omelin und Stromeyer 
(1819). analyfirt, welcher auch den fogenannten harten Fahlunit 
von Fahlun auit ihm vereinigte. Weiter Haben ihn C. Schüg (1841), 
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zsıdion und Scheerer (1846) analyſtrt. Scheerers Analyfe ber 
rietät von NKragerde in Rortvegen gab: Siefelerve 50,44, Thon: 
‘De 32,95, Eifenorpb 1,07, Talkerde 12,76, Kallerde 1,12, Waſſer 1,02, 

Ueber die Eigehfchaft des Gorbierit, das Licht zu polarifiren, 
»rieb Marr (Bopg..1826). Daß er nach drei rechtwinklichen Rich⸗ 
igen bei durchfallendem Lichte verſchiedenfaͤrbig ſey, hat Sir Kohn 

e v ſchel beobachtet (1828) und W. Haidin ger hat dieſe Eigenſchaft 
: feiner Abhandlung über den Pleochroismus (1845) ‚weiter beſprochen. 
ch babe ihn in diefer Beziehung mit dem Stauroflop unterſucht 
Munchn. Gelehrte Anz. 1866). 

Der Cordierit mancher Fundorte iſt zur Berjehung geneigt und 
ergleichen veränderte Barietäten wurden unb werden theilweife noch 
Ar beſondere Species gehalten. Sie find befonders von Th. Scheerer 
rıterfucht worden, welcher aus den Refultaten eine eigenthümliche Art 
‚on Zlomorphie folgerte (1846), die er die polymere genannt hat. 
Fr bat fie für die Dichroitgruppe in der Art angeivenbet, daß er 
‚nnabhm, daß 1 Atom Talkerde durdy 3 Atome Waſſer ifomorph ver: 
reten werben löhne. Dagegen haben Raumann, Haidinger, Ram- 
rn elsberg und andere Einwendungen gemacht und ich habe das Ber 
reffende in einer Abhandlung über Jfomorphie, Dimerphie, Polymerie 
ind Heteromerie (Münch. Gelehrte Anz. 1850) ausführlich beſprochen. 
Die Mineralien, welche als mehr oder weniger veränderte Dichroite 
ınzufeben, find: Aſpaſiolith von Kragerde in Norwegen, von 
zoraLonpar, umfaflen, und Adog, wegen des Borlommend mit 
waflerfreiem Cordierit. Bon Scheerer beftimmt und benannt (1846). 

Chlorophyliit von Abo, von zAmpds grün und Yullor 
Blatt, von Bonsdorf beffimmt (18237), von T. Jadfon benannt. 

Esmarkit von Brewig, nah Eſsmark benannt und beflimmt 
von Erdmann (1841). 

Fahlunit, bereit oben erwähnt. Nah Hunt gehört hieher 
oder ftebt nabe der Huronit, nad dem Huronſee benannt,” von 
Thomſon (1836). 

Gigantolith, wegen’ ber großen Kruftalle, von Tamela m 
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Finnland; von Rordenftidld entbedit and beichrieben (1837). Pinit, 
vom Piniſtollen bei Schneeberg benannt. Wird ſchon von Karten 
(1800) erwähnt und ift von Klaproth, C. Gwelin u. a. analyjſirt 
worden. 

Praſeolit, von Rpdwıog, Tauchgri, und Aldog Stein von 
Breivig in Norwegen. Entdedt von Esmark- dem jüngern ımb ana- 
Infirt von Erdmann (1841), Weißit zu Ehren des Profeſſor Wei 
benannt und beftimmt vos ZrolleWaqhtmeiſter (1827). ‚Findet 

fih bei Fahlun. 

Auch der Pyrargillit Nordenſkiblds (1832) ſoll zerſetter 
Cordierit feyn. . Der Name iſt von aUp Yener und atgila, Thon, 
weil er beim Erhitzen Thongerud gibt. Finnland. 


Lencit. Don Asuxdg weiß. Unter biefem Namen zuerſt von 
Werner aufgeſtellt und von Klaproth (1797) analyfirt. Klap 
roth entdeckte darin zum erſtenmal im Mineralreich das Kali, iwel: 
ches man bis dahin ald dem Pflanzenreich ausſchließlich eigen gehalten 
hatte. Er ſchlug deßhalb auch vor, den Namen Pflanzenallali in Kali 
umzuänbern und ftatt Mineralallali (für die Baſis der Soda 2c.) den 
Namen Natron zu brauden. Seine Analyje ftimmt mit den jpäteren 
von Arfvepfon, Awdejew, Abich ꝛc, fehr nahe überein. _ Die 
Miſchung iſt: Kieſelerde 55,58, Thonerd⸗ 23,16, Kali 21,26. — 
Abich gibt in einem Leucit 8,83 Procent Nattum an (und 10,4 
Kali). Die getvöhnligen Varietäten enthalten nur Spuren ober, ſehr 
geringe Mengen von Natrum. — Hauy hat ihn Ampbigen, von 
aupl doppelt und yaveı Abftammung, weil er nach dem Würfel 
und zugleich nach dem Rhombendodelaeder ſpaltbar ſey (was wohl 
wenig beobachtet worden ift). ‘Man kennt bisher nur das gewöhnliche 
Trapezoeder als ſeine Kryftallform. F 


Labrador, nach der Küſte von Labrador als einem ¶. Hauptfandort 
. benannt. Labrador-Feldſpath bei Karſten (1800). Labraborftein 
bei Werner. Klaprotb bat ihn zuerft (1815) analyfirt, im Al: 
gemeinen mit ähnlichen Rejultaten, wie fpätere Chemiler. Weſentlich: 
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ſelerde 53,42, Thonerbe 28,71, Kallerde 12,38, Ratrum 4,52. — 
vers natrumfreien von Er&by bei Bargas (Brabyin bat Rorden: 
ö Id (1820) analyſirt. 

Die Kryſtalliſation des Labrador bat ‚wert G. Rofe (1828) 
sauer beftunmt. — Der farbentpielende von Labrador war um 1775 
fannt; im Jahre 1829 hat einen folden Nordenſkiöld in Finn⸗ 
dD bei Djamo entbedt, deſſen Farben "auf fcharf begränzten polygo⸗ 
en Stellen ſchillern. Heffel hat (1827. Kaſtners Arch. 10) über 
Ss Farbenfpiel Unterfuchungen angeftellt, ebenfo Senff (1880). 

Bei Peterbof in der Nähe von PVeteröburg wurde dergleichen 
ebenfpielender Labrador um 1780 vom General v. Bawr, und im 
ıbre 1784 von dem General v. Bohlen entdedit. Bon diefem Steine 
iden fich noch geichnittene Tifchplatten in Petersburg. In die Nähe 
& Labrador gehört der fogenannte Sauffurit oder-Jade. Den erften 
amen gab ihm Th. v. Sauffure (1806), feinem Vater zu Ehren, 
x ibn zuerſt am Genferſee (Lemanfee, daher auch Lemanit) fand. 

Den Namen Yade erhielt eine Barietät, welche man für Nephrit 
elt. Da man unter andern Eigenfchaften diefem Stein auch die 
eilung des Haſtwehs zufchrieb, fo nannte man ihn aud) lapis ischia- 
cus, italienifch pietra ischada, woraus die Franzoſen Jade bilbeten. 

Er wurde Ihm 1787 von Höpfner analyfirt, dann von Sauf- 
wre dem jüngern und 1807 von Klaprotb. Höpfners Analeſe war 
anz unrichtig. 

Anorthit, von avopdös, nicht rechtwinllich, in Beyiehung auf 
ie Spaltungsverhältniſſe. Beftimmt und benannt von ©. Roſe 
1823),.der ihn auch analufirt hat, Abich bat ihn (1841) mit ehr 
hnlichen Refultaten analufirt. Rofe fand ihn am Monte Somma, 
forchhammer beobachtete ihn (1843). in großen wohlausgebildeten 
trpftallen in vulfanifchen Tuffen aus Island, Shepard und Ram: 
nelöberg haben ihn (1848) als Beitandtheil des Meteorſteins von 
zuvenas nachgewieſen, wovon er etiva 36 Procent ausmacht. (mit 
Kugit 2c.). 

Die Kryſialliſation * von G. Rofe und neuerlib von %. 
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Heffenberg (Mineral, Notizen) beftimmt worte, Tie Rijchuns it: 
Kieſelerde 43,70, Thonerde 36,44, Kallerde 19,86. 

Monticelli und Eovelli, unbelannt mit Rofe'3 Beftinmung, 
ftellten im Jahre 1825 den Anorthit als "eigene Species unter dem 
Namen Chriftianit- auf, nah dem Prinz Chriſtian Friedrich 
von Dänemarf, mwelder fih bamals in Neapel aufhielt und mit 
ihnen ben Veſuv befuchte. - 

"Als Anorthite oder doch nahe ftehend gelten folgende Mineralien: 

Amphobelttb, von dupe, boppelt, und adsAd; Spieß, von 
Lojo in- Finnland, beftimmt von Nordenftiöld (1882). 

Bytomwnit nad dem Fundorte Dyoton in Obercanada, von 
Thomſon beftimmt (1837). - 

Diploit, von deumloog, doppelt, von zimeierlei Spaltung®: 
fläden,. nad Breithbaupt; Broote, der das Mineral zuerft be: 
fchrieb, nannte es nad dem Finder ©. 3. Latrobe — Latrobit 
(1824). Chr. Gmelin bat ibn analyfirt (1826). Der dandort iſt 
bie Inſel Amitok an der Küfte von Grönland. \ 

Indianit aus Indien, danach der Name. Zuerft von Bour: 
non. befchrieben (1802). — Chen evit und Laugier haben ihn 
analyſirt. 
| Zepolith, von Admog (9 Ninde, Schale und Addos "Stein, 
and Lindſayit (Linfeit) nad der Lindſaygrube in Finnland benannt, 
ftehen nah Hermann fowohl in Kruftallifattion ala Wifchung dem 
Anortbit fehr nahe (1849). Der Lepolit ift zuerſt von Norbenftiöld 
(1842), der. Lindfayit von Komonen (1843) beftimmt worden: Nad) 
Breithaupt ift ber lehtere eine Pſeudomorphoſe von Lepolit. 

Polyargit, von woAU viel und apyr6s fchimmernd, aud 
Rofit und Rofellan von der Hofenfarbe, tft von 2. Svanberg 
beftimmt und analgfirt worden aa). Binbet ſich bei er in 
Schweden. 

Wilſonit nach dem engliſchen Cheniler Wilſon benannt und 
beſtimmt von Hunt (1854). Aus Canada. 

Drtbollas, won AoHög rechtwinklich und sAde, fpalten, 
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Breithbaupt. Feldſpath der älteren. Mineralogen.: Bei Walle 
iu 8 (1778) Spathum seintillane. Gro nftedt glaubte ihn aus einer 
onigen Erbe verhärtset, Wallerius ift geneigt, ihn für. eine Mi⸗ 
bung von Flußſpaih und Quarz zu halten. Seine Kryjſtalliſation 
ar damals noch faft unbelannt.. Es wird nur ein Spathum scin- 
Hans rhomboidale angegeben. Brofeflor Pint von Mailand publi- 
xte im Sabre 1779 eine Abhandlung über die Feldſpathe von Vaveno 
Bä&molre sur des houvelies cristallisations de Feldspath ete.), in 
elcher er eine fehr unvolllommene Beichreibung diefer Kryftalle ver: 
acht und mehr oder weniger Ienntliche Abbildungen derfelben gegeben 
at. — Haäuy (1801) nahm ale Etammform ein ſchiefes Prisma 
n, wie e& die Spaltungsrichtungen geben und beſtimmte den: Winkel 
er Tlinoviagonnlen Zlähe M zur Enbflähe P = 90° und zur Pris⸗ 
nenflähe T = 120°. "Er beichrieb 12° Combinationen und breierlei 
>enitropieen: - Weik: bat die Kryſtalliſation ausführlich entwidelt 
Abb. der Berl, Mad. 1816,..18%0, 1855, 1888). Ex. nahm als 
Stammform das befannte Heubyoeder am (m: m = 1180 507, p:m 
= 11004). ©. Rofe (1823) und Kupffer (1828 Pogg. 13).haben 
te Meſſungen vervolfftändigt. Die intereflanten Karlsbader⸗gwillinge 
at Werk erläutert (1814 Schwgg. 10): Mobs nahm ala Stamm: 
orm eine Tlinorbombifche Pyramide an (1820). Mehrere neue Zwil⸗ 
ingsbildungen bat Breitha upt -beiamnt ‚gemacht (1858. Berg: und 
Hlittenmännifche Zeitung). Die Analyfen des Orthoklas von Wiegleb 
1785), Geyer (1788), Morell- (1788) und Weſtrumb (1790) 
aber“ keinen Gehalt an Allali an. Dem Kaligehalt fanden zuerſt 
B. Rofe und Bauquelin, welcher den fiberiihen Drthoflas anal» 
irte. Klaproth bat weiter mehrere Barietäten analyſirt und kommen 
eine Refultate mit- denen-fpäterer Analytiler im Weſentlichen überein. 

Die Miſchung tft: Kiefelerde ‘65,21, Thonerbe 18,18, Bali 36,68. 
— Der grüne fiberifche (Amazonenſtein) enthält eine Epur bon Kupfer: 
oxyd; viele Varietäten haben einen Heinen Theil’ des Kali dur Ratrum 
vertreten. — Deleffe fand in ben meilten Feldſpathen Spuren orga: 
nifcher Subſtanz. -Auf Pyrochemiſchem Wege entitanden, Teınt man 
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Nach ver ryſtallographiſchen Beitimmung von Brooke (1831) 
wäre der Zoifit Tein Epibot, fondern Täme mit der Form des Euflas 
überein, welches neuerlich auch Dauber* beftätigt. 

Nach ven kryſtallographiſchen und optifchen Unterfugungen von 
Descloizeauzg ift die Arhftallifation rhombiſch (Ann d. min. 1889). 


Manganepidot. Wer ners piemonteftfcher Braunftein. Hauy 
(1801) theilt zuerjt eine unvolllommene Analyje von einem Chevalier 
Napione mit, Später wurde er von Cordier, Gefften (1824), 
Hartwall 1828), Sobrero (1820) u. a. unterfucht. Er tommt 
mit einem bis 24 Procent Manganorvyd enthaltenden Zoiſit überein. — 
Bisher nur von St. Marcel in Piemont befannt. 

Nah Dang ſchließen ſich als Cer⸗Epidote bier an: Alanit, Dr, 
Bagrationit x., die beim Cerium näher beſprochen werden jollen. 

Ein Mineral von der Form des Epidot aber mit ber Formel des 
Granat ift der (1854) von Haidinger befchriebene Partſchin, nad 
dem Gonjervator der Wiener mineralogifhen Sammlung Partſch, 
benannt; v. Hauer hat. ihn analbfirt und 29 Procent Manganpeybul 
barin gefunden, wodurch er vorzüglich charakterifirt it. He rmann 
ftelt ihn zum Orthit (Allanit) als Mangan: Orthit. — Oblapian in 
Ungarn. 


Mejonit. Der Name von. Hauy gegeben, nach ze» von 
wxp6c,'Zleiner, wegen ber ftumpferen Pyramide im Vergleich mit 
der von Veſuvian ꝛ. Rome de l'Isle erwähnt zuerft feiner Kry⸗ 
ſtülle, die er mit denen des Hyazinths vergleicht, aber doch eine Ber: 
ſchiedenheit anerkennt. — Hausmann rechnet ihn zum Wernerit, von 
dem er ſich durch das Gelatiniren mit Salzſäure weſentlich unter: 
ſcheidet. Er ift zuerft von L. Omelin und- Stromeyer (1822) 
analyfirt worden, dann von Wolff (1843) und Rath (1858). — 
Die Analpfen geben die Mifchung des Zoiſit. — Hieher der Mizzonit 
von Scächi (1853), von Monte Somma und vielleicht aueh der Cy— 
klopit von ©. v. Waltershauſen, von den artlopeninjeln bei 
Catanea. 
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durch Auffinden des Natrumgehalis und von kryſtallographiſcher Seite 
durch G. Rofe (18233) daralterifirt worden. Die fpäteren Analyſen 
‚von Fieinus, Stromeyer (1821), Fr. Tengfiröm (1823), 
G. Rofe, Abi u. a. haben weſentlich dieſelben Reſultate gegeben, 
melde Eggert von der Analyſe bes Albit von. Yinbo bei Fahlun 
‚erhielt. Die Miſchung ift die des Orthollas mit ſtöchiometriſchem 
Austaufch des Kali gegen Natrum. Kieſelerde 69,23, Thonerde 
19,22, Natrum 11,85. — Ueber feine Kryſtalliſation haben Neu 
mann, Breithbaupt, Kayfer, Heſſenberg u. a. geſchrieben. 
Brooke nannte ihn nad Profefior Cleaveland — Gleavelandit, 
Breithaupt, Tetartin, von reraprn, Viertelmaß, Viertel, in 
Beziehung auf die Hinorhomboidifche Krpftallifation. Hieher gehören, 
zum Theil mit Austaufch Heiner Mengen des Natrums durch Rali: 
Deer Periklin, von wspuwlsig, ſich vingeum neigenh, in Be: 
ziehung auf die Lage der Enbflächen ber Priämen. Bon Breithaupt 
(1824) ale ‚eigene Species aufgeftellt und von C. G. Gmelin (1824) 
analyſirt. 

Der Loxoklas, von Aofds ſchief und Law ſpalten von Breit⸗ 
baupt (1846), analyfirt von Brufb und Smith. 

Der Hypoſklerit, von 920 unter und osxAygas hart, von 
Breitbaupt .(1832) nach der Analufe von Rammeläberg - 

Der Berifterit, von wepıorspa die Taube, wegen der wie 
am Hals einer Taube fchillernden Farben. Bon Thomſon (1843) 
als Species aufgeftellt. Fundort Pertb in Übercanada. Rad der 
Analyſe von Hunt. | 

Dligellad, von -Oluyöc wenig und Ad fpalten, von Breit 
baupt (1826). Berzelius erwähnte ibn ſchon 1825 im feinem 
Jahresbericht als ein neues Mineral, welches Dalman im Granit 
zu Danvils:Boll bei Stockholm aufgefunden bat und welches ex fpäter 
Ratrumfpobumen nannte. Er machte auch ſchon aufmerliam, daß das 
Mineral wahricheinlich oft mit Feldſpath vertwechjelt werben fey. 

Mt der Analyſe von Berzelius ftimmen im Weſentlichen die 
fpäteren von Hagen, Francis, Chodnew, Scheerer u. a. überein, 
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Die Miſchung ift, mit mehrfachen Wedel im Kal und Hatrum: ' 
gehalt, annähernd. Kieſelerde 63,01, Thonerde 23,35, Kalkerde 4,24, 
Natrum 8,40. 

Hieher gehören der Hafnefjordit von Hafnefjord in Island 
und der- Unionit von Unionville in den Vereinigten Staaten. 

Heltenberg, welcher zu fämmtlien der Feldſpathgruppe gehö⸗ 
rigen Species kryſtallographiſche Beiträge geliefert hat (defien Mineral. 
Notizen) ift der Meinung, ba der Diigellas Feine eigenthümliche 
Rryftalkiation zeige und ein veränderter Albit oder Berillin fen. - 

Nach -Deville ift der. Andeſin aus den Cordilleren ber Andes, 
ein mehr oder weniger zerſegter Oligoklas. Abich hat ihn (1841) als 
eine eigene Species aufgeſtellt. " 

Bergl. über die‘ obige Feldſpathgruppe Abichi in Pogg. Ann. L 
und Frankenheim in Leonhards N. Jahrb. 1842. — ˖ Ueber die 
Zwillingsgeſetze der klinorhomboidiſchen Feldſpäthe ſ. G. E. Kayſer 
in Pogg. Ann. B. 34. .1835. Ueber ihre Miſchung: Th. Scheerer 
in Leonh. Jahrb. 1854. Sie geben nad feiner Anfiht Belege zur 
polymeren Iſomorphie und fcheinen mehrere auch in der Form bes 
Wernerits, alſo dimorph, zu Trpftallifiren. 

Syalsphan, von Yaloc Glas und gandc ſcheinend, von Sar: 
tvrius dv. Waltershbaufen (1855) ift-der Form nah ein Feldſpath 
(dem’Orthoffas ſehr ähnlich) und zeichnet fi in der Miſchung durch 
einen ‚bedeutenden Gehalt an Baryt aus. Er ift vum Waltershaufen, 
Uhrlaub und Stockar⸗Eſcher analyjirt worden und hat der letztere 
gezeigt, daß die früher angegebene geringe Menge Schweieljäure- in 
reinen Kryſtallen nicht vorlomme.. Die Miſchung iſt, das Kali zum Theil 
busch Natrum vertreten: Kieſelerde 52,12, Thonerde 21,73, Baryterde 
16,19, Kali 9,96.. Bis jeßt nur im- Binnenthal in Wallis gefunden. 

Ald vullanifche amorphe Gläfer feldſpathiger Mineralien gelten 
der Dbfidian und Bimsftein, ver Behftein und Perlſtein. 

Dbfidian. Einen lapis Obsidienus, nah Obſidius, der ihn 
aus Aethyopien gebracht hatte, benannt, erwähnt ſchon Plinius. 
Ueber den Obfivian hat im Jahre 1768. Caylus eine Abhandlung 
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eſchrieben. Bergmann erwähnt ihn, ald unter dem Namen Js— 
ändifcher Achat bekannt, im feiner Abhandlung: De productis 
"ulcanieis. - Opusc. IV. 204, und giebt. auch -eine Analyfe mit 
9 Hiefeliger, 22 thoniger und 9 EifensErde. Er wurde weiter bon 
Stule (1797), Trommsporff und Abilgaard unterfucht,. aber 
ft Klaproth und Vauquelin fanden den Kaligehalt. In neuerer 
Zeit bat ihn vorzüglich Abich (1848) analyfit, Murdoch (1846), 
Deville, Erdmann u. a. 

Der Obſidian war fchon den alten Brieden bekannt, welche ihn 
as Pfeilſpitzen u. berg. ‚benügten. Die alten Mexikaner :haben. ihn 
vr ähnlicher Weiſe gebrauht und in einem Schreien von Cortez 
von 1520) an ben Saifer Karl V. wird erwähnt, daß ˖in Mexiko 
Barbiere mit Obſidianmeſſern rafıren. Er wird zu Schmudigegen: 
tänden, Dofen, Spiegeln u. dergl. gefhliffen: — Daß der Obſidian 
rin raſch abgekühltes Glas ſey, zeigt eine Beobachtung Damours, 
(von 1844), wonach ein Dbfivian beim Zerfägen- plöglich mit einer 
ſtarken Detonation zeriprang und jerfplitteste (Comptes rendus). Ich 
babe mit einen Marelanit, fo genannt‘ vom Yunbort am Bache 
Marekanka in Ramtichatla, ähnliches beobachtet. Es wurden aus 
einem rundliden Stüde zwei Platten gefchnitten, .deren eine beim 
Boliren rings am Rande zerfplitterte, das innere aber unverfehrt 
blieb. Diefe Platte zeigte ſich im Stauroskop einfach brechend, wäh: 
rend die gan, auch am Rande, erhaltene deutliche Spuren von 
Doppelbrechung gab, wie fin raid eines Glas, . (Münchener Ge 
lehrte Angeigen 18565). J 

Den Pechſtein, vom Fettglanz Lenaum, erwaͤhnt Schulze 
(17509) und Pö tzſchen (mineralogiſche Beſchreibung der Gegend um 
Meiſſen. 1779). Wiegleb und Gerhard haben ihn zuerſt analyſirt, 
aber fehr unvolllommen. Sie erwähnen kein Allali. Klaprotb 
analyfirte den PBochftein vom Deiner (1802) und giebt 1,75 Procent 
Natrum an. D: 2. Erdmann analyfirte ihn (1832), dann Anog, 
und unter den neueren Deleffe, v. Bauer, Jackſon, Scheereru. a. 
Die Miſchung gleicht der des Obſidian. . 
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Der Perlſtein, von ber körnigen Strulur und dem perlen⸗ 
ähnlichen Anſehen benannt. Er wird von Dolomieu (Reife nad 
ben lipariſchen Inſeln 1783) erwähnt, Spallanzami (1786), Se 
vergin (1794), Fichtel (1781) u.a. 

Klaproth analyfirte den ungariſchen Periftein (1802), ferner 
Bauquelin, Erdmann (1832), Deleife, © v. Walters: 
baufen’u. a. 

Die Analyfen zeigen n feldſpathahnlice Miſchung. Hieher gehören 
der Sphärulit, von ber kuglichen Geſtalt, der Baulit, nach dem 
Berge Baula in Island von Forchhammer benannt (1842) und 
der Krablit Forchhammers, vom Bulkan Krabla auf Island benannt. 

Der Bimsftein ift das fchaumige Glas biefer Gefteine. 

Siehe die größere Abhandlung von-D. 2. Erdmann in deſſen 
Journal für Chem. B. 15. 1832. 

Triphan, von Topauns, dreifach erfcjeinenb, von 5a uy be 
nannt (1801). Zuerſt von d'Andrada (um 1799) unter dem Ramen 
Spodumen, von’ anödses; aſchfarbig, ‚erwähnt: Bauquelin, 
Berzelius, Hifinger und A. Vogel, bie’ ihn zuerſt analyſir⸗ 
ten, entging das Litbion, welches. Arfvedſon (1818) darin nach⸗ 
gerviefen hat. Dan kannte zuerft die Barietät von Utön. 1817 wurde 
buch v. Leonharb-und A. Vogel bie Barietät aud Tyrol befannt, 
weiche Vogel analyfirt hat. 1825 entdeckte Ruttal das Mineral 
zu Sterling in Maſſachuſetts. Das Alkali betreffend, fo gaben 
Bauquelin in. feiner erften Analyfe, und ebenfo Berzelius und 
Hifinger gar feines an, jpäter fand Vauquelin Kali und Vogel 
ebenfalls, nachdem aber Arfvedſon das Lithidn gefunden Hatte, 
fanden Strameyer und -Regnault nur Lithion, und ft Hagen 
(1840) zeigte, dab neben dieſem auch Natrum in Heine Menge ent: 
halten ſey. — — 

Hauh und Brooke konnten nur-das paltungapriäme beftimmen, 
im Jahre 1850 aber enivedte Eben Weeks bei Norwich in Mafle: 
chuſetts große ausgebildete Kryſtalle dieſes Minerals, welche von 
Dana beftimnt und genreffen und als bomdomorpb mit den Augit: 
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zyftallen erlannt worden find. — Brufh bat biefen ſowie den Spo: 
Immen von Sterling. analyfirt. — Die Miſchung ift (mit. Vertretung 
eines Heinen Theild des Lithion durch Natrum) weſentlich: Kieſel⸗ 
erde: 64,98, Thonerde 28,88, Lithion 6,14. 


Petalith, von —XRX Blaͤtt. Ueber diefeg, von d Andrada 
auf Utön entdeckte und benannte Mineral blieb man lange in Unge⸗ 
wißheit, bis Svedenſtiernd daſſelbe im Jahre 1817 bei einem 
Befuch jenet Inſel wieder fand. Arfvedfon ‚hat es analyfirt und 
darin ein neues Allali entdeckt (1818), welches ex Lithion (von 
AlPog, Stein) namte. Stromener und Regnault (1839). ana: 
Infieten ihn mit ähnlichen Refultaten, Hagen (1839) zeigte, daß er 
auch Natrum enthalte, Die neueren Analyfen find von Smith-und 
Brufb, Rammelsberg und Plattner. 

Die Miſchung nähert fih: Kieſelerde 78,29, Thonerde 17,40, 
zithion 3,18, Natrum 1,13. Eine Barietät von Elba hat Breit- 
baupt Kaftor genannt (megen des Zuſammenvorkommens mit einer 
andern Speries, die er Bollur taufte). Die Kryftallifation ıft nur 
unvolllommen belannt. 


tt. 


Gruppe der Glimmer. 


Die Glimmer ſind bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts mit 
dem Tall und Gyps verwechſelt worden, Als Glacies Mariae findet 
man Glimmer bei Em. König erwähnt, 1087, und U. Hiärne 
führt Lepides micacei an, 1694. Mica bezeichnet im Lateiniſchen 
etwad im Sande wie Glas ober Silber ſchimmerndes. Als Mice 
findet fich der Blimmer bei J. Boodward, 1728, dann als Vitrum 
Ruthenicum, worüber Stange 176% eine Abhandlung gefchrieben 
hat (Bineralogifche Belufligungen. B. 6). 

Ballerius (1778) bat Glimmer und Tall beftimmter. getrennt 
als feine Vorgänger. Er führt. an, daß man ihn Glacies Mariae 
nenne, weil. man Bilder und Statuen ber heiligen Jungfran mit 
feinen glanzenden Schuppen beſtreue und ziere. 

Bergmann bat ihn vor ˖ dem Löthrohr unterſucht (1792) und 
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anglyfirt; Kirman, Bauquelin und, Chenevir (1800), haben 
ebenfalls Analhſen geliefert, bie mehr ober weniger feblerbaft und 
„feines Allaligehaltes erwähnen. 

Genauere Analyfen gab alaproth 1810) und. machte auf den 
Unterſchied bes. talkerdehaltigen und talkerdefreien Glimmers aufmerl⸗ 
ſam und auf deu "hebeutenben Kaligehalt. Die, analyfirten. Varietãten 
waren ein Musfowit aus Sibirien und ein Biotit von daher, ferner 
der Lithimmit von .Zinnwab, in welchem ihm das, Lithion im. Kali 
entging. 

Sm‘ Jahre 1816 achte Biot auf daB verſchiedene Verhalten der 
GSlimmerarten im polariſirten Licht aufmerkſam und daß fie in Zwei 
Klaſſen zerfallen, nämlich in folge mit einer aptichen. Ar. und in 
ſolche, wo fich deren zwei in verſqhiedenen Winkeln kreuzen, ferner, 
daß die erfte Klaſſe ſich dur einen großen Gehalt an Talterde aus- 
zeichne (Memoire syr l'uthité de Ja polarisation de la lumiere ete). 
Einige Jahre nachher (1820) analyfirte 5. Roſe mehrere Glimmer⸗ 
arten und fand, daß fie etwas Flußſäure enthalten, gleichzeitig ana- 
Infirten C. G. Gmelin und P. A. Wenz den Lepibolitb und fanden 
defien Gehalt an Lithion und Hußfäure. Gmelin beobachtete (1824) 
auch, daß fich die lithionhaltigen Mineralien überhaupt dadurch charal⸗ 
teriſiren, daß ſie die Flamme purpurroth färben, wodurch man ein 
leichtes Kennzeichen gewann, Lithionglimmer von andern zu untericheiben. 

Die Barietäten des einadfigen Glimmers von Monsoe in Neu 
Hort, Miask und Karofulit in Grönland analyfirte ich im Jahre 1827 
und zeigte wie dieſe Glimmer von den zweiaxigen dadurch chemiſch zu 
unterfcheiben ſeyen, daß fie von concentrirter Schwefelſäure im. Kochen 
zerſetzt werden, welches bei den letzteren nicht geſchieht. 1839 hat 
Spanberg mehrere Glimmer analyfirt, ferner Bromeis, Rofales, 
Chodnew u.a. - Die Lithionglimmer find yon Turner, Regraulit, 
Rammelsberg u Mm unterfudt worden. Gegentwärtig kennt man 
gegen 100 Analyjen biefer Mineralien, welche gleichwohl noch nicht 
zu fiheren Formeln geführt haben. Rammelsberg bat bie merften 
Bereginet. Die Species ober Gruppen nabeftebender Species find: 
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1. Bist ‚oder einariger Glimmer, Ragnefiaglimmer. 
Der Rame Biotit iſt von Hausmann gegeben worden, um an 
Biots Verdienſte in der Kryſtalloptik der Glimmer, zu ‚erinnern. 
Wiele dieſer Glinmner nähern ſich einer Granatmiſchung, in welcher 
FU vorzugsweiſe Thonerde, RB = Tallerde, Kali, Natrum; im Allge⸗ 
meinen find ‚fe nad} Rammelsberg Verbindungen bon. Singulo⸗ 
filicaten = R’Si + nUöi. Die Kıyftallifation ift noch nicht hin 
Länglich beftimmt. Sie ift hexagonal, wenn dad Mineral wirklich 
optiſch einagig ift, und untes dieſer Vorausſetzung babe ich (1837) 
‚einige Binlelmeffungen für sin Rhomboeder berechnet und bat v. Kol: 
Iharom! eine heragonale Pyramide angenommen. Wenn bie optijche 
Einarigkeit wegen Kleinheit des Winlels zweier ren nur eine ſchein⸗ 
bare wäre, ſo könnte der Violit rhombiſch oder klinorhombiſch ſeyn 
und wäre dann der Phlogopit nur ‚als eine Varietät deſſelben zu be: 
trachten. Die dunkle Farbe der. meiften Biotite geftattet ‚nicht - Hin- 
länglich dide Platten zu den optifchen Unterfuchungen anzuwenden 
und ben eptiſchen Charakter ficher nachzuweiſen 

As Fundorte für fehr großblätterige Maflen find Minsk im Ural 
und Monroe in Neu-VPYork bekannt. Die Kryftalle vom Veſuv (mit 
Hinorbombifhem Habitus) find von G. Rofe, Brooke, Miller 
und v. Kokſcharow gemeflen und von Chodnew und Bromeis ana: 
lyſirt worden. Zum Viotit gehört Breithaupts Rubellan, von 
rubellus, roth. 

2. Nuscorit, nah Dana; Morewit von Moscovia, Rußland. 
Zweiariger Glimmer. Kaliglimmer. Dieſe Glimmer find nach 
Rammelsberg im Allgemeinen Verbindungen von Kalitrifilicat und 
Thonerbefingulofilicat = RSi + nASi. Kaum ift ein Mineral optiſch 
fo vielfach unterfucht worden als der Muscovit in feinen- Barietäten 
und ſchienen anfangs biefe Unterfuchungen eine hochſt mannigfaltige 
Reihe von Species zu bezeichnen. Bivt batte (1816) geglaubt vier 
Hauptgruppen untericheiden zu können, je nach dem Winkel der optifchen 


1 Materialien zur Mineralogie Rußlanbe 1. 29. Vergl. Kenngott, 
Sigungeb. der Wiener Alert. 18683. 
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ren von 50°, 639, 66° und 749 bis 760. Senarmant zeigte (1852) 
daß biefe Winkel je nach der Vertretuüg ifomorpher Wifchungstheile 
auf das mannigfaltigfte wechſeln, ohne daß das Miſchungsgeſetz weſent⸗ 
lich verändert wird. — Silliman zeigte (1850), daß, im Gegenſaß 
zu Biots Erfahrungen, die Ebene der optiſchen Axen nicht nur in 
die kleinere Diagonale der baſiſchen Flaͤchen, ſondern bei mehreren 
Varietäten auch in bie Ebene der größeren Diagonale falle. Grai—⸗ 
lich bat (1853) eine große Reihe folcher Muscovite unterjucht und 
giebt (1854) an, daß der Winkel der optiihen Axen an em und bem: 
jelben Stüd um 69%--80 variire, je nachdem die Schichten der . Blätter 
dichter ober minder dicht aneinander haften. — Das ſtaurvoſtopiſche 
Berhalten ſowohl der ein: al3 zweiaxigen Glimmer ift von mir (1855) 
beichrieben tworden. — Die Kryftallifation des Muscovits wurde von 
Hauy als chombifch beftunmt, von Philipps und Dufren oy zum 
Theil als klinorhombiſch Senarmont nimmt fie als rhombiſch an, 
ebenſo Grailich, Dana und Kokſcharow; fie zeigen hemiedriſche 
Ausbildung zu klinorhombiſchem Formentypus. Kokſcharow hat die 
ruſſiſchen Muscovitkryſtalle beſonders genau unterſucht, beſchrieben und 
abgebildet (Materialien zc. 1854-1857). 

Die optifchen Unterfuchungen von Silliman, Senarmont, 
Blafe und Grailich haben aber noch eine Klaſſe Glimmer Innen 
gelehrt, an melden zwar zwei optifche Axen bemerkbar find, die ſich 
aber unter einem bis 109 und weniger herunter gehenden Winkel zu: 
fammenneigen und ihren Graͤnzwinkel in 150 zu haben fcheinen. Biele 
biefer Glimmer find der Miſchung nad Biofite und das Erſcheinen 
zweier Axen bei mehreren wohl von andern Urſachen als von ber 
normalen Kryſtalliſation herrührend. Dana nennt ſie Phlogopite 
(von paoyoæòog, von feurigem Anſehen, nach Breithaupt). W. 
Nicholfon beobathtete (1788), daß der ruffiiche Glimmer ein bedeu⸗ 
tendes electriſches Ladungsvermögen befige und conſtruirte eine elec 
triſche Batterie aus Glimmerſcheiben. 

Zum Muscovit gehören ober ſchließen ſich (zum Theil zerſetzt) an 

ihn an: W 
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Der Fuchſit, nah dem Mineralogen v. Fuchs, von Schaff: 
‚äutl benannt (1842). Er enthält 3,95 Procent Chromoryd. Bom 
Schwarzenſtein im Billerthal. - - - | 

Der Margarodit, von uapyapadıs. perlenfarbig, von 
Schaffhäutl (1848). Zillertbal, Montoe x. Er. enthält bis 
> Procent Waſſer (etwas Wafler, bis 3 Procent enthalten alle Mus: 
covite). Nah Smith und Brufb bürfte hieher au ber Damourit 
gehören, von Delefjje (1846) nah Damour benannt. Bon Pontivy. 

Der Margarit, von uapyaplına, die Perle, in Beziehung 
auf den Perlmutterglang. Cine eigentbümliche durch den Kallgehalt 
und die geringe Menge an Altalien charalterifiste Specieg, Sie wird 
Schon von Mohs (1820) erwähnt. Iſt zuerft von Du Menil, 
neuerlich (1851 und 1853) von Hermann, Smith und Bruſh 
analyfirt worken. Sie zeigten auch, daß mit ihm der Emerplith 
von 2. Smith (1850) übereinlomme. — Der Margarit, findet fich zu 
Sterzing in Tyrol. — Hieher aud der Gorundellit und Gling: 
mannit. 

Der Eupbyllit,.von sU wohl, und YuAlor, Blatt, von 
Silliman (1850). Bon Unionville in Bennfylvanien. 

Der Ephejit, nad dem Fundort Epheſus, von J. 2. Smith 
(1850). 

Der Diphanit, von ds doppelt und gawög leuchtend, ſcheinend: 
von Rordenffiöld (1846). Vom Ural. Im die Nähe des Margarit. 

Der Gilbertit, von Thomſon, nah dem Präfidenten ber 

Geologiſchen Geſellſchaft in London, Dav. Gilbert, benannt. und 
von Lehunt analyfirt (1835). St. Auftle in Cornwallis. 

Der Sericit, von o7pıx09, die Seide, wegen des feibenartigen 

Glanzes, von K. Lift (1850). Vom Taunus, 

3. Lithienit, vom Litbiongebalt, auch Zinnwaldit vom Zinn: 

wald, Kepidolith, von Aswsdsor, Heine Schuppe, Lithionglimmer. 

Diefe Glimmer find durch den Lithiongehalt und bufrch größere 

Menge Fluor, als bei den vorhergehenden yorlommt, verzüglich charal⸗ 
terifirt. Ihre Leichtichmelzbarkeit unterjcheidet fie leicht. ch babe 
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- (1830) gezeigt, daß fie nah dem Schmelzen von Säuren zerſetzt 
werden, ohne zu gelatiniren. Rammelsberg hat neben bem Lithion 
auch Ratrum gefunden, welches bie früheren Analyſen nicht angeben. 
Eine beſtimmte Formel läßt ſich zur Zeit nicht aufftellen. 

Diele Glimmer konnen auch zu den kieſelflußſauren Verbindungen 
geſtellt werden. 

Glimmer ift,. als Product vom Kupferproceß bei Garpenberg in 
Schweden von Mitſcherl ich beobachtet und analyſirt worden (1823). 
Die meiſten Glimmer enthalten nach Deleſſe Spuren organiſcher 
Subſtanz. 


"StanrsAth, don orauods, Kreuz, und Aldog, Stein, i in Beziehung 
auf die Freuzförmigen Zwillingskryſtalle. Der Name von Delame: 
therie (1792). Alte Namen find Basler Taufftein, ſchwarzer Gra⸗ 
natit, Kreuzſtein. Man zählte das Mineral zu den Varietäten des 
Schörls, auch zur Hornblende. Die gewöhnlichen Zwillinge beſchrieb 
ſchon Rome de l'Isle (1777). Die ’erften Analyſen find von 
Collet Descotils, Vauquelin und Klaproth (1807), unter ben 
neueren Analyfifern hat fich beſonders Jacobſon (1844) mit diefem 
Mineral beichäftigt. Die Mifchung ift noch nicht ficher beftimmt. Eine 
Varietät vom St: Gofthard gab nad) der Analyſe von Zacobfon: 
Kiefelerde 29,13, Thonerde 52,10, Eifenoryb 17,58, Tallerde 1,28. 

Seine Kröftalle dat Hauy zuerſt näher beftimmt und Weiß 
(1831) feine Zwillinge erläutert. — Für reinere Kryſtalle find der 
St. Gotthard, für größere Zwillinge Duimper in der Auvergne und 
Compoſtella in Spanien als Fundorte bekannt. 


Andeluſit, nach Andalufien als Fundort, benannt ‚von Delame 
therie. Der Graf Bournor- kannte ihn bereits (als Diamant: 
ſpath) 1789. Karften erwähnt ihn (1800) nicht; -mohl aber ben 
zugehörigen Chiaſtolith, welchen ex nad ber Aehnlichkeit der Zeich⸗ 
nung auf. dem Querſchnitt der Prismen mit einem griechiſchen X taufte. 
Er jagt; daß man ihn in Frankreich fchon feit dem Jahre 1751 ‚durch 
De. Robien fannse, welcher ihn in- feines Dissertation sur Ja 
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formation de trois diff@rentes esp&ces de pierres figurdes befchrieb. 
Rome de l'Isle hat eine Abbilvung davon ‚gegeben. Hauy nennt 
ben Chiaftolity Macle, d. i. ein bohler Rhombus, und befchreibt Die 
Kruftalle aus der Bretagne und von Sen Jago di Compostella. — 
Werner nannte ihn Hohlſpath. Bernhardi und Beudant 
haben ihn zuerſt mit dem Andaluſit vereinigt, und iſt dieſe Vereinigung 
durch Bunſens Analyſe gerechtfertigt worden. Hausmann bemerft 
nach einer Mittheilung des Fürſten zu Sal m⸗Horſtmar, daß bie 
ſchwarze Zeichnung öfters von eingemengten kohligen Theilen herrühre 
und nad dem Glühen die Maſſe der Kryſtalle als ein homogenes 
Gange erfcheine. Die älteren Analyſen des Andaluſit find von Bucholz 
und Guyton (1808), die neueren bes Anbaltfit und Chiaſtolith 
von Bunſen (1840), Erdmann, Pfingften, Hubert u a. 

Die Miſchung ift: Kieſelerde 37,5, Thonerde 62,5. Die Kry⸗ 
ſtalliſation bat zuerft Leonhard näher beſtimmt, bie genaueren 
Meſſungen gab Haidinger, welcher auch an Kryſtallen aus Braſilien 
einen deutlichen Trichroismus beobachtet hat (1844). 


Diſthen, von Ö/s und adkevog, von zweierlei Kraft, in Beziehung 
auf das bald pofitive bald negative electriſche Verhalten und auch 
ivegen ber ziweietlei Härte auf den Spaltungsflächen. Dieſer Name 
murbe von Hauy gegeben, der Prismen und Spaltungsform zuerft 
beſtimmte 

Werner bat ihn Cyanit, von xdavoc, blau, getauft. Man 
fennt ihn feit 1784 und haben bereits v. Sauſſure d. j. 1790, 
Ztruve und Herrmann Analufen angeftellt, melche ganz fehlerhaft 
ind und '13—39 Brocent Tallerde angeben. Zuerſt bat ihn 1809 
Rlaprotb genauer analyſirt; derſelbe bemerkt über den Sauſſure⸗ 
‘hen Namen Sappare; ! mit welchem das Mineral längere Zeit 
‚zeichnet wurde, daß er von einer fehlerhaften Ausſprache von Sappbhir 
yerlomme, indem ihn ein englifcher Mineralienhändler Jeans der 
Hauen Farbe wegen als folden bezeichnen wollte und Sauſſure 


I Bergl. Bergmännifhes Journal 1790. 3. Jahrg. 1. Br. &. 149. 
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ihn unter biefem verftümmelten Ramen Sappare vom Here t: 
Gordon zugefchidt erbielt. Früher wurde er auch him bir 
oder Schörlipath, blauer Tall und bauer Glimmer genasıt. =: 
nennt-ihn eine Art von Berill. Die neueren Analyſen von Irr. 
fon, Rofales, Marignat, Erdmann, Smith we nit: 
geben Ihm die Mifchung des Andaluſit, welche aljo bimayb eite 
Nah Forchhammer rührt die. blaue Farbe von einem Och: 
phosphorfausem Eifenogybul ber, nah Deleſſe enthaͤlt a Ex 
organiicher Subftanz. 

Es gehören hieher ober ſtehen in ber Miſchung nake: 

Der Monrolith, nach Monroe in Neu:Vork benannt 8: 
eigene Species aufgeſtellt von Silliman d. j. (1849). De ie: 
vor Smith und Brufb zeigten, daß er Diſthen ſey. 

Wörtbit, nah Herm v. Wörth benannt und beim: 
Heß (1830),. welcher, mit 4,6 Procent Waller, verändern TE 
zu ſeyn ſcheint. Um Peteröburg in Gefchieben.. Ä 
Der Zenolith, von Fenög;. ein Freinber, und Ad, = 
in Beziehung ver Entdeckung des Minerals bei Peterhof in dir 
in (frentden) Gefchieben, von Nordenſkibld (1843). 

Der- Sillimanit, eine geitlang für Anthophyllit gebal. 
Bowen (1830) unterſchieden und nach dem amerilaniſchen Ke 
logen Silliman benannt. Nordamerika. Rad Dana bir’ 
Mineral einer nähern Unterjuhung und ift vielleicht eine ir 

dem Diſthen übrigens chemiſch ſehr naheftehende Species - : 
Descloizeaur’s optiſchen Unterſuchungen iſt die Kryſtalſijauer 
Sillimanit rhombiſch, alſo ganz verſchieden von ber des Diftken ih 
Der Bucholzit, nach dem Chemiker. Bucholz von Bı:! 
getauft, der Fibrolith, von fibra, Fafer, und AUdos, Eier - 
der frühere Rhätizit vom alten Rhätien (Tyrol), von Ber‘ 
find gemengte, ebenfallö bieber gehörige Mineralien. 

‘u feiner Art ganz eigenthümlich ift die zuerſt von Gr 
(1817) beobachtete Verwachſung und gegenſeitige Ergängum: - 
Diſthen⸗ und Staurolithiruftallen. 
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- Emeragb. Zudoaydog und Berillus finden fich ſchon bei den 
ten. Die Abftammung des Namens ift-unbelannt. 

In den früheren Analyien von Bergmann, Achard (1779), 
indbeim (1790); Heyer (1791), Hermann, Lowig, Ban: 
welin und Klaproth wurde die Derillerde nicht. erkannt, fonbern 
ie Thonerde genommen. Grft 1798 entdedte Bauquelin Diele Erde 
rn Berill und dann wurbe fie fogleih von Hauy auch im ‚Smaragd 
ermutbet, den viele bis dahin für ein verſchiedenes Mineral hielten. 
;auquelin fand fie aud bei einer neuen Analyfe des Smaragde 
nd Klaproth fanb fie nun ebenfalld. Hauy vereinigte darauf, 
yie fchon. Roms de l'Isle gethan hatte, ben Smarkgb und den 
zZerill, und fo auch Karften (1800), während fie Werner noch 1811 
ils zweierlei Species .begeichnete. Die Berillerbe wurde anfangs Gly⸗ 
inerde, Süßerbe genannt, von YAuzds, füh, wegen ihrer fühen 
Salze; Zink und Klaproth fchlugen die Bezeichnung Berillerbe ver: 

Die Arbeiten fpäterer Analytiler, ‚namentlich die von Moberg 
1844) beftätigten im Wefentlihen die Ichten Analyfen vom Bau 
quelin und Klaproth und geben: Siefelerve 67,46, Thonerde 18,74, 
Berillerve 18,80. Den Chromgehalt der peruaniiden Smaragde hat 
Rlaproth zu 0,8 Procent, Baugquelin aber zu 8,5 Brocent (Uxrkb) 
angegeben. Im Smaragd aus dem Heubachtbal fanb Ho fmeifter 
kein Chrom und Lewy fchreibt die grüne Farbe der Smaragde von 
Muſo, in Reu: Granada, einer organtichen Subſtanz zu (1868). — 
Die Kryſtalliſation hat zum Theil ſchon Roms de l'Isle beikigumt. 
Haug (4800) giebt 7 Combinationen, darunter keine bihegagonalen 
Pyramiden, bei Mohs (1894) findet fi eine angegeben, bei Nau: 
mann (1828) zwei. Mohs nahm ein Rhomboeder als Stammform, 
die melften fpäteren Mineralogen eine Hexagonpyramide, welde Kupf⸗ 
fer genau gemefien bat. Gegenwärtig lennt man 8 beragenale Pyra⸗ 
miben (normal und diagonal), 4 diheragonale Pyramiden, 1 diheya⸗ 
gonales Prisma, das heragonale Prisma (normal und diagonal) und bie 
bafılde Flache, welche Geftalten beſonders au ben ruffichen Aryfialien 
entwickelt find und von v. Kokſcha row (Materialien B. I. 1868) 
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genau gemeffen und in manmigfaligen Combinationen abocbauret toor: 
den find, 

Derührute Fundorte für die Verill genasinten Barietäten find im 
Ural und im Nertichinsler Gebiet, beſonders im Gebirgszug Adun⸗ 
Tichilon. Sie find im Jahre 1723 von dem Reriſchinsker Gurko w 
entdeckt worden. Im Sabre 1796 wurden bort-für mehr’ als 5- Pad 
reine und zur'.Berarbeitung taugliche Berille (fog: Aquamarine) ge: 
funden. . Matt fand Priömen bis über 9 Zoll “änge und 1—2 Soll 
Dide, im Gewicht von 56° Pfunden. 

Die ruſſiſchen Smaragde aus dem aathatinenburger Vergrevier 
wurden im Jahre 1830 von einem Bauer beim Aufiuden von Wur⸗ 
zeln zur Theergewinnung im Berefotv’fchen entdeckt, die eigentlichen 
Lagerftätten fand Hierauf der Direktor der Katharinenburger Stein⸗ 
ſchleiferei v. Kokowin. Es kamen Kryſtalle bis zu 40 Centimeter 
Lange bei 25 und mehr Centimeter Dide vor. Dieſe Smaragde hielt 
man früber als don Eiſenorxyd gefärbt, die rieueren genaueren Unter: 
fuchungen erwieſen aber, daß fie auch von Chromoxyd die Farbe haben. 

Die berühmten: Smatagbgruber im Tunlathal in Columbia find 
im Jahr 1555 entvedt und 1568 von den Spaniern bearbeitet worben. 
Die von Neu-Granada kannten die Spanier ſchon 1537 und beuteten 
fie gierig aus, „die Hade in der einen, das Schwert in ber andern 
Hand,“ wie eine alte Chronik erzählt. | 

Die Minen von Babarah, bei Koffer am xotben Meere (fonft 
berühmt), kannte man, zu Folge einer dort aufgefundenen SHiero: 
glyphenſchrift ſchon 1850 v. Chr. — Auch Brafilien Tiefert diefe Steine. 

Feblerfreie Schmudfteine von. Smaragb werben das Karat mit 
30 Thaler bezahlt, die Berille ober Hqunmarine foften aber das Karat 
nur 8—3 Thaler: 

Für ein mafliges Vorkommen früher und mikfarbiger Rryfialie 
find Limoges in Frankreich und Neu: Hampfhire (Acworth und Graf: 
ton) in Rorbamerila belannt. DMan- fand an’ letzteren Orten Berill: 
maffen' von 1868, 1076 und fogar 2018 Bfunden: — Die Berille von 
Bodenmais in Bahern beichrieb ſchon Flur! im Jahre 1792. 
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Zur Species Smaragd gehören: 

Der Davidfonit, nad dem fchottifchen Mineralogen David: 
na, von Tb. Thomfon benannt (1835), von Aberdeen. Thom: 
ın überfab darin die Berillerde, Lampadius zeigte (1838) die 
bentität mit Smaragd. Th. Richardſon glaubte in dieſem Mineral 
n neued Element gefunden zu haben (1836), welches er Donium 
ınnte, bon Aberdonia, d. i. Aberdeen. 

Der Goſhenit, nach dem Fundort Goſhen in Maſachuſeme, von 
hepard, nad der chemiſchen Analyſe von J. W. Mallet (1804) 

VPhenalit,! von piraf, Betrüger, weil er für Quarz angeſehen 
urde, von R. v. Rorbenffidld, welcher zuerſt die Varietät aus 
n Smaragdminen im Katharinenburg’schen beftimmte (1833). Ernft 
ey rich entbedie ihn biesauf (1834) bei Framont in Lofheingen und 
1. Rose (1844) ald ein Borlommnig bes Ilmengebirgs. Hartivall 
taJufirte zuerſt den ural ſchen (1863), G. Biſchof den von Framont. 
eide Analyſen geben: Kieſelerde 53,96, Berillerde 46,04. 

Die Kryſtallreiho, "melde beſonders durch das Auftreten von 
homboedern in abnormer Stellung (der dritten Art). intereffant iſt, 
it v. Koklſcharow (Materialien B. II. 1854—1857) genau ent: 
idelt und durch Zeichnungen erläutert. Vergleiche Beyrich in Pong. 
nn. 41. 1837. — Es finden fi im Ural mitunter fauftgroße Kry: 
alle, die Haren iverben geichliffen und geben werthvolle Edelſteine. 


Enklas, von &v und #).00 , leicht ſpalien. Er wurde im Jahre 
785 durch Dom bey aus Sildamerika nad Europa gebracht. Hauy 
eſtimmte und benannte ihn zuerſt. Das Vorkommen in Braſilien 
at y. Eſchwege nachgewieſen. 1858 hat ihn v. Kokſcharow unter 
en Steinen der Goldſeifen des ſüdlichen Urals entdeckt. — Ueber 
ine Kryſialliſation haben die meiſten Kryſtallographen geſchrieben und’ 
shabus bat das Betreffende in einer Monographie zuſammengeſtellt. 

I Wegen bes Gehaltes an Berillerde find Phenalit, Eukllas, Leukophan 
nd Melinophon bier nach dem Smaragd angeführt, obwohl ter Euklas zur 
ruppe der ilicate mit Thomerte und Wafler, und bie übrigen jur Grurpe 


r Gilicate ehne Thonerde gehören. 
Nokell, Beichichte der Mineralogie. x 1) 
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Denkſchriften der Mathematifch : Naturtoifenichaftlichen Elafie der 8. 
Alademie der Wiſſenſchaften zu Wien, B. VI). 

Die erfte chemiſche Analyie ift von Bauquelin (1800). Er. gab 
einen viel zu geringen Gehalt, namentlich an Thunerde (18—19 Procent) 
und an Berillerde (14—15) an und einen Berluft von 27—31 Procent. 
Berzelius analyfirte ihn (1818), und mit gleichem Nefultat Mallet 
In neuefter Zeit (1855) zeigte Damour durch 4 Analyſen, daß er 
weſentlich 6 Procent Waſſer enthalte. Die Miſchung ift: Biejelecbe 41,86, 
Thonerde 84,89, Berillerde 17,13, Waſſer 6,12. 


Lenkophaun, von Asuxopası)g, iveiß. Bon Gsmark bei Bretvig 
eutdedt: und benannt (1840). Die Kryſtallform beftimmte Wallmart 
und Erdmann (der Schwere) hat- ihn analyfirt (1841), übereinftim- 
"mend Rammelsberg. Die Miſchung' iſt wefentlich: Kleſelerde 45,83, 
Berillerde 12,51, Kalkerde 27,78, Fluor 6,28, Notrium 7,60. 
Megen des Berillerdeſilicats bier angeführt. . 

Hieher gehört ber Melinopban, vom nölwoganik, honig⸗ 
gelb, nach Scheerer, welchen R. Richter analyfirt hat (1852). 
Scheerer ſprach Int die Vermuthung aus, daß er Leukophan ſeyn 
konne. 


eferfei kiefelfaure verbindungen 
2. Ohne Thonerde. 


"Gruppe des Pyrorens. | 

Der Name Pyroxen ift von Hauy für den Augit gegeben wBrben 
‚und. ftammt von #0, Feuer, und Fevog, Frembling, weil man der 
Anficht war, daß diefes Mineral fein Product des Feuers fey und 
nur zufällig bei Eruptionen in die vulfanifchen Gefteine gekommen fen. 
Es gehören in dieſe Gruppe, welche als Bifilicate vorzüglich) von 
Kallerde, Tallerde, Eifenorybul und Manganorybul, ſowie durch den 
Spaltungswinkel von nabe 870 cdharakterifirt jmd, folgende Species: 
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1. Weollaſtonit, nach dem engliſchen Chemiler Wollaſton, be 
iannt von Hauy. 

Bei Werner 1816) als Schalſtein ſehr unvolllommen be: 
chrieben, ſeit 1793 bekannt. Die. Kryſtalliſation bat zuerſt Brooke 
ſenauer beitimmt. Karſten erwähnt ihn (1800) unter dem Namen 
Tafelfpath, früher nannte er ihn Grammit. 

Klaproth analyfirte ihn (1802, eine frühere Analyſe fcheint mit 
an; unreinem Material angeftellt worden su fen). Er fanb außer 
em tiefelfauren Kalt 5 Procent Wafler, wovon die Ipätern Analyſen 
on Stromeper (1821); Beudant (1832), H. Rofe, Sey 
ert u. a. zeigten, daß es unweſentlich ſey. Die Analyſen gehen: 
tiefelerde 52,38, Kalkerde 47,62. — Frankenheim hat den Boll: 
tonit zuerft als einen Pyroxen betrachtet. 

2. Disyfid, von Ö/;, doppelt, und Owes, Anblid, von Bauy. 
Der Diopfid wurde um 1800 von Bonvoiſin, Mitglied der Ala⸗ 
emie zu Turin entbedt und erhielt von ihm nach dem Fundort, dem 
khal Ala, den. Ramen Alalit. Hauy verrinigte ihn mit dem 
Ruſſit, nach der Muſſa⸗-Alpe, ebenfalls von Bonvoijin benannt, 
mb fpäter unter die Epecied Pyroren. R _ 

Den Diopfid von der Muffe: Alpe bat zuerſt La ugier analyfirt; 
Z3onsdorff und H. Rofe (18% und 1821) analyfirten faft ganz 
ifenfreien aus Finnland und fiimmen bie Refultate fpäterer Analyien 
it den ihrigen überein. i 

Die Miſchung ift: Kiefelerve 56,22, Kalkerde 25,54, Tallerde 
8,24. 

Haidinger bat: (1855 Alademiſche Berichte) gezeigt, daß der 
diopfib ähnlich wie der Aragenit die koniſche Refraction befike. 

Die Aruftallifation ift durch genauere Meflungen von X. T. Kupf⸗ 
er beftimmt worden (1827). Er bemerkte, daß die Tangente des 
alben Prismenwinlels genau bald fo groß ift, als bei der Hornblenve 
Rafiner X.). — Vergleiche Miller, Duenftedt, Heſſenbera. — 
Riticherlih und Bertbier baben 1823 durch Zuſammenſchmelzen 
er Mifchungstbeile in den geeigneten Berbältnifien dem natürlichen 
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ganz ähnlichen kryſtalliniſchen Diopfib erhalten; ich habe Ik: 
ala Hochofenprodult (von Innbach) gefunden und analyfet In 

Die großen und ˖ſchön gefärbten Kryſtalle von Schmwegenie 
Zillerthal, welche nicht mehr vorlommen, find früher zu Shwafi: 
geichliffen. worden. | 

Zum Diopſid gehören: der Sahlit, von Sahla in &kr. 
benannt von d'Andrada; der Bailalit, vom Bailalie ke: 
von Renovanz; der Malatolith, von peimxös, weh. : 
Ad#og, Stein, von Hauy; der Kollolith, vom zomö;, ı 
Beere, und Aldos, von D’Andrada, bereits. von Haut m 
Pyroxen vereinigt. 

3. Angit, von avyy, Glanz. Der Augit wurde aut 
dem Schörl und Turmalin, und fpäter mit der bafaltifchen Her:- 
vereinigt, bis ihn Werner als eigene Gattung aufftellte. Bi: 
lerius .(1778) bezeichnet Augites (Plinii) einen Aquamarın. 

Vauquelin und Klaproth Haben: die erften genauem ! 
lyſen geliefert (Varietäten vom Aetna und von Frascati), Ip =: 
er bon Seybert, Rofe u. a., insbeſondere in feinen ter: 
baltigen Barietäten von J. Kud ernatſch (1836) analyſict 
Rammelsberg (1858) bat die Verhältnißmengen von Einen : 
Eifenorybul darin beſtimmt. Die Augite unterſcheiden ſich mr ' 
Diopfiden durch das Eintreten von mehr oder weniger Eijenont- - 
Bafis, bei den Thonerbehaltigen nimmt Rammelsberg eine etz. 
Vertretung von R3 Si? durch Ä Al? an. 

3. Hebenbergit, nach dem ſchwediſchen Chemiler 2. Heben?! 
von Berzelius. Zuerſt von Hedenberg beſchrieben (18 
von Berzelius benannt. Die Analyje von H. Rofe (18% : 
die Miſchung eines reinen Eifen-Kalt:Pyroren. Tunaberg in :t 
den. Wolff bat einen ähnlichen Augit von Arendal analyfın. 

Hier fchließt fih der Hudfonit an, welchen Bed zuerſt an: 
und benannt hat, dann Brewer, Smith und Brufb Em 
gegen 12 Procent Kallerve und 36 Procent Eiſenoxydul. — LiT' 
County in Neu: York. 
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4. Jeſſerſonit, nach dem vormaligen Präſidenten der Vereinigten 
Staaten Jefferſon benannt, von Keating. Entdeckt von Ba: 
uren und Keating und von lehterem analyfirt (1822). 

Iſt durch Manganorybul und. etwas Binkorpd (nebft Ca und Fe) 
IS Baſen charalteriſirt. Franklin in Neu⸗Jerſey. 


5. Aegtirin, nach Aegir, dem altſtandinaviſchen Gott des Meeres, 
on E3mart .entvedt und benannt. Er iſt von Plantamenr (1841), 
zlattner und Ranimelsberg (1858) analyfirt werben. und weſent⸗ 
ch ein Natrum: Eifen: Byroren, mit Kalt, Talkerde ꝛc. j 

Breithbaupt bat (1850) gegeigt, daß biefes ‚anfangs vum: Seh: 
edſonit geftellte Mineral den Prismenwinkel des Augits babe. 

Mit Leulophan verwachſen auf ber Inſel Staadön im Meerbufen 
on Brewig. 

Eine ähnliche Miſchung bat der Almit (Adhmit), von esuz, 
Spige, wegen der jpiken Enbungen feiner Prismen, von B. Ström 
1821). Seine Kryitallifation haben Mitſcherlich und Gaidinger . 
eftimmt. Ström hat ihn zuerſt analyfirt, dann Berzeliug, 
ehbunt und Rommmelsberg. — Eger in Rorivegen. 


6. Enſtatit, von evararıs, der Gegner, wegen der Beharrlich— 
eit (Unjchmelzbarleit) vor dem Löthrohr, beftimmt und benannt von 
tenngott (1855). ft nad der Analyfe von ©. dv. Hauer ein 
einer Talkerde-Pyroxen Mg’ Si? — Niefelerve 60,64, Tallerde 39,36, 
- Zar bei Wloysthal in Mähren. 

Ein veränderter Enftatit jcheint der Renifelaerit von Emmons 

4 feyn. . Er ift-nach eutem Herrn Ban Renffelaer getauft. Kommt 
ı Augitform vor und enthält nad Bed 2,85, nr Hunt 5,6 Bro: 
mt Waſſer. Neu: Dort. 


7. Diallege, von. dıallayı, Verichiedenheit, wegen ungleider 
Spaltbarleit, von Hauy. Wurbe zuerft von Sauffure d. ä. be: 
ınns gemacht (Smaragdit). Die eriten genauen Analyfen find von 
Löhler (1829), der auch die Spaltungswinkel beftiminte. Ban ftellte 
ann das Mineral zum Broncit; ich babe ihn auf Grund der leichten 
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Echmelzbarkeit und des Kalfgehaltes die Stelle einer eigenen Species 
zuerfannt (1843). Ausgezeichnet am Harz und zu Großarl im Salz: 
burg’ihen. Diefe Speeies ift wie die folgende dur den metallähn⸗ 
lichen Perlmutterglanz auf der orthobiagonalen Spaltungsfläche charaf: 
terifirt. — Schafhäutl hat in siner Barletät bon Bracco bei Genua 
3,6 Prosent Vanadinvryd und 3,7 Natrum ‚gefunden (1844). 


- 8 Besmeit (Bronzit), von ber. branoee — Farbe. Seit 1800 
befannt. Klaproth analyfirte (1810) eine Varietät von Kraubat in 
Steyermart, Köhler. mehrere Varietäten (1826); er iſt ferner von 
Regnault, Schafhäutl, Sauder und von mir analyfirt worden. 
Ex ift ein Tall: Eifenorybul: Diallage. 

Hieher gehört Hauy's Hyperſthen, von Twep, über, und 
a Evog, Kraft, von größerer Härte ald ähnliche Mineralien. Werner 
nannte ihn Paulit, nach der Paulsinfel an der Küfte von Labrador, 
daber auch früher Labradoriſche Hornblende. Klaproth bat ihn 
. zuerit analyfirt, dann Damour und Muir. — Diefe Mineralien 
verbanten ihren metallähnlichen Schiller nad Scheerer einem buntel: 
farbigen, in zahlreichen Lamellen eingemengten Körper, deſſen Ge⸗ 
wichtämenge einige Procent betragen dürfte (1845). 

Andere Pyroxene mit Eifen- und Manganbafis werben in der 
Klafie ber Metalle erwähnt werden. oo. 


Gruppe des Ampbibols. 


Die Gruppe deö Amphibols fteht mil der vorhergehenden i in einer 
mertwürdigen Verbindung, indem fie bezüglich dieſelbe Miſchungsreihe 
zeigt und auch die Kryſtalle gegenfeitig ableitbar erſcheinen. Der weſent⸗ 
lichſte Unterſchied iſt, daß dem Amphibol ein Spaltungsprismä von 
124'/,0 zukommt. Kupffer hat zuerſt (1827 die Ableitbarkeit dieſes 
Prisma's aus dem Augitprisma erwähnt, wie oben beim Diopfid an: 
gegeben. Weiter hat biefen Zufammenhang G. Roſe (1831) erläu: 
tert (Pogg. 22), die Aehnlichkeit der Miſchung hervorgehoben und in 
Beziehung auf die Kryftallifatien, auf Kruftalle vom Ural, deſſen 
Uralit, bingewiefen, welche die äußere Form bes Augits mit ber 
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Spaltbarleit des Amphibols verbinden; er hat ferner beobachtet, daß 
durch Schmelzen son Amphibollryſtallen fich Augitformen bilden. Die 
neueren ausführlichen Arbeiten hierüber von Rammelsberg (Bogg. 
CHI. 1858) haben diefen Zuſammenhang beftätigt: 

.Die Species find: 

1. Teemslit, von Val Tremola in der Schweiz, in beilen Räbe 
Profeffor Pini das Mineral zuerit entdeckte Werner. Hauy 
nannte ihn Grammatit, von yoduun, Steich, Linie, weil er an 
jerbrochenen Prismen auf der Rhombenfläche eine Linie bemerkte, bie 
nach der langen Diagonale gegogen erſchien. Eine unzeine Varietät 
vom St. Gotthard ift ‚fchon 1700 von Klaproth analyfirt worden. 
Beudant, Bonsdorff und zuletzt Rammelsberg baben die 
Miſchung beſtimmt, weſentlich: Kieſelerde 58,35, Tallerde 28,39, Hall: 
erde 13,26. Rach dieſem Nefultnt- find die Sauerſtoffmengen von 
Ca, Ag und i — 1: 3: 8, früher waren ſie als 1: 3:9 an: 
genommen worden. . 8r 

Hieher gehört vielleicht der noch nicht analofirte aotſchar owit, 
von Nordenſkiöld, nad dem Mineralogen v. Kokſcharow benannt. 
Der Spaltungswinkel iſt 124°. Baikalſee. 

2. Amphibol, von dups/ßorog, zweideutig, weil man bie Spe⸗ 
cies mit vielen verfchiedenen Subſtanzen vereinigt bat; von Haup. 
Der ältefte Name ijt Hornblende und Hornftein, ivegen der Zähigkeit, 
die das Mineral beim Durchbredhen den Bergleuten entgegenitellt und 
die der von dem Horne eines Pferdehufs verglichen wurde. Da man 
wegen der bedeutenden Schwere ein Metall darin vermutbete, aber 
nur etwas Eifen fand, fo bildete fih der Name Hornblende, von 
blind, in derſelben Bebeutung, wie man auch Nüſſe ohne Kern.fo 
nennt (Kirwan). Diejes Mineral wurbe meiltens dem Schörl zuge: 
zählt. Werner bat es zuerft genauer befchrieben, ohne übrigens den 
Spaltungswinkel anzugeben: Mehrere Kryftallformen find fchon von 
Rome de l'Isle beſchrieben worden, er Iannte bereits die gewöhn⸗ 
lich vorlommenden Hemitropteen, ausführlicher hat fie Hauy,unterfucht. 

‚Der Amphibol ift zuerfi von Kirwan (1783), Ehaptal und 


472 I. Gruppen der nichtmetalliſchen Bineralien. 


Klaproth (1809) analyfirt worden, aber erft Bonsdorff bat 
(1822) die Mifchung genauer beftunmt. Bon ber Thonerbe biefes 
Minerald nahm er an, daß fie die Kiefelerde vertzete, unb zwar fe, 
dab 3 Atome Thonerbe cin Aequivalent für 2 Atome Kiefelerde feyen, 
eine Anficht, welche nachmals in Scheerers polymerem Iſomorphis⸗ 
mus ausgebildet worden ift. Die ältern Analyſen geben feine Alkalien 
an, Nammelsberg giebt in einer Reihe verichievener Barietäten 
Kali und Natrum (zufammen von 2—6 PBrocent) an und bringt die 
thonerdehaltigen Amphibole mit den thonerdefreien in Uebereinftimmung 
durch die Annahme, daß Fe Si? und R’ Al2 ifomorpb mit Rs Si? 
jeven, wie Aehnliches Laurent und Dama ängenommer haben. 

Durch den Gehalt an Eifenorybul, Eiſenoryd und Thonerde find 
die Amphibole (unter welchen mineralogifch wohl zwei Species zu 
unterfcheiben wären) ˖ vom Teemolith verſchieben 

- Hieher gehöten:- ° " 

Der Karintbin, nad Kärnthen, Carinthia , benannt, welchen 
Werner als eigene Species aufftellte. . 

Der Bargafit, nad Pargas in Finnland benannt, von Wer: 
ner zum Koflolith geftellt. Hauy hatte ihn ſchon -für Amphibol er: 
fannt. Ebenſo Werners Strablftein und defien Calamit, von 
calamus, wegen der jchilfförmigen Kryſtalle. Im Strahlſtein aus 
dem Sillertbal bat Gehlen (1803) Spuren "von Chromoryb nad 
gewieſen. 

Der Raphilit, von dep, Nadel, von Holmer beſchrieben, 
von Thomſon analyfirt (1837). 

Der Edenit, nad Edenville in Neu:York, von Breitbaupt, 
dem Tremolit nahe ſtehend. 

3. Yntheyhyllit, yon anthophylium, die Gewürznelle, wegen der 
Farbe, von Werner. ft nah den Analyfen von Bopelius, x. 
Gmelin u. a. ein Talf:Eijen-Amphibol, durch das Genen | ber 
Kallerde ausgezeichnet. Kongsberg. 

4. Urfvebfenit, nach. dem ſchwediſchen Chemiler Arfv fi on; br 
nannt von Brooke (1823). Sowohl Brooke's. als Mifgerlid‘s $ 
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:paltbarleit ded Amphibols verbinden; er hat ferner beobachtet, daß 
urch Schmelzen son Amphibolfruftallen ſich Augitformen bilden. Die 
eueren ausführlichen Arbeiten hierüber von Rammelöberg (Pogg. 
Ill. 1858) haben diefen Zuſammenhang beftätigt. 

Die Species find: 

1. Tremslit, von Vol Tremola in ber Schweiz, in deſſen Nähe 
xofeflor Pini das Mineral zuerit entdeckte, Werner. Hauy 
annte ihn Grammatit, von Yyoduun, Strich, Linie, weil er an 
xbrochenen Prismen auf der Rhombenfläche eine Linie bemerkte, bie 
ach der langen Diagonale gegogen erſchien. Eine unreine Barietät 
sm St. Gotthard ift ſchon 1700 von Klaproth analyfirt worden. 
Jeudant, Bonsdorff und zuletzt Rammelsberg haben die 
Rifchung beſtimmt, weſentlich: Kiefelerve 58,35, Tallerde 28,39, Kalk: 
de 13,26. Rach dieſem Reſultat find die Sauerſtoffmengen von 
u, Mg und Si — 1: 3:8, früher waren fie als 1: 3:9 an⸗ 
nommen worden. - , 

Hieher gehört Vieleicht d der noch nicht analyſirte aotſchar owit, 
on Nordenfliöld, nach dem Mineralogen v. Kokſcharow benannt. 
er Spaltungswinlel iſt 124°. Bailalfee. 

2. Amphibol, von aup/ßoiog, zweibeutig, weil man die Spe 
es mit vielen verſchiedenen Subftanzen vereinigt bat; von Haup. 
ser ältefte Name ift Hormblende und Hornftein, wegen der Zähigkeit, 
e das Mineral beim Durchbrechen den Bergleuten entgegenitellt und 
ie der von dem Horne eines Pferbehufs verglichen wurde. Da man 
egen ber bedeutenden Schwere ein Metall darin vermuthete, aber 
ur etwas Eifen fand, jo bildete fi) der Name Hornblende, bon 
Lind, in berfelben Bedeutung, wie man auch Nüfle ohne Kern fo 
ennt (Kirwan). Diele Mineral wurde meiltens dem Schörl zuge: 
ihlt. Werner hat es zuerft genauer befchrieben, ohne übrigens ben 
paltungswinkel anzugeben: Mehrere Kryſtallformen find fchon von 
‚ome& de l'Isle beichrieben worben, ex Iannte bereitö ‚die getwöhn: 
ch vorkommenden Hemitropieen, ausführlicher hat fie Hauy unterſucht. 

‚Der Ampbibok ift zuerfi von Kirwan (1783). Ehaptal und 
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einem Tremolit, ebenfo die emes pam Taberg, von Rursay, anbere 
von Richter, Meigendorff zc. 

Bergkork, Bergfleiich, Bergleder, find ältere Namen für 
Asbeftvgrietäten. - 

Hieher gehört auch ˖ noch Rammelsbergs Analyfe, ver Kyma⸗ 
tin, von stue, die Welle, welchen Breithaupt (1831) als eine 
befondere Species beichrieb. 

Nach den Analyfen von Damour (1846), Schafbäuttl, 
Rammeläberg u. a. ift, tvie Dana aufmerkam gemadt beat, der 
Nephrit wohl als ein dichter Tremolit anzufehen. Dieſes Wineral, 
defien Name von veppös, die-Riere, ſtammt, wegen feiner vermeint- 
lihen Heilfvaft für Nierenleiden, wird jchae bei MI. Albrowandus 
(geft. 1605) erwähnt. Wallerius (1778). nennt ihn unter ben 
Yalpisarten und führt auch dafür den Namen Jade an (vow lapis 
ischiaticus, moraus das franzöfiiche jade entftanden). Werner bat 
ihn als Species aufgeftelt und mehrere Varietäten, darunter- den 
Beilftein, unterfchieven. Die fchönften Varietäten dieſes Steins 
fommen aus China, Berfien- und aus der Türke. Man fertigt Bolt 
und Eäbelgriffe daraus, Schalen, Amulete u. dergl. 

Kluge bemertt, daß im Snventarium des franzöftfihen Kron⸗ 
ſchatzes von 1791 eine Trinkſchale von Nephrit mit dem Werth von 
72,000 Francs verzeichnet iſt, eine andere mit 50,000 Francs u. |. w. 

Babingtonit, nach dem Mineralogen und Chemiler Babington 
benannt und zuerft beichrieben von Levy (1824), von Arppe (1842) 
analyfirt, Bann von. Thomfon und nwerlih von Rammelsberg 
(1808), welcher gezeigt hat, daß ein Theil des Elſens als Oxyd ent 
halten iſt, während Arppe und Thomfon nur Eifenorpbul ange: 
nommen hatten. Die Miſchung entipricht. nach den’ ältern Analyſen 
einem Ampbibol und unter Rammelsbergs Borausfegungen führt 
‚\eine Analyje ebenfalls: dahin. Die Miſchung ift: Kieſelerde 50,66, 
Eiſenoxyd 10,96, Eifenorydul 10,56, Wanganorgul 7,67, Rail: 
erde 20,35. Nach ven Kryftallbeitimmungen von Levy und Dauber 
(1855) iſt das Syſtem klinorhomboidiſch, übrigen! wie Haidinger 
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efſungen, als auch eine von Arfvedſon angeftellte Analyſe zeit 
, daß der damalige Arſfpedſonit nur eine gewöhnliche (mit der 
irietät von Bogelöberg nahe übereinlommende) Hornblende war. 
s ich im Jahre 1839 einen grönländifchen als Arfoebfonit bezeich⸗ 
ten Amphibol nad der von mir entworfenen Schmelzflale prüfte, 
‚anlaßte mich die auffallende Leichtflüfligleit deſſelben zu: einer neuen 
alyſe, deren Refultat in ihm einen Ratrum : Eifenorybul : Amphibol 
ennen ließ. Ich babe dafür den Namen Arfoebjonit beibehalten. 
ammelsberg bat das Eifen größtentbeils als Eiſenoryd enthalten 
runden und in der oben angegebenen Art deſſen Iſomorphismus mit 
m Ratrum und Eifenorpbul angenommen. - 

Der Manganamphibsl wird bei den Wanganverbindungen er: 
ihnt werden. — Ein ampbibolartiges, dur einen Ratrumgebalt 
n 12 Procent, bei 11 Kalt und 11 Tallerbe, ausgezeichnetes Mineral, 
beu Anop und W. Hoffmann (18659) analyfirt. Es enthält 
rigens merklich mehr Siefelerde ala die Ampbibolformel fordert. 
zaldheim ın Sachſen. 

Als faſerige Varietäten, theils von Diopfid, theils von Tremolit, 
ıd der Asbeft und Amiant zu betrachten. Der Name Asbeft 
mmt von &aßesorog, unauslöichlid, für unverbrennlih, Amiant, 
n apiasrog, unbefledt, rein, vielleicht wegen des Reinigen im 
suer. Der Asbeft wir fchen von Blinius erwähnt und war feit 
eorg Agricola (1546) allen Wineralogen belannt. Campiani 
t 1686 (in philosophical transactions) eine. Abhandlung über. ihn 
fchrieben, ebenjo Brüdmann 1727, Marggraf 1769, Berg 
ann 1782. Man nahm noch zu Sronftente Zeit mehrere 
dliſchungen als einfache -Erden, jo die Granaterde, Glimmererde, 
solitherbe x. Die Asbeſterde galt ebenſo bie Bergmann zeigte, 
8 Kieſelerde, Magnefia und Kallerde ihre Beſtandtheile feyen. - Er 
u fchon mehrere Asbeftarten analufirt (Opusc. IV. 160). Die 
nalyfe von Lappe (1836), von einer langfalerigen grönländiſchen 
artetät, zeigte das etwas eiſenhaltige Tallerbefilicat des Enftatit; 
e Analyſe des Asbeſt von Zarantaile, von Bonsdorff, enitſprach 
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einem Tremolit, ebenjo die eines vom Taberg, von Bar, ır 
von Richter, Meigendorff ıc. 

Bergkort, Bergfleifh, Bergleder, find älter Ruar - 
Aöbeftvarietäten. 

Sieber gehört auch noch Rammelsbergs Analgie, var $:- 
tin, von xvua, die Welle, welchen Breithaupt (1881) :: 
befondere Species befchrieb. 

Nach den Analyſen von Damour (1846), Schait: 
Rammelsberg u. a. ift, wie Dana aufmerkſam gemadt ie 
Nephrit wohl: als. ein dichter Tremolit anzufehen. Dicſes % 
defien Name von veppös, die-Riere, ftammıt, wegen feiner ve: 
Iihen Heilkraft für Nierenleiden, wird ſchon bei Ul Aldren:: 
(geft. 1605) erwähnt. Wallerius (1778). nennt ir mr 
Jaſpisarten und führt auch dafür den Namen Jade an ımı 
ischiaticus, woraus das franzöfiiche jade entftanden). Bert: 
ihn als Species aufgeftellt und mehrere Barietäten, bar 
Beilftein, unterfchieven. Die fhönften Barietäten bie © 
kommen aus China, Berfien- und aus der Türkei. Man ſerin 
und Eäbelgriffe daraus, Schalen, Amulete u. dergl. 

Kluge bemerkt, daß im Inventarium bes franzöfler ' 
ſchatzes von 1791 eine Trinkichale von Nephrit mit dem Br 
72,000 Francs verzeichnet .ift, eine andere mit 50,000 Sram: : 

Bebingtonit, nach dem Mineralogen und Chemiter Batı': 
benannt und zuerft beichrieben von Levy (1824), von Arppe 
analyfirt, Bann von. Thomfon und neuerlich von Rammei— 
(1868), welcher ‚gezeigt bat, daß ein Theil des.Elfens ale I: 
halten iſt, während Arppe und Thomfſon nur —** 
nommen hatten. Die Miſchung entſpricht nach den’ ältern Y- 
einem Ampbibol und unter -Rammelsbergs Borausjegung: 
‚jeine Analyfe ebenfalld- dahin. Die Miſchung ift: Kieſelerde 
Eiſenoxyd 10,96, .:Eifenogydul 10,36, Wanganorpbul 7,6. ' 
erde 20,35. Nach den Kruftallbeftimmungen von Levy und 2 
(1855) ift das Syſtem klinorhomboidiſch, übrigens wie Hall“ 
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‚, Dana beobadteten, der Augitform in mehreren Beziehungen nabe 
end. NRammelsberg nimmt ihn, in berfelben Weife wie ben 
it mit Ortholla®, für iſomorph mit dem Augit. Arendal. 
Steatit, von ordap, Talg. Talk, als taleum ſchon bei Hie: 
nymus Sardanus im 16. Jahrhundert erwähnt. Wallerius 
chreibt mehrere Varietäten und führt an, daß man von ihm be 
gerifchertveife ein Del (oleum talei) bereitet und als Heilmittel ver: 
ıft babe. Aeltere Analyſen find von Gerhard und Höpfner 
90). Die erfte genauere Analyfe gab Klaproth (1808) von 
ver Barietät vom Et. Gotthard. Ich babe ihn 1827 analufirt und 
45 Marignac und Descloizeaug, ferner Delefje, Scheerer, 
ermann u. a. Die Refultate der Analyfen differiren weſentlich 
ir in den Angaben des geringen, als zufällig. anzufebenden Waller: 
balts (von 0,04—6 Procent). Die Miihung ift: Kiefelerve 63,27, 
allerde 36,73. Der ſog. Spedfein tft erdiger und dichter Steatit. 
Chryſoliih, vo zovcos, Bold, und Adıros, Stein; dieſer Name 
urde von Plinius für den Topad gebraucht, wohin auch Cron⸗ 
edt (1758) unfern Chryfolitb ftelt. Wallerius führt ihn (1778) 
ıerft als eigene Spected auf, bemerkt aber, daß er fchmelzbar jey 
nd hat daher wohl aud; ein anderes Mineral mit ihm verwechſelt. 
‚audp bat zuerft feine Kryftallifation und doppelte Strahlenbrechung 
eftimmt. Er nennt ihn Peridot (jchon bei d'Argenville wird 
1755) ein Peridosus und ein Chrysolithus erwähnt), ein Name, 
yelcher unbelannter Abftammung bei franzöſiſchen Juwelieren gangbar 
t (Qui a deux peridots en a. trop). — Scachi hat am Ehry: 
slitben von Monte Somma genaue Meffungen angeftellt und bie 
trvftallreihe bargelegt (1851). 
Zuerſt hat ihn, ale Dlivin, Gmelin analyfirt (1791), er nahm 
ie Talterde für Thonerde, dann analpfirte ihn Klaprotb (1796) 
nd genauer Stromenyer (1824); bie We Analyſen ftimmen 


weientlih damit überein. Die Miſchung iſt u mit etwa 9 Pro: 


ent Eiſenoxydul. 
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Klaproth hat auch den Dlivin, von Werner ıı“.. 
eine befondere Species betrachtet, analyfirt und ſchon gewis, :: 
mit dem Chrofolith zu bereinigen ſey. Strome yer entkedt :: 
zuerſt gegen 0,3 Procent Nickeloryd, fand es aber nicht in ke. - 
folithen, welche als meteorifden Urfprungs anzufeben, mern : 
Berzelius nachgewieſen wurde. Rummler bat im me: 
Chryſollth von Atalama Spuren von arfenichter Säure gem 

Ein reiner Tallerde:Chrufelith ift nad ber Analyfe von :- 
der Boltonit Shepards, nah dem Fundort Bolton in 
hufetts benannt, und ebenfo nach der Analyfe von Rammel: 
und nad der Anfiht von Scachi, der Forfterit, melde. 
(1824) nach dem amerilanifhen Geologen $orfter getauft tb: 
findet fib am Veſuv. 

Ein Ralt:ZalterdeChryfolith ift der Monticellit, von * 
(1831), nad) dem neapolitanifchen Mineralogen Monticelli h 
und von Seacchi zuerft (1844), neuerlih von Rammel sber 
Infirt. Vom Vefuv. — Dahin gehört auch der Batrachit! 
baupts (1832), von Aaroayos, Froſch, wegen der ja: 
Froſchlaichs. Findet fih am Rizoniberg in Tyrol und ift (1x: 
Rammelsberg analufirt worden. 

Ein Eifenorybüul-Talferde : Chrufolitb (mit 28,5 Procen: 
oxydulh) ift Walchners Hyalofiderit vom Kaiſerſtuhl (1824 
Name iſt von VaAog, Glas, und-oddnoes, Eiſen. Zu dic 
Breithaupts Tautolith (1827) gehören, welcher am x: 
vorkommt. Der Name fit an Rupffers Tautometrie ti 
Rhombeniſyſtem) erinnern. . 

Der Fahyalit und Terhroit und ähnliche Eifn: und 8 
Chryſolithe werden -bei den Verbindungen des’ Eifens und W 
aitgeführt werden. — Daß der Chryſolith auch meteoriſchen U: 
vorlomme, entdedte man zuerft an dem Meteoreifen von Kras 
weldes Ballas (1772) aufgefunden bat und weldes zu: 
Iryftallifirten Chryſolish einfchließt. Daß dieſe Einjchlüffe CI 
feyen, war Wernern (1811) noch zweifelhaft. 
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Der Chryſolith fteht als Schmudftein, feiner geringen Härte 
en, nicht im erſten Range. Das Karat wird mit 4—b Gulden 
bit. - _ 
Gabslinit, nach dem Chemiler Gadolin, welcher im Jahre 1794 
n die itererde entbedte, benannt von Edeberg. 

Die erfle Nachricht von biefem Wineral gab ber Bergmeifter 
yer zu Stodholm (1788) und erwähnt, daß es zu Piterby von 
rbenius aufgefunden worden ſey. Gadolin gab bei feiner 
n Analyſe 19 Procent Thonerde und 38 Procent ber neuen Erde 

Edeberg, der ed 1797 analufirte, gab nur 41, Brocent Thon: 
. dagegen 47'/, Procent der neuen Erbe an. Alaprotb zeigte, 

das Mineral nur 0,5 Thonerde und 59,75 Pitererbe enthalte. 
rzelius fand dann (1816) noch Ceroxydul ale Miſchungstheil. 

Ipäteren Analpiiler, Berlin, Connel, Thomſon, Schee— 
u. a, fanden eben dieſe Mifchungstheile und in einigen Varietäten 
bis zu 11 Procent Berillerde. 

Tie Angaben find durchſchnittlich: Kiefelerde 24—29, Ytter⸗ 

45—51, Cerorybul 5—16, Berillerve 2—11, Eifenorybul, Lan- 
oryd... Das Mineral bedarf noch weiterer Unterfuhung, denn 
fander fand in der Pitererde deſſelben noch zwei neue Erben 
14), melde er Erbium und Terbium nennt. Diefe Ramen 

aus den Buchſtaben des Wortes Ptterby (in Schweren), dem 
dort des Gadolinits gebildet worden, 

KRupffer beitimmte.(1827) die Kruftallifation als rhombiſch, nad 
llips und Sceerer ift fie klinorhombiſch; nah U. E. Rorden- 
Id rhombiſch (1859) und auch Scheerer ftimmt nun für rhombiſch. 
Das eigenthümliche Berglimmen im euer ift zuerfi von Wolle 
‚, bemerkt und dann weiter von Berzelius unterfucht worden 
6). Ich babe (1834) aufmerkſam gemacht, daß das fpecifilche 
icht nach dem Glühen von 4,25 auf 4,31 erhöht werde und das 
eral dann nicht mehr gelatinire, Scheerer beftimmt (1841) den 
rfchied im fpecififchen Gewichte vor und nad dem Blühen zu 4,85 

1,63. 
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Natrolich mit dem Namen Nadelzeolith. Hauy (1800) emigte 
mit diefem auch Werners Mehlzeolith und Faſerzeolich und gab ihm 
den Namen Mefotyp, von udros, in der Mitte, und 764050, Ge 
ftalt, weil die Kryftallifation in der Mitte ſtehe zwiſchen der des 
Strahlzeolith und Kubicit (Analcım). Er beftimmte biefe als quabra- 
tifch, bemerkt die Electrieität dur Erwärmen und das Gelatiniren. 
Man erficht daraus ſowie aus der Analyje von Bauguelin, daß 
Hauy wie Werner die erſt 1816 von Fuchs und Gehlen be 
ftimmten Species Meſolith und Skolezit noch für Ratrelith bielt. 
Dieſen betreffend bat Smitbjon das Natrum darin entdeckt und 
Klapzotb (803) eine Barietät von Hohentwiel im Högau analyfirt, 
die er wegen des Natrumgehalts Natrolith benannte. 

Die genauere Kenntniß des Minerals verbanlt man Fuchs, der 
auch Durch Mefſungen erwies, daß bie Kryftallifation nicht quadratifch 
ſondern rhombiſch ſey. Die ſpätern Analyſen haben die von ihm er: 
baltenen Refultate nur beftätigt. 

Die Miſchung tft: Kiefelerbe 47,91, Thonerbe 26,63, Ratrum 16,08, 
Waſſer 9,38. 

Hieher gehören: 

Der Brevicit, nad dem Fundort Brevig in Norwegen, von 
Berzelius benannt und (1834) “auf eine Analyſe von Sondén hin 
als eigene Species aufgeſtellt. Die Analyſe von Körte (1852) ſtimmt 
mit Natrolith, ebenſo die von Sieveking; die Meſſungen G. RNoſes 
ſprechen ebenfalld dafür. 

Der.Radiokith, von radius, Strahl, und Ados, von Es: 
mart, analufet von Hünefeld (1828); nach der Analyje von 
Scheerer (1846). Bor Brevig. 

Der Lehuntit, nah dem Capitän Lehunt, benannt von 
Thomfon (1838). 

Der Bergmannit, nad Bergmann, benannt von Haup: 
von Werner 1811 als befondere Species- unter-bem Namen Spreu: 
ftein aufgeftellt. Bon Stavern in Norwegen. Hat nad der Analyſe 
von Scheerer die Miſchung des Natrolithe: Schee rer betrachtet 
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n als eine Paramorphoſe, da feine frembe- (itinoihombifche) ary⸗ 
alliſation von einem früheren , Paläo⸗ Natrolith· berhe (Der 
aramorphismus 2c. 1854). 

Der. Balattit Haidingers, von ydha, veianros,. Wie, 
egen der weißen Farbe, ift nach ber Analyfe von Hauer’ (1854) 
id mehr noch nad} der von Hebhle (1866) ebenfalld-Natrolith. . - 

Elslejlt, von oxolıdLo, trumm fenn, wegen des Krümmens 
r dem Lötbrobr. Benannt und beftimmt von Fuchs und Gehlen 
816), vorber mit dem Natrolith verwechfelt. Ihre Analyſen wurden 
sch die fpäteren von Scott, Riegel, Taylor m. a. beflätigt. ! 

Die Mifchung ft: Kieſelerde 46,50, Thonerbe 20,88, Kalt: 
se 14,08, Waſſer 13,59, 

Hieber gehört. der Boonahlith, Punalith, vom Funidort Poonad 
Oſtindien, von Brooke benannt und von C. G. Bmelin · ana⸗ 
irt (1841). 

Die Kryſtalliſation des Skolezits ift zuerft genauer vurch G. Rote 
klinorhombiſch beſtimmt worden (1833). 

Der Meſolith, von uesog Mitte und Addos Stein, Zwiſchen⸗ 
cied zwifchen Natrolity und Skolezit, von Fuchs und Gehlen 
316) beſtimmt. Iſt ein Slolezit deſſen Kalkerde zum Theil durch 
trum vertreten iſt. Die Analyſe von Fuchs und Gehlen geben 
Durchſchnitt: Kieſelerde 47,0, Thonerde 25,9, Kallerde 9,8, Natrum 

„Waſſer 12,2. Spätere Analyjen ftimmen damit überein. ° 

Hieher gehören: 

Der Antrimolith, nad dem Fundort Antrim in Irland, bon 
‚omfon benannt (1833), welcher 4 Procent Kali- angibt; Gebdle 

ihn (1857) analyfirte, fand die Mifchung des Meſolith. Schr . 
alich zufammengefegt iſt Heddle's Farbelith nach den Farderinſeln 
vannt (1857). Dieſe noch etwas fragliche Species iſt ſchon 1823 
ı Berzelius unter dan Namen Meſole bekannt gemacht worden. 

I Der Gtofegit gelatinirk nach Fuche wie ber Ratrofith volllommen. Die 
gabe von Rammelsberg (Sandbuch x. 1860), daß er ohne Gallertbildung 


est merbe, if nur richtig, wenn fie den gegläßten Gfofezit betrifft. 
Aobell, Geſchichte der Mineralogie. 31 


. 
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- Der Harringtonit Thomſons (1835) iſt chenſals Wr: - 
Srehnit, nach dem holländiſchen Oberſt v. Prehn, rw! 
neral vom Vorgebirg der guten Hoffnung gebracht bat, von Bır: 
Benannt. Werner erhielt ihn im Jahre 1783: Rad Hauy ie: 
zuerſt Rochon, vom Juſtitut, im Jahre 1774 nad Cum «= 
Der franzoſiſche Prehnit, von Difans, wurde 1789 von den & 
inſpeltor Schreiber. entdeckt und shorl en gerbes, Gaue 
— 

Der Prehnit wurde werfi von n Haffenfrat (1788) ai” 
Bann von Klaproth, Bauquelin, Laugier. Die Kuala 
unvelllommen und geben namentlich ven Waflergehalt nicht nie: 
Die erften genaueren Analyien find von Gehlen (1811 m 
über Varietäten aus Tyrol, fie find durch die fpäterm von E: 
ſtedt, Regnault, Thomfon u. a. beftätigt worden. 

Die Miſchung ift: Kieſelerde 44,38, Thonerde 24,60, 8 
26,82, Waſſer 4,50. . 

Die Kryſtalliſation ift zuerſt von Hauy, gemauer von Raır' 
beftimmt worden. | 

Die Pyroeleltricität des Prehnit hat ſchon Hauy w 
eine intereſſante Erſchrinung über zwei gegeneinander gelehrte —* 
Agen, deren analoge Pole in der Mitte ber kurzen up: 
rhombiſchen Prismas zuſammenfallen, iſt von. P. Rieß un! a 
beobachtet morben (1843). 

Hieher gehören: 

Der Kupholith, Roupfofig, Samötherie' 3, don zu’ 
leicht und Asog, Stein, welchen ſchon Haug zum Prehnit geil: 

. Der Hedelit oder Edelit, von Aedelforß in Schweden = 
Walmſtedt I82ð) analyſirt hat. 

Der Jadeſonit, nach dem amerikaniſchen Mineralogen gar: 
analyfirt yon Whitney und waſſerfrei befunden, nach Jadejen 
Bruſh enthält er. aber Waſſet wie ber Prehnit und if me 
ihm verſchieden. 

Von ähnlicher Miſchung And: 
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Der Shloraftrolith, von zAmpds grün und ozpos Stern 
ınd Addos Stein wegen ber Farbe und fternförmig falrigen Strultur, 
von ©. T. Jadſon, analyfirt bon Whitney (1848). Rammels: 
yerg glaubt die Miſchung als die eines waflerhaltigen Epidot be: 
rachten zu lönnen. — Vom Lale Superior in Nordamerila. 

Der Groppit, nah dem Fundort Gropptrop in Wingakers 
dirchſpiel in Schiweben, beftimmt und analyfirt von 2. Svanberg 
1849). Rad) Rammelsberg entfpriht die Miſchung der eines 
Zrehnit mit doppeltem Waſſergehalt. Das Mineral ift übrigens noch 
urch einen Gehalt an Tallerve von 12 Brocent und Kali von 

ı Procent ausgezeichnet. 

De Uigit, nad Uig auf ber Inſel Skye, beftimmt von Heddle 
1858) hat eine dem Prehnit ähnliche ring, enthält aber 4,7 7 Bio 
ent Ratrum. 

Analcim, von dvadxıs, ſchwach, wegen geringer elettrifcher Er: 
egfamkeit, von Hauy. Bon Dolomieu auf den Gyflopeninfeln 
uerſt entdedt; er nannte ihn Zeolithe dure. Werner nannte ihn 
Bürfelzeolith und Kubizit, von oubus Würfel. Seine Haupt: 
men find von Hauy (1801) beftinmnt worden, 

Bauquelin hat ihn zuerft analyfirt, ‚genauer H. Roſe (1823), 
‚onnel, Henry, Themjon u. a. Seine Miſchung ift: Kiefelerbe 
5,15, Thonerde 23,00, Nattum 13,87, Wafler 7,98. Rammels— 
erg und v. Waltershauſen haben darin auch geringe Mengen 
ali gefunden. 

Brewfter fand (1838), ba ber Analcim, ungeachtet feiner 
fieralen Kryſtalliſation, das Licht polariſire. — Vergl. A. Treatiop 
a Optics. 1853. p. 277. 

Nach Dana gehören bieber: 

Der Sluthalith, von Clutha, dem Ramen des Glybethales in 
chottland, analyfirt von Thomjon (1835). Bon Kilpatzil. 

Der Eudnophit, von dudsögpos, Dunlelbeit; ſoll ſchöne neb: 
ze Zeichnung bebeuten, von Weibye (1850), nad ben Analyſen 
m Bord und Berlin. — Lamb in Norwegen. 
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Als einen durch Zerſetzung veränderten Analcım betrichtet Dana 
den Pilranalcim, von weepög bitter, wegen der Bittererbe, und 
Analeim. Er wurde von Meneghini 61851) und von Bechi (1852) 
analyfirt und enthält 10. Procent Tallerde. Monte Caporeiano und 
Noute Catini in Toslana. 

Savit, nad dem Entdecker Savi, von Meneghini (1853); 
deſſen Analyſe gab: Kiefelerde 49,16, Thonerde 19,66, Tallerbe 13,50, 
Natrum 10,5%, Kali 1,23, Wafler 6,57. Tostana. 

Lanmoutit, nach dem. franzöfichen Mineralogen Gillet de 
Laumont, von Werner (Lomonit). Bon Gillet de Laumont 
im Jahre 1785 zu Huelgoet .entvedt. Er wurde zuaft von A. Vogel 
analyfirt, dann von 2. Gmelin, Sonnel, Deiffe u “ a. mit ähn⸗ 
lichen Reſultaten. 

Die Miſchung iſt: Kieſelerde 51,88, Thonerde 21,81, Kalkerde 
11,78, Waſſer 15,08, | 

Gauy bat zuerft feine Keofaifetim bekimmt, genauer Phillipe 
und Dufrenop. - 

Sieber gehört na Dufrenoy: 

Der Leonhardit, nah E. v. Leonhard benannt, von Blum 
(1843), analyfirt von Delffs (1844). Schemnik in Ungam. 

"Der Capsicianit, von Saporciano im Toskaniſchen, von 
BP. Savi befchrieben, von Th. Anderfon analufirt (1843). 

Chabaſit, von Xaßalıog, dem Namen eines Steines, ber in 
den Gedichten des Orpheus erwähnt wird. 

Hauh theilte ben früheren Würfelzeolith in zwei Species, den 
Anakim und den Chabafit (bei Werner aud) Schabaſit. Der Name 
Chabaſit oder Chabasie wurde zuerſt von Bosc d’Antic der Haut 
ſchen Kryitallvarietät „trirhomboidale“ gegeben.  - 

Hauy hat zuerſt die Kryftallformen beftimmt, ferner Phil lips, 
Haidinger, Tamnau u.a. (fr. Zamnauis Monographie‘ in Zeonb. 
Jahrb. 1836). - 

Die erfte unvollfommene Anatofe ift von Vauquelin, die zweite 
ftellte Berzelius (1818) mit einer Varietät vom Guſtavsberg in 
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Jemtland an, hält aber ven gefundenen Kieſelerdegehalt für zu hoch; 
Ar fpedſon analyfirte dann (1823) eine Varietät von Faros, welcher 
ie ſpätern Unalyien von Thomſon, Sonnel, Hofmann, Name. 
nelsberg im Weſentlichen übereintonmen. Die Miſchung der Mehr: 
ahl iftı Kiefelerde 48,00, Thonerde 20,00, Kalt 10,96, Wafler 21 ‚04. 

Ein Theil des Kalls ft durch Kali und Natrum vertreten. — 
Fin reiner Natrum⸗-Chabaſit jcheint der von Arfvebfon analufirte, 
bm von Allan (1823) zugefendete zu fein, In welchem er feinen 
dalk und 12 Prosent Natrum angibt. Es ift aber zweifelhaft, ob - 
‚a8 Mineral wirklich Chabafit geweſen (Berzelius Jahrb. III.) 

Zum Chabafit gehören: " 

Der Phakolith (von Yauds Linfe und Adı?os Stein?) von 
Brettbaupt .(1836), gewöhnlich in den nudh beim Chabaſit vor⸗ 
ommenden Zwillingskryſtallen, von Leippa in Böhmen und Giants 
Saufeway in Irland. Brooke erwies ihn (1837) als Chabaſit. — 
der Acadialit Algers von Nova Scotia. 

.Der Haydenit, nad dem Geologen Hayden in Baltimore, 
enannt von Cleaveland und beſchrieben von Levy (1839). Sind 
mreine und zum Theil auch zerſetzte Kryſtalle. — Baltimore. 

Bon ähnlicher Miſchung find die Epecies: 

Levyn, nah Levy benannt und beftimmt, von Bremfter (1835). 
Jaidinger hat die Kryftalle beftimmt. Berzelius bat ihn zuerft 
nalyfirt (1825), ferner Connel und Damour; die Miſchung fteht 
er des Chabaſits ſehr nahe und auch die Kruftallifation hai Tamnau 
1836) mit der des Chabafil zu einigen geſucht, ©. Nofe zeigte aber 
Mineralfyften 1852), daß dieſes nur auf eine gezwungene Weile 
efchehen Tönne. — Faroer⸗Inſeln. — Der Miſchung nad) lommt dar 
nit der Mefolin überein, welchen Bergeliuß ſchon 18232 anlyfirt hat. 

Omelinit, nah Ch Gmelin, von Breifter benannt und vom 
Sarlolith, mit welchem er bis dabin für gleich gehalten ober verwechſelt 
vurbe, wegen feines optiſchen Verhaltens getrennt (1826). Thomfon 
mt (1834) eine unvolllommene Analyfe gegeben, genauere Analyien 
ind die von Vauquelin, Konnel und Rammelsberg. Dana 
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ift die Bifchung‘ der des Chabafits fehr Abnli und Tamnau, Haus: 
mann u.‘a. haben ihn mit letzterem vereinigt. Von chemiſcher Seite 
aber ift dieſe Vereinigung deßwegen nicht wohl zuläflig, weil ber 
Gmelinit mit Salfäure volffommen ‚gelatinirt, der Ehabafit aber ohne 
GSallertbildung zerfeht toird. Bon kryſtallographiſcher Seite. find auch 
beachtenswerthe Unterfchtede, worauf G. Ro ſe (Mineralſyſtem 1852) 
aufmerkſam gemacht hat. — Vicenza und Antrim in Irland. 

Nach Dana gehört zum Gmelinit (ber Kryſtalliſation nady) ober 
ſteht ihm nahe ber Ledererit Jackſons (1834), benannt ned 
dem Baron Lederer, bormaligen amerilaniſchen Conſul. — Neu: 
Schottland. 

Naheſtehend iſt ferner der Herſchelit, nad Herſchel benannt 
non Levy .(1826) von Aci Reale in Sicilien Bamour- bat ihn 
(1845) analyſirt, ebenfo v. Balteröhaufen (von Aci Cafteld.) 


Balagenit, nad) Balagonia in Sicilien, von ©. v. Walters: 
baufen (1853), ein gelatinirenbes Mineral von ziemlich wechſelnder 
Zujammenfegung mit vorwaltendem ‘Thon: und Eifenorybfilicat und 
16 Procent Wafler, Natrum 1—6 Procent. 


Fanjaſit, nach dem framoſiſchen Geologen Faujas de Saint 
Fond benannt und. beitimmt von Damour (1844), Damours 
Analyſen geben: Kieſelerde 46,12, Thonerbe 17,08, Kalk 4,68, Natrum 
5,18, Waſſer 26,94. Nach Dana iſt die Kryſtalliſation quadratiſch, 
nad) ben optiſchen Beobachtungen von Descloizeaux (1858) teſſeral. 
— Kaiſerſtuhl im Breisgau. 


Ppiulipfit, sach dem engliſchen Mincralogen J. Phillipe, be⸗ 
nannt von Levy (1828). Daß dieſes Mineral mit dem Kalkhar— 
motom, welchen zuerſt Wernekink beſtimmt und analyſirt hat, dann 
2. Gmelin (1825) und Köhler (1837), übereinkomme, zeigte erft 
1844 Connel durch eine Analyſe der Barietät von Giants Canse- 
way in land. Er enthält einen Theil des Kali des Marburger 
Kalkharmotoms durch Ratrum- vertreten. Andere Varietäten finb von 
Demour nd ©. v. Waltershaufen analyfirt worden. 
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Eine Analyſe von Damour (Barielät aus \slaub) geb: 
Riefelerde 47,96, Thonerbe 22,37, Kall 7,15, Kali 6,85, . Waller 15,67. 

Die Kryftallifation ift von Levy, Wernekink, Broole una 
Miller, Marignac, Hatdinger, Naumann und zuletzt vom 
De scloizeaug (1848) beflunmt worden (er nennt ihn-C hriftiakit), 

Ein ſehr naheſtehendes, vielleicht mit dem Phillipfit überein 
Iommenbes, von Brooke, Reder de Sauffure, und neuerlich von 
Sredner (1847) mit ihm auch vereinigte Mineral iſt der Gismon⸗ 
yin, nac dem italieniſchen Mineralogen Gis mon di benannt, von 
eeonhard (1817) Giſsmondi bat has Mineral Zeagonit be 
rannt (1817) von Sdar, Tochen, fieben, und arowiz, Unfructbar 
teit, weil das Mineral weder mit Säuern braust, noch vor bem 
Löthrohr ſich aufbläht. Monticelli und Govelli gaben (1825) die 
Rryftallifation. als tefieral an (ottaedro regolare). Carpi.bat zuerft 
1820 eine ganz fehlerhafte Analyſe gegeben. Ich habe ihn (Gelehrte 
Anz. 1839) analyfirt und feine Aryftallifation und Bivillingebildung, 
darunter die ſcheinbare Bildung von Quadratpyramiden, befchrieben, 
zanz in Uebereinftimmung mit Grebner, ber auch gute Abbilbungen 
yerjelben gegeben hat (Leonhards Jahrb. 1847). Die Miſchung fand 
ch etwas abweichend von der des Marburger und Kaſſeler Harmotom, 
im. Mittel: Kiefelerde 42,72, Thonerde 25,77, Kall 7,60, Kali 6,28, 
Wafler 17,66. Die Kryſtalle hatte ich als Gismondin von Herrn 
Medici⸗Spada erhalten. 

Marignac bat (1846) fehr wahrſcheinlich dieſelben Reyftalke, 
aber unter dem Namen Whillipfit analyfirt, während ber von ihm 
\ogenannte Giſmondin faft die doppelte Menge an Kal zeigt, baber 
ein anderes Mineral geivefen ſeyn muß. Es gehören hieher auch bie 
Abracit, und Aricit benannten Minerälien. 

Hermstem, von apu6La, ‚Gpuorzo, zufammenfügen, und 
reuso, fchneiben, fpalten, weil ſich Die Aryitalle an den Zuſammen⸗ 
fügungen der Pyramibenflächen, an den Scheitellanten,, theilen Iafien, 
von Hauy. Werner nannte ihn Kreuzftein von der Ireugförmigen 
Zwillingsbilvung feiner Kryflalle und unter diefem Namen ift ex feit 
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1789 befannt, Rowe de 1’$8le kannte die geimähnluhe 3:.: 
audy ſchon und nanute ihn Hyacinte blanche eruciforme. j 
malyfirte ih zuerft (1786) und- fanb ſchon die Bazykerie ı: 
Vrocent), eine genguere Analyfe gab Rlaprosh (1799), dan! 
netint: (1835) und bon mehreren ? Varietäten Köhler (188. 
Gonnel %C. 

.- Die Rilhung ift- weſentlich: Riejelerbe 48,14, Thonere 
Bargterde 19,94, Waſſer 14,07. Die, Kryſtalliſation ift ver: 
bearbeitet worden von Köhler, Levy, Desclaizegurma 

Sicher gehört der Rorvenit Thomfons (1835), ven © 
tin in Schottland, von welchem Phillips, Descloijean: : 
Dampvur gezeigt haben, daß er ein Barytharmotom ſey: The 
batte Feine Barbterde gefunden. - 

 - Cbingtsnit, nad Heren Edington in Glasgow, be J 
entdeckte, benannt und beſtimmt von Haidinger (18%). Zr’ 
gab eine mangelhafte Analyſe mit einem Verluſt von 11 “Oe | 
ohne Angabe‘ ver Baryterde (1825).. Heddle hat ihn win 
analyſirt (1855). und fand: Kiejelerde-36,98, Thonerde 22,63, tc 
erde 26,84, Waſſer 12,46: 

Die Kryſtalle ſind von Haidinger gemeffen und beit: :' 
ben. — Dumbarton und Old⸗Kilpatrik in Schottland. — Breit: 
nennt ihn Antiedrit, von dur) gegen und Zöon, Bah, “- 
in Beziehung auf die Hemiebrie der Kryſtalle. 

Brewſterit, zu Ehren Sir David Brewfters, ben 
Brooke, ‚welcher bie Kryſtalliſation beftimmte .(1825). Beri: ' 
bielt dad Mineral anfangs für identiſch mit einem ſchon 1F::- 
Retzius analyfirten fogenannten prebnitartigen Stilbit, melde 
Retzius Feine Barht: und Strontianerde enthielt. .Connel bat: 
die. wahre Mifchung des Minerals dargethan und Thomſen 
Analyſe beſtätigt. Danach enthält der Brewſterit: 

. Kiefelerve 59,6%, Thonerde 17,49, ‚Strontianerbe 8,32, & 
erde, 6,75, Kalkerde 1,34, Wafler 12,58, Eifenogyb 0,29. (16 
— Strontian in Schottland. . 





Weafterhaltige kieſelſaure Verbindungen: 480 


Voriit, nach Heren Porte, von Meneghini (1858).. Unalyfe 
yn C. Bei: Kieſelerde 58,12, Thonerde 27,60, Talkerbe 4,87, 
alt 1,76, Ratrum 0,16, Kali 0,10, Wefer 7,91. — Gelatinirt. — 
Tonte Catini in Toskana. - W 
BSGStilbit, von orIAo, glänzen, von Sauy Der Stilbit Bildete 
nen Theil des von Eronftent (1756) benannten Beoliths; Werner 
nterfchien zuerfi neben dem Nabeljeolifh, den Strahl: und Blätter: 
ꝛolith; Hauy vereinigte die Iehtern zwei wieder unter dem Namen 
Stilbit, indem er ihre Kryſtalliſation für gegenſeitig ableitbar hielt. 
Jreithbaupt bat dann (1818) für den’ Strahlgeolith den Namen 
)e8dmin, von Ösoun7, Büfchel, vorgeſchlagen und verblieb bem 
Hlättergeolitb Wervers der Name Stilbit. Brooke hat 1822 bie 
Jeränberung gemacht, daß er für den Blätterzeolith den Namen Heu: 
andit, nad dem Sekretär der geologifchen Gejellichaft in London 
jeren Heuland, gab, den Breithauptiichen Desmin aber Stilbit 
annte. Die Folge davon war, daß noch gegenwärtig ein Theil der 
Rineralogen das Stilbit nennt, mas der andere Desmin nennt. 

Die hier gemeinte: Species ift die. klinorhombiſche, ber Blätter: 
eolitb Werners, 

Broofe hat die Keyftallifation zuerſt genauer beftinmmt, Sauy 
ahm fie für rhombiſch. Bei den früheren Analyjen weiß man nicht, 
»b fie den Stilbit oder Desmin betreffen, ba die Miſchung beider ſehr 
ihnlich if; Thomſon hat (1828) einen Stilbit von Faroe analyfirt, 
ihnliche find mit nahezu gleichem Reſultat von Walmjtedt, Ram: 
nelsberg, Damour u. a. analofirt worden. Die Miſchung if: 
Riefslerbe 59,9, Thonerbe 16,7, Kallerbe 9,0, Waſſer 14,6..2. 

In det Miſchung übereinftimmend ift der Epiftilbit von 6 Roſe 
(1827), der Name von du’, an, bei, und Stilbit, d. i. dem Stilbit 
naheſtehend. Levy hält auch die Kryſtalliſation beider Mineralien 
nicht für weſentlich verſchieden, nach G. Roſe iſt aber das Syſtem 

Die rothe Farbe des Stilbits von Fafſa rührt nah Kenngotdvon 


einem eingemengten Mineral her. Bei 800facher Vergrößerung erkannte er bie 
Stilbitmaſſe ale farblos und das Pigment rundliche Fleceen bildend. 
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das rhombiſche. Itland. — Hichet ber Mono phan Breite: J 
(1832) von unbekanntem Fundorte. 

Mit dem Stilbit vereinigen Alger und Dana auch den $.. 
montit von Levy, nad dem franzöſiſchen Geologen Elie de de 
mont benannt (1840). Er r von Delefje (1844) analyat xc-ı 
Baltimore. 

Sieber gehört ferner ber Lincolnit und Euzeolith den 
cock, welcher zu Deerfield in Maſſachuſetts vorkommt. 

In die Nähe gehört ver Paraſtilbit, von mwaod, bi, x 
und Stilbit; ©. u-Waltersbaufen hat ihn als eine mr" 
ſehr ähnliche Species aufgeftellt -(1858). Won Hvoalfjocd af . 


Desmin, von ddoun, Bündel, Büfchel, von Dräithankt © $ 
‚ die Species Stilbit. Die erften Analyfen, welche fih af ö:- 
Stilbite dod6caödre lamelliförme, als den ächten Deswin, — 
find von C. Retzius (1824) und Hiſinger ausgeführt worte | 
rietät aus Island). Die ſpäteren Analyſen ftimmen im Bic- 
mit dieſen überein.” 

Die Miſchung iſt: Kieſelerde 58,09, Nonene 16,14, I: 
8,80, Waſſer 16,97. 

Sehr naheftehend, vielleicht mit dem Desmin übereinke' 
ift der Hppoftilbit, welden Beudant (Mineralogie 183%) J— 
eigene Species aufgeſtellt hat. Er enthält nur 52,4 Prom‘ £ 
erde. — Faros. 

Dagegen tft Beudants Sphärofilbit, ungeaditet den 
einftimmung der Mifhung mit dem Desmin, als eine eig” 
Species duch daB Gelatiniren mit Säuren bezeichnet, mil! 
Desmin ohne Gallertbildung zerfegt wird. — Faros. 


Themfenit, nad, dem Mineralogen und Gpemiler Tb. 2b” 
benannt, von Brooke (1822), der feine Kryftallifation beim 
auch eine Analyfe gab, ohne übrigens das. enthaltene Katıer 
finden. Berzelius bat (1822) eine genauere Analyſe gegeben, *' 
durch bie fpätern betätigt worden iſt. | 
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Die Miſchung if: Kieſelerde 37,51, Xhonerbe 31,28, Kallerde 
12,79, Natsum 4,7%, Waſſer 18,70. — Dumbarton in Schottland. 
- Sicher gehört der Somptenit, nach Lord Compton, welden 
Bremwfter (1822) ala eine befondere Species aufgeftellt bat. Schon 
Monticelli und Covelli haben ihn (1825) mis dem Thanfonit 
vereinigt. und Rammelsberg bat durch Seine Analyſe ber Barietät 
von Kaaden in Böhmen (1840) von Geiler Seite vn Mine 
dieſer Bereinigung beftätigt. 

Nach Smith und Brufh (1953) gehärt ferner biebes der 
Dzarkit Shepards, nad dem Fundorte Dyark in Arlanſas benannt, 

Ein unreiner Thomfonit feheint nad Dana au Thomſons 
. Ghalilith zu ſeyn (1886). Der Rame ſtammt won zalsf, Heuer: 
fein, wegen der Yehnlichleit des Mineral mit dieſem. — Antrim in 
Itland. 

Ein Thomſonit mit 6,26 Procent Tallerde ir ber Pitrothom— 
ſonit von Men eghini und Bechi (1883). Der Zuſatz von wuxpöc, 
bitter, bezieht ſich auf dieſen Gehalt der Tall: oder Bittererbe. — 
Toskana, . I J 

Elsanit, nach Sloane, Beſitzer der Mine von Monte Catini in. 
Toslana, wo das Mineral vorlommt, von Meneghini (1853). 
Nach der Analyfe von C. Bechi: Niefelerde 42,18, Thonerde 35,00, 
Kalt 8,12, Tallerde 2,67, Natrum 0,25, Kali 0,03, Waſſer 12,50. 


Chlorit, von xAmods, grünlichgelb, grün, und Ripibofith, 
von desto, Fächer und AddFog Stein, in’ Begiehung auf die fädher 
fürmige Gruppirung: der Kryftalle. 

Diefe Wineralien wurden unter dem Namen Ghlorit von Berner 
zuerft als eine eigentbümliche Specie bezeichnet, früher hatte man fie als 
eine Barietät des Dalks angefeben. Die erſten Analyfen von Höpfner 
(1786), Baugquelin und Lampadius find fehlerhaft ober richt: mit 
Chloriten angeftellt, fie geben den -Waflergebalt nicht: über 4 Procent 
an. Die von mir (1827) angeftellten Analyfen mit Chloriten von Ad: 
matof und aus dem Zillerthal (feinſchuppig mit eingewachſenen Kryſtallen 
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von Magnetit) zeigten, daß ber Waſſergehalt 14 Procent betvage und 
die Shlorite leicht von Tall unterfsheiden laſſe, zugleich. gab -fich unter 
den genannten zwei Arten ein Unterſchied hind, welcher mich beftimunte, 
noch mehrere fogenaunte Ehlorite zu analyfisen (1838) und bann zwei 
Species aufzuftellen, deren eine buch bie Müchung bes betreffenden 
Minerals aus dem Billerthal, die andere burch bie bes Minerals von 
Achmatof charakterifirt iſt. jenem belieh ich den ſchon von Werner 
gegebenen Namen Chlorit, biefes nannte ih Ripidolith. Meine 
Analyſen wurden durch Barrentrapp und Brüel beflätigt, welche 
(1889) dieſelben Barietäten. analyfirten, ebenſo durch die ſpäteren 
Anolyſen von Deleſſe, Marignaec, Damour, Rammelsberg 
u a. — ©. Rofe. glaubte eine Verbeſſerung zu machen, wenn er meine 
Namen gegenſeitig vertauſche und nannte daher Chlorit, was ich Ri⸗ 
pidolith genannt, dagegen Ripidolith, was ich Chlorit genannt habe. 
Da dieſer ganz unnüge Umtauſch natürlich nicht. allgemein angenommen 
murde, fo iſt damit nur ein Beitrag zu jener Namenconfufion geliefert 
worden, an ber die Mineralogie von jeher: zu leiden hatte. . 

Die Miſchung des Chlorits ift je nach ber größeren ober geringeren 
Bertretung der Tallerbe durch Eiſenoxydul wechjelnd, weſentlich: Kieſel⸗ 
erde 26, Thonerde 20, Talkerde 17—24, Eiſenorydul 27—15, Waſſer 
12. — Seine Kryſtalliſation iſt hexagonal. Brooke und Miller 
geben die Abmeſſungen einer Heragonphramibe. von 1320 40’ am Scheitel 

Die Miſchung des Ripivolith zeigt die Bafen weniger mwechfelnd 
und iſt weſentlich: 

Kieſelerde 32, Thorerde 17,4, Talkerde 844, Eifenogybul 4,2, 
Waſſer 12. 

Die Kryſtalliſation des Ripidolithe hatte id) (1827) als beragonal 
beftimmt und fo wurde fie auch von den übrigen Mineralogen an: 
‚genommen und. ſprachen die zahlreichen Meffungen bafür, „melde 
v. Kokſcharow (1851) angeſtellt bat und woraus er 13 Rhomboeder 
und 8 hexagonale Pyramiden berechnete. Da aber ein amerilaniſcher 
Ripidolith, Klinochl or benannt, deutlich zwei optiſche Aren erkennen 
ließ, ſo nahm v. Kolſchar ow (1854) die Unterſuchungen wieder auf 
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und fiellte ſich heraus, daß bie früßer. als Heragonpyramiden ber 
ſtinnnten Kryſtalle klinorhombiſche Gombinationen feyen, deren Form 
und Winlel der Art ſind, daß nur an ſehr gut ausgebildeten Kry⸗ 
ſtallen der Unterſchied von einer Hexagonpyhramide erkennbar wird. 

Daß auch der Ripidolich von · Achmatof ſich als optiſch zweiarig 
zeige, wenn man hinlänglich dicke Platten beobachten Tann, babe ich 
mit dem Stauroſtop nachgewieſen (18086). Der Klinochlor, von 
Avon fich neigen, und zAmpög, grün, won Blake (1851) fo he 
nannt wegen des großen Abſtandes der optiſchen Nren (859) 1 und 
wegen der ‚grünen Farbe, iſt ein Ripidolith, ver gegen bie gewöhn⸗ 
lichen Barietäten eine analoge Stellung einnimmt, wie ber Phlogopit 
gegen den Biotit. Er findet fih zu Weit-Chefter in Pennſylvanien 
von woher ihn Sram andkyfirt bat, Ich habe ihn zu Markt Leugaft 
im Bayreuthifchen gefunden und analyfirt (1854). — Nach Descloi 
zeauzr wechſelt an verschiedenen Varietäten des fogenannten Klinochlors 
der Winkel der optifchen Aren von 302. bi 869. (1857): — Zum 
Ripivolith gehört ferner der Leuch ten bergit nad) dem ‚Herzog Ma- 
rimilian von Leuchtenberg benannt von: Jewreinoff (1848), 
und don Komonen und Hermann (1847) analyfirt. Keungott 
bat Davon einen deutlich klinorhombiſchen Kryſtall beobachtet. — Nach 
Descloizeaur wäre er aber optifh einarig und dem Pennin zus 
nächſt ftehend. Der Helminth Volgers (1854) bon , Nuuc, 
ver Wurm, gehört nach. befien Analyfe ebenfalls zum Rihüboich — 
Gotthard, Ahren in Tyrol. 

In die Nähe theils des Chlorits, theils des Ripidoliths gehören - 
oder find vielleicht auch mit ihnen zu vereinigen, folgende Minetalien: 

" Aphrofiderit, von dppds Schaum und oudroog Eifer‘, bon 

Ir. Sandberger (1850). 

‚Seine Miſchung ift: Kieſelerde 26, 4, Thonerde 21,26, Eifen- 
vxydul 44,24, Talkerde 1,06, Waſſer 7,74. — Weilburg. 


1 Nach Blake find bie optiſchen Axen nicht gleich zu einer auf bie Spat- 
tungsflädde normalen Linie geneigt, ber Winkel der einen we mit dieſer Linie 
beträgt gegen 58°, der ber anderen 27°. - - - - 
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Dekeffit,. nach Deleſſe benannt von Naumaun. Deleife 
analyfirte Varietäten von Dberflein und Swidau (1849). Die Miſchung 
ift: Kiefelerde 29,45, Thonerbe 18,25, Talkerde 16,88, Cifenorpeel 
15,12, Wafler 123,57, Kalt 0,46, 

Epichlerit, von ed, bei und Ghlorit, von ‚ Binten und Ram- 
melsberg (1847). Nady- der Analyfe von Rammeläberg (vpn 
1849) enthält ex Kieſelerde 40,88, Tonerde 10,' 6, Gifenorpp 8,73, 
Eifenorybul 8,96, Tallerde 20,00, Kallerde 0,68, Bafier 10,18.. — 
Nadauthal, Harzburg. 

Boigtit vum E. E Schmid analyſirt (1856). Ricielerbe 83,88, 
Thonerde 18,40, Eiſenvryd 8,42, Gifenszybul 33,01, Talkerde 7,54, 
Waſſer 9,87, Kalt und Natrum 3. — Bon Ilmenau. 

Tabergit, nach dem Taberg in Wermland, analyfirt von 
Spanberg (1839). Kieſelerde 35,76, Thonerde 13,08, Eifenprybul 
6,84, Tallerde 29,27, Manganızybul 1,64, Kalı 2,07, after 11,76, 
— 0,64, Magneſtum 0,46. 

Pſeudophit, von waüdog, falſch und Ophit für Serpentin, 
von Kenngott (1855). Nach ber Analyfe- bon v, Hauer: Stiefel: 
erde 38, 61, Thonerde 15,42, Talkerde 84,41, Eiſenorydul 2,58, Waller 
12,75. — Zdjar in Mähren. 


Metathlorit, von Aerc in der Bedeutung „zu, an“ und Chlorit, 
ſich an den Chlorit anreihend. Dieſes vom Chlorit durch das Gela⸗ 
tiniren mit Salzſäure leicht zu unterſcheidende Mineral vom Büchen⸗ 
berg bei Elbingerobe am Harz ift von K. Lift (1852) analyjirt worden 
und bat eine dem Aphroſiderit ähnliche Miſchung. Kieſelerde 28,77, 
Thonerde 16,43, Eifenogybul 40,36, Taller de 8,10, Waſſer 13,75, 
Kalt, Natrum (Spur). 


HVernin, von den Pennin’ischen Alpen, von Fröbel befchrieben 
und von Schweizer analyfirt, dommt in der Miſchung fafl’ ganz 
mit dem Ripidolith überein. Die Kryſtalliſation iſt aber hexagonal 
und er iſt nach Descloizegur (1857) optiſch einaxig, ebenſo nad 
meinen ſftauroſtopiſchen Veobachtungen. 
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Kämmererit, nad dem ruffiichen Oberbergapocheler Kämmerer, 
benannt und beftimmt von Rorbenfliöld (1843). Et iſt zuerft von 
Sartivall (1843) analyfirt worden, dann von Hermann, Genth, 
Bruſh und Smith, deren Analyien nahe übereinftimmen. Die Mi 
chung nähert fih jehr der bes Ripidolith mit Austauſche einer geringen 
Menge von Thonerde durch Chromorxyd. 

Die Kryſtalliſation ift vorzüglich durch v. abiſcharon (1848) 
genau beftimmt worben. Er hielt fie nach der damaligen Deutung 
der Ripidolithliryſtalle als mit. diefen übereinlommend und beftimmse 
fie als heragonal. In Beziehung auf. das opüiſche Verhalten find 
widerſprechende Angaben vorhanden; Descloizgeaur glaubt zwei 
optiſche Axen erlannt zu haben, Nordenſkiöld nahm eine an. 
Nach meinen ſtauroſtopiſchen Verſuchen, zu welden ich einen hin- 
länglich diden Kryftall benügen konnte, ift der Kämmererit, einagig. 
Die dichten Barietäten diejes Minerals wurden zuerſt befannt und 
erhielten von Fiedler den Namen Rhodochrom, von dödor bie 
Rofe und zomue, Farbe, benannt, weil es in dünnen Platten mit pfir- 
ſichrother Farbe durchſcheinend iſt. — Biſſersk im Ural, Baltimore, Texas. 

Byrofllerit, von æ00 Feuer, und —XVR hart, beim Brennen 
härter werdend, habe ich (1835) ein Mineral von Elba. benannt, 
welches nach meiner Analyſe dem Kämmererit ſehr nahe ſteht. Die 
Analyſe gab: Kieſelerde 37,03, Thonerde 13,50, Chromoryd 1,48, 
Talkerde 31,62, Eiſenorydul 3,52, Waſſer 11,00. — Nach Deleffe 
follen viele fegenannte edle Serpentine der Sammlungen Porofklerite 
fepn. (2. und K. Jahrb. 1851 p. 800.) — Bon fehr ähnlicher Mi-- 
(hung ift der Vermiculit, von vermis, Wurm, wegen der wurm⸗ 
förmigen Krümmung vor dem Lothrohr, von Thomfon beftinmt 
(1835), von’ Eroßley neuerdings analyfirt (1850) und von ihm als 
eine Barietät des Pyroſklerit angeſehen. Das ſehr verichiedene Ber: 
halten vor dem Lothroht, denn ber Pyroſtlerit ſchwillt nicht an, 
fpricht gegen dieſe Veremigung, ebenfo wie‘ die Mifchung gegen die 
Anſicht Teſchemachers, daß ber Vermicutich ein Pprrephoun — 
Vermont und Milburg in Nordamerika. 


406 1. Gruppen ber nichtmetalliſchen Rineralien. 


aerelith, von anods Wachs und Altos Stein, von Breit- 
haupt (1823) beftimmt und unter Pfaff's ‚Leitung von Maal 
analyfirt (1880). Die Miſchung ift: Kiefelerve 37,95, Thonerde 12,18, 
Dillerde 18,02, Wafler.31,00. — Sranlenftein in Schlefien. 

ESapouit, von sapo, die Seife, auch Piotin, von wedrrs Fett. 

Seifenftein. Der Saponit vom Gap Lizard in Cornwallis ift zuerft von 
Klaproth (1787) und mwiederholt- im Jahre 1810 analyfirt worden. 
Aehnliche Reſultate haben J. L. Smith und © J. Bruſh bei der 
Analyſe eines Saponit von der Nordküſte des Lale Superior in Nord: 
amerika erhalten, welchen D. ODwen imter dem Namen Thalit (1852) 
befchrieb und worin er eine neue Erde, vor ihm Thalia benamnt, 
gefunden baden wollte. Smith und Bruſh zeigten, daß dieſe Erde 
eine mit Kalk verunreinigte Talkerde war 

Die Miſchung iſt nicht genau feſtzuſtellen. Annähernd iſt ſie: 
Kieſelerde 48,0, Thonerde 7,6, Eiſenoxyd 2,4, Tallerde 26,0, Waſſer 16,0. 

eirwanit, nach Kirwan benannt von Th. Thomſon (1835). 
Nach ſeiner Analyſe: Kieſelerde 40,50, Thonerde 11,41, Eiſenoxydul 
23, 91, Kalt 19,78, Waffer 4,35. — Irland. 


NReslith, von vedg, jung und Mx%og, Stein, von Scheerer 
(1848). Nach feiner Analyſe: Kieſelerde 51,85, Thonerbe 9,32, Tall: 
erde 29,92, Kalt 1,92, Wafler 6,50, Eiſenoxvdul 0,80. — Stoffels⸗ 
kuppe bei Eiſenach. Arendal. 


Ottrelit, nach dem Fundort Ottrez an der Grenze vou Supemburg 
‚und Lüttih, von Sauy, von Noeggerath (ald Karftin) beichrieben 
(1813). Nach der Analyfe von Damour (1842): Kiefelerde 43,43, 
Thonerde 24,26, Eifenogydul 16,77, Manganogybul 8,11, Wafler 5,65. 

Phyllit, von PuAlor, Blott, entbedi von Nuttal, analyfirt 
von Thomſon (1828). Kieſelerde 38,40, Thonerke 23,68, Eifenoryb 
17,52, Tallerbg 8,96, Kali 6,80, Waſſer 4,80. — Sterling in Maſ— 
ſachuſetts. — Nah Dana wäre das Mineral mit dem Ditrelit gleich. 

GStralanitzit, nach dem Fundort Strakonitz in Böhmen, benannt 
von Zepbarovic (1853). Analyſirt von Hauer: Kiefelerde 53,42, 


Waſſerhaltige Hefelfaure‘ Verbindungen. 497 


bonerde 7,00, Eifenorybul 15,41, Tallerde 2,94, Kalt 1,37, Wafler 
,86. 


Zeurit, von Seüfıs, Geſpann, für Bereinigung, weil das Mi⸗ 
ral in Huel-Unity:Grube bei Rebruth in Cornwallis gefunden wurde. 
on Th. Thomfon (1814) beftimmt. Nach feiner Analyſe: Kiefelerve 
3,48, Thonerde 31,85, Eiſenoxydul 26,01, Kalt 2,45, Waſſer 5,28. 


Chleritoid, von der Aehnlichleit mit Chlorit. Er wurde zuerft 
235) von Fiedler befchrieben und Chloritfpatb genannt; ©. 
ofe gab den Namen Ehloritoid. D. 2. Erbmann bat ihn (1836) 
ıerft analufirt, es entging ibm aber der Waflergehalt, melden 

Bonsdorff (1838) nachgewieſen hat. Mit Rüdficht auf den Ge: 
ılt an Eifenoryd und Eifenogybul ift er von Hermann unb von 
ir analyfirt worden. Meine Analyfe gab: Kieſelerde 26,19, Thon: 
de 38,30, Eiſenoxyd 6,00, Eiſenoxydul 21,11, Talkerde 3,30, Waſſer 
‚50. Varietät von Pregratten in Tyrol Der Chloritoid vom Ural 
ıthält einen Theil der Thonerde durch Eiſenoxyd vertreten. Hieher 
ehören oder ſtehen ſehr nahe: 

Der Maſonit, nah Ham Owen Maſon benannt und ana: 
YMirt von ©. T. Jadfon (1844), Withney und Hermann. 
ana ftellt ihn zum Chloritoid. — Rhode⸗Island. 

Der Sismondin, nah dem Mineralogen Sismonda benannt 
nd analufirt von Deleffe (1844). Ich Habe ihn 1852 analyfirt 
nd 6 Procent Tallerde gefunden, melde Deleffe nicht angibt. Das 
Rineral ift nur eine Barietät des Chloritoid. — Et. Marcel in 
ziemont. 

Eine ſich hier anſchließende Gruppe ſehr ähnlicher Silicate, durch 
eringen Gehalt an Kieſelerde ausgezeichnet, ſind der Clintonit, 
tantbopbyllit und Diſterrit. 

Elintenit, nad) Herm de Witt Glinton benannt, von Horton, 
kith und Matber. 

Diefes Mineral ift von Tb. Clemſon zuerft (1832) unter dem 


Ramen Seybertit beſchrieben und analpfirt worden, Thomfon 
Robell, Geſchichte der Mineralogie. 3 
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und Richardſon haben es Holmefit nad Dr. Holmes genannt 
(1836). 

Die Analyfen von Clemfon und Rihardfon geben 3,6—4,55 
Waſſer an, neuere Analyſen von Brufb (1854) nut 1 Procent Wafler. 
Brufh fand: 

Kieſelerde 20, 18, Thonerde 38,90, Eiſenoxyd 3,37, Talkerde 21,25, 
Kalkerde 13,52, Natrum 1,14, Waſſer 1,04, Epuren von Kali und 
Birkonerde. — Amity in Neu-VYork. 

Die Kırrftallifation ift von Horton ala hexagonal bezeichnet 
worden, Breithaupt hält fie für klinorhombiſch. Die Kryftalle find 
äußerft felten. Im Etauroflop zeigt er ſich nach meinen Beobad;: 
tungen einarig und ebenfo der Xanthophyllit und Difterrit. 

Kanthophyllit, von Savı?ög gelb und pUAkor, Blatt, benannt 
und beftimmt von G. Rofe (1841) und von Meisendorff analyfırt 
(1843). Seine Miſchung fteht der des Glintonit, mit welchem ibn 
auch Dana vereinigt, ziemlich nahe. — Slatouft im Ural. 

- Difterrit, von oͤe doppelt und aresodög hart, wegen ber zwei⸗ 
fachen Härte auf der bafifchen und den prismatifchen Flächen, von 
Breithaupt zuerft beftimmt und von mir analyfirt (1847). Die 
Miſchung fteht den vorhergehenden nahe, die alfalifche Vaſis ift aber 
durch mehr Talkerde und tveniger Kalk vertreten. Haidinger hat 
das Mineral faft gleichzeitig mit Breithaupt Brandifit nach dem 
Grafen Brandis, benannt. — Monzoni im Faſſathal. 

Chonilrit, von zoveiz das Schmelzen und xorosg abgefondert, 
durch die Leichtflüffigfeit vor dem Löthrohr von Ähnlichen Mineralien 
unterschieden; von mir (1835) bejchrieben und analyfirt. Die Analyfe 
gab: Kieſelerde 35,69, Thonerde 17,12, Talkerde 22,50, Kalkerde 
12,60, Eifenorybul 1,46, Wafler 9,00. — Elba. 


2oganit, beitimmt von T. ©. Hunt (1851). Seine Analyfen 
geben: Kieſelerde 32,84, Thonerde 13,37, Cifenogyd 2,00, Tallerde 
35,12, Kalkerde 0,96, Waſſer und Kohlenfäure 16,92. Die Miſchung 
ſteht ber des Pyroſklerit nahe. — Calumet⸗Inſel in Canada. 
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Gruppe der Argillite (von argilla, Thon). Diefe Gruppe 
ilden die Eilicate, welche wejentlih nur aus Stiefelerde, Thonerde 
nit bicarirendem Eifenoryd) und Wafler beftehen. Eie theilen ſich 
‚ in folde, welde mit Salzſäure Gallerte bilden oder mit Ausfchei- 
ung gelatinöfer Kieſelerde zerfeßt werben ımb II. in ſolche, mo bie 
‚erjegung entweder ohne Gallertbildung ober überhaupt nicht mit 
zalzſäure erfolgt. 


J. Argillite, welche mit Salzſäure gelatiniren. 


Allophan, von AAkoyanıjc, anders ſcheinend, weil man ihn 
ür ein Kupfererz hielt. Das Mineral, welches zuerſt Riemann 
1809) beobachtete, daher auch Riemannit, iſt von Stromeyer 
eſtimmt und benannt worden (1816). Stromeyer analyſirte die 
upferhaltige Varietät von Gräfenthal bei Saalfeld, Bunfen eine 
upferfreie von Friesdorf bei Bonn. Berthier, Waldner, Berge: 
nann u. a. haben ihn analyfirt. Die Analyfen zeigen zum Theil 
Ibweichungen. 

Die Analyſe von Bunſen gab: Kieſelerde 22,30, Thonerde 32,18, 
fiſenoryd 2,90, Waſſer 42,62. 

Halleyfit, nach dem. Geologen Omalius d'Halloy, benannt 
von Berthier (1827). Er analyſirte zuerſt eine Varietät von Anglar 
yei Lüttich. Die Miſchung ift: Kiefelerde 44,94, Thonerbe 39,06, 
Waſſer 16,00. Hieher gerechnete Varietäten ven anderen Fundorten 
‚eigen zum Theil Abtweihungen und einen Maffergehalt bis zu 25 Procent. 

Koligrit, von xoAldosor, womit Dioslorides die fogenannte 
Samiſche Erde bezeichnete, von Karften benannt. Der von Klap: 
cotb unterfuchte Kollyrit von Schemnitz ift ſchon 1794 von Fichtel 
bejchrieben worden. Berthier bat eine Bartetät aus Spanien ana« 
[yfirt. Die Mifchung ift: Kiefelerde 15,0, Thonerde 44,5, Waſſer 40,6. 

Eamsit oder Eamsin, vom Fundort auf den Eamoainfeln (Upola) 
benannt und analufirt von Silliman. Kieſelerde 31,25, Thonerde 
37,21, Wafler 30,45, Tallerde 4,06, Epur von Ratrum- und Toblen: 
faurem Kalt. 
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- Gärötterit, nah dem Entveder Schrötter (ber dar Kr 
Dpallinallophban nannte) benannt von Gloder. Schritte: :: 
ed analvfirt (1837). Die Analyfe gab: Kieſelerde 11,%, kr 
46,20, Wafler 36,30, Kalk, Eiſenoxyd, Kupferoryd und Erz” 
. Schwefelfäure. — Dollingerherg bei Freyenſtein in Steyermat 


1, Argillite, welde mit Salzfäure nicht gelatır: 


Borophyliit, von Rüp, Feuer, und PuAlirzs, aus Binz. 
ftehend, "wegen des Aufblätterns vor dem Löthrohr. Dieſes Ir“ 
wurde längere Beit für Talf gehalten, dem es ſehr gleiht, bei 
mann (1829) feine Selbftftänbigkeit zeigte. Der Fundort ba de 
ſowsk wurde erft 1830 von Fiedler entdeckt. Er wurde ri 
Hermann, dann aud von Rammelsberg, Berlin und 6: 
analyfirt (Bartetäten von Spaa, Schonen, Süb-Earolina). Te 
lyſen geben weſentlich: Kieſelerde 66,0, Thonerde 28,5, Mai’; - 
Ein. Theil des chineſiſchen fogen. Agalmatolith, von ze 
Schmuck, auch Bilvfäule, weil er zu Schmudfachen, Jigura s 
arbeitet wird, gehört hieher und ift dichter Pyrophyllit. Bar Er 
beißt er Bildftein. Klaproth analyfirte ihn zuerft (1797). 


Eimslit, von der Inſel Cimolis (Argentiera) im gi: | 
Archipel, von Klaproth benannt. Die cimolifche Erde mr * 
bei Theopbraft, Dioskorides und Plinius erwähnt um :-: | 
als Arzneimittel und zum Reinigen von Zeugen und Kleidungt 
gebraucht. Klaproth hat ihn zuerſt analyfirt. Mit ähnliden 
fultat Haben Zlimoff, Hauer und Dudakoff Barietäten mi 
land und Böhmen analpfirt. Wefentlich: Kieſelerde 63,5, Thonerde 
Eiſenoryd 1,0, Wafler 12. — Hieber gehört der BelicanitL:: 
faff’3, von Kiew (1858), ferner, der weſentlichen Miſchung 
das Mineral, weiches Breithbaupt unter dem Namen Int: 
als eine befonbere Species aufgeftellt bat (1838). Der Nam E” 
von dvadäng, d. h. ſich nicht vergrößernd, nämlich vor den e 
rohr nicht anfchwellend. v. Hauer bat es analyfirt. — Bir’ 
Böhmen. 
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Pholerit, von PoArs, Schuppe, beftimmt unb analyfirt von Guil⸗ 
emin (1825). Bon ins, Departement de [’Allier. Cine Barietät 
von Naxos bat Smith analvfirt. 

Die Miſchung 'ift: Kiefelerve 42, Thonerde 43, Waſſer 15. 

Hieher gehört oder ſteht jeher nahe der Tuefit Thomſon's 
1835), nad Tuefa, dem lateinifhen Namen bes Fluſſes Tweed in 
Schottland, benannt; nad den Analufen von Thomfon und Ri: 
bardſon: Kiefelerde 44, Thonerde 40, Waller 14, Ralf, Talterve, 
Fifenorydul. 

Bon fehr ähnlicher Miſchung it au der Nacrit (vom frangoſ. 
nacre, die Perlmutter) von Breithaupt, nah R. Müller: Kiefel: 
erde 46,74, Thonerde 39,48, Waſſer 14,06. Freiberg in Sachen. 

Ferner. hat ein Theil des fogen. Steinmark's eine ähnliche 
Mifchung. — Das Steinmark von Nodlig in Sachſen wurde ſchon 
1596 befchrieben, Jul. Ernft Schüß fchrieb darüber 1763 eine Ab: 
handlung „Oratio de terra miraculora Saxoniae“ ete.; es war noch 
1812 officinell, — Lithomarga. 


Nalthacit, von uaAdaxog, mild, weich, nad der Wehnlichkeit 
mit Unihlitt, von Breitbaupt (1837). Analyfe von Meißner: 
Stiefelerde 50,2, Thonerde 10,7, Eiſenoxyd 3,1, Wafler 35,8, Kalk 0,2. 
— GSteindörfel in der Dberlaufig. 


Scarbroit, nach dem Fundort Scarborough in England, von Ver⸗ 
non (1829). Nah deſſen Analyſe: Kieſelerde 10,5, Thonerde 42,6, 
Waſſer 46,75, Eiſenoxyd 0,25. 


Razonmoſiſlin, nach dem Grafen Razoumoffsky benannt von 
John, der es (1810) analyſirte. Rad einer neueren Analyfe von 
Zellner: Kiefelerde 654,5, Thonerde 27,25, Wafler 14,25, Hall 2,0, 
Talterde 0,37, Cifempeybul 0,25. — Kojemük in Schlefien. 


Emelit, von aurdn für Salbe, Seife, von Zr. @loder (1846). 
Nah der Analyfe von Oswald: SKiefelerve 50,0, Thonerbe 32,0, 
Waſſer 13,0, Natrum, Eiſenoxyd, Kalt. — Tellebanya in Ungern. 
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Miloſchin, von Herder nad dem Fürften Miloſch von Ser 
bien getauft, von Breithaupt befchrieben (1838). Nach der Ana: 
Infe von Kerften: Stiefelerve 27,50, Thonerbe 45,01, Chromoxyd 3,61, 
Waſſer 23,30, Kalk, Tallerdve in Spuren. — Rudniak in Eerbien. 

Dilfnit, vom Fundort Dilln bei Schemnig benannt von Haidinger 
(1849). Die Analyjen von Karafiat und Hubelmann geben: 
Kiefelerde 23, Thonerde 56, Wafler 21. 

Lenzinit, nach dem Mineralogen Lenz benannt, von John ana⸗ 
Infirt: Kieſelerde 37,5, Thonerde 37,5, Waſſer 25. Kal in der Eifel. 

Séverit, von Saint:Severe in Frankreich, nah Belletier: 
Kiefelerde 50, Thonerde 22, Waſſer 26. 

- Montmorillionit, von Montmorillon, Departement Haute: Vienne, 
nad) Salvetat und Damour weſentlich: Kiefelerve 50, Thonerbe 
20, Waſſer 26, Kalt, Kali. j 

Chromoder von Halle nach der Analyfe von Duflos: Kieſelerde 
57,0, Thonerde 22,5, Chromoxyd 5,5, Eiſenoxyd 3,5, Waſſer 11,0. 

Ein ähnliches Mineral iſt der ſog. Chromocker aus dem Departe: 
ment der Saone und Loire, melden Leſchevin (1810) befchrieben 
und Drapiez analufirt hat. 

Blinthit, von nArvıFog, Ziegel, wegen der ziegelrothen Farbe, 
yon Th. Thomfon analyfirt und beftimmt (1835). Die Analnfe gab: 
Stiefelerve 30,88, Thonerde 20,76, Eiſenoxyd 26,16, Kalt 2,60, Waſſer 
19,60. Antrim in Irland. 

Bolus, von Awrog, Erdklumpen. Die älteren Dineralogen 
beziehen hieher die Erde von Lemnos, Terra sigillata, welche Hau 
mann als Sphra gid befonders ftelt. apoayris heißt Siegel, bie 
lemniſche Erde wurde ſeit Homer bis in die neuere Zeit als Arznei⸗ 
mittel gebraucht, in Kugeln geformt und in diefe ein Siegel gedrüdt, 
Anuvia oppayts. Hentf del, Schenk, Francus fchrieben eigene 
Abhandlungen darüber 1658, 1664 und 1676. Bergmann hat 1781 
chemische Unterfuchungen damit angeftellt.. Klaproth, Wadenrober, 
Löwig, Bellner (1836), Rammelsberg u. a. haben Varietäten 
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verfchiedener Fundorte analyfirt. Die Miſchung tft annähernd: Kiefel: 
erde 42, Thonerde 22, Eifenoryd 12, Wafler 24. 

Der ächte Sphragiv von Stalimene enthält nah Klaproth 

5 Natrum und nur 8,5. Wafler. - 

Die gewöhnlichen plaftiichen Thone enthalten. im Durdfchnitt: 
Kiefelerde 40—50, Thonerde 30, Wafler 13—25 Procent und außer: 
dem die meiften Kali, bis zu 4 Procent. Auf lehteres im Thon und 
damit auf feine Wichtigkeit für. die Vegetation bat Fuchs aufmertſam 
gemacht (1838). 

Der Kaslin, von einen chineſiſchen Wort für die Porcelanerde 
ift ein Thon, deſſen weſentlicher Gehalt: Kieſelerde 46, Thonerde 36, 
Wafler 13, Eiſenoryd, Hall... Er ift ein Zerjegungsprobult ver: 
fchiedener Mineralien, namentlich des Orthoklas. Forchhammer bat 
(1834) die Vorgänge diefer Zerſetzung erläutert. Fuchs bat (1821) 
die Entftehung des Kaolın von Paſſau aus dem von ihm beftimmten 
Porcellanit dargethan. Al. Brongniart und Malaguti haben 
(1839 und 1841) ausführlihe Abhandlungen darüber geichrieben, fer: 
ner Berthier (1836), Boafe (1837), Four net, Blum u. a. 

An die Gruppe der Argyllite fchließen fi) nachſtehende Minera⸗ 
lien an, in deren Miſchung mwaflerhaltiges Thonfilicat vormwaltet: 

Catlinit, nach dem Entdecker, dem Maler Satlin, benannt von 
Jackſon (1839). Er entbält nah Jackſon's Analyſe: Kieſelerde 
48,2, Thonerde 28,2, Wafler 8,4, Tallerde 6,0, kohlenſauren Kalk 2,6, 
Eifenoryp, Manganogyd. Diefes tft der ſog. indianifche Pfeifenitein ' 
und Tommt von Coteau de Prairies am Miſſiſſipi. 

Agalmatolith zum Theil. Es iſt ſchon oben gefagt worden, daß 
ein Theil dieſes Minerals die Miſchung des Poropbyllit habe, andere 
fogenannte Agalmatolithe, namentlich dincfilche, find durch einen Ge: 
halt an Kali unterſchieden. Dergleichen find yon John, Klaproth, 
Vaugquelin, Thomjon und Karafiat analyfirt worden. Sie ent: 
balten Kiefelerdve 50-56, Thonerde 27—34, Kali 6—10, Waller 5, 
einige auch Kalkerde bis 6 Procent. Diefe Mineralien find nicht hin- 
längli gelannt und wohl zum Theil nicht von bomogener Maſſe. 


— — — — — — — nn — 
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Aehnlich iſt es mit den ihnen ſich in der Miſchung nãhernden: 3 
phit, Dyſyntribit und Onkonfin. 

Der Parophit, von waod bei, neben und dprrns, — = m 
ögıs, Schlange, wegen der Aehnlichkeit der Sarbemeideung. © 
Parophit gleicht nämlich dem Serpentin. Er ift von Hunt ı!: 
analyfirt worden. — Canada. 

Der Dafyutrikit ift von C. U. Shepard analvfirt werben ı1-. 
welcher Tein Kali angibt. Smith und Brufb baben es za $-. 
Brocent in den Mineral nachgewieſen. — Diana x. in Ruf 

Der Onlofin, von Orxwass, Aufihwellen, nämlih ver :- | 
Löthrohr, ift von mir. beftimmt und analyfirt worden (18:1 - 
Poſſegen im Ealzburgiichen. Nah Echeerer gehört dahin va: 
Sohn (1810) analyfirte fogenannte Agalmatolith vom Ude 
Schwarzenberg. 

Smeftit, von ounxrög, gejhmiert, von Breithanpt ıl- 
Jordan bat ihn analyfirt. Er fand: Kiefelerde 51,21, Tihonerbe I: . 
Eifenorub 2,07, Talkerde 4,89, Kallerve 2,13, Waſſer 27,89. — E- 
in Unterfteiermarf. 

Ehrenbergit, nad) Ehrenberg von Röggerath benamt . 
Analyfen von Bifhof und Schnabel ftimmen micht zur. 
Nach letzterem enthält. das Mineral: Kiefelerde 56,77, Thoneste !' 
Waſſer 17,11, Kali 3,78, Eifenoryb 1,65, Kallerde 2,76, Tallerde! 
Manganorybul 0,86. — Im Trachyt des Siebengebirgs. (1852: 

Rhodalit, von 6odwkög, vofig, beftimmt und analnfirt ven \ 
Thomfjon (1835). Kiejelerde 55,9, Thonerde 8,8, Eiſenoryd Ii: 
Kalt 1,1, Tallerbe 0,6, Wafler 22,0. — Irland. 

Neurslith, von vetpov, Sehne, und Alıdog Stein, von Th. Tt:: 
fon analufirt (1835). Kiefelerde 73,00, Thonerve 17,35, Eifenom: : 
Kalt 3,25, Tallerve 1,5, Wafler 4,3. — Stamftend in UnterSar:. 

Gongylit, ven YoyyoAog, rund (?), von Thoreld ue 
analyfirt: Kieſelerde 55,22, Thonerde 21,80, Eifenoryb 4,80, Tale: 
5,90, Kali 4,46, Natrun 0,45, Wafler 5,77, Spuren von Aal: 
Manganorydul. Yli Kitkajärvi in Finnland. 
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Talcit, wegen der Aebnlichkeit mit‘ erdigem Tall, von Thom: 
vr (1835). .Analyfe von Tennant: Kiefelerve 44,55, Thonerde 
3,80, Eiſenoxydul 7,70, Manganorybul 2,265, Kalt 1,30, Tallerbe 
30, Waſſer 6,25. — Winklow in Irland. 

Der Eullas ift bereit3 oben beim Phenalit erwähnt. Er könnte, 
ls weaflerbaltig, auch bier angeichloflen werben. 


E70 - — — — 


Waſſerhaltige kieſelſanre Verbindungen. 
2. Ohne Thonerde. | 


Apophyllit, von aropvii/lo, entblätten, ſich aufblättern vor 
em Löthrohr; Hauy. D’Andrada nannte ibn (um 1799) Ich— 
hyophthalm, von/yYüs, der Fildh und opdaduös, Auge, in Bes 
iehung auf den Perlmutterglanz der bafiichen Flächen; Werner an: 
angs Fiſchaugenſtein. — Als ein Zeolitb war er ſchon Rinmann 
efannt (1784), der ihn auch analyſirte, aber den Kaligebalt überſah. 
Diefer wurde im Apophyllit von Utön von Fourcroy und Bauque 
in aufgefunden. Berzelius bat zuerft (1824) nachgewieſen, daß 
r Heine Mengen von Fluor enthalte. C. Gmelin und Gehlen 
ben ihn (1816) analvfirt und ftimmen, abgejeben vom Fluor, die 
päteren Analyfen von Berzelius, Stromeyer, Rammelsberg 
i. a. mit ihren Refultaten überen. Die Mifchung ift weientlid: 
tiefelerde 52,43, Kalkerde 25,86, Kali 5,36, Wafler 16,36. — Der 
Sluorgebalt ift vielleicht unwelentlich und mechjelt von 0,5—1,7 Procent. 

Hauy nahm ihn (1801) als eine Barietät feines Mefotyp (Me- 
otype €pointee). Fuchs und Gehlen zeigten (18106), daß biefer 
Refotyp Epointee Irpftallographifch und chemifch mit dem Ichthyoph⸗ 
balm aus Tyrol übereinftimme Die Kryftallifation iſt von Hauy, 
zuchs, Mobs u. a. beſtimmt worden. 

Brewſter bat (1816 und 1821) gefunden, daß der Apophyllit 
von Faroe im polarifirten Licht die Erfcheinungen zweiariger Kryſtalle 
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zeige und wollte daher diefen unter dem Namen Teſſelit als eine 
befondere Species betrachten, die deshalb von Berzelius angeftellte 
Analyſe ertvies aber keinen Unterfchiev von anderen Varietäten und 
Biot hat dann gezeigt, daß fi) die Anomalie durch. eine eigentbüm: 
liche Blätterfchichtung erkläre (1842). 

MWöhler hat (1849) beobachtet, daß der Apopbullit bei einem 
Drud von 10 bi8 12 Atmofphären und einer Temperatur von 180° 
bis 1900 ih in Wafler löſe und beim Erka'ten wieder beraud 
kryſtalliſire. 

Hieher gehören: 

Der Oxhaverit, nach dem Fundort an den Quellen des Or— 
haver auf Island, von Brewſter als eine befondere Species aufge: 
ſtellt. Turner bat (1827) gezeigt, daß er nur durch einen unweſent 
lichen Gehalt an Eiſenoxyd (3,39 Procent) vom gewöhnlichen Apo: 
phyllit fich unterjcheide. . 

Der Albin, von albus weiß, Werner’s ift theilmeife zerjeßter 
Apophyllit. 

Der Xylochlor, von SuAo® Holz und XAmpös grün, von ©. 
v. Waltershaufen (1853), ift ein Apophyllit, in welchem ein Kleiner 
Theil des Kali durch Eiſenoxydul erſetzt iſt. — Jsland. 

Peltolith, von 77x°Toc, zuſammengezimmert, aus mehreren Stüden 
gefügt und Adog Stein, von der Structur, von mir beftimmt und 
analyſirt (1828), Varietät von Monte baldo in-Tyrol. Später fand 
ih ihn unter den Mineralien von Montzoni in Faſſathal. In neuerer 
Beit ift er an vielen Orten gefunden und von Hayes, Wbitneh, 
Kendall, Heddle u. a. analyfirt worden, weſentlich mit benfelben 
Refultaten, wie ich fie erhalten. 

Die Mifchung tft: Kiefelerde 54, Kalferde 34, Natrum 9, Waller 5. 

Nach Heddle und Greg ift die Kryſtallform des Pektolith's die 
des Wollaftonit’3 (1855): — Zu Ayrfhire in Schottland kommt er 
in fafrigen Maffen von faft 3 Fuß Länge_vor. Rach Greg: und Lett: 
j om phosphoresciren mehrere Varietäten beim Zerbrechen. 

Hicher gebört der Stellit, von stella Stern, wegen ber items 
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cmig ftrahligen Structur, welchen Thomfon (1840) als eine be: 
ndere Specied aufgeftellt hat. — Kilpatrik in Schottland. — Der 
smelith, von öoun, Geruch und Ardog, wegen bed Thongeruchs 
im Anhauden, von Breithaupt (1228) ift nah Adam's Analyſe 
849) ebenfalls Pektolith. Niederkirchen in Rheinbaiern. 


Olenit, nach Ofen, als dem Stifter der Verſammlung deutſcher 
‚aturforfher und Aerzte, von mir benannt und beftimmt (1828). 
te von mir analvfirte Varietät war von Kublifat auf Disko : Eiland 
Srönland). Würth, v. Hauer und Gonnel, der eine Varietät 
on Faroẽ analvfirte, haben meine Analyſe beftätigt. Die Mifchung 
t: Kieſelerde 57, Kalkerde 26, Wafler 17. Breitbaupt gibt rhom: 
ifche Prismen an. " 

Sieber gehört oder fteht ſehr nahe der Gurolith, eigentlich. 
Ayrolith, von Yipog Kreis, in Beziehung auf die Fugliche Bildung, 
on Anderfon (1851). Er entbält nad deſſen Analyſe: Kiefelerbe 
0,70, Thonerde 1,48, Kallerde 33,24, Talkerde 0,18, Wafler 14,18. 
>torr auf der Inſel Ste. — Naheſtehend ift der Gentralaffit 
on How mit 11,4 Procent Wafler. Fundybay. Amerika. 


Hodroſilicit von S. v. Waltersbaufen (1853). Nach defien 
Analvfe: Kiefelerde 43,31, Kallerde 28,70, Tallerde 8,66, Waſſer 14,48 
(und C), Thonerde 3,14, Ratrum und Kali 1,70. Balagonia am Xetna. 


Sepiolith, von 07Rlow für os sepiae und für den fog. Meer: 
daum, und Addos, Etein. Bei Werner Meerſchaum. Die eriten 
Analvien find von Wiegleb und Klaproth (1794). Reinere Varie⸗ 
täten baben Bertbier und Lychnell (1826) analyfirt, ex ift ferner 
von Richter, Scheerer, Damour und von mir analvfirt worden. 

Tie Analyſen geben weſentlich: Kiefelerde 54,43, Tallerde 24,36, 
Waſſer 21,21. — Yychnell hat gezeigt, daß der Sepiolitb, im Luft: 
lveren Raum über Schwefelſäure getrodnet, nabezu die Hälfte Waller 
verliere. Er und nad ihm Rammelöberg u. a. haben irrigerweiſe 
dieſes Waſſer nur für bygroflopifches gehalten. A. Vogel bat ſchon 
1818 bargetban, daß man mit ähnlicher Bebandlung aud den blauen 
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t 
Kupfervitriol durch Entzieben von Waſſer werk maden lem. -. 
Sepiolith findet fi in Kleinafien, Spanien, Mähren, Griedenler 
Der in bichten Barletäten waſſerhaltige Steatit it bar 
erwähnt. 
Spadait, nad dem Mineralogen Medicis Spada me 
nannt und analyfirt (1843). Die Mifchung ift: Kiefelerde 56.6. .. 
erde 31,58, Waſſer 11,82. — Capo di bove bei Rom. 


Aphrodit, von apods, Schaum, analyfirt von Berlin ı\- 
Die Miſchung ift weſentlich: Kieſelerde 53,52, Tallerde 34,5. 1 
11,73. — Taberg und Sangbanshptta in Schweden. 


Bilrophylf, von. ‚R1x00g, bitter und pwWlAor, has Blau.: 
des Gehaltes an Bitter: oder Tallerde und wegen des bläm:: 
füges, von A. Svanberg beitimmt und analufirt (1839). 

Die Analyfe gab: Kiefelerde 49,20, Talkerde 30,10, Ce: 
6,86, Wafler 9,83, Ihonerde 1,11, Kalkerde 0,78. — Sala ın Ec: 


Pilrosmin, von rıxoög bitter und oa, Geruch, beim ® 
ten, von Haidinger (1827). Nach der Analyfe von R:: 
wefentlich: Kieſelerde 55,69, Talkerde 36,17, Wafler 8,14. Ena 
bei Preßnig in Böhmen. — Hier fchließt fidh der Pyralloli: 
von RUo Feuer und EAAog Aldog, anderer Stein, von I | 
ftiöld (1820) beftimmt. Nach Arppe von wechſelnder Wilder 
nah Biſchof ein Zerfegungsprobuft von Augit. Finnlant. 


Moenradit, nach dem Apotheker Monrad benannt und K 
von U. Erdmann (1843). Nach feiner Analyfe: Kieſelerde 
Talkerde 31,63, Eiſenorydul 8,56, Wafler 4,04. — Bergent 
Norwegen. ' | 

Deneylit, nach dem Profeffor Chefter Dewey benannt ı® 
ftimmt von Emmons (1826). ı Shepard hat ihn 1830 ar: 
und Thomfon 1843, welcher iin Symnit nannte, von yuprö:, "| 
weil die analyfirte Varietät auf den Bare Hills, kahlen Hüxt 
Baltimore vorgelommen ift. Bruſh hat eine Barietät vor :” 
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> ich eine aus Tyrol analyfirt. Die im Wefentlichen zufammen- 
zmenden Analvfen ‚geben: Kieſelerde 40,82, Tallerve 35,33, Wafler 
25. j 


Thermophyllit, von Adouc, Wärme und —R Blatt, wegen 
Aufblätterns beim Erhitzen, von A. E. Nordenſkiöld benannt 
2 58) und von Arppe, Hermann und Northeote analyfirt. Die 
alyſen zeigen Differenzen. Der Gehalt an Kieſelerde ift 41 bis 43 
-ocent, an Tallerve 35—39, an Wafler 11—13, Thonerde 1,7—5,9, 
li 0— 3,2, geringe Menge Natrum und Eifenorybul. —  Hopanfur 
ı Pitlaranda in Finnland. " 


Hydrophit, von Udo Waſſer und Ophit, d. i. Serpentin, von 
Svanberg (1839) analyfirt, enthält: Kieſelerde 36,19, Talkerde 
1 ;08, Eiſenorydul 22,73, Wafler 16,08, Thonerde 2,89, Mangan: 
ydul 1,66, Epur von Banadinfäure. — Taberg in Schweden. 
Hieher gehört nad den Analyfen von Emith und Bruf b der 
entinfit, von E. U. Shepard (1852) befchrieben und nad dem 
ander Jenkins benannt. — Monroe in Neu:Yorl. 


Geryentin, von serpens, die Schlange wegen ber fledigen Farben⸗ 
»ichnung, vielleicht auch weil er als ein Mittel gegen Schlangengift 
alt. — Der Stein war ſchon den Alten bekannt und heißt bei Dios⸗ 
orides Opirus, von Öpıs, Schlange, ebenfo bei Plinius, welcher 
bon erwähnt, daß daraus Gefäße gebrebt werden. Der Name Ser: 
entin findet fidh bei Ferrandus Imperatus (1672); man hat den 
Zerpentin auch zum Tall geftellt und theilweife mit dem Nephrit ver: 
yechfelt. ALS eine Specied von Steatites führt ihn auch Wallerius 
n (1778). Durch feinen „edlen Serpentinftein” war fchon 1750 
zöblig berühmt; feine Tugenden verzeichnet eine zu Ende des 17. Jahr: 
undertö zu Freiberg gedrudte Inſtruction, welche mit den Serpentin: 
yaaren in’3 Ausland-abgegeben wurbe, man erfand auch Serpentin: 
Eincturen, Pillen und Pflafter, die in Zöblig verlauft murben. 

Die erften Analyien von Kirwan, Gerhard, Bayen und 
;benevig find theild mit ımreinem Material angeftellt worden, theils 
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an fich fehlerhaft, Gerhard gibt Fein Wafler an, die kimaı - 
Gehalt an Thonerde zu 20 Procent. Die Analvjen vor har: 
Knoch (1790) geben ebenfalls fein Wafler an. Ä 

Die Bittererde hat (im Mineralreich zum erfimmal) R:::: 
im Jahr 1759 im Serpentin nachgewieſen. John und Taı:. 
haben ihn mit Refjultaten analyfirt, welche den fehr zahle: .. 
ren nabelommen. Inter dieſen find beſonders zu nennen die J. 
von Lychnell (1826) (vorzüglich mit ſchwediſchen Barietäten,, x 
fultate für die noch gegenwärtig angenommene Rormalmidus: : 
find. Danach ift diefe: Kieſelerde 44,14, Talkerde 42,97, Ban - 

Die darauf bezügliche Formel ift ſchon von Almrotb ra: 
Analyfe des Picrolith (1818) berecönet worden. — Gewöhnl: ° 
Heiner Theil der Talkerde durch Eiſenorydul (2—6 Procent) €? 
Daß auch Chrom als färbendes Mittel vorfommt, babe 7 
Rofe, Klaproth, Richter u. a. nachgeiwiefen, Etromer:‘ 
auch in mehreren Spuren von Nideloryb. 

Die Kryftallformen, in welchen der Serpentin zuweilen w- 
haben verjchievene Deutung erhalten. Haidinger hat derglake. 
als ächte Kruftalle beſchrjeben. Duenftedt zeigte (1836) an & 
des Eerpentin’s von Snarum in Norwegen, daß fie mit a’ 
Chryfolith'3 übereinftimmen und hält fie für Pfeubomorpbeie. - 
nau, Sceerer und Hermann fuchten fie als ächte Art- 
erweifen, letztere als beteromere mit Chryſolith, d. i. dem: 
ftöchiometrifch abweichender Miſchung. Breit haupt zeigte (1- 
1831) und ©. Roſe (1851), daß auch Serpentine in Ir: 
Amphibolformen vorlommen. Gegenwärtig find diefe Ant 
allgemein ala Pfeudomorphofen anerkannt. (Bergl. Blum - 
Pieudomorphofen.” 1843 und O. Volger · Die Entwidlungit 
der Mineralien ꝛc.“ 1855). | 

Die ächten Serpentine zeigen fich als amorph. — Ta *: 
nach gehören hieher oder ſtehen ſehr nahe: 

Der Marmolith, Marmalith, von napmaipe, ii: 
wegen ſtarken Glanzes, beftimmt und analyfirt von Nuttal 
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Bofen und an anderen Orten in Norbamerila. — Mineralien dieſes 
‚ırıens find au von Banuren, Shepard, Lychnell u. a. ana» 
ct worden. Banuren und Lychnell (1826) erwiefen den Mar: 
‚Ltth ala Serpentin. 

Der Pikrolith, von wıxoög, bitter, wegen des Gehaltes an 
ttererde, und Alrog Stein, von Hausmann beitimmt. Iſt wie 
en gefagt, nad der Analyfe von Almrotb (1818) Serpentin. — 
ıbberg in Echweben. 

Der Vorhauſerit, von Kenngott nad dem 1. k. Bauinfpeltor 

Borhaufer benannt. Analyfirt von J. Dellader. Rontoni 
Fleimſerthal in Tyrol. 

Der Williamſit, nach dem Finder Williams benannt, von 
Hepard (1848) iſt nah Hher mann's Unterſuchungen (1851) Serpentin. 

Der Retinalit, von-Öyrivn, Harz, wegen des harzähnlichen 
zıfebens, von Thomfgn (1835) tft nah Hun t's Analyfe ebenfalls 
:erpentin. — Canada. 

Der Chryſotil, von zovoog Gold und r/Aog, Faſer, iſt von 
‚ir beitimmt worden (1835). Steht in der Mifchung dem Cerpentin 
Br nahe, ift aber kryſtalliniſch. Dabin der fog. fchillernde Asbeft 
on Neichenftein in Echlefien und der Metarit, von uerafe, Seide, 
on Breithbaupt (1832) nad) der Analyfe von Kühn. — Echmar: 
»nberg in Sachſen. — Dur) Umwandlung aus Chryfotil (nad Kenn: 
oth), vielleicht aud aus Amphibol ſcheint der Xylotil, von &URor, 
Solz und r/Aog, Faſer, entftanden zu ſeyn. Bei Werner Berghol;. 
Analyfirt von Hauer (1853). — Eterzing in Tyrol. 

Zu den Eerpentinen von bemerlendwertbem Eifengehalt (7 bis 10 
Procent) gebören: der Baltimorit, von Baltimore, von Thomſon 
1843) und der Antigorit, nad dem Antigoriothal benannt, ber 
chrieben von Wifer (1839) und analyfirt zuerft von E. Schweiger 
'1839), weldyer aber fpäter feine Analyſe als unrichtig erllärte, worauf 
Bruſh und Stockar-Eſcher genaue Analyfen anftellten. — Hais 
dinger bält den Antigorit als von kryſtalliniſcher Bildung und nad 
jeinem erhalten zum Dichroflop für optiſch zweiaxig (1849). 
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Den eifenbaltigen Serpentinen fteht in der Miſchung fehr nahe 
ift übrigens Iruftallinifch, der Baftit, nach dem Yunbort. „die Bafte“ 
auf dem Harz, oder Werner's Schillerftein. Die erfte Nachricht 
von ihm giebt v. Trebra in feinen „Erfahrungen vom Innern ber 
Gebirge.“ 1785. Man nannte ihn auch fchillernde Hornblende. Heyer 
bat ihn (1788) zuerft analyfirt; die Analyfe ift wie viele der bamali- 
gen Zeit ganz fehlerhaft und giebt 23 Procent Thonerbe und fein 
Waſſer an. Er wurde dann von J. F. Gmelin und Drappier 
analyfirt, die genauere Renntnif feiner Miſchung gaben aber bie Ana: 
. Iyien von Köhler (1828). Der Tallerdegehalt beträgt gegen 27 Pro: 
cent, der Eifenorpdulgehalt 11 Procent. Das Mineral enthält- aud 
bis 2,3 Procent Chromoryd. 

Auch der Dermatin, von deoue, Haut, weil er gleichjam als 
Haut andere Mineralien überkleivet, fchlieft ſich nach den Analyien 
bon Ficinus an die Serpentingruppe an. Er tft von Breithaupt 
(1832) beftimmt worden und findet ſich im Serpentin bei Waldheim 
in Sachſen. | | 


Bilfarfit, nach dem Naturforfcher Vil lars benannt und beftimmt 
von Dufrenoy (1842). Nach deſſen Analyfe zeigt er fi ala ein 
Hydrat des Chryſolith (mit 5,8 Procent Waſſer). Nah Hermann 
(1849) hat er die Kryſtallform des Chryfolith und ift als ein Ze: 
ſetzungsprodukt deffelben anzufehen, -twie auch G. Rofe annimmt. Yin: 
det fich zu Traverfella. 


Thorit, nach dem nordiſchen Donnergott Thor, von Berzeliuß, 
welcher in diefem feltenen Mineral die Thorerde (1828) entbedte. Eine 
früher von ihm für neu gehaltene Erde diefes Namens hatte ſich nad 
feinen weiteren Unterfuchungen ald ein Pitererdephosphat erwieſen. 
Inder Miſchung des Thorits find nach der Analyfe von Berzelius 
vorwaltend: Siefelerde 19,31, Thorerde 58,91, Waller 9,66, ben Reit 
bilden Heine Mengen von Eifen: und Manganoryd, Uranorxyd, Kalt: 
erde, Kali x. Bergemann hat die Analyfe mit gleichen Refultaten 
(1852) wiederholt. — Ber Fundort ift Löwön bei Brewig in 
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orwegen. — Nach Nordensfiöld befindet fi das größte befannte 
:tüd von Thorit in der Mineralienfammlung zu Chriftiania. Es wiegt 
411/, Grammen. 

Nach den Unterfuhungen von Damour und Berlin (1852) 
hört hieher der Drangit, ein Mineral, welches bei Brebig vor: 
ımmt und von Krank nad der orangegelben Farbe den Namen 
‚halten bat. Bergemann hat es (1851) analyfirt und glaubte das 
xyd eines eigentbümlichen Metalld darin gefunden zu haben, welches er 
\onarium nannte, nad dem germanischen Gotte Donar, dem nor: 
schen Thor. Damour zeigte (1852), daß Bergemann’s Donar: 
cyd von der Thorerde von Berzelius nicht verſchieden ſey und 
bnnli Berlin, welcher den Drangit nur für eine reinere Varietät 
on Thorit erllärte, als fie Berzelius analyfirte Bergemann 
at dann ebenfalls "die Identität des Donaroxyds und der Thoretbe 
nerlannt. Der weſentliche Gehalt diefes reineren Thorits ift: Stiefel: 
rde 17,5, Thorerde 71,3, Wafler 7,0. 

Katapleiit, von xaranisoc, xzaran)eios, vol, angefüllt, ſehr 
sich; in Beziehung auf das Zuſammenvorkommen mit anderen ſelte⸗ 
en Mineralien, von P. H. Weibye (1850). Die Analpfen von 8. 
(. Sjörgen geben: Kiefelerde 46,83, Zirlonerde 29,81, Natrum 10,83, 
alt 3,61, Wafler 8,86, Eifenorybul und Thonerde. — Sjörgen 
laubte jpäter, daß die als Zirkonerde bezeichnete Erde eine andere 
erichiedene Erde fen, Berlin zeigte aber (1853), dab die beobachteten 
Differenzen nur fcheinbar, und daß die Zirkonerde der Zirkone in Kleefäure 
benfo löslich fey als die Zirkonerde des Katapleiit, an welcher Sjörgen 
egen die gewöhnlichen Angaben eine ſolche Löslichkeit beobachtet hatte. 

Weibye hielt die Kruftallifattion für klinorhombiſch, Dauber 
rfannte fie ala beragonal (1854). — Lamöe bei Brevig in Rortvegen. 

Tadyaphaltit, von reyvs ſchnell und ayaizos, abfpringend, weil 
‚as Mineral beim Zerfchlagen des Muttergefteind fehr leicht heraus: 
pringt, von Weibye benannt und befchrieben (1853). NR. 5. Ber: 
in bat es analyſirt; die Analyſe Tonnte aber wegen Mangel an 
Material nicht volljtändig durchgeführt werden. Es ergab ſich als 
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wefentlicher Gehalt: Kieſelerde 34,58, Zirkonerde 38,%, Bae :: 
Eifenoryd 3,72 und 12,32 Procent einer vorläufig fer Thea 
gefprochenen Erbe. — Kragerde in Norwegen. 

Alvit, von Alva bei Arendal, benannt und beftunmt ©. 
Forbes und T. Dahll (1855). Die Analyje gab: Kieſeleide 
Nitererve 22,01, Thorerbe? 15,13, Thon: und Berillerde 1,11. 8 
oxyd 9,66, Waſſer 9,32, Zirlonerde 3,92, Kalt, Ceromd, Sr 
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Topad, benannt von der Infel Topazos im rotben Ber 
der Chrofolithb des Plinius Joh. Jonſton erwähnt ibn 
alö Topazius recentiorum, Xanthium. 

Rome de l'Isle (1783) hat mehrere Kryſtallformen ke - 
beichrieben,. deſſen Epaltbarkeit ſchon Hendel (1737) beobadt: | 
Kryftallifation ift weiter durch Hauy und Monteiro (dei7 | 
der bayeriſchen Akademie 1811—1812) unterfucht worden, far: 
Kupffer (1825) und ©. Rofe (Reife nach dem Ural 18. 
welcher zuerft die Formen der ruſſiſchen Topafe ausführlicher!" 
Zahlreiche Meſſungen hat v. Kokſcharow angeftellt un m n 
„Materialien c. Bd. II. 1854—1857“ einen umfafjenden Ü: 
über die höchft mannigfaltige Kryſtallreihe dieſes Winerali =: 
welchen er durch 76 theils perfpectivifche Zeichnungen theils 3 
nen erläutert bat. Es kommen bis 23zählige Combination r 

Hauy hat fhon (1801) die Poroelectricität des Topale: ”- 
tet, Unterfuchungen hierüber haben Erman (1829), Hanlı. 
und B. Rieß und G. Nofe (1843) angeftelt. Nach legten ” 
der Topas tie der Prehnit zu den centralspolarifchen- Kryſale 
hat zivei gegen einander gelehrte electrifche Aren, die in Kr” 
diagonale der bafifchen Fläche liegen oder die fiumpfen Seit 
des Prisma’s verbinden. Die analogen Pole fallen in der #- 
Diagonale zufammen, die antilogen liegen nach außen in dm” 
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Zeitenlanten. — Etarl electriih werden die brafilianifchen Topafe, 
ur Sehr ſchwach die ruſſiſchen und ſächſiſchen. Der Topad wurde 
on Marggraf (1776), Bergmann (1780), Wiegleb (1786), 
Zauquelin und Lowitz (1801) chemiſch unterfucht, doch unvolllommen. 
Srft Klaproth gab eine genauere Analyfe und erlannte den Yluor- 
ſehalt (1807). Er wurde darauf aufmerlfam gemacht: durdy den be: 
eutenden Gerwichtöverluft des Topas in ftarlem euer, zum Theil 
wc durch Marggraf's Beobachtung, daß er bei der Deftillation 
nit Schmefeljäure eine Art von Eublimat gab. Die Flußſäure war, 
ls Marggraf feine Berfuche anftellte, noch nicht befannt. Klaproth 
zab im fächfiichen Topas 5 Procent, im brafilianifihen 7 Procent 
lußfpatbläure an; Bauquelin, jehte den Gehalt der Flußfäure in 
mebreren Topafen zu 17—20 Procent an. 

Weitere Unterfuhungen wurden von Berzelius (1815) angeftellt, 
der Fluorgehalt aber erft (1843) von Forchham mer genau beftimmt. 
Nach feinen Analyſen beiteht der Topas aus: Kieſelerde 35,19, Thonerde 
4,76, Fluor 17,37. Forchhammer nahm neben dem Thonfilicat ein 
KRiefelfluorid an, Rammelsberg fügt auch ein Aluminiumfluorid dazu. 

Nah Eainte:Claire Deville und Fonqué ift in den weißen 
Topafen eine größere Menge Eauerftoff durch Fluor erfeht als in den 
gelben. — Nah Deleſſe enthält der brafil. Topas 0,22 Etidftoff. 

Hieber gehört der Byropbyfalitb, von Up euer, und pvoakl. 
Blafe, weil er in ſtarkem Feuer Feine Blaſen entiwidelt, von Berze: 
Lius und Hifinger benannt (1815) und analyfirt. Werner nannte 
ibn Phyſalith. — Fahlun. 

Brewſter glaubte nach dem Verhalten im polarifirten Licht die 
braſilianiſchen Topaſe anders zufammengefeßt als andere (1822); er 
fand den Neigungswinkel der optiſchen Axen nicht conſtant. Er wech⸗ 
ſelt in verſchiedenen Varietäten von 43 —650. — Das ſtauroſtopiſche 

Verbalten ift von mir unterſucht worden (1855). — Belannte Fund— 
orte für den Topas ſind Braſilien, der Ural, Schneckenſtein im ſächſi⸗ 
ſchen Voigtland, Aberdeenſhire in Schottland. Die größten Kryſtalle 
kommen im Ural vor, in der Sammlung des Bergcorpss zu Petersburg 
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ein fpicher von 31 Pfund und 43/," lang und 4," ind. Tex: 
ftätten im Aountfchilongebirge find wahrſcheinlich ſchon um 17237" 
geweſen, den Schnedenfteiner Topas erwähnt ſchon Henlel 1: 

Die Beobachtung, daß der gelbe Topas durd Glüben nr: 
werde, machte zuerft der Juwelier Dumelle zu Paris im Jar :” 
Ein geſchnittener fchöner Topas von 4 Karat koſtet ungefüht >" 
von 6 Rarat 550 u. |. w. In der Mifhung nabe ftebend unt ri” 
von den Mineralogen zum Topas gerechnet ift der Pyknit, ven sta- 

dicht, in Dichtgebrängten Theilen, von Hauy. Werner's jest: 
ger Berill, im Jahr 1816 ftellte er ihn zur Sippſchaft ii. 

In diefem Mineral hat Bucholz die Flußfäure ſchon r 
1804 entdedt. E3- wurde dann von Bauquelin und Ale:: 
analyfirt und gab der letztere nur 4 Procent Flußfäure an. 2" 
naue Analyſe gab Forhhammer (1843). Die Miſchung f: - 
abweichend von der des Topas, melentlich: Kiefelerde 38,52, 17 
51,39, Fluor 17,43.:— Nah ©. Roſe's Beftimmung emim “ 
ftallflächen fcheint aber der Pyknit mit dem Topas übereinuir | 
(Mineralfyftem 1852). — Der Pyhknit findet fich zu Altenberg n <= 

Chondrodit, von Y6rdoos, Korn, (Pille). — Dieſes Fr: 
von Bruce in Neu Yerſey entdedt worden, dann zu Pargas 
land, und ift von Berzelius benannt und zuerft die Banc- 
Bargas von d'Ohſſon (1817) analyfirt worden, ohne daß tv | 
fäure gefunden wurde. Diefe wurde von Seybert (122) m? 
Tanifchen Chondrodit nadhgetviefen; nad Alger bat fie mi 
Dr. Langftaff von New-York entvedt. Berzelius und Bon: 
fanden fie (1824) in der Varietät von Pargas. Die Amerilane "” 
ten das Mineral nad Bruce — Brucit und Sepbert :#" 
auch einen befonderen Namen nad dem amerifanifden Kin: 
Maclure — Maclureit. 

Die erfte Analyfe mit Berüdfichtigung des Fluors if mr :” 
bert (1824), er wurde dann weiter von Thomfon unt mi ' 
von Rammelsberg (1841) analyfir. Die Miſchung if m 
iefelerde 37,28, Talterde 50,06, Magneſium 5,11, Zluer 5.* 
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Hauy hat die Kryſtalliſation zuerft (1821) beftimmt und ein 
hiefes Prisma angenommen, Dana nahm die Kryftalle nad) einigen 
Meflungen auch für Einorhombifch (1850), ebenfo Miller (1852), 
die neueren Unterfuhungen am Humit haben gegeigt,. daß das Ey 
tem Das rhombilche iſt, zumeilen mit klinorhombiſchem Typus. Tiefer 
Humit, zuerft vom Grafen Bournon (1817) befchrieben und nad 
dem WBicepräfidenten der geologifchen Geſellſchaft in London Hume, 
benannt, findet fih auf dem Monte Eomma und wurde fchon (ob: 
wohl ohne bejondere Begründung) von Monticelli und Covelli 
(1825) für Chondrodit gehalten. ©. Roſe hat (1833) darin Yluß- 
ſäure nachgewwiefeu und nahm die Kryſtalliſation für klinorhombiſch 
(1833), während fie Phillips als rhombifch beftimmt bat. Hierüber 
bat Marignac (1847) umfafjende Unterfuchungen angeftellt, welche 
den rhombiſchen Charakter der Kryſtalle darthun. Dieſe Unterſuchungen 
ſind durch A. Scacchi (1851) noch bereichert worden, welcher drei 
rhombiſche Kryſtalltypen und für jeden eine beſondere Stammform 
angenommen bat. Dieſe Formen laſſen ſich übrigens nach Rammels— 
berg, Dana und Marignac auf eine zurückführen. — Vergleiche 
Heſſenberg (Mineral. Notizen. 1858). 

Ter Humit tft von Marignac unvollitändig analyfirt worden, 
ausführliche Analyfen hat Rammelsberg (1852) gegeben, die Barie: 
täten der drei Typen unterjcheiden ſich durch verfchiedenen Fluorgehalt, 
un Allgemeinen iſt die Miſchung die des Chondrodit's. 

Zithisnit und Lenlophan, die auch hier anzureihen wären, find 
bereits oben bei Glimmer und nad) Phenalit erwähnt worden. 


— 1— — — — 


Kieſelſanre Verbindungen mit Chlorverbindungen. 


Sodalith, von soda und Asdos, Soda: Stein, wegen ded Na: 
trumgehaltes. 

Der grönländifche Sodalitb ift von Eleberg und Thomfo 
(1811) analyfirt worden, der vom Veſuv von Dunin:Borlowely 
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(1816) und Arfvedſon (1821), der vom Ilmengebirg von E. Hof: 
'mann (1830) und ©. Roſe (1839). Ferner haben ihn Whitney 
(1847), Borc (1849), Rammelsberg u.a. unterſucht. Die Mifchung 
ift mefentlich: Kieſelerde 37,60, Thonerde 31,37, Natrum 19,09, Na: 
trium 4,74, Chlor 7,2. — Das Gelatiniren mit Säuren wurde zuerft 
von Hauy bemerft. — Weber die eigenthümlihen Zwillingskryſtalle 
des Sodalith haben Naumann (1830) und Heffenkerg (1856) ge: 
Ichrieben, das Nhombenvodelaeder giebt fhon Graf Bournon an. 
Enbiniyt, von Eudıcivros, leicht aufzulöfen, von Strömeyer 
benannt und analyfirt (1819), wobei der Gehalt an Chlor zuerft dar: 
gethban wurde. Trommsdorf hatte fchon (1801) die Zirkonerde darin 
aufgefunden und ebenfo Gruner (1803), welcher das Mineral für 
einen eigenthümlichen Granat- hielt. Pfaff analvfirte ihn (1820) und 
glaubte einen neuen, dem Zantal ähnlichen Stoff darin gefunden zu 
haben, welchen er Vantaline nannte, fich’|päter aber überzeugte, daß 
es Kieſelerde geweſen ſey, Rammelsberg unterfuchte ihn (1844) 
und zeigte, daß das Eifen ald Orybul enthalten ſey. Die Mifchung 
ift: Kiefelerve 49,92, Zirkonerde 16,88, Eiſenoxydul 6,97, Mangan: 
oxydul 1,15, Kallerde 11,11, Natrum 12,28, Kali 0,65, Chlor 1,19. 
Nah 2. Svanberg enthält die Zirkonerde des Eubdialyt zwei 
eigenthümliche Erden, die er aber nicht vollftändig unterfucht hat (1845). 
Nach N. B. Möller und Damour, der (1857) betreffende 
Analyſen anftellte, gehört der Eufolit aud) zum Eudialyt. Der Eu 
tolit ift von Scheerer (1847) als eine eigenthümliche Species bezeich⸗ 
net und von EuxoAog, leicht zufrieden geitellt, getauft morben, teil 
das Mineral im Vergleich mit dem ähnlichen Wöhlerit mit der Eifen: 
oryb:Bafis ſich begnügt, da die Zirkonerde-Baſis nicht ausreichend vor: 
handen if. Scheerer giebt bei feiner Analyje fein Chlor an, mie 
Damour e3 nachgeiwviefen hat. j 
Die Kryftallifation des Eudialyt it von Weiß, Brooke, Levy, 
und ausführlid) von Miller (1841) unterfucht worden. 
Borcellanit, Porcellanfpath, aus welchem die. Porcellanerde von 
Paſſau entftanden, von Fuchs benannt und beftimmt (1818). Fuchs 
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yat ihn zuerft analyfirt und einen Berluft von 2 Procent von einem 
jößeren Waffergehalt hergeleitet, als er ſich durch getwöhnliches Aus: 
zlühen finden lafle. Ich analyfirte eine derbe VBarietät (1834) mit 
ihnlichem Verluft und babe weder Fluor noch Chlor darin auffinden 
önnen. Schafhäutl bat ihn (1844) analyfirt und 1,94 Chlorkalium 
jefunden, welches in ftarler Rothglübhite entweicht. Außerdem ftim: 
nen die Analyfeg überein. Nach der von Schafhäutl ift die Miſchung: 
rKiejelerde 49,20, Thonerde 27,30, Kalkerde 15,48, , Ratrum 4,53, Kali 
1,23, Wafler 1,20, Chlor 0,92. 

Obernzell bei Paſſau. Weiftens in anfangender Zeriegung ober 
zanz zu Kaolin zerſetzt, wie Fuchs gezeigt bat. 


Kieſelſanere Verbindungen mit Schwefel- und fchwefelfenern 
Derbindnngen. 


Hanyn, nah Hauy benannt, von Bruun:Reergaard (1807); 
Hismondi und Morichint hatten ihn vom Monte Lazio Latialith 
zetauft. Bauquelin und 2. Gmelin (1814) haben ihn zuerft ana» 
wfirt. F. Barrentrapp analyfirte ihn 1840, Whitney 1847 und 
Rammelsberg. Die Analyſe von Gmelin bifferirt von den ſpä⸗ 
teren namentlich im Altali:Gehalt, welchen fie zu 15 Procent Kali 
angiebt, wäbrend diefe faft nur Natrum angeben. 

Weſentlich ift Die Mifhung: Kiefelerde 34,19, Thonerde 28,51, 
Kalkerde 10,37, Natrum 11,48, Kali 4,35, Schwefelfäure 11,10. — 
Monte Somma. Laven des Yaacher: Sees. — L. Gmelin: Observa- 
tiones oryctognosticae et chemicae de Hauyna. 1814. 

Bon fehr äbnlicher Mifchung, mit etwas weniger Schtwefelfäure, 
ft der Nofin oder Nofean, nah dem braunſchweigiſchen Bergrath 
K. W. Nofe, benannt von Klaproth (1815). Noſe hatte ihn 
1808 befchrieben und wegen einer vermutheten Aehnlichleit mit Spinell 
— Spinellan gmannt. Klaproth bat ihn zuerft analyfirt, giebt 


520 r- Gruppen der nichtmetalliſchen Mineralien. 


1 Vrocent Schwefel, aber feine Schwefelfäure an; diefe ift von Berge: 
mann, Barrentrapp und Whitney gefunden worden. — Laacher See. 
Laſurſtein; laſur, lafurd oder Azul folk im Arabiſchen blau be 
deuten. rüber führte er den "Namen Lapis lazuli und befteht jchon 
eine Abhandlung de lapide lazuli von Sebitz vom Jahr 1668. 
Marggraff unterjuchte ihn zuerft (1768) und Rinmann (1785) doch 
nur unvolllommen, fie eriwiefen, daß er fein Kupfer cachalte, wie man 
früber geglaubt hatte. Klaproth analvfirte ihn (1795), doch ift bie 
Analyſe ebenfall3 mangelhaft und giebt fein Mlali an. Daß der La: 
furftein in Rhombendodekaedern frnftallifire, haben zuerſt Clement 
und Deſormes (1807) beobachtet, fie haben auch das Ultramarin 
genauer analyfirt und den Gehalt an Natrum und Schwefel (1806) 
aufgefunden. — Bei Wallerius wird der Lafurftein zu den Beolithen 
gerechnet, er erwähnt, bdiefer Stein ſey der Sapphirus des Plinius 
geweſen, aud daß Boetius von Boot (Histor. Lapid.) über die 
Art, das Ultramarin zu präpariren,. gefchrieben babe. 

Die Analyjen von 2. Gmelin, VBarrentrapp (1840), Köhler 
und andern bifferiren fo merklich, daß die Miſchung nicht auf eine 
Formel gebracht werden kann. Die Kieſelerde beträgt gegen 45 Pro: 
cent, die Schwefelfäure bis 5,9 Procent, bie Baſen find Thonerbe, 
Kallerde und Ratrum. — Den erften gelungenen Berfuch, den Zafur: 
fein, als Ultramarin, künſtlich darzuftellen, verdankt: man €. 6. 
Gmelin (1827). 

Nach Breunlin (1856) tft die Farbe des Fünftlichen Ultramarins 
von Fünffach: Schwefelnatrium berrührend und dieſes mit einer nepbe: 
Imähnlichen Mifchung verbunden. Wilkens, Gentele u. a. haben 
, darüber Arbeiten publicirt (1856). 

Nach Nordenſkiöld ift die blaue Farbe des Lafurfteins von 
einem fehr ungleich vertheilten Pigment berrührend und das Mineral 
jelbft an fich farblos (1857). — Sibirien, Tibet, China, der Veſuv x. 

Ittnerit, nach dem Entdeder v. Ittner, von €. G. Gmelin 
(1822) benannt und analyfirt, mit ähnlichen Refultaten von Whit- 
ney (1847). Die Mifchung ift wefentlich: Kiefelerde 35, Thonerbe 29, 
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Stallerde 6, Natrum 12, Kali 1,2, Schwefelfäure 4,6, Chlor 1,3, 
Waſſer 10... — Bis jekt nur auf dem Kaiferftuhl im Breisgau’ vor: 
gelommen. 


Skolopfit, von axoAoır, Splitter, wegen bes ſplittrigen Bruches, 
von mir beftimmt (1849). Die Mifchung ift mweientlich: Kiefelerde 44, 
Thonerde 18, Eijenoryb 2,5, Kalt 15,5, Natrum 12, Kali 1,3, 
Schwefelſäure Lı, Chlor 0,56. — Bis jet nur auf dem Kaiferftuhl 
im Breisgau vorgelommen. 


- — — 


Riefelfanere Verbindungen mit borfancrn Verbindungen. 


Datslity, von dareouae, tbeilen, vertheilen, und 20006, Etein, 

tvegen der körnigen Abfonderung ber derben Varietäten. Das Mineral 
wurde (um 1805) von Esmark entdedt und beftimmt. Es iſt aud 
von ihn eine Analyfe angegeben, wonach der Borfäuregehalt 31 Pro: 
cent betrüge. Klaprotb bat ihn (1806) analyfirt und mit äbnlichen 
: Nefultaten Stromeyer, Du Menil, Rammelsberg, Bechi u. a. 
Die Miſchung ift: Kieſelerde 38,15, Borfäure 21,60, Kallerde 34,67, 
' Waller 5,58. 
Die Kryſtalliſation wurde von Hauy als rhombiſch beftimmt, 
: von vLevy, Mobs und Haidinger als klinorhombiſch, nah Broote 
und Miller (1852) ift fie rhombiſch (mit klinorhombiſchem Typus), 
: ebenjo nad den Meflungen von P. Heß (1854), dagegen Elinorhom: 
biſch nah F. H. Schröder (1856) und Tauber (1855). Nad 
Eenarmont deutet das optifche Verhalten auf das klinorhombiſche, 
nach meinen Unterfuhungen das Berbalten im Stauroſkop auf das 
rhombiſche Syitem. — Arendal, Andreasberg, Toggiana in Modena ꝛc. 
Hieber der Humboldtit, nah Humboldt benannt von Levy. — 
Theiß in Tyrol. “ 


Vstryelity, von Zörpvs, Traube, und Addog, wegen ber trau: 
bigen Geftalt, von Hausmann beftimmt (um 1808). GEsmart 
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vermutbete nad dem Berbalten vor dem Löthrobr einen Gehalt an 
Borfäure und Bahn und Hausmann haben ihn nachgewieſen. Eine 
vollftändige Analyſe hat Klaproth (1810) gegeben und Rammels- 
berg bat ihn (1840) wiederholt analyfirt. Er Hat nad ihm bie 
Miſchung des Datoliths mit der doppelten Menge Wafler. — Arendal. 


Danburit, nach Danbury in Connecticut, benannt und beftimmt 
von Ch. U. Shepard (1840), der das Mineral auch analofirte, ohne 
die Borfäure zu finden. Diefe wurde zuerft von Erni nachgeiviefen, 
dazu Kali und Natrum (1850). Smith und Brufh haben ihn (1853) 
analyfirt und eine größere Menge Borläure, aber Feine Allalien ge: 
funden. Nah ihren Analyfen befteht dag Mineral wejentlih aus 
Hefelberfaurer Kalkerde mit 48 Kieſelerde, 27,7 Borfäure und 22,4 
Kalkerde. 

Dana hat (1850) die Kryſtalliſation als Hinorhomboidifch beſtimmt. 


Arinit, von dEvn, Beil, in Beiehung auf die Kruftallform, 
von Hauy. | 

Der Arintt wurde von Rome de l'Isle unter dem Namen 
Schörl transparent lenticulaire angeführt, Werner nannte ihn nad 
dem Fundort Thum bei Ehrenfriederöborf Thumerftein. Klaprotb 
bat ihn zuerft (1787) analyſirt, ohne die Borfäure zu finden, ebenfo- 
wenig fand fie Bauguelin und Klaproth bei einer zweiten Ana⸗ 
Infe im Jahr 1810. Die Borfäure wurde darin zuerft von A. Vogel 
im Jahr 1818 nachgewiefen und Wiegmann beftätigte (1821) biefen 
Mifchungstheil durch eine Analyfe der Barietät von Trefeburg am 
Harz und gab fie zu 2 Procent an. Die erften genauen Analofen 
find die von Rammelsberg (1841). | 

Die Varietät von Oiſans gab: Kiefelerve 44,57, Borjäure 4,50, 
Thonerde 16,37, Eifenoryd 9,67, Manganoryb 2,91, Kalkerde 20,19, 
Talkerde 1,73, Kali,0,11. 

Die Kryftallifation ift von Hauy beftimmt worden, von VBbil: 
lips, Mobs, Hatdinger und Neumann, welcher auch verſucht hat 
den Kruftallen ein vechtiwintliges Axenkreuz zu Grunde zu legen. 
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Deutlihen Trichroismus "hat Haidinger am Arinit beobachtet 
45). — Rieß und Roſe zeigten, daß deſſen Kryſtalle zwei elet: 
y che Aren baben, melde mit feiner kryſtallographiſchen Are zufam- 
-sıfallen. 

Gruppe des Turmalins. 

Der Name Turmalin, von QTurmale, ift zeilanifchen Urfprungs. 
e erfte Nachricht davon giebt eine Schrift mit dem Titel „Curiöse 
»eculationes bei Schlaflofen Nächten — von einem Liebhaber, der 
mer Gern Speculirt.“ Chemnik und Leipzig 1707. 8. Es wird 
‚rin erzählt, daß anno 1703 die Holländer sinen aus Ditindien von 
silon fommenden Edelſtein, Turmalin ober Turmale, auch Trip 
nannt, zum erftenmal nad Holland gebracht hätten, meldher bie 
igenichaft habe, daß er die Torfafche auf der heißen ober glühenden 
orflohle nicht allein, wie ein Magnet das Eifen, anziehe, ſondern 
uch wieder abftoße. Er werde daher von den Holländern Afchentreder, 
i. Alchenzieber genannt. — In Frankreich machte Lemery (1717) 
iefen Stein zuerft befannt, bielt aber feine Anziehungskraft für mag: 
etiſch. Erſt Linné (1747), Aepinus (1756), Wilfon (1759), 
nd Wilte (1766) erkannten die Electricität an ibm und beitimmten 
ie Lage der Pole. Bergmann bat (1766) darüber Experimente 
ingeſtellt. (Vergl. den allgemeinen Theil biefer Geichichte der Mine: 
alogie.) Weiter unterfuchte ihn mineralogiih Rinmann (1766) und 
vefchrieb ihn Wallerius (1778) unter dem Namen Zeolithes elec- 
ricus und ftellte ihn mit dem Baſalt, deſſen Kryſtallform er babe, 
n ein Genus zufammen. — Bei Werner bieß er Strablihbrl, dann 
Schörl, electriiher Schörl. Das Wort Schörl ftammt vom ſchwedi⸗ 
diſchen Storl, jpröde, und wurde zuerſt von Cronſtedt gebraudt. 
Rome de l'Isle bat einige feiner Kryſtallformen befchrieben; eine 
ziemlich ausführliche Arbeit darüber haben wir von Hauy (1801), 
welcher ziwölf Gombinationen erwähnt. Er machte zuerft darauf auf: 
merlfam, daß die Prismen an den beiden Enden meiſtens mit verfchie: 
denen Flächen ausgebildet find und daß der electriiche pofitive Bol mit 
dem Ende aufammenfalle, welches Die meiſten Flächen zeige, der negative 
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Pol dagegen mit dem entgegengefehten. Er beipridt ausführlich, 
wie die betreffenden Experimente anzuftellen ſeyen und beobachtete 
au, daß Fragmente eines im electrifchen Zuftand befindlihen und 
zerbrochenen Kryſtalls diefelbe Polarität zeigen wie der ganze unge 
theilte Kryſtall. Er zeigt auch, daß der fog. Aphrizit, von eperlo, 
ich ſchäume (wegen des Berbaltens vor dem Löthrohr), welchen D’An: 
drada als eine befondere Species aufgeftellt batte, weil er glaubte, 
eö fehle ihm die Eigenschaft der Pyro-Electricität, vom Turmalin nit 
verfehieden fey und gehörig behandelt, wie andere Varietäten dieſes 
Minerals electriich werde. 

Hauy unterfhiev den Rubellit, von rubellus, roth, unter 
diefem Namen fchon bei Kirman (1796) erwähnt, als Tourmaline 
apyre (feuerfeft) und erwähnt, daß diefer Turmalin im Jahre 1790 
aus Sibirien nad) Moskau gebracht worden ſey und daß ihn zuerft 
Lhermina genauer befchrieben habe. Ueber die Stellung des Ru: 
bellit von Rozena (des ſog. kryſtalliſirten Zepibolith von. Eſtner und 
Lenz) ift er noch zweifelhaft. - 

Die eigenthümliche Lichtabforbtion in der Richtung der optifchen 
Are, welche der Turmalin zeigt, iſt ſchon von Wallerius (1778) 
beobachtet worden, aber nicht genau. „Id peculiare nonnulli habent, 
jagt er, quod dum transversim inspieiuntur, sint opaci, secundum 
longitudinem vero, vel secundum polos dum inspiciuntur, sunt 
pellucidi, quod euriosum phaenomenon non omnibus competere 
dieitur, ausam tamen cogitandi praebet, peculierem in hoc lapide 
esse particularum connexionem et ab illo nexu vim electricam, 
atiractivam et repulsivam, per materiam. calorificam agitatam sal- 
tem ad pertem dependere.“ — Man fieht, daß die Richtungen ver: 
wechſelt find. - . 

Die älteren Analyfen von Bergmann, Bauquelin, Klap 
roth und Bucholz (bi8 1811) find mangelbafl Die Borfäure als 
Miſchungstheil wurde von Lampadius und A. Vogel entvedt (1818), ! 


1 Breithaupt hatte nach einer von ihm angenommesen Geflaltungt- 
theorie bie Vermuthung ansgeiprochen, daß ber Turmalin wie ber Boracit 
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& Lithion in den betreffenden Epecies von Arfvedſon und Gru: 
x (1820). 

Die erften genaueren Analyfen find von C. G. Gmelin .(1821 
> 1827). Er theilte (1827) die Turmaline in drei Klaſſen: 1. Lithion: 
Utige Turmaline. 2. Kali: und Natrumbaltige Turmaline. 3. Tall: 
Dehaltige Turmdline. Hermann veröffentlichte (1846) eine Reihe 
‚rı Analyjen und glaubte ald einen weſentlichen Mifchungstheil aud 
Dblenfäure annehmen zu müffen, die er faft in allen bis zu 2,5 Pro: 
wut gefunden hatte. Er theilt die Turmaline in Schörl, Achroit und 
arbeit. Eie haben nah ihm zwar diefelbe Kryſtalliſation, aber ver: 
siedene Mifhung, die durch die gewöhnliche iſomorphe Vertering 
cht auf dieſelbe Formel gebracht werden können. 

Eine noch umfaffendere Arbeit bierüber haben wir von Ram 
ı elöberg (1850), welcher Fluorliefelgas als die Urfache des Auf: 
Läbens vieler Turmaline bei heftigem Glühen nachwies und daß diefes 
scht von entiweichender Kohlenſäure berrühre, wie Hermann, ber 
-in Fluor fand, angenommen hatte. Er findet übrigens auch bei 
en mit 30 QTurmalinen verfchiedener Fundorte angeftellten Analyſen 
erſchiedene Miihungen. Er unterfcheibet dwel Hauptgruppen und 

wehrere Unterarten: 

I. Litbionfreie Turmaline. 

1. Magnefia : Turmalin. 
2. Magnefia: Eifen : Turmalin. 
3. Eijen : Turmalin. 
II. Litbionbaltige Turmaline. 
1. Eifen: Mangan: Turmalin. 
2. Mangan »Turmalin. . 

Dafür wäre wohl beiler zu ſetzen geweſen eifenhaltiger und eifen- 
reier Yithionturmalin, oder dieſe Unterſcheidung überhaupt aufzugeben, 
denn die Mangan: Turmaline enthalten gewöhnlich kaum 3 Procent 
Manganoryd. — Rammelsberg bat auch in mehreren Turmalinen 


Borfänre enthalte. Tas Zutreffen war aber nur zufällig, denn Brieithqupt 
hatte tiefe Säure auch im Anatas, Andaluſit, Diopta® ı. a. verfiiudigt (1819). 
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Spuren von Phosphorſäure gefunden. Als allgemeiniten Ausdruck giebt 
er in feiner Mineraldhemie (von 1860) die Formel R? Si +n 4 Si. — 


Bergl. Kenngott, Siuungsberichte der Wiener Alademie 1854. 

... Weber die Beziehung der Electricität zur Kryftallform bes Turma 
lin's find, außer von Hauy, Unterfuhungen angeftellt worden von 
Erman (1829), Fr. Köhler (1830), G. Rofe (1836), welcher be- 
obachtete,. daß das Ende der Turmalinpriömen, bei welchen die Flächen 
des Hauptrhomboederd (von 1330) auf die Flächen des gewöhnlich 
vorlommenden bretjeitigen Prisma's aufgejeßt find, bei abnehmender 
Temperatur immer negativ electrifch wird, das andere Ende, mo Die 
Rhomboederflächen auf den Kanten dieſes breifeitigen Prisma's ruben, 
dagegen pofitiv electrifch; ferner von Hankel (1839), P. Rieß und 
G. Roſe (1843), und von J. M. Gaugain u. a. 

Die Eigenſchaft des Turmalins, das Licht zu polarifiren, wurde 
von Seebed 1813 und Biot 1814 entvedt; daß bei der Lidht- 
abforbtion bei rechtwinklich gekreuzten Aren auch etwas weniger Wärme 
burchgebe, beobachtete Forbes (1835) und Melloni (1836). 

Die fiberiihen Rubellite find gefchägte Edelſteine, fie gelten, von 
5 Linien Länge und entiprechender Breite 70—200 Rubel. Die grünen, 
meiſtens aus Brafilien, gelten das Karat 3—4 Gulden. 


— 


Thonerde und thonſaure Verbindungen. 


Kornub, nach einem indiſchen Wort. Die blauen Varietäten beißen 
Sappbir, die rothen Rubin. Schon bei den Griechen Zeinpeıpog. 
Hieher auch der Aftrios, über welchen Güthe (1810. Ueber den 
Aſtrios⸗Edelſtein) eine Abhandlung fchrieb. Als saphirus bei allen 
Mineralogen erwähnt, daneben aud rubinus bei A. Boetius v. Boot 
(1609), S. U. Forſius (1618), DI. Wormius (1655) ‘u. ſ. w. 
Die Varietäten, welche Korund genannt wurden und noch bei Werner 
eine eigene Species bilbeten, bat man vorzüglich durch einen Herrn 
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$reville kennen gelernt, welcher eine große Menge davon aus Ma: 
abar nad Europa brachte und 1798 eine Abhandlung barüber fchrieb. 
Der Graf von Bournon und Hauy erhielten von ihm das Material 
u ihren kryſtallographiſchen Beitimmungen und Klaprotb zur chemi- 
chen Analyfe. Graf Bournon beftimmte ſchon 8 Heragonpyramiben. 
Daß Rubin und Korund weſentlich einerlei jeyen, erfannte, mit Be ' 
rüßung einiger Beobachtungen von Brodant, Hauy (1801), da er 
ich von ber Gleichheit ihrer Spaltungsform überzeugte, auch ben 
Sappbir ftellte ex dazu, obwohl ihm damals noch einige Ziveifel über 
diefe Vereinigung blieben, denn abgefehen von andern Berhältnifien 
zlaubte er auch bemerkt zu haben, daß die doppelte Strahlenbrechung 
des Korunds feinem Telejte, wie er Rubin und Sapphir zufammen 
nannte, nicht zulomme. Er fagt von den Namen „Telesie, c’est-A- 
dire, corps parfait, leitete ihn baber von tekscıg, Vollendung, ab. — 
Rome de l'Isle hatte übrigens ſchon Andeutungen gegeben, daß 
Korund, Sapphir, Rubin und der fog. orientalifhe Topas zufammen: 
gehören. — Der Korund murbe von englifhen Mineralogen, feiner 
Härte wegen, auch Adamantine-Spat genannt, Diamanifpatb, 
und Werner hat einige Varietäten unter dieſem Namen alö eine 
befondere Gattung aufgeführt. Solchen Diamantfpath oder Demant- 
ſpath analyfirte zuerft Klaproth (1787). Es war chineſiſcher Korund. 
Die Analyfe, namentlich das Aufſchließen des Minerals, machte die 
größten Schwierigfeiten und ſelbſt bei wiederholtem elfmaligen Schmel: 
zen mit fauftifchem Kali konnte eine Probe von 240 Gran nicht voll: 
ftändig aufgefchloffen werben. Dabei zeigte ſich ein Gemenge von 
Kiefel- und Thonerde jo eigenthümlich im’ chemiſchen Verhalten, daß 
er die Vermuthung ausſprach, es könne außer der gefundenen Thon: 
erbe vielleicht noch eine eigenthümliche Erde in dem Mineral enthalten 
ſeyn, welches feine weiteren Arbeiten aber widerlegten. Gleichwohl 
nahmen andere Chemiler bie angebeutete Erde als erwielen an und 
nannten fie Demantipatberde oder Korunderve. Den Sappbir batte 
ihon Bergmann (1777) analvfirt und ebenfo den Rubin. Nach ihm 
entbielten fie außer Thonerde etwas Kalt und Eifen, auch 3539 
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Procent Kieſelerde. Klaproth zeigte, daß diefe Analyſen unrichtig 
ſeyen und fand im orientalifchen Eapphir 98,5 Procent Thonerve und 
feine Kiefelerde. Die fpäteren Analyfen von Muir (1835), H. Rofe 
u. a. haben ebenfalls gezeigt, daß im reinen Korund feine Kieſelerde 
vorhanden und daß die bei den Analtfen gefundene von der gebrauchten 
Reibſchale aus Chalcevon hergelommen fen. 

Die Farbe des Rubin und Eapphir ift bisher des koftbaren Ma: 
teriald wegen nicht genau unterfucht worden. Sie rührt ohne Zweifel 
von einem Chromgebalt ber, wie die Fünftlichen Bildungen biefer 
Mineralien von Gaubin (1837), Eläner (1840) und namentlid 
von Sainte:Claire:-Deville und H. Caron (1858) erweiſen. Let: 
tere ftellten durd) Glühen von Yluoraluminium mit etwas Fluorchrom 
unter Mitwirkung von Borſäure violettrothe Rubine dar und ebenſo 
blaue Sapphire manchmal beide zugleich nebeneinander. Warum ein⸗ 
mal die xothe und dann auch die blaue Farbe erfchien, ift nicht auf: 
geklärt. — Die Kryſtalliſation des Korunds ift nah Bournon und 
Hauy, weiter von Phillips, Mobs, Brooke u. a. beitimmt wor 
den. u: Kokſcharow hat (1853) die Formen der Varietäten vom 
Ural beichrieben. — Wander Sapphir zeigt in refleltirtem Licht einen 
ſechsſtrahligen Schein. Babinet bat ihn dur eine gitterfürmige 
Structur feiner Schichten in den Kruftallen erklärt, welche die Richtung 
der Diagonalen des heragonalen Prisma’ oder feiner bafiihen Fläche 
hat. — Die ſchönſten Rubine und .Sapphire finden fich im Reiche der 
Birmanen, auf Ceplon, in ber Tatarei. 

Der Preis eines lfarätigen Sapphirs ala Schmudftein ift unge: 
fähr 15 fl., der Rubin koſtet das Doppelte. Haben die Korunde in 
der Farbe Aehnlichleit mit Topas oder Amethyſt, fo werden fie durch 
den Beiſatz „orientaliſch,“ alfo orientaliicher Topas 2c. von ben Yu: 
welieren unterfchieven und bezeichnet. — Die größten Kryſtalle von 
Korund, zum Schleifen übrigens nicht geeignet, finden fih im Ural. 
Im Mufeum des Berginitituts zu Petersburg wird unter andern ein 
Kryitall von 3 Decimeter Länge und 2 Decimeter Dide aufbetvahrt. 
Der Korund des Urals im anftehenden Geftein ift im J. 1828 bon 
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m Stabs-Capitän des Berg: Ingenieur: Corps Barbot de Marni | 
tdedt worden, in dortigen Geröllen fand ihn Profefior Fuchs 
von 1823 und benannte ihn zu Ehren de Senators Soimonomw 
Z oimonit.” . 

Der Smirgel, wahrfceinlich der Quvoeg der Griechen, tft ein 
areiner Korund. Ein berühmter Fundort deflelben iſt die Inſel Naxos. 

Gruppe des Spinells. 

Die Epinelle find Verbindungen von Thonerde oder einem ifo: 
orphen Oxyd, mit"Talferde oder einem fie vertretenden iſomorphen 
Nifchungsibeil, A+M. 

Mit vorwaltend nichtmetallifchen Mifchungstheilen gehören bieber: 

1. Der gewöhnliche Spinell (Talkerde:Spinell). Die Abſtammung 
ed Namens tft unbelannt. Nah Hausmanı gehört hieber ber 
Avitoa& des Theophraftus und der Carbunculus des Plinius. 
Der Name Spinellus findet fih bei Bovetius v. Boot (1647), bei 
päteren wieder feltener bis J. Th. Klein (1758), Wald (1762) 
1. f. w. Er wurde als eine Abarf des Rubin angefehen, bis Rome 
re n l'Isle auf den Unterſchied in der Kryftallifation aufmerffam 
nachte. Klaprotb hat ihn zuerft (1789) analyfirt, die Analyfe aber 
ils nicht genügend (1797) wiederholt und. dabei erft die Bittererbe 
z3efunden, die ihm bei der erften Analyſe entgangen war... Er fand 
2,25 Procent diefer Erde und giebt außer der Thonerbe zu‘ 74,5, noph 
15,5 Procent Kielelerve an. Bauquelin, der ihn um 1800 analp: 
ſirte, fand feine Kiefelerve und erwähnt den Chromgehalt, giebt aber 
auch nur 8,5 Procent Tallerde an, da man dieſe noch nicht fcharf 
von der Thonerde zu trennen verftand. Erft Abich (Dissert. chem. 
Je Spinello, Berol. 1831) zeigte die wahre Zufammenfegung, wonach 
der Spinell mwejentlih: Thonerde 72, Tallerde 28. 

Daß der rothe Spinell mit Borar geſchmolzen ein fmaragbgrünes 
Glas gebe, bat ſchon Wallerius beobachtet. 

Die Kryftallifation ift von Rome de l'Isle, Hauy und Graf 
Bournon beftimmt worden. 


Der ala Edelſtein dienende Spinell kommt meiftend aus Oftindien und 
Robell, Beiichte der Mineralogie. 34 
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Geylon. Schöne Steine von 5 Karat werben zu 1000 Fred. und aud 
höher begahlt. — Der hochrojenrothe heißt bei den Juwelieren Rubin— 
Spinell, der blafrofenrothe Rubin-Balais (Rubis-balais), der gelblich: 
rothe Rubicell. 

Wie der Spinell vom ähnlichen gebrannten Topas mit dem 
Stauroflop leicht zu unterfcheiden fey, babe ich gezeigt (Stauroflop. 
Unterf. 1855). 

2. Der Pleonaſt, von wAdovracauos, Weberfluß, wegen der mit 
dem Dftaeder vorlommenden Trapezoederflächen,” von Hauy, wurde 
zuerſt von Delametherie (1793) unter dem Namen Zeilanit ale 
eigene Species angeführt. Gollet:Descotils bat ihn (1797) zuerft 
analyfirt, mit Refultaten, welche mit einigen fpäteren Analyfen von 
Laugier und Abich (1830) ziemlich übereinftimmen. Neuere Ana: 
Igfen von Erdmann, Bogel, Scheerer zeigen, daß der Gehalt 
an Talterde und Eifenorybul mannigfaltig wechſelt. Der legtere beträgt 
von 8—18 Procent. Die Kroftalle von Franklin enthalten wejentlich: 
Thonerde 66, Eiſenoxydul 11, Taälkerde 22. 

Fundorte find Tyrol (Mongoni), "der Veſuv und Warwick in 
Neu: York, wo im. J. 1825 von ©. Fowler jehr große Kryſtalle 
entdeckt wurden; man fand Oktaeder von 3—4 Bol Kantenlänge. 

3. Der Chloroſpinell, von xAwpocs grün und Spinell, von 
G. Roſe zuerſt beftimmt (1842), im Ural aufgefunden von dem Berg: 
Ingenieur⸗Capitän Barbott. de Marni (1833). Nach H. Roſe's 
Analyjen (1842) ift das Mineräl ein Talljpinell, in welchem eine 
* Heine Menge Thonerde durch Eifenoryd (8,7 — 14,7 Proc.) vertreten iſt. 
— Slatouſt im Ural. 

4. Der Hereinit, vom lateinischen Namen des Böhmerwaldes, 
silva hereinia, beftimmt von M. Zippe (1839). Iſt nach der Ana: 
Ipfe von Duadrat (1845) faft reiner Thoneifenfpinel: Thonerde 
61,17, Eifenorybul 35,67, Talkerde 2,92. - Findet ſich bis jest nur 
zu Natichetin und Hoslau in Böhmen. 

Nadı Breitbaupt mar diefes Mineral fchon früher unter dem 
Namen Chryſomelan bekannt. 
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| Andere Spinellartige Verbindungen werben in ber niaſe der 
Metalle erwähnt werden, Gahnit, Magnetit ꝛec. 

Die Species der Spinellgruppe, welche in der Natur vorlommen 
und noch mehrere andere, namentlich Chrommangan-Eifenorybtalt: 
Spinelle x. find von Ebelmen (1851) künſtlich dargeftellt worden, 
indem er die betreffenden Mifchungstheile mit Borfäure zuſammenſchmolz 
und dieſe durch anhaltendes, oft mehrere Tage andauerndes Erhitzen 
wieder durch Verflüchtigen trennte. 

Als zerſetzte oder in Zerſetzung begriffene Talkſpinelle werden von 
Dana nachſtehende Mineralien angeſehen. Es find Verbindungen von 
Talkerde⸗⸗Aluminat mit TZalterdehydrat und ſcheinen weſentlich dieſelbe 
Miſchung zu haben: 

| Hougbit, nad dem Gntbeder Dr. Hougb, benannt und be 
ſtimmt von C. U. Shepard (1851). — Sommerville. 

| Böldnerit, nah dem Capitän Völckner, benannt und ana: 
Iofirt von Hermann (1847). Thonerde 17,65, Talkerde 38,59, 
Waſſer 43,76. — Ural. 

Hydrotalkit, Waflertall, beftimmt von Hodjtetter (1843). 
Hochſtetter fand darin noch Kohlenfäure, die.er auch für weſentlich 
hielt. Nah Hermann (1849) iſt das Mineral VBöldnerit. — Snarum 
in Norwegen. 

Chryſoberill, von xevoos Gold und Berill, von Werner. Der 
Name findet ſich ſchon bei Plinius angeblich für eine Varietät des 
Berills. Die nächiten an den werthvollſten meergrünen, fagt er, feyen 
die Chrysoberylü, — paulo pallidiores, sed in aureum colorem 
_ exeunte fulgore. — Noch zu Klaproth's Zeit wurde er von den 
Diineralogen zum Theil mit dem Chryfolith verwechſelt. Klaproth 
analyfirte (1795) den brafilianifchen Chryſoberill, ebenfo Arfvedſon 
(1822). Sie überfahen die Berillerbe, welche zuerit von H. Seybert 
(1824) im Chrofoberil von Haddam in Gonnecticut fowohl als im 
brafilianifhen aufgefunden wurde. Sie gaben auch Kieſelerde an, 
deren Tbomfon (1835) nicht erwähnt. H. Roſe und Awdejew 
(1843) baben dann gezeigt, daß die Kiefelerde unweſentlich ift und 
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daß die Miſchung des Minerals: Thonerde 80,28, Berillerve 19,72; 
ein Theil der Thonerde dur Eifenoryd und eine Spur von Chrom: 
oxyd vertreten. Hauy, der ihn Cymophan nannte, von xUur, 
Melle und Yevos leuchtend, wegen des Opaliſirens, beitimmte zuerit 
feine Krouftallifation, ©. Rofe (1839) und Descloizeaur haben fie 
ausführlich unterfucht. 

Der Chryſoberill von Haddam in Connecticut ift zuerft von Bruce 
im Jahr 1810 an Hauy gefchidt worden, er wurde damals in Ame: 
vita für Korund gehalten. Der Ural'ſche Chryſoberill wurde im Jabr 
1833 entvedt. Den eigenthümlichen Farbenwechſel von dunkelſmaragd⸗ 
grün und colombinroth, je nachdem ein Kryſtall bei reflectirtem oder 
trangmittirtem Lichte (bejonders Kerzenlicht) betrachtet wird, entdeckte 
v. Perowsky tm Jahr 1834. m polarifirten Licht unterfuchte diefe 
Erſcheinung und den Pleochroismus der Kryſtalle v. Lenz und Hai: 
Dinger zeigte dann (1849), daß ihnen ein deutlicher Trichroismus 
zukomme. 

Da dieſe Farbenerſcheinung den Ural'ſchen Chryſoberill beſonders 
kennzeichnet, fo machte der O.-B.-Intendant von Nordenſkiöld den 
Vorfchlag, denjelben Alerandrit zu nennen, da das Mineral gerade 
am Tage der Volljährigkeit des Großfürften Alerander Nicolaje: 
witſch in Sibirien entdedt wurde, wozu noch fommt, daß grün und 
roth die militärtichen Hauptfarben des rufjiichen Reiches find. Die 
Drillingsktyſtalle haben öfters 1—2 Zoll im Durchmeſſer. 

Reine Chryſoberille ſind ſehr geſchätzte Edelſteine und werden von 
5—6 Linien Größe mit 600 Fres. bezahlt. Die‘ meiften dazu brauch— 
baren kommen aus Brafilien. | j 

Eine eigenthümliche Verbindung des Spinell:Aluminat’s mit einem 
Thonfilicat fcheint der "Saphirin von Stromeyer zu feyn, wegen 
der Hehnlichkeit mit Saphir fo benannt. Er findet ji in Grönland 
und ift im jahr 1819 von Stromeyer und (1849) mit gleichen 
Refultaten von Damour analyfirt worden. Die Mifchung ift weſent⸗ 
lich: Kieſelerde 14,83, Thonerde 65,92, Talkerde 19,25. 


— — — 
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Eis. Die Eisbildung und die Eigenfchaften des Eifes find fchon 
-übzeitig ſtudirt worden. Die dabei ftattfindende Ausdehnung bat 
randherlei Experimente mit ftaunenswertben Refultaten veranlaßt. 
uyghens füllte tm J. 1667 ein fingerbides eifernes Rohr mit Wafler, 
erichloß es forgfältig und feßte es ftarler Kälte aus; er fand nad 
2 Ctunden das Rohr an zwei Stellen geborften. Es hatte ſich das 
is mit einer Kraft ausgedehnt, wie fie etiva entzündetem Echießpulver 
ikommt. Aehnliche Verſuche mit fugelförmigen Gefäßen aus Metall, 
lad x. wurden von der Akademie del Cimento in Florenz aus: 
efübrt. Mufchenbroet berechnete die Kraft, mit der ein ſolches 
sefäß von Kupfer zerfprengt wurde, auf 27,720 Pfunde Mairan 
at darüber eine umfaſſende Abhandlung gefchrieben (Diss. sur la 
lace. Paris 1735 und 1749). Daß ruhig ſtehendes Wafler unter 
en Öefrierpunft erkaltet werden könne, ohne ſich in Eis zu verwan—⸗ 
eln und die Eisbildung erſt bei Bewegung eintrete, iſt zuerſt von 
ahrenheit (1724) beobachtet worden. Ueber die Schneekryſtalle hat 
on Reppler berichtet (1619), Erasmus Bartholin (1660), 
r. Martens (1671), Scheuchzer (1721), Engelmann (1747), 
velber 420 Schneefiguren abbildete, W. Score sby (1820), welcher 
5 dergleichen Figuren befannt madte, u. a. Clarke gibt an, daß 
- im Winter 1821 große Eiskryſtalle von Rhomboederform mit 
Vinkeln von 1200 und nach den Flächen fpaltbar, beobachtet habe. 
ine gute Abhandlung über die Bildung der Eiskryſtalle hat Marr 
‚fchrieben (Schweigger u. Schwgg. Sol. 1828 B. 54). Das fchwarze 
reuz im polarifirten Yichte bat er am Eis 1827 beobachtet; damit 
ar die von Mobs (1824) ausgefprochene Meinung, daß die Schnee: 
vſtalle vieleicht äbnliche Bildungen ſeyen, wie fie vom Geruffit befannt 
nd, befettiget. Breimfter beobachtete (1834) fehr jtumpfe Rhom- 
veder, Breitbaupt auch die Flächen von Heragonppramiden und 
immt cine folde von &09 Randktw. als Stammform an (1832). 

Wallerius, Schuhmacher (die Kıyltallilation des Eifes 1844) 
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und J. F. A. Franke Echneekryſtalle 2c. 1860) geben auch Formen 
von Schneeſternen an, welche, wenn ſie wie die gewöhnlichen der 
bafifthen Flaͤche entſprechen, nicht auf das hexagonale Syſtem, ſondern 
eher auf das quadratiſche beziehbar ſind. Bernhardi hat (1821) 
die Vereinigung ſolcher Formen nachzuweiſen geſucht. 

Die ganz eigenthümliche Stellung der Individuen in den Gebilden 
der Eiszapfen und daß fie gewöhnlich alle über einander in derſelben 
Richtung mit unter fich parallelen und zur Zapfenare rechtwinklichen 
Aren liegen, habe ich im polarifirten Lichte nachgeiviefen (1858). — 
Eine ſehr vollftändige Zufammenftellung der Analyfen von Mineral: 
wäflern geben bie Jahresberichte von Kenngott. 


Hydrate. 


Brncit, nach Dr. Bruce in Neu York, benannt von Brewſter, 
von Ar. Bruce bejtimmt (1810) und analyjirt, und mit ähnlichen 
Refultaten von Fyfe, Stromeyer, Wurg, Smith, Brusb u. a. 
Die Miſchung iſt Talkerde 69, Waſſer 31. — Findet ſich zu 
Hoboken in Neu⸗Jerſey, Texas, Inſel Unſt. 

Der Name Brucit iſt von Gibbs auch dem Chondrodit gegeben 
worden. 

Hieher gehört der Nemalith, von vyua, Faden, und Adıos, 
Stein, von Nuttal beſtimmt und analyſirt (1823). Whitney zeigte 
(1849), daß der ſog. Nemalitb nur eine mit etwas Tohlenfaurer 
Magneſia gemengte faſrige Varietät von Brucit ſey. Die Analgjen 
von Rammelsberg und Smith und Bruſh (1853) führten zu 
bemfelben Refultat. Die letzteren Chemiler zeigten au, daß ber 
Zancafterit, nach Yancafter-County ın Pennſylvanien, welchen Sill:: 
man d. j. (1850) als eigene Species aufgeſtellt hat, nur ein Gemenge 
von Brucit und Hydromagneſit ſey. 


Diaspor, von ÖLXaREO®, zerſtreuen, d. i. vor dem Löthrohr 
zeritäuben, von Hauy. Das Mineral wurde zuerſt von Leliè vre 
beobachtet und von Hauy 1801 näher unterfuht. Bauquelin hat 
ed zuerſt analyfirt. Seine Refultate ftimmen wejentlid mit denen 
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ſpäterer Analytiker, Children, Dufrenoy, Löwe u. a. überein. 
Aus Children's Analyſe berechnete Berzelius (1823) die noch 
geltende Formel Alf, wonach die Mifhung: Thonerde 85, Waſſer 
15. — Die Kryftallifation wurde von Hauy und Phillips, genauer 
von G. Rofe (1837), Haidinger (1845), Marignac, Kenngott 
und. von Kokſcharow (1858) beftimmt. 

Der Diafpor, von welchem lange fein Fundort betannt war, 
wurde im J. 1830 von Dr. K. G. Fiedler im Ural entdeckt, nach⸗ 
dem G. Roſe (1829) ein aus Berefomst ſtammendes Mineral im 
Beſitze des Bergmeiſters Volkner als Diaſpor erkannt hatte. um 
1845 wurde er in Schemnitz aufgefunden. 

Sishflt, nach dem Oberft Gibbs benannt, von Ebenezer 
Emmons (1823). Torrey bat die zuerft befannt gewordene Ba: 
rietät von Richmond in Maflachufetts analyſirt, wonach das Mineral 
Alf> — Thonerde 65,54, Wafler 34,46. 

Im 9. 1840 entdedte ©. Roſe unter Mineralien des Ural ein 
Thonerdehydrat, welches ihm von dem Diafpor und Gibbfit verſchieden 
Ichien und taufte es ala eine neue Specied Hydrargillit, von 
vöwo, Wafler, und doyıllog, Thonerve. Nach der Analyfe von 
Hermann (1848) iſt aber das Mineral dafjelbe Thonervehyprat, 
welches Torrey Gibbfit genannt hat, dagegen fand er, daß dieſer 
Gibbſit von Richmond ein Thonerdephosphat fen (1848): Somit fchien 
es geeignet, das angebliche Phosphat Gibbfit zu nennen und bas 
Thonerbehybrat Hydrargillit. Im J. 1853 zeigten aber X. Smith 
und ©. J. Bruſh, daß reine Proben von Gibbfit von Richmond 
allerdings die von Torrey gefundene Bufammenfehung haben und 
daß von Hermann: wohl ein unreines Gemenge analufirt worden fen. 
Somit gebührt dem zuerft gegebenen Namen Gibbſit die Geltung. 

Sn Brafilien babe ich den Gibbfit in dem früher fogenannten 
Wavellit von Billa ricca erlannt und (1847) eine Analyfe deſſelben 
publicirt, welche v. Hauer (1853) beftätigt hat. 

Kieſelerdehydrate, die fidh dem Dpal anfchließen, find: 

Ter Nandanit, von Randan am Puy de Dome, von Salvetat 
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(1848). ft nad) deſſen Analyfe 2 Si + A = Wafler 9,04, Kieſelerde 
90,96. — Kommt auch in Algier vor. 

Der Michaelit, von der agoriihen Inſel Et. Michael, von 
Webſter (1835) beftimmt, Si A Waſſer 16,35, Kieſelerde 83,65. 
— Ein ähnliches Hydrat ſcheint der Gloſſecollit Shepard's zu ſeyn. 

An die Gruppe der nicht metalliſchen Mineralien ſchließt ſich ein 
bis jetzt vereinzelntes Vorkommen einer ungebundenen allaliſchen Erde 
an, ber Periklas, von wepı, ringeum und xacko, ſpalten, benannt 
und beftimmt von A. Scacdhi (1841). Belteht‘ nady feiner Analyie 
und einer von Damour (1849) aus Bittererbe mit etwas Eifen: 
oxydul. — Veſuv. — Ebelmen (1851) hat ihn bei hoher Temperatur 
durch Einwirkung von Kalt auf borfaure Bittererde Lünftlich kryſtal⸗ 
lifirt erhalten, Daubree (1854) dur Einwirkung von Chlormagne: 
fium auf Kalt. 


Il. Gruppen der metalliihen Mineralien. 
Arlenik und Arfenikverbindungen. 


Gediegen Arſenil, arsenicum, apperısdv, abderıxog heißt männ: 
lich; das arabiſche arsa naki bedeutet „tief in den Körper eindringendes 
Unglüdsgift.“ Bei den. älteren Mineralogen auch Scherbentobalt. 

Die älteften Angaben über Arfenit betreffen deſſen Schwefelver: 
bindungen und die atjenichte Säure, fo bei Ariftoteles, Theo: 

phraſt (melder abverıxo® oder apaevızöv gebraucht), Geber (im 
8. Jahrh.), Apicenna (im 11. Sr), Bafilius Balentinus 
im (15. Jahrh.) u: f. w. 

Vom metalliichen Arſenik ſpricht Albertus Magnus (im 13. 
Jahrh.). Henkel lehrte ihn durch Sublimation barftellen (1725). 
Brandt (1733), Marggraf und Habnemann haben Unterfu: 
hungen darüber angeftellt, ferner Maquer, Scheele, V. Roſe, 
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Berzelius u. a. (Vergl. Bergmann Opuse. 1]. 272). Die rhombo⸗ 
edriſche Kryftallifation hat zuerft Breithbaupt (1828) beichrieben. — 
Erzgebirge, Harz. — Hieher gebört der Arſenikglanz Breithaupt's, 
welcher von Kerſten (1828) analyfirt worden ift. Er enthält 3 Procent ' 
Wismuth. Eein merlwürdiges Verhalten vor dem Löthrohr habe ich 
ausführlich (1831 Charakteriftif 2c.) befchrieben. — Grube Palmbaum 
bei Marienberg. in Eadjien. 

Realgar, ein von den Alchimiften. gebrauchtes Wort ‚unbelannter 
Abftammung, auch risigallum,,, Zuvdaosyn, Sandarach. 

Ueber den Sandarach ber Alten jchrieb Lehmann (1761 Phnfical. 
chym. Schriften). Bei Werner „Rothes Rauſchgelb,“ letzteres 
angeblich vom italieniſchen rosso gelo, woraus Roßgel, Rauſchgeel 
und endlich Rauſchgelb, womit man das Operment bezeichnete; um 
dann die rothe Verbindung zu benennen gebrauchte Werner das 
. angeführte ſeltſam lautende „Rothes Rauſchgelb,“ welches Spätere in 
Raufchroth umgeändert haben. 

- Die Mifhung des Realgars ift von den älteren Chemikern ver: 
ſchieden angegeben worden. Bergman n (1786) beſtimmt den Schwefel 
im Realgar von Puzzuoli zu 16,67 Procent, Sage wie im Operment 
zu 33,33 Procent, Weſtrumb zu 20 Procent u. ſ. w. Klaproth 
(1810) und Laugier fanden die Miſchung nahezu wie fie gegenwärtig 
angenommen iſt = Schwefel 30, Arſenik 70. 

Hauy (1801) beftimmte die Kryftallifation ähnlih wie Rome 
de l'Isle als rhombiſch; fie wurbe als klinorhombiſch zuerft richtig be: 
ftimmt von Mohs (1820). Die Kryſtallreihe ift ausführlich bearbeitet 
worden von Philipps, Levy, Miller (1852), Descloizeaug, 
Scacdi, Heſſenberg u. a. 

“ Dem Realgar nähert fi in der Mifhung der Dimorpbin, von 
Ötuopgyos voppelgeftaltig, von U. Scacdi (1842); nad deilen 
Analyfe beftehend aus Schmefel 24,55, Arſenik 74,55; die Kryſtalliſation 
ift rhombifch und zeigt zweierlei Kryſtallreihen, worauf ſich der Nanıe 
bezieht. — Eolfatara von Puzzuli bei Neapel. 

Spermenf, von auripigmentum, ſchon bei Plinius, orpiment 
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der Franzoſen. Werner’3 „Gelbes Raufchgelb.” Die älteren Ana: 
lyſen find unrichtig. Weſtrumb beſtimmt den Schwefel (1785) zu 
20 Procent, fpäter (1801) nur zu 10 Procent, Kirwan zu 20 Pro 
cent, Thenard zu 42,8. Klaproth (1810) beftimntte ihn zuerſt 
der geltenden Annahme nahe, zu 38 Procent. 

Die Miſchung ift ala analoges Sulphuret gegenüber der arjenichten 
Säure: Schwefel 39, Arfenil 61. 

Die Kroftallifation ift von Mo.h3 und Levy beſtimmt worden. 

Nagyag i in Siebenbürgen, Felſöbanya, Tajowa x. in Ungarn find 
befannte Fundorte für fehöne Bildungen von Realgar und Operment. 

Arfenit, arfenichte Säure. Schon bei Avicenna im 11. Jahrh. 
ald arsenicum album befonders bejchrieben; er macht auch auf feine 
giftigen Wirkungen aufmerkſam. — Bon Karften (1800) Arfenik: 
blüthe genannt. 

Die genauere chemifche Zufammenfegung erwies zuerft Prouſt 
(1803), Thenard (1814); Berzeliug (1811), beftimmte den Sauer: 
ftoffgehaft im Jahr 1817 zu 82 Vrocent, fpäter wieder zu 24,2. Die 
Miſchung ift, Brouft’3 Beftimmung ſehr nabe fommend: Arjenif 75,81, 
Sauerftoff 24,19. 

Die oftaebrifchen Kryſtalle haben ſchon Bergmann und Rome 
de l'Isle befchrieben. Die interefjante Dimorpbie der arjenichten 
Säure wonach fie auch in den shombilchen Formen des Antimonoxyds 
vorkommt, ift von Wöhler (1833) entvedt und durch Mitſcherlich 
feftgeftellt worden. 

Die Ummandlungen ber fog. glafigen arfenichten Säure find zuerft 
von Fuchs (1833) durch den Uebergang vom amorphen zum kryſtal⸗ 
Iifirten Zuſtand richtig erllärt worden, und Hausmann bat fehr 
merkwürdige Beobachtungen darüber mitgetheilt. (Leber Molelular: 
bewegungen 1856). — Beim Kryſtalliſiren einer im Kochen bereiteten 
falzlauern Löfung der gladartigen (amorpben) arfenichten Säure zeigt 
fih nah H. Roſe em ftarles Leuchten, welches von einer Löſung der 
porcellanartigen (kryſtalliſirten) Säure nicht bemerkt wird. Pogg. 
Arm. 35. 1838. 
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Fhermalolith, von pırouuxor, Gift, und Adı?oc, Etein. Diefes 
Mineral ift zuerft von Selb beobachtet und von Karften (1800) 
benannt worden. Klaproth hat (1802) die Barietät von Wittichen 
im Fürftenbergifchen analyfirt mit ähnlichen Rejultaten, wie fie Ram: 
melsberg (1845) von einer Varietät von Glüdsbrunn in Thüringen 
erhielt. Die Miſchung üft: 

Arfeniffäure 51,16, Kalkerde 24,87, Waller 23, 9. Die Kryſtal⸗ 
Ifation ift von Haidinger beitimmt worden. 

Hieher gehört der Pikropharmakolith, welden Stromeyer 
(1818) analyfirt und benannt hat. Es ift in feiner Mifchung nur 
ein Heiner Theil der Kalferde durch Bittererde vertreten, worauf ſich 
auch das Pikro⸗, von rıxoos, bitter, bezieht. — Riegelsdorf in 
Hefien. | 

Heidingerit, nah Haitinger, vom Brongniart benanıt. 
Haidinger hat das Mineral, deſſen Fundort unbelannt, kryſtal⸗ 
lographifch zuerſt (1825) beftimmt und Turner hat es analyfirt. Die 
Miihung ift: Arjenikfäure 56,87, Kalkerde 28,81, Waſſer 14,32. 

Berzelit, nach Berzelius benannt und beſtimmt von Kühn (1841). 
Nach deſſen Analyſe: 

Arſenikſäure 56—58, Kalkerde 21—23, Talkerde 15,6, Mangan: 
oxydul 2—4, Wafler 0,3—2,95. Langbanshytta in Schiveben. 

Der Name Berzelit, Berzeliit, Berzelin und Berzelianit 
findet füh außerdem als Synonymum für Petalith, Mendipit, Thorit, 
einem Spinell von la Riccia bei Rom, einer Barietät-von Haupn 
und für das Selentupfer. 

Hörnefit, nach dem Director der Stantsfammlung in Wien M, 
Hörnes, benannt von Haidinger. Beltimmt von Kenngott und 
Haidinger (1858). Die Kryſtalliſation hat leßterer beftimmt und 
v. Hauer hat ihn analyjirt = Arſenikſäure 46,33, Tallerde 24,54, 
Waſſer 29,07. — Bänat. 

Andere Arfenitverbindungen werden beim Kupfer, Blei, Eifen ꝛc. 
erwähnt werben. 


— — — — — 
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Antimon uud Antimonverbindungen. 


Gediegen Antimen. Das Antimonmetall Heißt arabiſch Athimad, 
ar/ßı bei den Griechen, stibium bei den Römern. : Der Name Antı: 
monium lommt bereits bet Sonftantinus Africanus, welder um 
1100 lebte, vor, daher eine Ableitung von Antimonachum, gegen 
den Mönch, in Bezug auf eine Anefoote bei Bafilius Valentinus 
(im 15. Jahrh.) wenig Wahrfcheinlichleit bat. Danach habe Bafilius 
Valentinus beobachtet, daß feine Antimonialien den Schweinen fehr 
gut befommen und fie fett gemacht hätten und habe zu gleichen Zwed 
ſolche Präparate feinen Kloſterbrüdern gegeben, die aber davon geftor: 
ben feyen. — Bon ibm wurde ſchon das metallifche Antimon aus den 
Erzen geſchieden. — Epießglan;. 

Das natürlich vorkommende gediegen Antimon ift zuerft von 
Swab in der Silbergrube zu Sala in Schweden entdedt worden (1748). 
Im Jahre 1780 fand man davon eine Quantität von gegen 2 Ctr. an 
zwei verfchiedenen Etellen in den Gruben von Chalandyes bei Allemont 
im Departement de l'Iſete. Diefes bat Eage (1781) unterfucht und 
für eine Verbindung von Antimon mit 16 Procent Arfenil erklärt. 
Klaprotb bat dann das von Andreasberg am Harz (1802) ı unter: 
ſucht und weſentlich nur Antimon gefunden, 

Hauy bielt die Kryltallifation für teſſeral, Mohs zeigte zuerit 
die rhomboedriihe Form: — Zufammengefegte Zmillingsbildungen be: 
fchrieb G. Roſe. (Ueber die Kryftallifation der rhomboedriſchen Me: 
tale. Pogg. Ann. 77. 1849.) 

Balentinit, nach Baſilius Balentinus, von Haidinger 
benannt. Antimonoxyd. Antimonblüthe. Bei Werner Weißſpieß— 
glanzerz. — Antimonphyllit. \ 

" Die erfte Nachricht von dem Vorkommen diefes Minerals ward 
von Mongez d. j. mitgetbeilt, welcher e8 (1783) zu Chalandhes ent: 
dedte, dann vom Bergratb Rößler in Prag (1787) und vom Brofefjor 
Hacquet in Xemberg (1788). Klaproth bat es (1789) unterjucht 
und als Antimonorxyd erkannt. 
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Die Kryitallilation des gediegen Tellurs ift zuerft von Phillips 
R23), dann von Mohs, Breithbaupt, G.Rofe (1849) u. a. unter: 
bt und als heragonal beftimmt worden. — Facebay in Siebenbürgen. 

Die Verbindungen des Tellurs mit Gold, Silber, Blei 2c. ſiehe 
| diefen Metallen. 


Molnbdän. 


Molybbänit. Bei Werner Wafferblei. Wurde lange für ein 
leierz gehalten und auch mit dem Graphit verwechſelt. Eo von 
ott (1740), Duift u. a., wozu nicht nur eine gewiſſe phyſikaliſche 
ebnlichleit, ſondern auch der Umftand beitrug, daß das Mineral mit 
alpeter verpufft wie der Graphit. Wallerius ftellte es zu den 
ijenerzen. Echeele erwies (1778 und 1779), daß es von Graphit 
Reißblei) verfchieden fey und Stellte daraus eine erdige Säure dar, die 
r acidum molybdaenae nannte. Bergmann vermutbete (1781), 
aß diefe Eäure ein Metalllall ſey und Hjelm ftellte (1780 und 1790) 
a3 Molybdänmetall her, der Name von uoAußdare, eine Blei: 
naſſe. — Scheele hatte auch Schwefel im Molybdänit gefunden (55 
rocent), von Buchholz wurde (1805) die Mifchung zuerft richtig be: 
timmt, noch genauer durh Spanberg und Struve (1848). Schwefel 
11, Molybdän 59. 

Die tafelfürmigen beragonalen Prismen find fchon von Rome 
ve l'Isle beobadtet worden, welcher deßhalb und wegen der Epalt: 
varkeit den Molybdänit mit dem Glimmer und Talf vereinigte. — 
Mehrere Fundorte in Böhmen, Sachſen, Schweden ꝛc. 

Molybdit (Molybdänocker), von Karſten zuerft (1800) als Waſ⸗ 
ierbleioder erwähnt. Durch die Unterſuchungen von Berzelius vor 
dem Yötbrobr und die von mir (1831) angeftellten, auf naſſem Wege 
ergab fih diefer Oder als unreine Molybbänfäure. — Breithaupt, 
welcher den Namen Molybdit vorfchlägt, fand baarfürmige Kryſtalle 
davon zu Altenberg in Sachſen und nimmt bie Kryſtalliſation als 
rhombiſch, bomöomorpb mit der des Valentinit. 1856. 
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und Hauy beitimmt, nad genaueren Meflungen Bernbardi (1809) 
und Mohs. — Der Antimonit ift das wichtigſte Antimonerz und 
“feine reichften Fundorte find in Ungarn. Die jührliche Ausbeute be 
trägt über 4000 Centner (nach einem 2bjährigen Durchſchnitt von 1823 
big 1847). 

Purofibit, von TVo, Feuer; und or/ßı, Antimon, ivegen ber 
rothen Farbe und wegen bes Antimongehaltes. Antimonblende. Roth: 
ſpießglanzerz. 

Wallerius erwähnt das Mineral (1778) unter dem Namen 
Antimonium sulphure et arsenico mineralisatum, rubrum, die rothe 
Farbe fchrieb er einem Arfenifgehalt zu, ebenjo Bergmann (1780). 
Klaproth hat es (1802) zuerft analpfirt, er gab den Sauerftoffge 
balt zu 10,8, den Schwefel zu 19,7 Procent an. H. Rofe zeigte 
(1825), daß die weſentliche Miſchung: Schwefel 19,96, Antimon 75,05, 
Sauerftoff 4,99. 

Allemontit, nach dem Fundort Alemont, von Rammelöberg 
(1843). Nach feiner Analyfe: Arſenik 62,15, Antimon 37,85. — 
Der Name Allemontit ift von Haidinger für den Diskraſit ge⸗ 
braucht. 

Die übrigen Antimonverbindungen mit Silber, Blei, Kupfer x. 
fiehe bei diefen Metallen. Vergl. H. Roſe im Pogg. Ann. Bd. XXVIN. 
1833. 


- —_—. _ — ⸗* N 


Tellnr. 


Gebiegen Tellur. Müller von Reichenſtein unterfudte es 
zuerft im Jahre 1782 und vermuthete, daß es ein neues Metall ſey, 
ohne diejes aber entichieden nachmweifen zu können. Bergmann, ber 
es auch unterfuchte, erklärte nur, daß es vom Antimon verfchieden ſey. 
Man nannte e8 Aurum paradoxum oder auch Metallum probleina- 
tieum. Klaproth erwies (1798) daß es ein eigenthümliches Metall 
fen und gab ihm den „von der alten Muttererde entlehnten Namen 
Tellurium.“ 
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Tantal-, Niob- uud Dianverbindungen. 


Tantelit, nach den enthaltenen Metall Tantalium, von Hat: 
> ett (1801) entdeckt und Golumbium genannt, don Gdeberg 
302) emdeckt und Tantalum genannt „um auf bie Unfähigkeit 
velben, mitten im einem’ Ueberfluß von Eäure etwas davon an ſich 

reißen und füh damit zu fättigen, eme Anfptelung zu machen“ 
srch die Mythe des Tantalus). Wollafton zeigte (1809),- daß das 
ıntalum Edeberg'3 mit dem Columbium von. Hatfchett überein: 
sıme. DHatfchett hatte fein Columbium (benannt: zum Andenken 

Chriftopb Golumbus) in einem Mineral aus Maſſachuſetts in 
ssdamerila gefunden, Edeberg in einem von ihm Nitertantal ge: 
rınten ſchwediſchen Wineral unb in eimem ‘andern von Kimito in 
rınland, welches er Tantalit benannte. Diefer Tantalit war. jchon 
t 1746 in ben mineralogiſchen Kabinetten befanns und wurde, bald 
e Binnftein, bald für Wolfram gehalten. Wollafton fand im 
rerifaniihen Tantalit (Columbit) 80 Tantaloryd, 15 Eiſenoxyd und 
Manganoryd und einen ähnlichen Gehalt im finnländifchen Tan: 
lit; Rlaprotb fand (1809) im finnländiſchen 88 Procent Tantal: 
yd, welches er aber nicht für ein Metalloryb bielt. und daher den 
amen Tantalerde (Tantalen) dafür vorſchlug. Berzelius ana: 
firte. im Jahr 1817 die Tantalite von Yinbo und Broddbo in 
chweden und fanb in jenem außer den Oryden von Tantal, Eiſen 
ıd Mangan 16,75 Procent Zinnoxyd, in diefem -8,4 Zinnoryb und 
12 Wolframfäure. Das Tamal wurde dann als Säure Ta enthal⸗ 
n betradhtet, in einem SKimito: Zantalit nahm aber Berzelius 
825) auch ein Oryb Ta an. .Diefen hat Thomjon .(1836) Fer: 
tantalit genannt. H. Roſe zeigte (1845),. daß die Metalljäuren 
= fog. Tantalite verfchledener Art ſeyen und es ergab ſich aus feinen 
nterfuchungen und aus den von Awdejew, Jacobſon, Brools, 
chlieper und Wornum, daß nur bie Säure bey Tantalite vom 
ecifiſchen Gewiht = 7,1 — 7,5 der Grleberg’ichen Tantalfäure ent- 
rechen. Rad feinen Analyſen ſowie nach den ſolche ntalite be⸗ 


obell, Geſchichte der Mineralogie. 
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Wolfram. 


Edeelit, nach Sche ele, als dem Entbeder der Wolframjäure, be: 
nannt von Beudant. — Scheelerz, Tungſtein, Echwerftein. 

Diefes Mineral tft zuerft von Cronſtedt (1758) als Tungften, 
d. i. Schwerer Stein, bejchrieben und zu den Eifenerzen gezäblt worden, 
als Ferrum calciforme terra quadam incognita intime mixtum. 
Er erwähnt, daß es dem Granatftein und den Zinngraupen ähnlich ſey 
und faft fo fchwer als reines Zinn, und fehr ſchwierig zu reduciren, 
daß man aber doch aus demfelben mehr ald 30 Procent Eifen heraus: 
gebracht. Das bebeutende fpecifiiche Gewicht fiel daran beſonders auf, 
MWallerius giebt es zu 5—58 an. Die erſte Analyſe iſt von 
Scheele (1781), welcher dabei die Scheelſäure oder Wolframſäure 
entdeckte, er gab aber den Kalkgehalt zu groß, 31 Procent, und den 
Gehalt an Wolframſäure zu Hein an, 65 Procent. Die richtigen 
Berhältniffe zeigte Klaproth (1800) und weiter Berzelius, Bowen, 
Deleſſe u. a. 

Die Miſchung ft: Wolframſäure 80,56, Kalkerde 19,44. 

Hauy nahm (1801) mit Rome de l'Isle die Kryſtalliſation 
als tefferal an. Graf Bournon beobachtete zuerft, daß das ver: 
meintliche Oktaeder eine Duabdratpyramide fen. Die Kryſtalliſation 
wurde weiter durch Levy, Phillips und Mohs beſtimmt und von 
ihnen der eigenthümliche hemiedriſche Charakter (Auftreten der Pyra— 
miden von abnormer Stellung) dargethan. 

Manroß hat (1852) unter Wöhler's Leitung den Scheelit künſt⸗ 
lich in Kryſtallen dargeſtellt, indem er waſſerfreies wolframſaures 
Natrum mit überſchüſſigem Chlorcalcium ſchmolz und die Maſſe mit 
Waſſer auslaugte. 

Siehe Wolfram und Stoltzit beim Eiſen und Blei. 
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Tantal-, Niob- nud Dianderbindungen. 


Tantelt, nach den enthaltenen Metall Tantamm, von bat 
ſchett (1601) entdeckt und Columbium genannt, von Eckeberg 
(1802) entdedt und Tanta lum genannt „um auf die Unfähigkeit 
deſſelben, mitten im einem’ Ueberfluß von Eäure eiwas davon an ſich 
zu reißen und ſich damit zu fättigen, eime Anfpielung zu machen“ 
(durch die Mythe des Tantalus). Wollafton zeigte (1808), daß das 
Zantalum Eckeberg's mit dem Columbium bon. Hatfchett überein: 
Iomme. Hatſchett hatte fein Bolumbium (benannt: zum Andenken 
an Ehriftopb Columbus) in einem Mineral’ aus Maſſachuſetts im 
Rorbamerila gefunden, Edeberg in einem von ihm Nitertantal ge⸗ 
nannten ſchwediſchen Wineral und in emem andern von Kimito in 
Finnland, welches er Zantalit benannte. Diefer Tantalit war, fchon 
“ feit 1746 in den mineralogifchen Kabinetten befanns und wurde, bald 
für Binnftein, bald für Wolfram gehalten. Wollafton fand im 
amerilanifchen Tantalit (Columbit) 80 Tantaloxyd, 15 Eifenoryb und 
5 Manganoryd und einen ähnlichen Gehalt im finnländiſchen Tan- 
talit; Klaproth fand (1809) im finnländifchen 88 Procent- Tantal⸗ 
oxyd, welches er- aber nicht für ein. Metalloryb hielt, und daher den 
Kamen Tantalerde (Tantalen) dafür vorſchlug. Berzelius ana: 
lyſirte im Jahr 1817 die Tantalite von Finbo und Broddbo in 
Schiveden und fand in jenem außer den Oryden von Tantal, Eiſen 
und Mangan 16;75 Procent Zimnoryd, in biefem -8,4 Zinnoxyd und 
6,12 Wolframſäure. Das Tantal wurde dann ala Säure Ta enthal · 
ten betrachtet, in einem Simito: Tantalit nahm aber Berzelius 
(1825) auch ein Dryd Ta an. .Diefen bat Thomfon .(1836) Fer: 
rotantalit genannt. H. Roſe zeigte (1845) ,. daß die Metallläuren 
der fog. Tantalite. verfchledener Art jenen und es ergab ſich aus. feinen 
Unterfuchungen und aus den von Awdejew, Jacobſon, Brool8, 
Shlieper und Wornum, daß nur- die Säure ber Tantalite vom 
ipecififchen Gewicht = 7,1 — 7,5 ber Edeberg’ichen Tantaljäure ent- 
iprechen. Nach feinen Analyſen ſowie nach den -joldhe Tntalite be⸗ 
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treffenden von Nordenftiöld, Hermann u. a. ift die Miſchung 
weſentlich: Tantalſäure 82,49, Eifenoiydul 17,54, ein Theil des letz⸗ 
teren durch Matiganorybul erfeht. — Das’ öfters vorkommende Zinn: 
oxyd ift nach H. Rofe (1858) ein. Berireter für die Tantalfäure, ba: 
ber zu fließen, daß’ bieje jenem analog (Ta) zufammengefeht ſey. 

Die Kryftallifation wurde zuerft am Tantalit vog Tamela und 
Kimito in Finnland von Nordenſtidld (1832) beftimmt,- frühere 
Beftimmungen von Hauy und Hausmann waren mit ſehr ungend: 
genden Kruftallen angeftellt. 

Ehon Hausmann (1847) bat je nach dem Fehlen oder Bor 
tommen bes Binnoryds- zwei Arten des Tantalits unterjchieben, die 
er Siderotantal und Kaffiterotantal nennt. . Rorbenftiöld 
bat leßteren (1857) Iriolith genannt und glaubt, daß deſſen Kry— 
ftallifation eine eigentbfimliche ſey. 

Außer in Finnland und Schweden kommt noch Tantalit zu Chan 
teloube bei Limoges?! vor, welden Damour (1847) entdect und 
analyfirt hat, dann- Chandler (1856) und Jenzſch (1857). — Die 
Tantalite find im Ganzen fehr felten. Das größte Stüd von Brobbbo 
bei Fahlun wog nur 11 Loth. 

- Nisbit, von Niobium nach der Riobe, einer Zodter b bes Tante: 
Ius, benannt von H. Roſe, um damit die Achnlicyleit dieſes Metalle 
mit dem Tantalum -anzubeuten. : H. Roſe entdeckte dieſes Metall 
(1844) in einem bis dahin für Tantalit gehaltenen Mineral von Br 
denmais in Bayern, und glaubte damals no ein anderes neues 
Metall darin gefunden zu habe, welches er Belopium .nannte, 
von Pelops, einem Sohne ed Tantalus. Im Jahre "1853 exrtannte 
aber H. Roſe, daß das Pelopium identiſch ſey mit dem Niobium, und 
vaß die bis dahin gekannten Säuren von beiden nur verſchiedene 
Oxydationsſtufen deſſelben Metalles jenen, für welches er den Namen 
Riobium beibehielt. 

Der Niobit von Bodenmais wurde vom Vergwerlsoberverweſer 
Brunner (1812) entdedt, früher theils für Uranpecherz, theils für 

- 1 Die Säure dieſes fogenannten Tantalit fcheint Dianfünre zu ſeyn. 
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240) ein Mineral von Minst Uranotantal genannt, H. Roſe 
lärte es (1847) für ibentifh mit Hermann’ Yitroilmenit und 
ate, daß es feine Tantalfäure enthalte, ſondern hielt die Säure für 
ie mit Wolframfäure gemengte Riobjäure (Unterniobfäure), welches 
ınenge Hermann getäufcht und beftimmt habe, eine eigene Säure, 
Ilmenſäure anzunehmen. Da wegen des Fehlens ber Tantaljäure 
c Name Uranotantal nit mehr paflend war, fo nannte Rofe bas 
ineral Samarskit, nad dem ruſſiſchen Bergbeamten v. Samarsti. 
ermann fuchte (1850) zu zeigen, baß fein Pttrvilmeygit vom Se: 
arslit verſchieden fen, indem biefer als Metallfäure vorzüglich Niob⸗ 
ure und fehr wenig Ilmenſäure enthalte, 1855 beftimmt er aber 
: Metallfäure des Eamarslit als aus Ilmenſäure und ilmeniger 
iure bejtehend, und ſo falle der Unterfchied von feinem. Yttrvilmenit 
:9. 1856 nimmt er diefe Eäuren, wie oben angeführt murbe, ala 
Jondere Oxyde des Niobiums an. 

Nach meinen Unterfuhungen (1860) enthält ber Samarstit weder 
se Säure des Tantals, noch. eine des Niobs, fonbern die im Dianit 
sn mir aufgefimtene Dianfänre Die Bajen fmd nad) den Ana⸗ 
ven von Perez, Chandler und Hermann weſentlich: Uranoryb 
B Procent, Eiſenoxydul 16, Pttererde 9; dazu die Metallfüure als 
ianſäure 56 Procent. 

Nach meinen Unterſuchungen lommt zu Ytterby ein ſchwarzer Ytter⸗ 
intal vor, welcher kleine Dianſäure, ſondern Tantalſäure enthält, 
ie H. Roſe angegeben; ein anderes Mineral dieſes Namens von 
aber zeigte Dianſäure. 

Ich babe den Rtertantal und Samarslit nux wegen bes hiſtori⸗ 
hen Zuſammenhanges neben einander angeführt. Die Kryſtalliſation 
es Ytertaäntal iſt zur Zeit unbelannt; was Mohs (1824) davon 
nfübrte, bezieht ſich auf den Ferguſonit. 

Die Kryſtalle des Samarslit ſind nach Hermann (1846) ifo: 
rorph mit denen des Niobit und Wolfram. 

gergufenit, nach Robert Ferguſon benannt und beſtimmt 
on Haidinger (10d26). Er ift von Hartwall (1828) analyfirt 
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Nordamerika und vom Ural, beobadhtet wurde. Sch Sonnte vergleicht: 
weife nur den Niobit von Bodenmais unterſuchen and. mich überzeu- 
gen, dab defien Säure nicht Dianfäure ſey. Die Natur .der übrigen 
fogenanuten Riobite von Abnlichem ſpecifiſchem Gewicht bleibt daher 
vorläufig zweifelhaft, um jo mehr, als Hermann angibt, daß bie 
uralichen ſog. Tantalite und auch ver von Middletown die 1846 von 
ihm als Ilmenſäure bezeichnete Säure enthalten, welche theilweile 
Dianfäure fegn dürfte, obwohl er fie (1856) für ein Oxyd des Rio: 
biums erflärt bat, nämlich für niobfaure niobige Säure, mit der An 
gabe, daß es ihm auch gelungen, dieſe Jlmenfänre auf dem Wege der 
Reduction in niobige Säure (Ab) umzuwandeln. (S. Erdmaus J. |. 
pw. Ch. 1856, 8. 5, p. 71.) 

Die Kryſtalliſation des bayeriſchen Niobits hat Le onbarb (1818) 
als jchief rectungulär beftimmt und- einige. Winkelmeſſungen gegeben, 
1826 beftimmte er fie mit Heffel. ala chombifch, ausführlicher ebenio 
Dana (1850); Mohs nahm fie (1839) als klinorhombiſch, ebenfo 
G. Rofe (1833), fpäter (1845) als rhombiſch und ifomerph mit 
Wolfram. Ob der grönländiſche Columbit, deſſen Kryſtallformen 
Descloizeaur (1866) ausführlich beſchrieben hat, ein reiner Niobit 
kr iſt noch zweifelhaft. “ 

ttertautal, vom Gehalt an Nktererbe und Zantalfäure benannt, von 
Edeberg (1802). zu Dtterby. in Schweden entdedt. Bon Berzelius 
wurden (1815) drei Abänderungen defielben analvfirt; im Jahre 1844 
glaubte ihn Hermann unter den Vorkommniſſen bes Ural entbedt zu 
haben, im Jahr 1847 wurde der ſchwarze Pitertantal von Piterbv 
unter 5. Roſe's Leitung von Peretz -analyfirt, und. 1856 von 
‚Chandler und 1869 von Potyka. - Die neueren Analyſen geben: 
Zantalfäure 56, Dttererde 19—25, Uranoxydul 3—7, Kalkerde 3,67, 
Eiſenoxvdul 0,8—5,9, Waſſer 4—6, Heine Mengen von Balfram 
Klure und Zinnoryd, Tallkerde, Kupferoryd. 

Hermann bat (1846) die Säure „des ſiberiſchen Huernmols 
für eine eigenthümliche, ſeine Ilmenſäure, erklärt und das betref—⸗ 
fende Mineral deßhalb Yttroilmenit' genannt. G. Roſe hatte 
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urde, und Titanfäure. Die Kryſtalliſation iſt von Scheerer, For 
es und Dahl beftimmt. worden. . 

Nach Scheerer ift ein naheflebendes Mineral ber Polykras, 
on RoAds, viel und xpaars, Miſchung, welchen er (1844) als 
gene Specied auffiellte. Findet ſich zu Hitterd in Norwegen, unb 
t bis jetzt chemifch nicht hinlänglich unterfucht. Nach meinen neue⸗ 
en Verſuchen enthält er auch Dianſäure. 

Ulgeit, von aiayura, ich beihäme, weil man zus Zeit bie 
‚uanfäure von der Zirlonerde noch nicht genau trennen kann. Ber: 
elius bat das Mineral (1829) fo getauft, Es wurde von Menge 
on Miask im Ural mitgebraht. Die Schwierigleiten der Analyfe 
aben fehr vexfchiedene und wechſelnde Anfichten der Ghemiler über 
iefed Mineral veranlaßt. Hartwall beftimmte die Säure (1829) 
ld Titanfäure zu 56 Procent, Hermann (1845) gibt nur 11,9 Ti: 
anjäure an, dagegen 33,8 Tantalfäure, welche fpäter (1847) als 
Niobſäure bezeichnet ift, (1855) erlennt er fie als Ilmenſäute, welche 
nach feinen Beitiumungen von 1856 niobiaure niobige Säure iſt. — 
Auch in Betreff des Gehaltes der übrigen Mifchungätbeile ſchwanken 
die Analyſen. Hartwall hatte 30 Procent Birlonerde und 15 Ger: 
oxyd angegeben, Hermann anfangs 17 Zirkonerde und 7—26 Ger 
orybul und Lanthanoxyd, zuletzt (1850) Leine Zirlonerde und 22 Geroryp. 

Ich babe (1860) die Metallfänsen ala Dianfäure und Titanfäure 
erlannt und fomit find neue Analyfen dieſes Minerals zu erwarten, 
um feine Miſchung beurtheilen zu können. 

Die Kryſtalliſation iſt von G. Roſe, Brooke und Deseloi: 
zeaur beitimmt worben. 

Pyrochlor, von RU, Feuer, und ZAmpog, grün, weil er vor 
dem Lothrohr mit Phosphorſalz ein grünes Glas gibt, von Wöhler 
(1827) beftimmt Das Mineral war von Friedrichswaͤrn in Norwegen. 
Wöhler konnte die erſte Analyſe nur mit ſehr wenig Material anftellen, 
die Säure beftimmte er als Zitanfäure zu 62,75 Procent. Später 
(1839) fand er im Pyrochlor von Miask 5 Procent Thorerde und 
überzeugte fih, daß die Säure größtentheild Tantalfäure ſey. Die 
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worden und von Weber (1859). Hartwall beſtimmte die Säure als 
Zantalfäure, Weber als Unterniobfäure; ihr Charakter bleibt vor: 
läufig zweifelhaft, ba eine Probe auf Dianfäure noch zu erwarten 
ftebt 1. In. Betreff der Bajen-ftimmen bie beiden Analyſen ziemlich 
überein. Sie geben weſentlich: Metallfäure 48, Nttererde 40, Zirkon: 
eide 3—7, Ceroxydul 3—4,6, geringe Mengen von Zinnoxyd, Uran: 
orpbul, Eiſenoxydul. — Die Kryſtalliſation (quadratifh und durch 
parallelflädhige Hemiebrie auögezeichnet) ift- von Mohs und Haibin- 
ger beftimms werben. &ijede hat. dieſes jeltene Pineral. am Cap 
Farewell in Grönland entdedt. 

Nach Kenngott's kryſtallographiſchen Beobachtungen (1855) ge 
hört bieher der Tyrit von D. Forbes und T. Dahl (1855). Ste 
benannten dieſes Mineral, welches fie zu Tromos u. a. Drten ki 
Arendal entvedten, nad dem norwegiſchen Kriegsgotte Tyr, weil die 
Entdedung in die Zeit des damaligen Krieges fiel. Nach der Analyfe 
bon Forbes ift die Mifchung von ber des Ferguſonits Abweichend. 
Er fand: Metallfäure 44,9, Yttererde 29,72, Thonerde 5,66, Ger: 
ocydul 5,35, Uranoxydul 3,03, Eiſenoxydul 6,26, Waſſer 4,52, Kalt: 
erde 0,81. — Mit ähnlichen Refultaten ift das "Mineral von Potyla 
(1859) analyfirt worden. 


Eurenit, von süfevog, gaſtfreundlich, wegen der vielen ſeltenen 
Beſtandtheile, die er beherbergt, von Th. Scheerer beſtimmt (1841). 
Nah Scheerer's erfter Analyfe enthält das Mineral: Tantaljäur 
49,66, Zitanfäure 7,94, Pitererde 25,09, Uranorydul 6,34, Cerorybul 
2,18, Lanthanoryb 0,96, Kallerve 2,47, Tallerde 0,29, Waſſer 3,97. 
— Später (1846) beftimmte er die Säure als Roſe's Niobfäure. 
H. Streder analyfirte ihn (1854) und Forbes und Dahl (1856). 
Cie geben die Säuren zu 37 Procent Niobfäure und: 15 Procent Ti⸗ 
tanfäure an. 

Nach meinen Verſuchen (1860) enthält ber Eugenit (ich unter 
Nuchte den yon Alve) Dianfä äure, welche für Riobfäure genommen 


nn 


4 Fe Habe vie Säure neuerlich für Dianfäure erfannt, ebeuſo bie im Zyril. 


Tantel:, Niob: und Dianverbindungen. € 


wurde, und Titanfäure. Die Kryſtalliſation ift von Scheerer, For: 
bes und Dahl beftimmt, worden. 

Nach Scheerer ift ein naheſtehendes Mineral der Polykras, 
von xoav, viel und xodars, Miſchung, welchen er - (1844) als 
eigene Species aufftellte. Finde ſich zu Hitterd in Norwegen, unb 
ift bis jet chemifch nicht hinlänglich unterfucht. Nach meinen neue: 
ften Verfuchen enthält er auch Dianfäure. - 

Aeſchunit, von adayüro, ich beichäme, weil man zur Feit die 
Titanſäure von der Zirkonerde noch nicht genau trennen kann. Ber: 
zelius hat das Mineral (1829) fo getauft, Es wurde von Menge 
von Miask im Ural’ mitgebracht. Die Schwierigleiten der Analyfe 
baben ſehr verſchiedene und wechſelnde Anfichten der Chemiler über 
dieſes Mineral veranlaßt. Hartwall beſtimmte die Säure (1829) 
als Titanfäure zu 56 Procent, Hermann (1845) gibt nur 119 Ti⸗ 
tanfäure an, dagegen 33,8 Zantalfäure, welche ſpäter (1847) als 
Niobjäure bezeichnet ift, (1865) eriennt er fie als Jlmenjäure, welche 
nad feinen Beitimmungen von 1856 niobfaure niobige Säure iſt. — 
Auch in Betreff des Gehaltes der übrigen Miſchungstheile ſchwanken 
die Aualyſen. Hartwall hatte 20 Procent Zirlonerde und 15 Ger: 
oxyd angegeben, Hermann anfangs 17 Birlonerde und 7—26 Ger: 
orybul und Lanthanoryd, zulegt (1850) Feine Zixfonerde und 22 Ceroxyd. 

Ich babe (1860) die Metallfänsen als Dianfäure und Zitanjäure 
erfannt und fomit find neue Analyfen dieſes Minerald zu erwarten, 
um feine Miſchung beurtheilen zu können. 

Die Kryſtalliſation ift von ©. Rofe, Broote und Deseloi- 
zeaux beſtimmt worden. 

Vyrochlor, von RUE, Feuer, und ZAmpös, grün, weil er vor 
dem Lothrohr mit Phosphorſalz ein grünes Glas gibt, von Wöhler 
(1827) beitimmt, Das Mineral war von Friedrichswarn in Norwegen. 
Wöhnler konnte die erſte Analyſe nur mit ſehr wenig Material anſtellen, 
die Gänse beſtimmte er als Zitanfäure zu 62,75 Procent. Später 
(1839) fand er im Pyrochlor von Miast 5 Procent Thorerde um 
überzeugte ſich, daß die Cäure. größtentheil Tantalſäure ſey. Die 
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genauere Analyſe dieſes Pyrochlor und des von Brewig in Norwegen 
gab Tantalſäure 67, Thorerde und Ceroryd 5-13, Kallerde 10, 
Hitererde, Natrium, Fluor, Waffe: — Dann wurbe (1844) der Pyro 
chlor von Miask von Hermann änalyfiet, welcher 62 Tantalſäure, 
2,33 Titanfäure ꝛc. angab, aber feine Thorerde fand, wogegen (4846) 
Wöhler die Thorerde in dem Mineral beitätigte, Hayes aber fant 
im Pyrochlor von Friedrichswärn 53—69 Tantalfäure und 18—20 
Titanfäure. Hermann hatte (1846) die Eäuren des Pyrochlor vom 
Ural für Gemenge von Ilmenſäure und Niobjäure ertlärt, und 
H. Rofe für Niobfäure wit Titanfäure, etwas Belop und Wolfram: 
fäure. Nach meinen Unterfuchungen ſcheint auch Dianfäute im Pyro: 
hlor von Miask vorzulommen, und ift daher zur Zeit die iſcheug 
noch als problematiſch anzuſehen. 

Zum Pyrochlor gehört nad Teſ chemacher (1845). ber Milro: 
lith, von wöxoos, ‚Hein und Addos, Stein, wegen der mikro⸗ 
ſlopiſch Heinen Kryſtalle, von Shepard (1835) als eigene - Species 
aufgeftellt. Nach den Analyfen von Shepard und Hayes fcheint 
die Miſchung mit der des Pyrochlor nicht vereinbar zu feyn, da’ bas 
Mineral 76—79 Procent Metallfäure enthält, auferbem vonüglih 
Ralferde, 11 Brocent. 

Findet ſich zu Chefterfielb in Maſſachnſetts. 

Hermann betrachtet als naheſiehend auch den Pyrrhit, von 
avbdds, rothlichgelb, von G. Roſe (1840) beſchrieben. Findet ſich 
zu Alabaſchka bei Murſinsk. Ferner den Azorit, nach den Azoren 
benannt, von J. E. Teſchemacher (1846). Beide nicht analyſirt. 
I Der Aorit ſoll im Madratiſchen Syftem kryſtalliſtren, der Bye 
chlor ift tefleral. 

Wöpterit, zu Chren Wohler' s, bon Th. Säeerer £ benannt 
und beftimmt (1843). Rad) -deffen Analyje enthält das Mineral: 
Kiefelerde 30,62, Metallfäure 14,47, Zirkonerde 15,17, Kallerbe 26,19, 
Natrum 7,78, Eifenoryd 2,12, Manganerydul 1,55, Talkerde 0,40, 
Waller 2,24. - 

Sche er er beſtimmte die Metallſäure zuerſt als-Tantalfäure, ſpater 
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als Niobfäure; nach meinen Berfinhen ſcheint das Mineral uch Dian- 
ſäure zu enthalten. 

Die Kryſtallifation iſt zuerſt von Beibye as), ausführlich 
pon- Descloizeaur und Dauber (1884)- beſtimmit worden. — ⁊ Bre 
dig in Norivegen. 

Hieher gehört wahrjcheinlich der Eutotit, von eÜxoAag, leicht 
zufrieden geftelit, weil. das Mineral im Vergleich mit.dem ähnlichen 
Wöhlerit fich mit der Eifenoryb:Bafis begnügt, da bie Zirkonerde-Bafis 
nicht genügend vorhanden iſt. Von Scheerer beſtimmt u und benannt 
(1848). . W 

Nach Weibye (1848) find tie argialle des Eutetit mit Denen 
des Wöhlerit weſentlich gleich, nach N. B. Möller (1856) und aud 
nad Damour wäre der Eukolit ein Eubialyt. — Ein Eukolit, ‚wel: 
chen ich von Scheerer erhielt, verhielt fiih fait ganz wie Wöhlerit. 


— — — — — 
J 


Titau- -Verbindungen. 


Kati, von 1 rutilus, totb, von Werner benannt; Ehe Klaproth 
die chemiſche Zuſammenſetzung dargethan bat, wurde das Mineral: in 
dem unbeftimmten Begriff des Schörl untergebracht, als rother Schörl 
oder wie ihn Eftner (1795). taufte, als fchötlartiger Granat. Klap⸗ 
roth analyfirte (1795) eine Barletät aus Ungarn, und erfannte daran 
einen neuen Metalllalk, deſſen Radikal er nach den Titanen, den Ur: 
ſohnen der Erde, Titanium nannte. Daſſelbe Oxyd hatte, ohne 


Wiſſen Klaproth’s, bereits William Gregor im Jahre 1789 in. 


einem Dineral von Menachan im Eornwallis, welches - Menadyanit, 
Menabanit genannt wurde, entbedt und Klaproth erwies im Jahre 
1797, daß in diefem Mineral fein Titankalk enthalten und dieſer iven: 
tiſch ſey mit dem von Gregor gefundenen metalliichen Kalt. 

Das Fitanoryd, welchen Klaproth und dann Bauquelin und 
Hecht aus dem Rutil darſtellten, war kaͤlihaltig; wie es rein zu er⸗ 
halten, zeigte erſt H. Hofe (1821). 
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beftimmt von:®&, Rofe (1840), welcher auch durch dhemilde Fe. 
beftimmte, daß dad Mineral aus Titanfäure und Kallere !'- 
H. Roje analvfirte ihn (1844) und zeigte, daß Die Miſchung ı7- 
lich: Titanfäure‘ 58,82, Kallerde 41,18. Die Kruftalldatin & :- 
G. Rofe und ausführlih von Descloizeauxr (1345) beitinaz x. 
den, nad) ausgezeichneten Kryſtallen, welche Zeplay, Profeier <=: 
 Eoole des mines 1844 vom Ural mitgebracht hatte. Descl:ir.:. 
bat damit die Befannten tefferalen Geftalten mit mehreren nar 
reichert, ſpäter zeigte fich aber, daß die Kryſtalle eine andere Tem 
verlangen, ba er an ihnen Dopbelbrehung und zwei optäd: I 
- beobachtete. 

Hugard bat ben Perowetit 1854 bei Zermatt in der © 
entdedit und Seneca (1858) am-Saiferftubl in Baden. ge: 
der "erftere von Damour, ber leßtere (mit 6 Procent Siam 
son Seneca analyfirt worden. " 

- Ebelmen bat durch Zufammenihmelzen von Titaniüur 
Ralterde und kohlenſaurem Kali im Borcellanofen Pünftlühe Im. 
von Perowskit dargeſtellt (1851). 

Polymignit, von woAUs, viel und alyrvntf, wider. 
Berzelius beftinmt (1824). Nach feiner Analyfe enthält er: 1 
fäure 46,30,. Zirkonerde 14,14, Eiſenoryvd 12,20, Kallerde 
Manganoryd 2,70, Ceroxyd 5,00, Pitererde 11,50, Spuren ven’ 
Tallerbe ꝛc. j 

Die Kryſtalliſation ift von Haidinger und G. Noie :-- 
beftimmt worden. Nah Hermann (1846) ift der t Polymiz 
morph mit Niobit-und Wolfram. 

Das Mineral findet fi im Bitonfenit bon Friedridbemir: | 
Norwegen. 

Sphen, von opyr, der Keil, in Beziehung auf Die Aoım 
Kryſtalle. Eine Varietät diefer .Speeies bat Profeſſor Humar: 
Paſſauiſchen in Bayern im Jahre 1794 aufgefunden und beide. 
und diefe ift zuerft von Klaproth (1795) analyfirt worden. Crü 
Kiefelerde 35, Titankall 33, Kalkerde 33. Klaproth nannk 
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ineral Titanit. Der Spben vom St. Gotthard wurde nach Hauy 
n Bizard entdeckt, und von Saufſure und Cordier befchrieben. 
ordier hat ihn analyfirt und -33,3 Procent Titamogyd angegeben, 
Kieſelerde und 82,2 Kallerde. Erſt die Analvfen von Fuchs (1843) 
d H. Roſe, welcher fie 1845, bie daraus abgeleitete Formel aber 
on vor der Fuchs'ſchen Analyfe publicirte, gaben die Miſchung genauer 
und übereinlommend mit den |päteren Unterfuchungen von Deleſſe, 
eppe, Hunt u a. Die Miſchung .ift weſentlich: Kieſelerde 31,13, 
tanfäure 40,49, Kallerde 28,38, lettere zum Theil derch etwas 
ſenoxydul verireten. 

Die Kryſtalliſation iſt in wenigen Formen von Hauy, muert aus 
hrlicher von G. Roſe (1820) beſtimmt worden. (De Sphenis atque 
tanitae systemate orystallino. Dissert. inaugur.). Heſſenberg 
t dazu (1860) reichliche Beiträge geliefert. 

Hieber gehört der Greenovit, nad 2ord Greenough benannt 
n Dufrenoy (1840). Nach einer- Analyfe von- Caccarie wäre 
& Mineral ein Mangantitanat geweſen. Breithaupt erkannte es 
244) ald Ephen und weitere kryſtallographiſche Vergleihungen von 
eschoizeaur, ſowie die Analyfen won Delefje und Marignac 
feitigten alle Zweifel. — St. Marcel in Piemont. 

Ein Mineral, welches nahezu die Mifchung des Sphen bat, aber 
r quadratifen Syſtem Irpftallifirt, bat Guiscardi (1858) am 
tonte Somma entdedt und Guarinit genannt, nach dem „Profeier 
uarini in Neapel: - 

Kelipenit. Arel Erpmann und Tb. Sqheerer haben (1844 
ad 1845) em von Weib ye im Jahre 1841 bei Arendal gefundenes 
tineral beffimmt. Erdmann benannte es dem Profeſſor Keilban 
ı Ehren Keilhauit, Scherer nah der Miſchung Ytrotitanit. 
as Mineral: ift zuerft (1844) von Erdmann, dann ziemlich über: 
nitimmend, von D. Forbes (1855) und Rammeläberg (1859) 
nalyfirt worden. Die Miſchung iſt weientlich: Kieſelerde 29,73, 
itanfäure 25,73, Thonerde 6,19, Eifenoryb 6,44, Hxererde 10,81, 
alterde 21,10. 
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beftimmt von G. Rofe (1840), welder auch durch chemiſche Verſuche 
beftimmte, daß das Mineral aus Titanfäure und Kalkerde befiche. 
H. Rofe analufirte ihn (1844) und zeigte, daß die Mifchung weſent 
lich: Titanfäure 58,82, Kallerve 41,18. Die Kruftallifation ift von 
G. Rofe und ausführlih von Descloizeaug (1845) 'beftimmt wor: 
den, nach ausgezeichneten Kryſtallen, welche Leplay, Profeſſor an ber 
Ecole des mines 1844 vom Ural mitgebracht hatte. Descloizeaur 
bat damit die bekannten tefleralen Geftalten mit mehreren neuen be 
reichert, ſpäter zeigte fich aber, daß die Kruftalle eine andere Deutung 
verlangen, da er an ihnen Doppelbrechung und zwei optiſche Aren 
beobachtete. 

Hugard hat den Perowenit 1854 bei Zermatt in der Schweiz 
entdeckt und Seneca (1858) am Kaiſerſtuhl in Baden. Beide find, 
der erſtere von Damour, der letztere (mit 6 Brocent Eiſenorvdul) 
von Seneca analyfirt worden. 

Ebelmen bat burd) Bufammenfhmehen von Titanfäure mit 
Kalterde und kohlenſaurem Kali im Borcellanofen fünftliche Keyftal 
von Perowskit dargeftellt (1851). 

Bolymignit, von woAvus, viel und a/yvvur, miſchen, von 
Berzelius beftimmt (1824). Nach feiner Analyfe enthält er: Titan: 
fäure 46,30, Birlonerde 14,14, Eiſenoxryd 12,20, Kallkerde 4,20, 
Manganoryd 2,70, Geroryb 6,00, "Pitererde 11,50, Spuren von Kali, 
Tallerde x. 

Die Kroftallifation- ift von Haidinger und ©. Roſe (1827) 
beftinmt worden. Nach Hermann (1846) iſt ber ® Polymignit ijo: 
morph mit Niobit-und Wolfram. 

Das Mineral findet fi im telbnhrent von Friedrichswãrn in 
Norwegen. 

Sphen, von 00208, der Keil, in Beziehung auf die Form ber 
Kryſtalle. Eine Varietät Diefer.Speeies bat Profeſſor Hunger im 
Baffauifchen in Bayern im Jahre 1794 aufgefunden und befchrieben, 
und diefe ift zuerft von Klaproth (1795) anntyfirt worden. Er fand: 
Ktiefelerde 35, Titankalk 33, Kalkerde 33. Klaproth nannte das 


Titan: Verbindungen. 557 


Mineral Titanit. Der Sphen vom St. Gotthard wurde ah Hauy 
von Bizard entdecht, und von Sauffure und Cordier befchrieben. 
Cordier hat ihn analyfirt und 33,5 Procent Titawryd angegeben, 
28 Kieſelerde und 32,2 Kalkerde. Erit die Analyfen von Fuchs (1843) 
md H. Nofe, welcher fie 1845, die daraus abgeleitete Formel aber 
ſchon vor der Fuchs ſchen Analyfe publicirte, gaben vie Miſchung genauer 
an und übereintommend mit ben ſpüteren Unterfuchungen von Deleſſe, 
Arppe, Huntu. a. Die Wifchung iſt weſentlich: Kieſelerde 31,13, 
Titanfäure 40,49, Kallerde 28,38, eptere zum Theil derch etwas 
Eiſenoxydul verreten. 

Die Kryſtalliſation iſt in wenigen Formen von Hauy, muert aus 
führlicher von G. Rofe (1820) beftimmf worden. (De Sphenis atque 
Titenitae systemate erystallimo. : Dissert. inaugur.). veſſenbers 
hat dazu (1860) reichliche Beiträge geliefert. 

Hieher gehört der Greeno vit, nach Lord Greenougih benannt 
von Dufrenoy (1840). Rach einer- Analyſe von- Saccarie wäre 
das Mineral ein Mangantitanat geweſen. Breithaupt erlannte es 
(1844) als Sphen und weitere kryſtallographiſche Vergleichungen von 
Deschoizeaux, ſowie die Analyſen von Deleſſe und Marignac 
beſeitigten alle Zweifel. — St. Marcel in Piemont. 

Ein Mineral, welches nahezu die Miſchung des Sphen hat, aber 
im quadratiſchen Syſtem Iryitallifirt, bat Guiscardi (1858) am 
Monte Somma entvedt und Quarinit genannt, nach dem Profeſſer 
Buarint in Neapel: - 

Keuhenit. Arel Erpmann und Th. Scheerer haben (1844 
und 1845) ein von Weib ye im Jahre 1841 bei Arendal gefundenes 
Mineral beſtimmi. Erdmann benannte es dem Profeſſor Keilbau 
zu Ehren Keilhauit, Scherrer nad der Miſchung Yttrotitanit. 
Das Mineral: ift zuerſt (1844) von Erdmann, dann ziemlich über: 
anftimmend, von D. Forbes (1855) und Rammelsberg (1869) 
analufirt worden. Die Miſchung iſt mejentlich: Kieſelerde 29,73, 
Titanfäure 25,73, Thonerde 6,19, Eifenoryb 6,44, ‚ Diiererbe 10,81, 
Kallerde 21,10. 
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. Nach den kryſtallographiſchen Beobachtungen von Dana, Forbes 
und Dabll, Miller und Dauber ift der Keilbauit tfomorph mit 
dem Sphen. 

. Rah Dana und Forbes akt ſich für beibe Mineralien eine 
gemeinfchaftliche Tormel geben, wenn man Titanoryb annimmt und 
3 N ifomprph mit R fegt 

Sorbes und Dahll fanden bei Arenbal ein derbes Stüd Keil 
hauit von 15—20 Pfund, mit deutlicher Spaltbarleit, bei Arlerb 
Kryftalle von 2— 21, Pfund. 

Schorlamit, (Scherlomit) von Schörl (Turmalin), dem Schörl 
äbnlide, von Shepard (1848) beftimmt. Er wurde von Croſſley, 
Rammelöberg (1849) und Whitney analyfirt. Die Analyien 
geben annähernd: Kiefelesve 26, Titanfäure 21, Eiſenoxyd 22, Kalk 
erbe 30, Talkerde 1,5 

Nah Shepa —* erſter Angabe kryſtalliſirt das Mineral hera⸗ 
gonal, nach Dauber teſſeral. Auch Shepard hat nun bie eſſerale 
Kiyftallifation angenommen. — Dzarkgebirg in Arkanſas. 

Hieher „gehört vielleiht der Stwaarit, nad dem Fundort Iwaara 
in Yinnland, benannt von Kutorga (1851), und von N. Norden⸗ 
ſtiöld (1855). Er kryſtalliſirt teſſeral und nach Vordenſkiöold's 
Formel (der übrigens Ti Ti annimmt) iſt auch die Mifchung der des 
Schorlamit ſehr ähnlich. 

Wenig gelannt iſt ein Borstitanat, welches She bard (1839) 
Warwickit genannt hat, von Warwick in New⸗Yorkl. Shepard's 
Analyje (1840) gab weſentlich Fluortitan ‚und Fluor⸗Yttrium. Nadı 
Smith und Brufb (1858) üt aber das Mineral ein Vorotitanat 
von Talkerde und Eiſenorydul und enthält 20 Procent Borſäure. 
Bom Gehalt an Titanfäure und Borfäure babe ich mich felbft überzeugt. 

Hieber -joll als ein Zerſetzungsprodult der. Enceladit gehören, 
weldhen Hunt .(1848)- befehrieben und nach Encelabus, einem der 
Titanen, benannt bat. Hunt ftellt nun felbft (1858), wie ſchon Dana 
gethan bat, den Enceladit zum Warteidit. 

. Serftebtit, nach Derftept benannt von Forchhammer (1835), 
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Nerftebtin bei Berzelius, ift eine unvolllommen gelannte waſſer⸗ 
altige Berbindung von kieſeltitanſaurer Birtonerve. Yordbammer 
at die Titanfäuze nicht von ber Birlonerbe geſchieden unb giebt beibe 
ıjammen zu 69 Procent an, bie Kiefelerde zu 19,7 Procent 2. Die 
ruftallifation ift nach ihm ber des Zirkon's ſehr ähnlich. — Arendal. 

Andere Verbindungen der Titanfäure ſ. beim Eifen und Cerium. 


-- - — ⸗ 


Chrom-Verbindungen. 


WVellendtsit, nad, dem Fürſten P.M.v. Wolkonskoi, benannt 
on A. B. Kämmerer (1831). Kämmerer nennt ihn Wolchons⸗ 
pit. Die erite vollftändige Analyfe gab Bertbier (1838). Ex fand: 
tiefelerde 27,2, Chromoxyd 34,0, Waſſer 28,2, Eiſenoryd 7,2, Talk 
rde 7,2. Mit verfchiebenem Refultat analyfirte ihn Kerften (1889), 
pelcher nur 17,93 Chromoryd angiebt, 6,47 Thonerde x. unb 37 
tiefelerde. Dann wurde das Mineral von Jlimom (1842) und von 
Iwanow (1851) ebenfalld mit verfchiedenen Refultaten analvfirt, 
enn der erftere fand 81 Chromoryd und 13 Wafler, der letztere nur 
[8,8 Chromoryd und 22 Waller. — Das Mineral ſcheint demnach 
in Gemenge zu ſeyn. — Im Gousernement Perm feit 1830 ber 
annt. 

Andere Verbindungen bes Chroms f. beim Blei und Eifer. 


Gold nnd Gold-Derbindungen. 


Gebiegen Gelb und Geold Silber. Belanntlid reicht die Kenntniß 
368 gediegenen Goldes bis in die älteften Zeiten zuräd und als Schmuck 
und Taufchmittel ftand es immer in hohem Werth und wurde ſchon 
m 7. Yabrb. ver Chr. Geburt zu Munzen geprägt. Dieſer Geltung 
wegen bat man fich frühzeitig mit Derfuchen beihäftigt, das edle Mo 
tall Fünftlich darzuftellen und diefen Verfuchen verdankt man, zumächit 
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von chemiſcher Seite, einen großen Theil der Kenniniß feiner Eigen: 
fchaften. Weber die Alchemie (auch bermetifche und pagiriſche Kunſt) 
bat man beftimmte Nachrichten fchon im 4. Jahrh. und früher. Im 
18, Jahrh. wer fie bereitö in Europa verbreitet und um 1700 wurde 
ſie überall getrieben, obwohl allmählig durch die- aufblühende Chemie 
verhäfhtigt und angegriffen. 

Der Widerftand des Goldes gegen die meiſten chemiſchen Agentien, 
feine Unveränderlichkeit im euer ꝛc. wird ſchon von Plinius ber 
vorgehoben, ebenſo die Eigenſchaft ſeiner außerordentlichen Dehnbarkeit. 
1621 gab Merſenne an, daß die Pariſer Goldſchläger aus einer Unze 
Gold 1600 Blätter ſchlagen, welche eine Fläche von 105. Duabentfuk 
beveden, 1686 Hallen, daß ein Gran Gold einen 98. Ellen langen 
Drath vergofde; 1711 Reawmur, daß eine Unze Gold fo dünn ge 
ichlagen. werden könne, daß fie eine Fläthe von 146 Quadratfuß be 
decke und nach neueren Beobachtungen Können damit 1889 Duabratfuß 
gededt und kann mit einem Gran .ein- Silberdraht von 1, Meile Länge 
vergoldet werben. 

Die Löslichkeit des Goldes in 1 Königstvaifer (Salpeterfaßgiäure) 
kannte ſchon Geber im 8. Jahrh., Die Präcipitation mit Eifenvitriol 
Kunfel (um 1670), daß eine Galvauflöfung Me Haut purpurroth 
fürbe, beſprach Boyle (1668), -den Goldpurpur ftellte Andreas 
Caſſius dar und deilen Sohn (1685), das durch Gold roth gefärbte 
Glas Kunkel (1679). Das Knallgold war um 1648 bereits befannt. 

Daß das gediegene Gold immer mehr ober weniger filberbaltig 
jey, erwähnt fhon Plinius „Omni auro inest argentum vario 
pondere.* Er fagt meiter, daß man Gold mit 1/; Silber electrum 
nenne. Etne Art von folchem Electrum vom Schlangenberg in Sibi⸗ 
sin hat Klaproth (1807) unalyfirt und ſchloß aus dem Umſtand, daß 
es file ſich weder von Salpeterfäure‘ noch‘ Salpeterfalzfäure angegriffen 
werbe, fonbern erft nady-bem Zufammenfchmelgen mit ber dreifachen 
Menge Silber eine Berjegung durch Salpeterſäure erfolge, daß Gold 
und Silber darin nicht mechaniſch gemengt, fendern chemiſch verbunden 
feyen. Lampadius fand in einem gediegenen Gold von Gula in 


Gold und Goldverbindungen. 561 


öhmen nur 2 Procent Silber, die zahlreichen Analyſen aber, welche 
ouffingault (1828 und 1837) vorzüglich von ſüdamerilaniſchem 
old und &. Rofe (1831) über das Gold des Ural angeftellt baben, 
ftätigen, daß bei weitein dad meifte Gold in allen Berhältnifien 
ifchen 5 und 38 Procent Eilber enthalte. - Boujfingault hatte 
glaubt darunter beftimmte Verbindungen von 1 Ag mit 2, 3, 5, 

8 und 13 Au aunehmen zu dürfen, &. Roſe erlannte die beiden 
etalle als iſomorph und in unbeftimmjen' Berbältnifien ſich miſchend. 
- Die Analyſen von "Galifornifhem Gold geben ven Siibergehalt 
ht über 12 Procent nad) denry, Zeſchemaqer, Oswald, 
ivot ꝛc. 

Die Kryſtalliſation ift von Rome de l'Isle und Hauy (1801) 
ir in wenigen Formen, Oktaeder und Trapezoeber, beftimmt worden, 
. Rofe bat (1831) die Kryſtallreihe vollftändiger beichrieben (dabei 
5 Nhombendobelaeder, deu Würfel und 2 Hexalisoltaeber, ferner 
emitropieen). Naumann beobadıtete (1833) das Tetrafisheraeder. 
- Berg. Dufr&noy, Traite de Mineralogie. T. Il. 

Unter die golbreichiten Länder gehört Afien, Indien mit ver Süd⸗ 
te des Himalaya, das dyinefiihe Yunnan, Ava, Pegu und bie 
unda-Inſeln, ferner das aflatiiche Rußland. Es ift anzunehmen, 
aß die Kenntniß des Goldes zuerft aus Kleinafien nach Griechenland 
ekommen ey. 

Das erfte Gold im Ural ift (nad Helmerjen) im Jahre 1745 
ıtdedt worden, die Goldfeifen am Fluſſe Berejofla im Jahr 1774, 
ndere 1819 und 1829. 

Afrila war im Altertum eine reiche Golbquelle un noch gegen: 
ärtig liefern die Länder des alten Aethiopiens und Abifjiniens viel 
jold, ebenfo Guinea und das Gebiet der Golbfüfte. 

In Europa war Spanien bis zur Entdedung von Amerila als 
nes der golbreichiten Länder berühmt, ferner Siebenbürgen, Ungarn 
nd Böhmen in früherer Zeit. Das böhmiſche Goldbergwerk zu Eula 
nırde hen 752 n. Chr. aufgenommen und galt als ein Braftlien bes 
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Nach Balbinus wurden im Jahr 946 in dem Toblergang 
100,000 Mark Goldes gewonnen. Deutſchland lieferte im Berhältnik 
zu anderen Zänbern niemals viel Gold und ift nur der Harz und das 
Flußbeet des Rheins ala von einigem Ertrag zu nennen. Die Ge 
twinnung aus dem Rheinfand dauert feit dem 7. Jahrhundert. Die 
Production von Frankreich und England ift ebenfall3 ſehr unbedeutend. 
Mit der Entdedung von Amerila haben fidh die Fundſtätten des Goldes 
aufßerorbentlich vermehrt, Merilo, Beru, Chili, Brafilien lieferten und 
liefen noch erhebliche Goldmaſſen. Die Golbausbeute Brafiliend hat 
man vom Sabre -1600 bis 1800 auf mehr ala ı Million Pfund be: 
rechnet. Die reichen Seifen und Gruben Californiens find im Jahr 
1848 entbedit worden. In Norb-Sarolina iſt Gold um 1829, in Ca 
naba um 1887 entbedit worden. 

In Auftralien bat man um das Jahr 1850 riche Goldlager 
entdeckt. Im Sabre 1852 war die Ausbeute 14 Millionen Pfund 
Sterling. 

Die jährliche Ausbeute an Gold ſtellt Ki; in ben verfchiebenen 
Ländern etwa in folgender Weile: - 

Die Öfterreichiiche Monarchie 5600 Marl oder 450,000 Dulaten. 

Preußen (in Echlefien) 2000 Dulaten. 

Baden (am Rhein) 3200 Dukaten. 

Der Harz 640 Dulaten, Braunſchweig 160 Dulaten. 

Frankreich in den Goldwaͤſchen am Rhein zwiſchen Bafel und 
Etraßburg 5300 Bulaten. . 

Das afiatifche Rußland 31/, Millionen Pfund Sterling. 

Afrila gegen 7650 Marl oder 615,000 Dulaten. 

Eübamerika gegen 42,000 Marl. - 

Californien 50 Millionen Dollars. 

Die ſüdlichen der vereinigten Staaten 1 Million Dollars. 

Auſtralien 80 Millionen Dollars. 

Die jährliche Ausbeute an Gold auf ber gangen Erde dürfte zu 
4008 Gentner -anzufchlagen fehn. Der Preis eines Pfunb Goldes 
beträgt 900 fl.) 
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Berg. Geſchichte des Goldes von A. v. Ungern:Sternberg. 
den. 1835. — Gefdhichte der Metalle von Dr. F. X. M. Zipper. 
n. 1857. — Jacob historienl inquiry into the produetian anıl 
umption of the precions metals. London. 1881. 

Große Goldgeſchiebe find aus mehreren goldführenden Allubionen 
int. Dana erwähnt unter andern eine Mafle aus Rorb:Carolina 
252%, Pfand, 8—9 Boll lang bei 4 big 5 Zoll breit und einen 
did; eine Mafle von Californien von 20 Pfund; in Paraguay 
fe bis zu 50 Pfund, am Ural dergleichen einige von 16 Pfund, 
von 20 Pfund und aus dem Thal von Taſchku Targanla, vom 
se 1842, eine Maſſe von nahe 100 Pfunden (rad anderen An: 
n wog fie nur 36,02 Riloge.). In Auftalien wurde im Jahre 1852 
en Bäfcherrien am Foreft:Cred in des Bictoria:Colonie ein Alumpen 

27 Pfund gefunden, weldem man den Namen „King of the 
gets ober „King of Lumps“ (Alumpen: Abnig) gegeben bat. 
ft 11 Zoll lang und baut an der breiteften Stelle 5 Zoll. Eine 
ere Maſſe aus Aufiralien hatte das außerordentliche Gewicht von 
Bf. mit 109 Pfund fein Gold. 

Eyisanit, nad den Fundort Transſylvanien (Eiebenbürgen). 
Werner Schrifterz. Auram graphicum. Klaproth bat diefes 
zuerft (1798) analyfirt und fand: Tellur 60, Gold 80, Silber 10. 
einer ausführlichen Arbeit über die Tellurerzge von W. Pet (1848 
vd. LVII.) ift der Goldgehalt des Sylvanit etwas geringer, zu 26,9 
eneben, ferner gegen 0,6 Antimon. Die Riſchung it nahe (Ag 
) Te? 

Die Rryftalifetion it von Brooke, Phillips, Mohs und 
ller (als rhombiſch) beſtimmt worden. — Dffenbanya in Sieben: 
gen. 

Hier flieht ſich der Mül lerin an, von Beudant nad dem 
decker des Tellurs benannt, Gelberz, Weißtellur. Dieſes Erz 
erſcheidet ſich weſentlich vom Sylvanit dadurch, daß ein Theil des 
ber durch Slei vertreten iſt, ferner ein Theil Tetiur nad ben 
alvſen von Bey durch Antimon. 
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Nah Haidinger ift feine Aryſtaliſation abweichend von der des 
Sylvanit. — Nagyag. 

Eine Miſchung mit vorwaltendem Silber hat Haidinger (1845) 
Petzit, genannt nach dem Analytiker Bes. ©. b. Silber. 

Vallabiumgold, Porpezit nah dem Fundort Porpez in Süd 
amerila, dort Ouro poudre genannt, ift von Berzelius (1855) 
analyfirt worden. Er giebt an: Golb 85,98, Peladian 9,85, 
Silber 4,17. - 2... 

. Rpediumgold. Del Rio bat ein solches org mit 34—43 
Procent Rhodium. 

Golbamaltgzam. Gin ſolches, in Platinerz aus Columbia einge: 
wachen, wurde von Schnei der ˖(1848) analyſirt. Er fand: Qued 
ſilber 57,40, Gold 38,38, Silber 5,0. — Ein anderes von Maripoſa 
im füblichen Californien hat Sonnenfchein (1854) analyfirt. Er 
fand nahezu Quedfilber .60, Gold 40. 


—- 


Iridinmverbindungen. 


BPlatin⸗Iribinm. Das Iridium wurde als ein eigenthümliche 
Meiall im Jahr 1804 von Smithſon⸗Tennant erkannt und mad 
ber Iris getauft, teil feine verichiebenen Oxyde in Verbindung mit 
Salzfäure verfehiedene Farben haben. Breithanpt entbedte (1833) 
im Blatinfand von Rifchne-Tagilet Metalllörner von einem ſpecifiſchen 
Gewicht von 23, melde nad 2. Svanberg's Analyſe (1834) auf 
76,8 Iridium, 19,64 Platin, 0,89 Palladium und 1,78 Kupfer be 
fteben. Svanberg hat auch.eime vergl. Verbindung aus Brafilien 
analyſirt, welche 55 Platin und 27,8 Iridium enthält. 

Newienstit, nach dem Fundort Newjansk in Siberien. Jrid 
Dömin. ©. Rofe bat (1833) zwei Verbinbungen von Osmium und 
Iridium beiehrieben, welche im Blatinfand des Urals vorlommen und 
ſich durch größeren und geringeren Gehalt an Osmium unterſcheiden. 
Die Analyfe einer folden Verbindung von Berzelius (1883) gab: 


Platin. 5685 


ium 75, Iridium 26. Eine andere von ihm (1838) analufirt, 
elt: Osmium 49,34, Iridium 46,77, Rhobium 3,15, @ifen 0,74. ' 
dinger bat erſtere Sifferstit genannt, von‘ Siſſersk in Ei: 
n, legtere Newjanskit. Beide find -ifomorph wie G. Roſe 
ıden bat und da nach feinen Beobadytungen (1849) auch das reine 
tum, welches rhomboedriſch Truftallifirt, iſomorph mit Damium 
io fcheinen beide Metalle in dem Verhaltmiß zu cinander zu ſtehen 
Gold und Silber. 

Diefe Berbindungen find auch (18650) von PBatterfon und 
chemacher, und (1852) von A. Genth im Golbfand von Sali- 
ten nachgewieſen worden. 

Nah Claus (1846) iſt fein Rutbenium ein Beitanbtbeil des 
nium-Iridium und darin bi zu 5 und 6 Procent enthalten. 

Das Osmium wurde im Jahre 1804 von Emitbfon:Tennant 
edt und bon oauıj, Geruch, wegen bes flarlen Geruches feines 
Verflücktigung erbisten Dxrybs, benannt. 

Seit, von Hermann (1841) benannt und analyfirt. Er bat 
fperififches Gewicht von 6,5 und enthält nad Hermann: Iri⸗ 
njesquiorybul 62,86, Dsmiumorybul 10,380, Eifenorybul 12,50, 
omorybul 13,70. Nah Rammelsberg dürfte es eine Verbindung 
Ir, ös, Er, ale iſomorph, mit den unter ſich ebenfalls iſomorphen 
Ös, Fe, ſeyn. — Findet ſich in Höhlungen von gebiegen Platin 
Ural. 


Platin. 


Gebiegen Platin. Das gediegene Blatin wurde durch Don Am 
10 de Ulloa im Jahre 1748 in Europa belannt. Man fand es 
ft in den Golbwälchen des Ylufles Tinto in Neu: Granada und 
ınte ed Matina, d. i. das Diminutivum von Plata, ſpaniſch Silber, 
‚ Platina del Pinto. Als ein eigentbümliches Metall beſchrieb es 
it Wollafton (1750). Scheffer lieferte (1752) eine genaue 
terfuchung deſſelben, dann Lewis (1753), Warggraf (1757). 
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Bergmann (1777), Tennant, Wollafton, Berzelius u. a. Bm 
Berzelius find die erften genaueren Analyſen (vom Jahr 1828). 
Sie geben annähernd für das ruffifche Platin 84 Procent Platin und 
.8—10 Brocent Eifen, den Reſt bilden Eleine Mengen von Rhodium, 
Iridium, Demium, Palladium und Kupfer. Aehnliche Reſultate geben 
die Analyſen des Platind von Reu: Granada und Borneo nah Ber: 
zelius, Claus, Böding und -Bleelerode. Svanberg bat 
wegen bes ziemlich beftändigen Eifengebalts ein Blatinetfen dafür on: 
genommen, Hausmann bat ed Polyren genannt von swolus, 
viel und Seröc Gaſt, wegen: der vielen dem Blatin beigemifchten 
Metalle; als geviegen Platin bezeichnet er nur ein ven Wolle 
fon (1809) unterfuchtes, welches nur einen fehr geringen Gehalt 
Gold haben fol. Das im gewöhnlichen Platin vorkommende Rho— 
dium wurde 1804 von Wollaſton entvedi. Der Name, von 
vodösıg, vofig. begicht re auf deſſen votbgefürbte faure Lo⸗ 
jungen. 

Im Jahre 1809 bat man n Platin auf St. Domingo entdeckt und 
1822 am weſtlichen Abhange des Urals ſehr reiche Niederlagen, in 
denen Stücke von mehreren Lothen nicht ſelten ſind und eines ſogar 
von 20 ruffiſchen Pfunden gefunden wurde. Im Jahre 1831 iſt dad 
Platin von Borneo von Hartmann bekannt gemacht worden, es 
wurde im Jahre 1839 noch nicht benützt. Die beim Goldwaſchen 
ausgeſchiedene Menge ſoll jährlich gegen 625 Pfunde betragen. Nach 
Bleelerode (1858) find in den 27 Jahren nad ber Entbedung 
mindeftend "8100 Kilogramme unbenugt bei Seite geworfen worden. 
— 1833 ift Platin in einem Bleiglang des Departement Charente 
durh d’ArgYy und Villain aufgefunden worden. 1849 wurde ei 
in Rorbcarolina entdedt und in’ demfelben Jahre hat Pettenlofer 
gezeigt, daß alles im Handel vorkommende Silber Fleine Mengen 
Platin. enthalte und daher feine Verbreitung fehr allgemein fey. 

Rußland Liefert bei weitem bas meifte Platin und kann bie. Aus: 
beute jährlich auf 2000 Pfunde angejchlagen werden, das Zehnfache 
von dem was Amerika liefert. - 
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Daß fein zertheiltes Platin, ſogenannter Platinſchwamm, die 
nenſchaft befige, darauf ſtrömendes Waſſerſtoffgas zu entzünden, iſt 
35 von Döbereiner beobachtet und zu Feuerzeugen benützt worden. 
Die Verarbeitung des Platins war früher mit großen Schwierig: 
ten verbunden, da man kleinere Stüde und Körner durch Schmelzen 
Ht vereinigen konnte. In neuerer Zeit (1869) tft es Saintes 
Latire:Deville und Devray gelungen, mit einem -Gebläfe von 
uchtgas und Eauerftoff in Gefäflen von Gaslohle Maflen von Blatin 
> zu 12 Rilogramm zu fchmelzen. 


Dfann glaubte (1828) im Platin drei neue Metalle entbedt zu - 


ben, welde er Rutbenium, Pluran und Bolin nannte, erſteres 
er dann als eine Verbindung von Kiefelerdve, Titanfäure und Bir 
nerde erllärte. Glaus entdedte im Jahre 1845 im Platin ein neues 
tetall, welcdyem er wieder den Namen Rutbenium gab. Es findet 
h darin nur zu 1—1!/, Protent. 

Oſann erllärte diefes für fein Bolin, Claus zeigte (1846), daß 
eſes Bolin unreines Iridiumoxyd war und bezweifelt auch die Griftenz 


S Plurans. — Dfann glaubt (1846) in Wetreff des Plarans und 


olins bei feinen früheren Behauptungen bleiben zu können Das 
latin ift in Rußland bie 1845 zu Münzen geprägt worben, welches 
ann aufgehört bat. Der Werth der vom jahre 1826 bis 1844 ge: 
rägten Platinmüngen betrug nach Dana nahe an 5 Millionen Gulden. 

Ein Pfund robes Platin Toftet ungefähr 180 fl., verarbeitet 200 fl. 


Palladium. 


Gebisgen Palebium. Das Palladium warde im Jahre 1808 von 
Vollaſton entdeckt, diefe Entvedung aber erſt 1804 Öffentlich belannt 
emadt. 

Der Name ift von dem dur Olbers 1802 aufgefundenen und 
18 Palas bezeichneten Planeten entlehnt. Die Geſchichte der Belannt: 
verdung diefed Metalle bat etwas Eigenthümliches. Im Jahre 1803 
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erfuhr der engl. Chemiler Chenevizr aus einer gebrudten ia ayı- 
Nachricht, dag bei Herrn Forfter in Gerrard EStreet ein man %. 
unter dem Ramen Palladium ober Neufilber in Heinen Etiide . 
5 Schillinge bie zu einer Guinee verfauft werte. Er kur - 
Duantität, ohne von dem Berläufer erfahren zu Tönmen, mer 
fomme und ftellte eine Unterfuchung an, wobei er fand, vahe 
in Salpeterfäure mit dunkelrother Farbe Iöfe 2c. Darauf wel: 
gefunden haben, daß dieſes Metall aus 61 Duedfilber und #1. 
beitebe und glaubte auch, daſſelbe durch geeignetes Reiben unt v_ 
: von fein zertheiltem Platin mit Duedfilber künftlich dargeficht = := 
Zuerft äußerte Wollafton einige Zweifel über die Anſicht mm i 
nevix und.dbann Tam ein anonhmes Schreiben in Umlauf, me: 
hieß, daß bei der Mad. Forfter 20 Pfund Sterling ala Kr. 
denjenigen Jinterlegt feyen, der wahres Palladium, wenn ai 
20 Gran, in Gegenwart irgend dreier Chemiker verfertigen ii . 
hieß weiter, „die Urfache, warum ich nicht angebe, wie ih des.- 
dium gefunden babe, tft weil ich einigen Vortheil daraus m | 
wunſche, da ich ein Hecht dazu babe.“ Niemand meldete fd 
Bal. Rofe d. j. Gehlen und Richter verſuchten vergebn: - 
Chenevir Angabe Palladium darzuftellen. 1804 nannte j6! 
lafton als den Entdeder und warb (1805) bekannt, dab ir" 
anonyme Ankündigung von. ihm geivefen fey. (Stopp Bed. r ix 
3. IV. und Gilberts Ann. B. 24. 1806.) 

Wollafton fand 1809 das Palladium gediegen in Am - 
Blätthen im Goldfande von Braſilien, Breitbaupt guit 
an, baffelbe im ſiberiſchen Platinſand gefunden zu haben. | 

Zinfen (mit Bennele und Rieneder) entbedte es m‘ 
plan; des Harzes im Jahr 1829 und hielt es anfangs für! 
palladium. 
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Onedfilber nnd Quedfilberverbindungen. 


Merkur, gebiegen Duedfilber. - Schon Theophraſt (300 vor Chr.) 
hnt das Quedfilber ald zurov- &uyucor, flüfiiges Silber, wel: 
s aus Zinnober dargeftellt werde. Der Name Göpdpyvpog, von 
“so · Waſſer und apyvoos, Cilber, findet fi bei Diostorides 

1. Jahrh. n. Chr.). Plinius nennt das natürlich vorkommende 
edfilber argentum vivum und erwähnt, baß alle Körper auf, ihm 
pimmen, mit Ausnahme bed Goldes. — Der Name Mercurius 
ımt bei Geber im 8. Jahrh. vor, Queckilber bezieht fi) auf die 
‚enicaft des Metall, andere in fich aufzunehmen. Dieſes Yufr 
men heißt verquiden oder anquiden. 

Das Duedfilber mar bei ten Nichymiften ein vorzüglicher Gegen: 
ad der Unterfuhung, da fie es ale einen Beſtandtheil der Metalle 
aben und mit deſſen Hilfe folche darzuftellen verſuchten. Zum Theil 
vr aber ibr Quedfilber auch eine eingebildete Subſtanz. — Dem 
aueren chemiſchen Studium bes Quedfilbers bat man zunächſt die 
antniß des Eauerftoffs zu danken, womit durch Lavoiſier eine 
naliche Umgeftaltung der Chemie erfolgt if. Prieftley, der Ent: 
fer des Eauerftoffs (1774), ftellte ihn zuerft aus dem rothen Queck⸗ 
beroryd dar. 

Das Gefrieren des Duedfilbers wurde zwerft von Braune zu 
tersburg im Winter 1759 auf 1760 beobachtet, dann von Hutchins 
d Cavendifh (1783), welche die Temperatur zu 39,440 6. be 
mmten. — Das Barometer wurde im Jahre 1648 durch Evange⸗ 
fta Torricelli erfunden. 

Das Amalgamiren von Gold und Silber war fchon den Alten 
tannt. — Das Knallquedfilber wurde 1799 von Howard entbedt. 

Die Menge des natürlich vorfommenden gebiegenen Queckſilber ift 
sig bedeutend, das weilte Duedfilber wird aus dem Zinnober ge: 
onnen. -— Ein Pfund Duedfilber koftet 4 fl. bis 4 fl. 30 ir. - 

Zinusber, wervafapı, in ber Bedeutung Drachenblut, arabiſch 
onou. apar, d. i. ein fehr rotber Staub. — Die Kenninik des 
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BZinnobers ift fo alt, wie die deö Queckſilbers bei Bliatas ı- 
unter dem Ramen Minium erwähnt, womit ſpäter das mie I-- 
bezeichnet wurde. 

Daß der Zinnober aus Schwefel und Quecſilber beiche 
ſchon im 16. Jahrhundert befannt, und daß man bank Bet. 
von Schwefel mit Quedfilber Sinnober fünftlich darftellen ax. 
fhon bei Geber im 8. Jahrhundert vor. Eine quantitatie :." 
menſetzung beftimmte der bänifche Leibarzt J. S. Garl li 
6 Theilen Quedfilber und 1 Theil Schwefel, weldes den fi 
der fpäteren Analyſen von Klaproth u. a., ſowie der ar-- 
geltenden Miſchung febr nahe kommt. Dieſe ift: ze 
QDuedfilber 86,21. 

Die Kruftalle hielt Rome de l'Isle für tetraerikke. : 
beftimmte fie (1801) als hexagonal und befchreibt ſchon die Fr 
fommende Gombination zweier Rhomboeder mit der baflke «- 
und dem Prisma. J. Schabus hat (1851 in dem Em 
kaiſ. Alad. dv. W. 3. VI) eine Monographie der KAryglaliien 
Zinnobers gegeben. — Descloizeaur hat (1857) die mt 
Beobachtung gemacht, daß dem Zinnober, wie dem Du, E- 
yolarifation zulomme; tetartoebrifche Flächen find bis jept an de’ 
porgelommen. 

Die berühmten Duedfilber : (Binnober:)Gruben von In 
Spanien find fhon 700 v. Eh. von. den Griechen auögebeutt x 
die von Idria in Krain find feit 1497 befannt. Die pfahber 
- Quedfilbergruben lieferten im jahre 1807 gegen 600 Gentar. 
mwärtig ift der Ertrag gering. Wan kennt fie feit 1776. | 

In Amerila find reiche Gruben in Mexiko und Chile wm 
find vergleichen in Californien entdeckt worden. 

Spanien liefert jaͤhrlich gegen 20,000 Gentner Quecſilber = 
theils aus Zinnober geivonnen; Defterreich lieferte im Jahr: | 
gegen 3378 Gentner. Das fog. Duedfilberleberen mi 
“ filberbranderz von Idria ift ein Gemenge von Binnobe wi 
Zerfegungsprobuet einer organiſchen Subſtanz, melde mt 
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umas (1838) analyfirt und Idrialin genannt worden if. Es ift 
ch ibm und ES chrötter em Koblenwaflerftoff mit 5,26 Waflerftoff. 

Kalsmel, von xaröc, ſchön und udR:, Honig, gleichbebeutend mit 
reurius dulcie. SHornquedfilber. Quedfilberhormer. — Iſt nad 
nem chemiſchen Verhalten Quedfilberhlerür: Chlor 15,06, Qued⸗ 
ber 84,94. 

Nah Hauy ift diefe Species in den zweibrück ſchen Duedfilber- 
uben von Woulf im Jahre 1776 entbedt worden. Die Kryſtalli⸗ 
tion iſt von Brooke beſtimmt worden. 

Der ſog. Quedfliberfalpeter John's (1811) iſt nach deſſen An⸗ 
abe nicht genügend beftimmt; er fagt, daß mit dem Queckſilber eine 
Säure verbunden en, welche mit ‘der Salpeterfäure viel Aehnlich— 
eit babe. 

Ammistit, von auuor, Binnober; wegen der rothen Farbe, 
ennt Dana die von Domeyko (1845) analyfirte Verbindung von 
ntimonjaurem Antimonoryd mit Queckſilberoxyd, welche er, mit Eifen- 
zybhybrat verunreinigt, in den QDuedfilbergruben von Chile aufge- 
unden bat. 

Onsfrit, nach dem Yundert Et. Onofre in Mexiko, benannt von 
Haidinger, ift von Kerften (1828) beftimmt und Selenſchwefelquec⸗ 
jilber genannt worden. Rad 5. Rofe (1840) enthält es: Selen 6,49, 
Schwefel 10,30, Duedfilber 81,33. 

Tiemaunit, nach dein Entdeder Tiemann benannt. Tiemann 
bat das Mineral (1828) zu Zorge am Harz entbedt und Marz hat 
es als Selenquedfilber beftimmt. %. A. Römer bat es (1852) zu 
Clausthal auf der Halde der Grube Charlotte gefunden und B. Kerl 
dieſes analyfirt. Die Analyfe gibt nahezu: Selen 25, Duedfilber 75. 

Lerbachit, nad dem. Fundort. Lerbach am Harz. Nach den Ana⸗ 
lyſen von H. Nofe (1825) find die Miſchungstheile Selen, Blei und 
Duedfilber, doch in wechſelnden Berhältnifien, fo daß das Mineral 
wohl ein Gemenge von Tiemannit und Clausthalit (Selenblei) ift. — 
Die Selenverbindungen des Harzes wurden nad. dem Bericht bes 
Vergrathe Zinken zuerſt um 1805 auf der Grube Brummerjahn bei 
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Zorge, auf dem Harz, gefördert; damals aber, weil das Edr: :- 
nicht entbedt war; als foldhe nicht erfannt. 
Nah Zinten (1842) fommt zu Tilkerode am fun m : 
. Berbindung von Selenquedfilber mit Selenkupfer vor, wm Ar: 
nagel bat Berbindungen von Zorge am Harz analefıt, wer: 
Selenblei, Selentupfer und Selenquedfilber befteben. (Ramıl::- 
Mineraldemie 1860.) — Ein Selenquedfilberzint, Eulebru 
.Brooke, wit 24 Zint und 19 Quedfilber bat del His ılr: 
ſchrieben. Culebras in Merito. 


Silber und „Silberverbindungen. 


Gebiegen Silber. Seit den ältellen Zeiten belannt und mi: 
Chemikern namentlich feit dem 16. Jahrhundert ſtudiert Tr :- 
pitation aus der falpeterfauren Löfung durdy Queckfilber un = 

Kochſalzwaſſer waren in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunden 
kannt. Daß falpeterfaure Silberlöfung die Haut ſchwaͤrze, a7 
ihon Albertus Magnus (im 13. Jahrhundert), die Shen 
bes Chlorfilbers beobachtete Boyle (1663), ſchrieb aber die Ei 
nicht dem Licht, fondern der Luft zu; die Reduction bed Her“ . 
dur Schmelzen mit ſchwarzem Fluß gibt Lemery am (16:5. 
Das: gediegen Silber enthält faft immer Spuren von Geb, Kr 
Eifen, Antimon ic. | 

Die Kruftallifation haben Rome de l'Isle und. Haut “| 
beftimmt; fie geben Dftaeder und Würfel an und deren Cembiar 
Mohs fügt das Trapegoeder dazu, Naumann Tetraftsheree = 
Rhombendodekaeder. Mertwürdige Zwillingsbildungen, durh ui”, 
mäßige Ausdehnung prismatiſch erſcheinend, mit pyramidaler Jain 
bat &. Rofe am SKongöberger Silber beobachtet (Poggd. Im. 
1845). 

- Berühmte Fundftätten für gebiegen Silber und Silberen“ 

das Erzgebirg, der Harz, Wittichen im Schwarzwal, Shut 
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igarn, Kongsberg in Norwegen, Peru, Mexiko, Chile ꝛc. „Auf der 
rube Himmelsfürſt bei Freiberg in Sachſen wurden öfters Maſſen von 
ebr als einem Centner Gewicht gefördert, zu Schneeberg im ſächſiſchen 
rigebirg im 15. Jahrhundert eine Wafle von gegen 100 Geniner 
ilber; zu Kongeberg im J. 1666 cine Mafle von 560 Pfund und 
ı Jahre 1834 eine dergleichen von 7 Y, Gentner, im Sabre 1848 ein 
lumpen von 208 und ein anderer von 436 Pfund. — Der Werth 
nes Pfundes Silbers ift 60 Gulden. 

Im Alterthum war Epanien tvegen feines Silberreihthums be: 
ihmt und wurde bafielbe fchon von den Phöniciern ausgebeutet, dann 
sn den Karthaginenfern und weiter von den Mauren. Im Jahre 
571 wurben die lartbaginenfifchen Eilbergruben von Guadalcanal durch 
ie deutſche Familie Fugger mieber aufgenommen und gaben durch 
6 jahre eine jo reihe Ausbeute, daß fie in einzelnen Jahren mehr 

7 Millionen Thaler betrug. — Daneben war Böhmen berühmt. 
ie Sagen über die erften Funde an Gold und Eilber geben bie 

% T. Jahrhundert zurüd. ‚Auf dem Harz wurden bie Silbererze 
m Rammeläberg im 10. Jahrhundert. entdedt, in Sachen begann 
arauf der Bergbau im 12. Jahrhundert, ſpater in Ungarn, Nor⸗ 
vegen x. 

Die Silbergewinnung aus den verſchiedenen eigentlichen Silber: 
rien und aus Bleiglanz, der mit foldhen gemengt ift, gibt Zippe 
ür die Silber producirenden Länder an, wie folgt: 

Nußland (Ural, Altai) 65,000 Marf; 

Defterseich (vorzüglich Ungarn und > Damen) im Sabre 1851 gegen 
123,000 Mark; 

England 77,700 Marl; 

Sachſen (Erzgebirge) 53,000 Mark, im Berhältnik feiner Flächer⸗ 
größe das filberreichfte Land in Europa; . 

Preußen (die Gruben am Harz) 45,134 Marf; 

Hannover und Braunfchweig (die Gruben am Harz) 45,000 Marl; 

Frankreich 26,800 Marl; 

Schweden und Norwegen 6000 Marl; 
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Naſſau 3800 Marl; 

Spanien (im ‘jahre 1849) 99,403 Marl. 

Mit Ausſchluß von Rußland kann die SiIberprobuction in Europa 
auf jährlich 400,000 Mark (2000 Sentner) angefchlagen werben. Die 
Production von Central: und Südamerila liefert aber das zehnfache, 
nämlich mehr aldö-4 Millionen Marl. (Die Mark ift 16 Loth.) 

Urgentit, von argentum ; Glaser; Werners. Schon im 16. Jahr: 
bundert belannt und bei Lazarus Erler (1598) erwähnt. Hentel 
gibt an (1734), daß man durd Verbindung von Silber und Schwefel 
eine Gemeng belomme, ‚welches in Farbe und Biegfamleit dem „Glas: 
Erzt“ volllommen gleich ſey. Sage gab (1776) die Miſchung an: 
Schwefel 16, Silber 84. Klaproth fand (1795) 15 Schwefel und 
85 Silber. Die reine Miſchung enthält 13 Schwefel und 87 Silber. 

Die Kryftallifation ift fhon von Rome de l'Isle und Hauy 
beichrieben worden. Naumann erwähnt ein Trapezoeder und Tria: 
tisoftaeder. 

Die Dimorphie des Atzentit und ſeine Iſomorphie mit Challofin 
(Rupferglanz) ift von Mitſchexlich, ©. und H. Rofe (1833) be 
obadjtet worden. — Ein, weſentlich als Schwefelſilber erkanntes Wi 
neral von Joachimsthal in Böhmen, Iryftallifirt nach Kenngott rhom⸗ 
biſch. Er bat es Akanthit genannt, von duasda, Dom, Sta 
del; Dauber hat bie Kryſtalliſation ausführlich beichrieben (1859). 

Strsmegerit (Silberfupferglanz), nah Stromenyer benannt, 
der das Mineral (1816) zuerſt analyfirte. Seine Analyfe, einer ber: 
ben Barietät vom Schlangenberg am Altai, ftimmt mit ber bed Ixy: 
ftallifirten Stromeyerit von Rubolftabt in Schlefien von Sander 
(1837) überein. Die Miüchung ift: Schwefel 16,73, Silber ‘53,08, 
Kupfer 31,19. 

Die Species ift eine Verbindung gleicher Miſchungegewichte von 
Argenit und Chalkoſin, und hat nach G. Roſe und Kenngott die 
Form des letzteren. Domeyko und Taylor haben Varietäten aus 
Chile analyſirt. 

Jalpait, nad dem Fundort Jalpa in Mexiko, benannt und 
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mmt von Breitbaupt (1858), ift nad ihm tefieral kryſtallifirt. 
der Analyfe von R. Richter enthält er weſentlich: Schwefel 
8, Eilber 71,76, Kupfer 14,06. 
Stephanit, nad dem Erzherzog Stephan von Defterreich, 
nnt von Haidinger. Sprödglaser, Sprödglanzerz. 
ft von Klaprotb analyfirt (1787), genauer von H. Roſe und 
[ (1858); die Miſchung ift mweientlich: Schwefel 16,24, Antimon 
7, Eilber 68,49. 
Die Kryftallilation ift von Mobs, Hausmann und Naumann 
mmt worden, eine Monographie der Andreasberger Kryſtalle gab 
röder (Poggd. Ann. 1855. 95). — Freiberg in Sachſen, Schem: 
ın Ungarn, Hay m. - 

Beiybafit, von zoAdc, viel und Ara, Grundlage, chemiſche 
18, von H. Roſe (1829) benannt und beflimmt. Gleichzeitig von 
eithbaupt unter dem Ramen Eugenglan; vom Stepbantt ge: 
nt. 9. Roſe analyfirte Proben von Freiberg, Schemnig und 
arifamey in Merilo. Die Analyfe der Barietät von Freiberg gab: 
iwefel 16,85, Antimon 8,39, Arſenik 1,17, Silber 69,99, Kupfer 
1, Eiien 0,29. In der Probe von Schemnig fand er das Antimon 
ft von Arfenit vertreten. Joy hat (1853) eine Barietät von Coxn⸗ 
llis analyfirt. 

Die Kryſtalliſatjon iſt durch Roſe und BVreithaupt (als hera⸗ 
al) beſtimmt worden. 

Proufit, nach dem franzbſiſchen Chemiler J. 2. Prouk, benannt 
1 Beudantı. Lichtes Rothgültigerz Wernerd. Der Name 
tbgültigerz wird fchon bei Baſilius Balentinus (im 15. Jahr: 
ndert) erwähnt. Henkel erwähnt zuerft des Arſenilgehaltes vieles 
zes, Wallerius und Cronſtedt führen auch Schwefel als Mir 
ungstbeil an, ebenfjo Bergmann (1777), welder angibt, daß es 
s 60 Silber, 27 Arfenil und 13 Schwefel beftehe. Ex beftimmie 
rt den bei der Zeriehung mit Salpeterfäure ausgeſchiedenen Schwefel. 
3 Klaproth (1794) ein Lichtes Rothgültigerz von Andreasberg und 
ı äbnlihe® von Freiberg analufirte, war er verwundert, leinen 
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Arſenik zu finden, fondern ftatt deſſen Antimon und bemerft, daß dieſes 
die gangbaren Hypotheſen widerlege, nach welchen der Arſenik als em 
zur Erzeugung und Beitigung der Metalle, namentlid) des Silbers, 
notbiwendiger Grundftoff betrachtet tunrde. Es hatte Darauf bezüglich 
die Alademie der Willenichaften in Berlin im Jahre 1773 eine Preis⸗ 
frage gegeben, nämlih: „Wozu die Natur den, in den Erzen vorban: 
‚venen Arjenil anmwenbe? ob duvrch fichere Erfahrungen auszumitteln jey, 
dab er wirklich die Metalle zur Reife bringe? und wenn biefem allo 
ſey, auf welche Art und in wiefern diefes geichehe.” Monnet gewann 
ben Preis, indem er bewies, daß ber Arſenik zur Erzeugung ber De: 
talle weſentlich nichts beitrage, und Klaproth meint feiner Analyie 
zu’ Folge, daß Monnet, werm er fie unternommen , wohl ben fürzeften 
Beweis gegen die fragliche Eigenichaft bed Arſeniks a priori hätte 
führen können. Prouſt machte aber (1804) zuerft aufmerkſam, daß 
es zwei Species von Notbhgültigerz ‚gebe, wovon bie eine Antimon und 
die andere Arſenik enthalte. Die arfenithaltige Species ift vom 
H Roſe analyfirt worden. Barietät von Joachimsthal.) Die Ana: 
lyſe ftimmt weſentlich mit der Mifhung: Schwefel 19,40, Arfenik.15,19, 
Silber 65,41, d. i. Schwefelarſenik 24,9, Schwefelfilber 75,4. Prouft 
batte nahezu daſſelbe Refultat erhalten, nämlich Schwefelarjenil 25,00, 
Schwefelfilber 74,35, Sand zc. 0,65. 

Werner batte ſchon (1800) ‘Lichtes und dunlles Rothgültiger; 
unterfchieden und Fuchs (1827) wieder auf den vorkommenden Arſenil 
gehalt aufmerkfam gemacht, worauf Breithaupt (1828) die Species 
phufilalifch genauer beftimmte und durch die Namen Arfenitfilber 
blende und Antimonfilberblenne unterſchied. Beibe wurden ald 
iſomorph ertannt. Beiträge zur Kenntniß der Kruftallifation.gaben Rome 
del'Isle, Hauy, Mobs, und eine eberficht der Flächen & Sella!. 

Pyrargyrit, von 7V0, Feuer und doyvpos, Silber. Ber 
ner's dunkles Rothgültigerz. Breithaupt's Antimonfilber: 
blende. Die. erften Analyſen find, wie bei ber vorhergehenden 


r Quadre delle forme cristalline del argento rosso, del auarzo e 
del calcare. Nuovo Cimento, A, 1856, 
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Species erwähnt wurde, von Klaproth (1795). Er fand, ba das 
Mineral mit, Ealpeterfäure zerfeßt wurde, neben dem Schwefel auch 
Schwefelſãure, glaubte aber, daß der Echwefel nur in einerlei Zuftand, 
ala eine Schwefel:Halbfäure im Erze enthalten ſey. Bonsdorff 
(1821) zeigte die Abweſenheit des Sauerftoffs und gab eine Analyſe 
ver Barietät von Andreasberg, mit welcher die fpäteren von Wöhler 
und Böttger (1842) übereinftimmen. Danach ift die Miſchung we⸗ 
ſentlich: Schwefel 17,77, Antimon 22,28, Silber 59,95. 

Die Kryſtalliſation wurde vorzüglich durch Breithaupt beftimmt. 

Myargyrit, von uelwv, weniger und anyvpoc, Eilber, weil 
er weniger Silber enthält als der Byrargurit. Die Species wurde von 
Mohs - (1824) als hemiprismatifhe Rubinblende beftimmt. 
H. Roſe bat das Mineral (1830) analyfist und ter Namen Myar⸗ 
ghrit gegeben. Die Miſchung ift weſentüich: Sehwefel 21,89, Antimon 
41,16, Silber 36,95. 

Der Myargyrit wurbe früher für Pyrargyrit ‚gehalten. Gr ift 
felten und- findet fich zu Bräunsdorf bei Yreiberg. - 

Eine nabeftehende Species ift der Kenngottit Haidingers 
(1856) nad Prof. Kenngott benannt, welcher ihn zuerft unterfucht 
bat. Iſt nur qualitativ analyfirt. Felſobanya in Ungarn. 

Zauthelen, von Eavı?6s, gelb und xoͤreç, Pulver, wegen: deö 
Striches, von Breithaupt (1840) beftimmt und von Blatiner 
anakyfirt. Die Miſchung ift weſentlich (mit einem Arjenikjulphuret von 
3 und 5 At. Schwefel): Schwefel 21,09, ‚Arfenit 14,86,, Eilber 04,06, 
— Erbisdorf bei Freiberg: 

Naheſtehend ift der Rittingerit, nad) dem Bfterzeichfhen Sec 
tionsrath PB. Rittinger benannt und beftimmt von Zippe (1852). 
Die Kryſtalle bat Schabus yemeflen; es fehlt eine wantinnve Ana⸗ 
lyſe. — Joachimsthal in Böhmen. 

Freieslebenit, nach dem Entdecker J. ©. Freiesleben. der es 
zuerſt (1817) unter dem Namen Schilfgläs erz boſchrieben bat. 
Hausmann. und Levy haben feine Kryſtalliſation beſtimmt und 
Wöhler bat «8 (1838) analgfirt (Barietät vom’ Sprmeisfürn bei - 


Kobell, Geſchichte der Mineralogie. 
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Freiberg.) Escoſura bat (1856). eine Varietät von (ide 
in Spanien analyfirt. Beide Analpfen geben weientieh: Six’ 

19,01, Antimon 27,24, Blei 29,30, Silber 24,45. | 

Nach ven neueren Beſtimmungen von Miller (1854 ©: 
ftallifation nicht rhombiſch, wie früher angenommen werk, ': 
klinorhombiſch. | 

Brougnierbit bezeichnet Damour (1849) ein Rmel vr 
ftelnau in Mezilo, welches nach feinen Damit angefieilien ix 
zuſammengeſetzt ift aus: Schwefel 19,08, Antimon 30,66, Be: 
Silber 25,65. Es fieht alfo dem Freieslebenit fehr nahe ste : 
ihm nicht weſentlich verſchieden. 

Sterubergit, nach dem Grafen Sternberg bemaant mt 
graphiſch beftimmt von Haidinger (1827). Er ware 1 
Zippe analyfirt und befteht weientlich aus: Echwefel 0% : 
34,18, Eifen 35,44. — Ift zu Joachimsthal in Böhmen war- 

Nerargyr, von spass, Horn unb deyrvpos, Eile " 
filber. Hornerz. Diefe Speries wird fon von Agricela 
and Matheſius Sarenta (1562). erwähnt und Wallerisi - 
giebt an, daß oft ein kunſtlich durch Fallung einer ſher 
Silberlöfung mit Kochſalzloſung erhaltenes und dann gise- 
HBornerz betrügeriflpertoeife fir natürliches verlauft werde 

: Die chemifchen Unterfuchungen aus älterer Zeit find kr: 
Lommer (1776) fchägt in dem reinen Hormerz das Silber 
cent, Woulfe (1778) glaubte neben ver Salzjäure noch Eder 
gefunden zu haben, Sage (1786) analyfirte bas Home @' 
und giebt 70-74 Procent Silber an, vererzt mit Sala: m: 
befonderen fettigen Materie, Karmann (1774) behauptet. * 
dem Erz feine Salzfäure, fondern Schwefel vorhanden je. -’ 
rot analyfirte mehrere Varietäten und fand (1807) in den K' 
ſcheligen Hornerz aus Peru, welches Karfien beihried, ik 
Sauerſtoff 7,6, Salsfäure 16,4, welches Refultet mit de = 
Unterfuchungen von Berzelius über das Ghlorfilber na « 
ftimmt. Danach ift die Miſchung: Chlor 24,75, Silber 5 
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Rlaproth erwähnt, daß dieſes Erz im 16. Jahrhundert in den 
bfifchen und böhmischen Bergwerken oft zu mebreren hundert. Marl 
Sgebeutet worden, und in Stüden bis zu einigen Pfunden vorge: 
nmen fey. Gegenwärtig tft eö da fehr felten getvorben. In großen 
affen findet es fi in Beru, Chile und Mexiko wit gebiegen Silber. 
ı Chile ift es ein gewöhnliches Eilbererz. 

Jedit, nad dem Jodgehalt. Jodargprit, Jodſilber. Bau 
telin bat e8 zuerft (1825) qualitativ .analyfirt, del, Rio bat «8 
mals in Merilo aufgefunden. Die ‚Analyien von Damour und 

x. Emith (1854) geben Die Miſchung: Jod 54, Eilber 46. — 
r analyfirte Jodit ftammt aus Chile. Descloizeaur bat (1854) 
ne als beragonal erkannte Kryſtalliſation (daran drei hexagonale Py: 
miden) beftimmt und gezeigt, daß fie der des Greenockit fehr ähn⸗ 
h ſey. 

Das Jod iſt im Jahre 1811 von Courtois entdeckt worden. 
er Name von Jasıdjs, veilchenfarbig, bezieht Mu auf bie violette 
arbe feines Dampfes. 

VBremargyorit, von Brom und dpyspos. Brom, von Besnog, 
x Geſtank, wegen feines erftidenden Geruchs. Das Brom ift 1826 
n Balard in der WMutterlauge des Meerwaſſers entdeckt worden. 

Der Bromargyrit oder das natürliche Bromfilber wurbe von 
Jertbier (1841) in Merilo und Huelgoeth in Frankreich entdeckt. 
lach feiner Analyſe des merikaniſchen, und nad ber des chileniſchen 
on Field (1857) iſt die Milhung: Brom 42,55, Silber 57,46. 

Embelith,, von duA6dArov, das Eingeichobene, nämlich. zwiſchen 
blos: und VBromfilber. Veitimmt und benauns von Breithaupt 
1849) und analyfirt von Blattiner, Domeylo und Field (1867). 
Ye Analyfen geigen ifomorphe Miſchung von Chlor: und Beomfilber. 
rom 30, Chlor 13, Silber 67. 

Hieher gehören die ähnlichen von Breithaupt (1859) Mega: 
zomit und Milrobromit benannten Miſchungen, welche von 
Rüller analyfirt wurden. Der Megabromit enthält 26,5 Brom und 
13 Chlor mit 64,3 Silber, der Mikrobromit 12,4 Beom und 19,56 
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Chlor niit 70.Silber — ‚Diele Berbiebungen finden fih in Eile zu 
Copiapp x. i 

Hnelgem, von — weich und yduos, Verbindung, nad) 
andern ‚von yeizype,- ertveichender ober weicher Körper... Die Ver⸗ 
Bindung des Quedfilber mit den. Metallen mar ſchon den Alten. br: 
kannt und wird die Amalgamation des Goldes von Blinius erwähnt, 
die? des Silber von Geber u. a. Zur Ausbringung des Silber: 
wurde der Amalgamatimäproceh ‚merft in Mexiko um 1557 .angelven: 
det, in Euwopa zuerſt durch..den Bfterreichiichen Bergratb von Born, 
welcher die erfien Berfuche 1780-und 1785 zu Schemnig anftellte. 

Das natirlide Amalgam. wird -von. $erber (1776) erwähnt. 
Heyer analyfirte es 1790, Klaproth 1798. Heyer fand 74 Duck: 
filber und 26. Silber; Alapınth 64 Duedfilber und 36 Silber, ‚Die 
Proben waren von Moſchellandsberg in Rheinbayern. Domeylo 
analyſirte (1842) ein Amalgam, welches den vorzüglichften Silberreid; 
thum von Arqueros in Chile hildet. Es ft von Berthier nach dem 
Fundorte Arquerit genannt worden und enthält 13,5 Quedſilber und 
86,5 Silber. — Gs find. alſo drei‘ Verbindungen befannt Ag Be) 
Ag Hg? und Ag® Hg. 

Ihre Kryitallifatton ift dieſelbe. Diefe ift zum Tel ion von Rome 
de l'Isle und Haug beſtimmt. worden, welcher (1801) bie Formen 
bes Oktaeders, Rhombendodelaeders und Trapozoebers angiebt, Mobs 
fügt (1824) usch ein Tetralisheraeder und Heralisoltaeder hinzu. 

Die ſchönſten Kryſtalle find. ſonſt zu Moſchellandsberg in ber 
Rheinpfalz vorgefommen und. finden ſich auch -in. Chile. « 

Diskraſit, yon Öds,.. doppelt, und wpaess Miſchung, . benannt 
von Beudant, Antimonfilber, Spiesgla3: Silber Werners. 
Bon Widenmann (1794) beſchrieben. Daß dieſes Erz aus Antimon 
und Eilber beftehe, haben ſchon Bergmann -und Selb beobachtet, 
der letztere geb 70 bis 75 Procent- Silber an. Klaproth analpfirte 
(1797) zwei Proben von Wolfach im Fürſtenberg'ſchen mit 84 und. 76 
Silber und 16 und 24 Antimor.. Diefe-Mifhungen- entipreden Ag* 
Sb und -Ag 4 Sb. Die legtere Verbindung (mit 78 Silber) gab auf 
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e Analyſe von Bauquelin (Probe von Andreasberg) und an: 
end eine von Abich (17987; die erftese von einer Brobe von 
breasberg am Harz eine Analyje von Plattner. 

Die Kryſtalliſation ift von Hauy als beragonal, doch nicht her, 
ı Hausmann ausführlich als rhombiſch beftimmt worden. — Hai: 
rger nennt"dle Species Allemontit. 

Naumannit, nad dem Mineralogen und Rryftallographen Prof, 
Fr. Naumann, benannt von Haibinger. Diefe Species wurde 
ft beftimmt und Analufirt von G. Hofe (1828). Er farb fie 
ter den Selenergen von Tilkerode am Harz. Die Nijſchung iſt Selen 
‚85, Silber 73;15. 

Entleirit, von Euxaıpos, zur rechten Zeit, nämlidh zur Zeit 
: Entdedung des Selend aufgefunden, von Berzelius (1818). 
e Miſchung ift mefentlih, nah Rammelsberg em Andtogon zum 
romeyerit, Selen 31,61, Silber 48,08, Kupfer 25, 34. — Bis Jegt 
x zu Skrikerum in Schweben vorgekommen. 

Heffit, nach dem ruffifchen Shemiler &. Heß, benannt von Frobel, 
ſtimmt und analyfirt von ©. Rofe (1829). Die Analyfe der Dax 
tät von Savodinskoi am Altai gab tuefentlih: Tellur 37,27, Silber 
,,73. Diefelbe Miſchung fanden Peg 11843) zu Nagyag in Eichen: 
irgen und Hammeleberg zu Retzbanya in Ungarn. - 

Hier ſchließt fih an der Petzit von Haidinger, nad dem Che 
iter Bes, der die Verbindung zuerft (1843) analyfirtes ein Theil 
älber ift durch Gold vertreten. Weſentlich: Tellur 33,79, Silber 
5,50, Go 20,71. —  Ragrag in Eiebenbürgen. 


Aupfer und Anpfernerbindungen. 


Gediegen Rupfer. Das Kupfer war ſchon in den äfteften Zeiten 
elannt und kommt unter dem Namen raixög und nes bor. Der 
dame Kupfer ſtamm vielleicht von Cypern, denn bei Pliͤnius beißt es 
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„in Cypro prine fuit aeris inventio.* Nah Solinus-märe zuerſt 
in Chafis auf Eubba Kupfer gefunden worben und ftanme deher der 
Name Xcaæöòg. 

Die Bildung des Cementkupfers zu mi in ungam beſpricht 
zuerſt Baſilius Valentinus im 15. Jahrhundert. — Die blaue 
Färbung des Ammonials dur Kupfer giebt Libavius an (1597) 
und Boyle (1663). 

Die Kryſtalliſation ift zum Theil ſchon von Born und Rome de 
l'Isle und von Hauy beichrieben worben. Der letzter erwähnt (1801) 
den Würfel, das Ditneder, Rhombendodekaeder und eine Pyramide 
(mit ſechs feitigem Prisma, trihexaddre) melde aud einer Hemitropie dei 
Tetrafisheracber o O,, die Dftacberfläche als Drehungsflaͤche, ent 
fieht, wie Naumann (Mineralogie (1828) angegeben. Sehr in 
tereflante Zwillinge mit abnorm ausgedehnten Flächen und äftige Ber: 
wacfungen berfelben bat G.Roſe in feiner Neife nach dem Ural 
befchrieben (B. I. 1837). — Die fHönften Kryftalle Tommen zu Bogos⸗ 
lowet vor und am Lale Superior-in Rord-Amerila, welche iiberhaupt 
‚zu ben berlihmteften Funbftätten für gebiegenes Kupfer gehören. Die 
_ amerilanäichen som Obern See ober Lake Superior kannte man. fihen 
im Jahr 1689, aber erft 18% fing man an fie auszubeuten. Wan 
fand ſchon im Jahre 1766. einen Block von 11 Kubilfuß, im Jahre 
1858 wurde eine Maſſe von 40 Fuß Länge gefunden, deren Gewicht 
vuf 4000 Gentner geſchãtzt wurde. Diefem Kupfer ift--öffers gebiegen 
Silber beigemengt. Bon Bahia kennt man eine Waffe von 26 Cent 
nern. — In Sbariftralien wurde bei dem feftlichen Einzug der Berg: 
werksgeſellſchaft in Adelaide im Jahr 1845 ein’ Kupferblock von 24 
Gentnern mitgeführt. — Em Pfund Kupfer foftet 37. Kreuzer, ber: 
arbeitet 1 fl. 

Die Kupferprobuction aus den verſchiedenen Kupfererzen beträgt 
(Zippe's Geſch. der Metalle): 

in Frankreich. 2 222020202 34,353 Centner 
„ Belgien. . 2 2 2 2 nen 22. .1640 ° 
BA, 
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z Preußgen.... 33;200 Centner 
Schwedenn. 2 2 2. 40,000 „ 

‚ TZoslnma . . 2 2 2. en 3,000 n 

‚ Spanien . . 2 2 2 2 2 2 nn 10,000 w- 
ie öfterreichifchen Staaten ren 45,265 ., 
a Baden, Heſſen, Naflau, Hannover und 

Sachſen zuſammen... 6,500 n 

a Rußland . . . 2. 88,500 " 


ie Minen am Obern Ex in | Rordamerila . 36,000 

Cuprit, von ouprum. Rothkupfererz, Werners. Ben Sronftedt 
ihnt (1770) und von Sage beichrieben (1778), bei Wallerius 
era cupri hepatica, woraus die rothe Kupfererde entflanden, Er 
t bei leßterer die Sage an, daß ein Biegenbod, welcher zufällig 
‚n gefärbt, beobachtet wurde, Veranlafiung zur Entdeckung bes 
en Rupferberges in Dalelarlien gegeben habe. 
Der Cuprit iſt zuerft genau von Ghenevir analvfirt worden 
)3), Vauquelin, Fontana, Monnet x. hatten es theils für 
feroryd, theils für kohlenſaures Kupferoxyd gehalten, Chenevir 
nnte daran eine damals noch neue Verbindung von Kupfer und 
serftoff, das Kupferoxydul, beobachtete die Faͤllung der concentristen 
fauern Löfung mit Waſſer, den gelben Rieberfhlag mit Kali x. 
 beftimmte die Mifchung zu Kupfer 88,5, Sauerftoff 11,5. Sie 
ipricht der Verbindung Hu. 

Die Kryſtalliſation wurde von Rome de l'Iſsle und Hauy 
immt, fie führen Oltaeder, Würfel und Rhombendodelaeder an: 
Roſe fand ein Tetraliäberaever und Triakisoltaeder; v. Kol 
arom erwähnt noch ein Trapogoeber und Hexalisoltaeder, fo daß 
ımtliche holoedriſche Hauptform bes tefferalen Syſtems vorlommen. 
ergl. v. Roffcharom Materialien xc., ©. I. 1853). — Ausgezeichnete 
gftalle zu Gumeſchewsk im Ural, Nifhne-Tagilel x. Kerften 
ubte in dem haarförmigen Guprit (Rupferblütbe) von Rhein: 
itenbady Spuren won Selen gefunden zu haben und Sulow nahm 
fen Kryſtalliſation als beragomal (1835). Neuere Beobadjtungen 
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machen aber diefe Angaben fehr zweifelhaft. — Kenngott bält dieſe 
Kryſtalle für rhombiſch (1859). 

Der Cuprit ift öfterö beim Kupferproß in Kryſtallen gebildet be: 
obachtet worden. 

Tensrit, nad) dem Präfidenten der nenpolitanifchen Alademie 
der Miffenfchaften Tenore, v. Semmola. Kupferfhmwärze — 
Die ältere Kupſerſchwärze it ein unreines Zerfegungsprodult von 
Chaltopyrit und ähnlichen Kupfererzen. Der Tenorit “findet fi in 
kryſtalliniſchen Blättchen und murde von Semmola (1841) auf Laven 
des Veſuvs beobachtet und als Aupferoryd erlannt = Aupfer 79,86, 
Sauerftoff 20,14. _ 

- Diefes Mineral kommt im Algerneinen nur Kr wenig vor, nad 
Whitney hat man aber (1849) zu Copper Harbor am DObern : Se 
in Norbamerila gegen 40 bis 50,000 Pfund fait reines erbiges, derbes 
und kryſtalliſirtes Kupferogyb geförbert: und verhüttet. Die Kryftalle 
waren Würfel, vielleicht Pjeubomorphofen von Suprit. Joy fan 
(1850). darin 99,45 Kupferoxyd. 

Nalachit, von urlayn, Nalve. Der Name Malachites findet 
ſich zwar ſchon bei Ulyſſes Aldrowandus (} 1605), er ſcheint 
aber‘ damit ein.anderes Mineral als das gegenwärtige Kupfererz .ge 
meint zu baben,. welches nach dem Vorgange' des Theophraftus bei 
den älteren Mineralogen Chryfololla hieß oder wie-bei Wallerius 
(1778) aerugo. Diefer giebt den Gehalt an Kupfer zu 20 bis BU 
Procent au. Yür die feinfafrigen Varietäten fubret er ſchon die Namen 
Atlaserz oder Sammeterz an. - 

Lehmann beſchrieb ihn (1761). Die älteren Analyſen von 
Trowmsdorff waren mit unreinem Müterial angeſtellt, Klaproth 
beſtimmte (1797) die Miſchung, genauer Vauquelin, Bhillips- und 
unter den neueren A. Nordenſkibld und J: 2. Smith (1855) Die 
Analyfen geben weſentlich. Koblenfäure 19,91, Rupferoegb 71,8%, 
Waſſer 8,15. 

Die Kryſtalliſation hat Mods beftimmt; ferner Philtiys und 
Heſſenberg. Pelletier glaubte,: ber Malachit unterſcheide ſich 
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* Lafurit durch einen größeren Gehalt an Sauerftoff, ähnlich 
tete mit Anwendung bes Phlogiſtons Guyton (1782) den Unter 
D. 
Berühmt find die Malachite des Ural, welche als Schmuck⸗ und 
egfteine zu Katharinenburg verazbeitet werben. Die Mineralien 
umlung des Berglorps in Peterburg bewahrt eine Malachitmaſſe 
s 3 Fuß 6 Zoll Höhe und Breite, welche durch Verarbeitung einen 
th von einer halben Million Rubel erhalten tvürde. Eine andere. 
ıffe von 30,000 Pfunden aus der Rudjansker Grube im Bezirk von 
gil erwähnt der General Tſchewkin. 

Kryſtalle find äußerft felten und faft nur zu Rheinbreitenbach am 
sein gefunden worben. 

Aurichalcit, von auriehalcum, Meſſing, wegen des Gehalte: an 
ıpfer und Bin; benannt und analyſirt von Th. Böttger (1840). Die 
ifchung ift weſentlich: Koblerlfäure 16,18, Kupferorub 29;21., Sit 
nd 44,69, Baffer 9,92. — Loltewsk am Altai 

Nabe ftehend ift der Buratit, nach Herrn Burat benannt von 
eleffe und von ihm beftinmt (1847). Er enthält 2—8,6 Procent 
ilterde, welche vielleicht als Salcit eingemengt if. Deleffe bat zwei 
arietäten analyfirt, eine vom Altai und eine nom Cheſſh bei Lyon. 
tere lommt mit einem Malachit überein, in welchem ein Theil bes 
upferoryds durch Zinkoryd erfeht iſt. 

2aferit, nach der Laſur-Farbe. Kupferlafur Werners. Caeru- 
um montanum bei Gronjtedt (1770) und Wallerius. “Die 
teren Analyfen’von Fontana und Pelletier geben die quantitas 
»e Zufammenfegung nicht genau. Diefe hat Klaproth (1807) kennen 
lehrt und die Analyfen von Baugquelin (1813) und Phillips. 
anach befteht das Mineral aus: Roblenfäure 25,56, Kupferoxyd 69,22, 
Jafler 5,22. 

Die Kryftallifation ift von Mobs und maefuhrlich an den Kry⸗ 
allen von Cheſſy, von M. Zippe (die Kryſtallgeſtülten der Kupfer 
ſur. 1830) beſtimmt worden. Ich habe aus Zippe's Beobachtungen 
zeigt, daß für jedes Augitartige Flaͤchenpaar ein zugehöriges Prisma 
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vorhanden, beflen Flächen mit jenen horizontale Combinstier=:- : 
bilden (NR. J. f. Chem. v. Schweigger-Eeibel. B. IV. 5°. 8 
— G. Rofe bat die am Altai vorlommenden Kryſtalle badı. :: 
(Reife. n. d. Ural 1. 541). 

Ausgezeichnete Fundorte find: Chefiy bei Lyon, die 
dajelbft wurden 1812 aufgefunden, ber Schlangenberg am ©: 
Ungarn. 

Rofsrin, nad Myſore in Hindoftan benannt von Ben!. 
beftimmt von Thomſon (1814). Scheint waſſerfteier Rai::- 
feyn. — Wurde (1800) von Dr. Benjamin Heine ba 
entbedt. 

Challanthit, von zalxanıdor, Rupferblütbe Kupferc 
zalxanıF)ov lommt ſchon bei Diostorides (Mitte des erſten 
n. Chr.) für Kupfervitriol vor. Glauber lehrte ibn (164002 
Kochen von Schwefelfäure mit Kupfer darftellen.. 

Cronſtedt (1770) giebt ſein Borlommen in den Gemenr-: 
von Neufohl in Ungarn, Fahlun und Willow ın Irland an (Vin: 
veneris). 

Bergman giebt, (1788) die Mifchung bed gereinigten © 
— Schwefelfäure 46, Kupfer 26, Wafler 28. 

H. Roſe bat (1834) das Salz ziemlich rein in Chile vorter: 
gefunden. Seine Mifchung tft: Schwefelläure 32,07, Rupferome :' 
Waſſer 36,08. 

Die. Krhftallifation ift nach künftlihen Kröftallen von :: 
de l'Isle und Hauy beftimmt worden, ausführlih von Kr: 
(1827). 

Brochautit, nach dem franzöſiſchen Mineralogen Broder' 
Billtiers benannt von Levy (18234). Zuerſt von Children 
litativ untesfucdt, dann von Magnus analyfirt (1829), welde ı 
dem Kupferſulphat sine veränderlihe Menge von Zinnoxyd 3-:| 
cent-fand, welches fich mit der Probe in Säueren auflöfte Me: 
bat eine Barietät von Rezbanya unterſucht, eine andere aus \- 
zeigte mach‘ der Analyſe von Forchhammer (1843) Kein Jin: 
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re tft von ihm nach dem Fundorte Arifuvig — Krifuvigit be 
t worden. Die Analyfen ftellen die Miſchung beraus: Schtwefel: 
: 17,70, Rupferoryb 70,34, Wafler 11,96. 

Dahin führen auch die Analyfen eines Brocentit, welchen Sand⸗ 
er (1858) in Naſſau fand, nach: Riſſe, und die einer lryftalli⸗ 
Varietät vo Rivot. 

Die Kryſtalliſation iſt von Levy und G. Rofe (1838), welcher 
Bartetät von Gumeſchewsk in Ural befchrieb, beftimmt worden. 
Uraf’fchen Kryſtalle find neuerbinge von v. Kokſcharow gemeflen 
en (1858). 

Daß der Kriſuvigit mit dem Brochantit übereinlomme, bat Ram⸗ 
8berg (1844) gezeigt, und ebenſo Breithbaupt (1853) vom 
igin oder Königit, wie Levy (1826) eine Barietät von Wer: 
ri in Siberien getauft hat. ° 

Ein ähnliches, wahrſcheinlich auch dahin gehörendes bafiſches 
erſulphat aus Mexilo iſt von Berthier (1833) analyfirt worden. 
Lettſomit, nach dem engliſchen Mineralogen W. G. Lettſom be⸗ 
it, analyſirt von J. Percy (1850). 

Die Analyſe gab: Schwefelſäure 16,75, Kupferoxyd 49,88, Thon⸗ 
10,76, Waſſer 22,61. Moldawa im Banat. Führt auch ven 
in Rupferfammterz und nad Kenngott Eyanotridit. 
Libetyenit, nach dem Fundort Libethen in Ungarn, benannt von 
itbaupt. Tas Mineral wurde im Jahr 1811 in einem alten 
iſſenen Stollen von Roſſyner entvedt. Zuerſt befchrieben von 
nbard (1812), welder die Winkel der als Grundform ange: 
menen Rectangulärpyramibe semeffen bat, woraus Mobs die 
mbenpyramide berechnete. 

Tie Analyfe von Kühn (1842) und Bergemann (1858) mit 
tallen von Libethen und eine von Hermann (1849) mit ſolchen 
Niichne Tagilsl entfprechen weſentlich der Mifchung: Phosphor: 
e 29,72, Kupferoryd 66,51, Wafler 3,77. 

G. Rofe bat (18337 auf die Iſomorphie des Libethenit und 
nit aufmerfiam gemacht und gezeigt, daß die Miſchung des letzteren 
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nach meiner Analyfe mit der aus Berthiers Analyken iv .-: 
für den Libethenit ftöchtometrifch übereinlomme,. wenn ver Bir 
in dieſen wie wahrſcheinlich etwas zu hoch angegeben ſey. Tu: 
eines NKupferphosphat3 von Ehl am Rhein, von Rhodius 
ftimmt aber fo genau mit den Analyfen von Bertbier, =: 
Waſſergehalt, welcher 7 Procent beträgt, daß es fcheint als 
zwei Species, die zum Theil hisher für Libetbenit gegolten hai 
Rammelsberg fchlägt vor, die mit 7 Procent Waſſer T::- 
beihenit.zu nennen. (Mineralchemie p. 344.) 

Zumnit, nad dem Chemiker Lunn, von Bernharti . 
phorkupfererz Wernerd; Pſeudomalachit Hausmanni. 

Auf diefe Species hat zuerft. Nofe (1788) aufmerfan : 
und Karſten hat. fie (1801) beſchrieben. Klaproth auı-: 
(1802), bie Analyſe giebt aber fein Waffer an und feßt ben G: 
Phosphorfänre zu hoch (30,95). Lynn fcheint dafjelbe Winer: 
analyfirt zu haben, eine genauere Analyſe gab Räbn (18! 
Hermann. (1846). 

Die Miſchung ift weſentlich: Phoephorſure 21,11, 8 

70,87, Waffer 8,02. 
x Die Kryftallifation tft von Mohs beftimmt worden. — *. 
häufig zu Birmeberg bei Nheinbreitenbah am Rhein und zx 
am. Aral, wo er nad Hermann mitunter in Maflen von = 
Pfunden vorlommt. : - 

"Bon nachſtehenden vier Rupferphosphaten ift die Kroviza 
wicht oder nur fehr.unvollfonimen befanns und da fie cher: 
vorhergehenden fehr ahnlich ſind, ſo ſind die. Species noch i 
ſtehend. 

Zagilit, nach dem Funbort · Niſchne · Tagilsk, von Her 
(1846). Enthält nach feiner Analyſe weſentlich: Phosphorſãur. 
Kupferoxyd 62,38, Waſſer 10,71. 

Dipybrit, von d4s, zweimal, und böne,-Wafler in Br 
bie 2 Atome Wafler ber Miſchung, ven Hermann (1840) 
feiner Anatyie: Phosphorfäute 25,30, Rupferauyb 68,21, Raik 
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Niſchne-Tagilsk. Ein ähnliches Phosphat. von Rpeinbreitenbad) 
Arfvebf on (1824) analyfirt. 

Torsmboliih, von :#004 og, geronnen, und 1806, Stein, von 
eithaupt beſtimmt (1839). Nach der Analyſe von Plattner: 
sphorfäure 4,0; Kupferoxyd 39,2, Waſſer 168. — Retzbanya 
Ingern. 

Edhlit, nach dem Fundorte Eh! bei Linz am Rhein, benannt von 
sithaupt. Bet Hauy unter dem Namen Cuivre hydro-silicieux 
wliforme radi& erwähnt, ift 1818 zu Ehl aufgefunden worden. 
dieſes Mineral ein Kupferphosphat ſey, babe ich im Jaht 1828 an- 
ben und Bergemann bat es dann analhfirt (1828) und mit 
Yunnit nahe übereinftimmend gefunden. dermann bat ein ähn⸗ 
3 Mineral von Tagilst analyfirt. 

Bergemann hat (1858) die Analyfe des Eplit von Ehl wieder: 
und nun Vanadinfäure barin entdedt. Die Analyfe gab: Phos: 
jäure 17,89, Banabinfäure 7,34, Kupferoryd 64,09, Wafler 8,90. 
Dlivenit, von der olivengrünen Fatbe benannt. Olivenerz. Zuerft 
Klaproth im Jahr 1786 unterfucht, quantitativ (1802) und ebenfo 
‚1) von mir amalyſtri. Klaproth gab Leine Phosphosfäure an, 
and 3,36 Procent.: Richardſon analufirte (1835) ebenfalls den 
enit, ohne Phosphorfäure anzugeben, übrigens mit meinen Re 
ten in Kupfer: und Waflergebalt übereinftimmend. Die weiteren 
Infen von Hermann (1844) und. Damour (1845) betätigen 
ıe J Danach enthält das Mineral weſentlich: Arſenikſäure 

‚ Phosphorfäure 3,36, Rupferagyb 56,43, Bafler 3,50. — 

ale . 

Die Kryftallifation bat Descloizeaug beftimmt (1845) unb bie 
norphie mit dem Libethenit nachgewieſen. ‘ 

Trigaleit, in Bezug auf die 3 Atome Kupferoxyd in ber Ford, 
ınnt und beftimmt von Hermann (1858). Seine Analyje gab: 
miljäure 38,73, Phosphorjäure 0,67, Rupferogpb 44,19, Bafler 
Il. — Berefowsl im Ural, * 

aoniteleit, von oma, Kall, und varlndc, „ Kupfer: Bon 
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Breithbaupt heftimmt, von W. Fritzſche anal iin . 
Analyfe gab: Arfenitfäure 31,55, Phesphorfäyre 8%, Ta: 
1,38, Kupferoxyd 31,68, Kallerde 21,76, Waſſer 5,9. - 
de Cordova in Anbalufien. 

Guärsit, von eÖrEoos, von fchöner Farbe. Yu 
Breithbaupt (1823), kryſtallographiſch unterfucht von Ai. 
und analpfirt von Turner (1825). Die Analyſe gab: Irr 
35,02, Kupferoryd 47,85, Wafler 18,8. Damit ftinnnen xt 
von Wöhler und Kühn (1842) nahe überein.. — Abethen 1. 

Eriutt, nad, Erin, dem alten Ramen von Irland, we: 
neral zu Limerik vorlommt. Benannt und beflimmt von S:'! 
und analyfirt von Turner (1828). Die Analyfe gab: Ir" 
33,78, Kupferoxyd 59,44, Wafler 5,01, Thonerde 1,77. 

Gornwatlit,. nach Cornwallis benannt und beftiamt x: 
(1846) ‘und analyfirt von Lerch. Die Analyfe gab: Arſeniher 
Rhosphorfäure 2,15, Kupferoryb 54,55, Wafler 13,02. 

Zirslit, nach Tirol henannt, wo er zu Falkenſtein : 
Name von Haidinger. Bon. Werner unter dem Rama | 
Schaum ale Species aufgeftellt (1817). Ich habe ihn ( 
Infirt und gefunden: Arſenikſäure 25,01, Kupferoryd 43,8 
17,46, Toblenfaurer Kalt 13,65. Der Iohlenfaure Kall x 
Miſchung, da ihn die reinften Kryfiallblätter des Mineral: : 

Ghaltupbyliit, von zalxog, Kupfer, und guikor 
Rupferglimmer MWerners, von ihm .als eigene ESpeniet | 
(1806). Wurde ſchon 1798 von Bauquelin analgft, we 
Waſſer angiebt. Chenevix fand (1801): Arfenikfäure 21, 
oxyd 58, Waſſer 21. Neuere Analyfen von Damour (IN 
r,5 Phosphorfäure an und den Kupferoxydgehalt zu 525 5 
2,1 Thonerde. _ 

: Die Krhftallifation ; ift von Brooke, vollftändiger d 
cloizeaux (1845) beflimmt worden. 

| Dufrenoy nennt dieſes Species Erinit, bei Dre 

Miller Heißt fie Tamarit. — Comwallie. -  . 
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Lirsfewit, von Asspög, bleih, und xonie, Staub, (bleicer 
ib). Lirokon-Malachit von Mobs. Linfenerz Werners. 

Neuß beichrieben (1806). 

Bon Chenevir analyfirt (1801). Diefe Analyſe giebt” eine 
merde an und ftimmt überhaupt nicht mit ben fpäteren von Trolle: 
ıchtmeifter (1832), Hermann und Damour (1845). Die 
eren Analyſen geben: Arſenikſäure 22—23, Phosphorfäure 3—3,7, 
eroryd 36,4—39, Thonerde 9—10, Wafler 25. — Die Kryſtal⸗ 
tion ift von Descloizeaur (1845) als rbombifch, fpäter aber 
58) als Iinorbombiich beftimmt worden. — Cornwallis. 

Abigit, nad dem Geologen Abich, von Bernharbi benannt, 
mers Strablerz Die ältere Analyfe von Chenevir (1801) 

mit unreinem Material angeftellt und giebt 27,5 Eiſenorxyd. Die 
zen von Rammcleberg und? Damour (1845) geben weſent⸗ 

Arfenikfäure 30,27, Kupferoxyd 62,64, Wafler 7,09. — Cornwallis. 

Der Esuburrit, nach der Condurragrube in Cornwallis von Ya: 
ay (1827) benannt und als mwaflerhaltiges arfenichtfaures Kupfer: 
, beftimmt, ift nach meiner Analyfe (1846) ein Gemenge von 
ferorypbul (Cuprit) mit arfenichter Säure, Arfenit und etwas 
wefellupfer. Die fpäteren Unterfuhungen von Rammelsberg 

Blyth geben weſentlich daſſelbe Refultat, NRammelsberg fand 
‚ Arfeniflupfer in dem Gemenge, welches nah Faraday den Com 
rit begleitet. 

Lindaderit, nad) dem Analptiler Bindader, nennt Haibinger 
3) en von %. 5 Bogl zu Joachimsthal entdecktes Mineral, 
m Analyſe nad Lindader gab: Arfenige Säure 28,58, Schwefel» 
e 6,44, Kupferoxyd 36,34, Nidelogyd 16,15, Eiſenoxydul 2,90, 
ſſer 9,32. 

Grebnerit, nach dem Entdeder, Bergmeilter Credner in Gotha, 
ınnt von Rammelsberg. 

Credner beſchrieb das Mineral (1847) und gab eine Analyie 
n, deren Refultate: Manganoryd⸗Orydul 55,78, Kupferoxyd 43,86. 

ähnliches Rejultat erhielt ex bei Wiederholung der Analyſe (1849). 
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Rammelsberg zeigte (1849) daß das Mangan alö Im cœꝛ.: 
fen und die: Mifchung  mweientlih Cas.Mn 2 — Mangan: * 
Kupferoxyd 43,31. — Frievrichrode in Thüringen. 

Volborthit, nad dem Entdeder Dr. A. Bolbortb, keamr | 
Heß (1838). Befteht nach einer qualitativen Unterfudung x: 
borth aus vanabinfaurem Kupferoryd. — Syſſersl ma iii 
Wurde (1847) von Srebner auch zu Friedrichrode m zii | 
aufgefunden. 

Hier ſchlivßt fich von letzterem Fundort an, der Kallvolber 
von Credner (1849) entbedt und analyſirt, weſentlich: Vanad 
86,58, Kupferoxyd 44,15, Kalkerde 12,28, Waſſer 4,62. 

Dioptas, von Srörroucı; durchſehen, von Hauy, mi 
beim Durchfehen die Spaltungsrichtungen erfennt: Kupferie: 
Werners. Hermann beſchrieb ihn (1788) und naunmte ie: 
nad) dem Kaufmann Adir Malmed, der das Mineral (1::: | 
nah Europa brachte. Die Analyſe von Bauquelin (1825) :: 
viel Kiefelerde, genauer hat ihn Heß (1829) analyfirt und 2: 
.(1844). Die Mifchung ift wefentlich: Kiefelerde 38,74, Kir 
49,95, : Wafler 11,31. 

Die Kryftallifatton murbe zuerft dur Hauy beftummt, t: 
thümliche Hemiedrie (mit Rhomboedern von abnormer Stelu:: 
Breithaupt (1831) zuerſt gezeigt, ferner haben Gredne: |) 
Hausmann und Kenngott (1850) darüber Mittheilungen :: 
— Kirgiſenſteppe. 

Nach Sandberger: fommt er au wiſthen Oberlahniten 
Braubach in Naſſau vor. 

Cryſokoll, von ———— Goldloth, auch ein Dazu gebt! 
Kupferocker. Kieſelmalachit. Werners Kupfergrün zum 7: 
Wurde von Klaproth (1807) und John (1810) analyſirt 
Proben mit Maladit gemengt waren. ch habe den fiberifchen 
analyfirt und dafür die gegenwäriig geltende Formel aufgeftellt, : 
auch die Analyſen von Bowen, Berthier, Scheerer x. 
fonimen. Die Miſchung iſt: Kieſelerde 34,83, Kupferorpd 
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afler 20,58. Daß das fogenannte Kupferpecherz-ein Gemeng von 
chjololl mit Limonit 2c. ſey, babe ich (Barietät von Turinslh) gezeigt 
346). Die Differenzen der Analyjen bes Shryfofoll rühren von opal: 
iger mehr oder weniger eingemengter Kiefelerde ber. — Ural, Neu: 
rſey, Chile x. 

Nistemit, nach der Wüſte Atakama in Peru, benannt von 
\umenbad. Iſt ſchon von Berthollet (1786) und Sage (1789) 
terfucht worden, ferner haben ihn Prouſt und Klaproth (1802) 
alufirt, Bertbier, Ulerx, Field u. a. Nah Rammelsbergs 
rechnung ift bie Miſchung eine Verbindung von Chlorlupfer, Kupfer: 
»d und Wafler, für die Mehrzahl der Analyſen: Chlor 16,65, 
pfer 14,85, Kupferoxyd 65,83, Waller 12,67. 

Die Kryftallifation iR von Levy beftimmt worden. — Chile, 
zu, Veſuv. 

Die blaue Farbe, welche der Atalamit der Lothrohrflamme ertbeilt, 
anlaßte mi (1827) zur Anwendung der Salzſäure, um einen 
pfergehalt in Mineralien zu entveden und es ergab fi, daß bei 
en dergleichen, wenn fie vorher geſchmolzen und dann mit Salzfäure 
euchtet und der Lothrohrflamme ausgeſetzt werben, bie blaue Farbe 
r charakteriftifch zum Borfchein komme. 

Eine wenig gelannte Verbindung von Chlorkupfer mit Chlorblei, 
aſſer ze. ift von J. Percy (1850) unterfuht und von Brooke 
reylit benannt worben. Er kommt in fleinen Würfeln kryſtalliſirt 
2a Sonora in Merilo vor. 

Eine Berbindbung von Chlorkupfer, Rupferfulphat und etwas Wafler 
der Eonnellit, nad dem Chemiler Connel benannt. (Broote 
> Miller). — Sehr felten in Cornwallis vorgelommen. 

Gyalkefin, von zaixds, Kupfer, benannt von Beudant. Ku: 
rgla@ Werners. Kupferglanz. Schon bei Cronſtedt (1770) 

Cuprum sulphure mineralisatum erwähnt. Graufupfererz. 

Klaprotb analyfirte ed (1797), ferner Ullmann und Thom: 
ı (1835). Die Analyſen führen zu der Miſchung: Schwefel 20,14, 
pfer 79,86. 

Robell, Geſchichte der Mineralogie. 38 
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Die neueren Anainfen von Schnabel, Scheerennt 
ftätigen diefe Zufammenfegung. 

Die Kryſtalliſation wurde von Hauy für beragenal a 
Mo hs beftimmte fie als rhombiſch. Daß der Kupferglay eꝛ 
Cu dimorph, nämlich aud) tefferal wie der Argentit kryftalifee 
durch Bufammenfchmelzen von Schwefel und Kupfer Mitit 
und ©. Roſe (1833) gezeigt. 

Die ſchönſten Kruftalle kommen in Cornwallis vor une ıı“' 
in Connecticut. 

Der Harrifit von C. U. Shepard (1857) ſcheim r 
Chalfofin zu feyn. — Canton:Grube in Georgia. 

Eovellin, nad dem neapolitaniſchen Mineralogen Ger: 
nannt von Beudant. Breitbaupts Kupferindig. Bon’ 
leben zuerft befchrieben (um 1816), von Sangerhaufen. — €: 
fand das Mineral (1827) im Krater des Veſuvs und beftimm:: 
Ca. Waldner fand ihn (1828) zu Badenweiler und gab er 
falls dieſes Schtwefellupfer herauöftellende Analyfe. Die Mic: 
Schwefel 33,52, Kupfer 66,48. 

Die Kroftallifation ift von Kenngott (1854) als berax 
iſomorph mit der des Pyrrhotin beftimmt worden. 

| Hieher gehört der Gantonit von N. A. Pratt (1850) 
Canton-Grube in Georgia benannt. Die Kryftallifation 
Hausmann heragonal, 

Digenit, von deyeung, von boppeltem Gefchlecht, m: 
zweierlei enthaltenen Kupferfulphurete, von Breitbaupt ! 
und beftimmt (1844). Enthält nad Plattner annähernt: & 
30, Kupfer 70, mas einer Mifhung aus 1 Atom Chalkofin und - 
Covellin entfprechen würde. Nach Forbes (1851) gehört das! 
zum Bornit. — Sangerhaufen in Thüringen. 

Oruppe der Fahlere. 

Sahliupfererz, in Ungarn Schwarzerz, wird bei Er! 
(und Brünnich) erwähnt (1770) und bemerit, daß das Kur“ 
durch gefchivefeltes Silber, Arſenik und Eifen mineralifirt ir 
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ilbergehalt betrage einige Loth. Klaproths Analyfen von 1795 
id 1807 führten zur Unterſcheidung zweier Epecies, des Graugiltig- 
zes mit Schwefel, Antimon, Kupfer, Silber, aud Uuedfilber ꝛc. 
id des Fahlerzes mit Kupfer, Schwefel, Arſenik, Eifen, Silber. 
ir letzteres war der Arfenilgebalt beſonders charakteriſtiſch. In ber 
uantität der Mifchungstheile zeigte fih große Verſchiedenheit. Die 
cklärung darüber gab zum Theil die Vervollkommnung der analgtijchen 
dethoden, zum Theil aber wie in vielen ähnlichen Fällen die Erkenntniß 
r ifomorpben Bertretung und H. Roſe bat (1830) beides berüds 
htigend zuerft die vorliegenden Räthfel gelöät. Er zeigte, daß ſich 
er Gehalt an Eilber und Kupfer gegenfeitig ftöchtometrifch die Mage 
te wie Antimon und Arfenil, und die entiprechenden Sulyhurete. 
; Bing diefes zufammen mit den Etubien über die Mifhung und 
pftallifation der ifolirt vorlommenden in den Fahlerzen vereinigten 
bindungen des Argentit, Challofin, Stromeyerit x. H. Roſe 
b als allgemeine Formel für die Fahlerz-Miſchungen: RIR+2 
ı 4 RA; worin R Schwefelantimon Sb -und Schwefelarſenik As; R 
hwefeleiſen Fe und Schwefelzink Zn, und für das Schwefellupfer 
hwefelfilber eintreten Tann. 

Frankenheim (1842) und Rammelsberg (Mineralchemie 
;0) betradten die Fahlerze allgemeiner als eine Gruppe iſomorpher 
chungen von Schwefelſalzen, in welchen der Schwefel von Eäure 
» Bafıs = 3:4 ift oder ala Rt. 

Die Kıyflallilation diefer Erze ift ziemlih ausführlih von Rome 
1Isle und Hauy beftimmt worden, ferner von ©. Rofe, Rau: 
nn, Helfenberg u. a. Die Species find: 

1) Zennentit, nad dem englifhen Chemilr Smithſon⸗-Ten⸗ 
ıt benannt von Phillips (1821). Arſenikalſahlerz. Phil: 
3 benannte Tennantit ein Mineral aus Cornwallis von ber 
hung eines arfenikhaltigen Fahlerzes; es iſt von ihm (1821), 
ıming (1832), Kudernatſch (1837), Wadernagel und Ram- 
sberg analyfirt worden. Kudernatſch fand: Echivefel 27,76, 
nit 19,10, Kupfer 48,94, Eiſen 3,57. Nah Rammeldberg 


596 II. Gruppen der metalliſchen Mineralien. 


paßen die bezüglichen Mifchungen nicht alle zu obiger gem. 
ſcheint aud) ein RS R barin borzulommen. — Gomwalt, Fe 
Schwatz ꝛc. 

Eine Zwiſchenſpecies zwiſchen Tennantit und dem felamt: 
traedrit iſt das Fahlerz von Markirch im Elſaß nach H. Reit. 
des 12 Antimon und 10 Arſenik enthält. Man könnte ma 
kirchit nennen. 

2) Tetraebrit, nad der vorwaltenden Kryſtallform \ 
Antimonfabler;, Bon Klaprotb, H. Roſe, Kukle: 
Bromeis, Kerl u. a. analofirt, Schwefellupfer und Schiweic: 
vorberrichend. Die Analyfe einer Barietät vom Rammelsberg ix 
von Kerl (1853) gab: Schwefel 25,82, Antimon 28,78, Kurk 
Eifen 2,24, Zink 2,52, Silber 0,67. — Ungarn, der Ham, A 

3) Polytelit, von woAvreing koſtbar, wegen bes Silbe 
Weißgültigerz zum Theil. Die Mifhung des vorigen, « 
des Kupfers aber durch Silber vertreten. Bon H. Note, Al; 
Rammelöberg u. a. analufirt. Die Analyfe von H. R: 
einer Barietät von Freiberg gab: Schwefel 21,17, Antine 
Silber 31,29, Kupfer 14,81, Eifen 5,98, Hin? 0,99. In 
fintt der Silbergehalt bi8 10 und weniger, und fleigt im N‘ 
der Kupfergehalt. — Freiberg, der Harz, Peru. 

4) Spaniolith, von orawıog, felten. Duedfilberfatl: 
quedfilberhaltiger Tetraedrit. Klaprotb hat (1807) eine Tı 
Poratſch in Ungarn analyfirt. Andere Varietäten von }: 
v. Hauer (1852) analufirt, eine Barietät von Schmaß ! 
bufch (1849). Lebtere gab: Schtwefel 22,96, Antimon 21,35, 
84,57, Quedfilber 15,57, Eifen 2,24, Zink, 1,34, Bergart | 
Die meiften Varietäten enthalten weniger (d—6 Procent) E: 
Die Analyfen geben nur zum Theil bie oben erwähnte Form: 

Chaltepyrit, von zaixös, Kupfer, und RUVp/rys, in 
deutung Eifenfied. Kupferkies, bei Broote und Mill 
wanit. Eines der am längften befannten Kupfererze, von ! 
Cronftebt, Wallerius 2c. bejchrieben, aber nur fehr unvr. 
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'annt, da Cronſtedt einen Rupfergebalt von 40-50 Procent an⸗ 
bt, Wallerius 30—40 Procent, Die Analyfen von Sage und 
mpadius ebenfalld 40 Kupfer. Dagegen giebt Gueniveau 
207) nur 30%, Kupfer an, äbnlih Chenevizg, Prouftu a. R. 
yillips analyfirte (1822) einen Challopyrit, defien Kryſtalliſation 

. Phillips beſchrieb. H. Roſe analyfirte Varietäten aus dem 
innen und Yürftenberg’fchen (1822), andere wurden von Berthier 
323), Bechi u. a. unterſucht. 

Dieſe neueren Analyſen ſtimmen ziemlich überein und geben die 
iſchung weſentlich: Schwefel 34,89, Kupfer 34,59, Eiſen 30,52. 

Rome de l'Isle und Hauy haben die Kryſtalliſation für tefs 
al genommen. Breithbaupt bemerlt (1818), daß das Syſtem 
bt tefferal feyn könne. Haidinger hat es zuerſt als quabratifch 
tig beftimmt. 

Auf ein eigentbümliches Anlaufen des Challopyrit mit bunten 
rben unter dem Ginfluffe bes galvaniſchen Stromes babe ich auf: 
rkſam gemacht (1843). 

Barnhardtit, nad dem Fundort Barnhardts Land in NReu:Caros 
ı, benannt und beftimmt von Genth (1855) ift nad den Analufen 
ı Taylor, Genth und Keyfer weientlih: Schwefel 30,43, 
pfer 48,27, Eifen 21,30. 

Sehr nabeftehend und vielleicht übereinlommend ift der Homichlin 
eitbaupts (1858). Der Rame flammt von auyAr, das An: 
ten, weil das Mineral meflinggelb anlaufl. Nah Th. Nic 
3 Analyie (1859) enthält er: Schwefel 80,21, Kupfer 43,76, 
n 25,81. — Nötti8 im Boigtland, Kamsborf, Plauen,, Lichten- 

x. 

Kenngott ift der Anfiht, daß diefe Mineralien mit dem Chal⸗ 

rit zu vereinigen feyen, befien Kryſtallform fie auch haben und 

fih die chemiſche Differenz erfläre, wenn man die Formel des 
Cu . 

ven J ſchreibe. 


Bornit, nah dem ö8zſterreichiſchen Metallurgen J. v. Born 
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(+ 1791) benannt von Haidinger. Erubescit nad Tarı v 
erubescere, erröthen, wegen des Anlaufens mit rötklide -: 
Buntkupfererz. Klaprotb hat zuerft (1787) zwei Probe | 
Hitterdahl in Norwegen und von Rudelſtadt in Sdleſien «- 
und 4—5 Procent Sauerftoff angenommen (für den Berufti, -- 
er als die Urfache der bunten Farbe des Erzes betraditete. Hin 
bat (1815) eine genauere Analyfe gegeben, wonach die %: 
Schwefel 24,69, Kupfer 63,33, Eifen 11,80. 

Eine ähnliche Miſchung fand R. Phillips (1822) m‘ 
find mehrere Analofen von Plattner (1840) und Barter: 
(1840) angeftellt worden, welche zum Theil mit den vorhergehende 
einftimmen, zum Theil wierflich abweichen. Man bat bis jept 
reihen Analyſen, welche noch dur die von Chodnew, Bed: 
bes (1852), Böding (1855) u. a. vermehrt worden find, me 
einen gemeinfchaftliden Ausdruck bringen können. 

Hausmann und Henrici haben die Beobachtung gemat 
die Feuchtigkeit der, Luft die Urſache des Buntanlaufens it 
völlig trodiner Luft der Bornit feine eigentbümliche Farbe behält. 

Mohs hat die Kruftallifation als heragonal (Rhomboe 
etwa 950) angegeben, Phillips bat gezeigt daß fie teſſeral 
Die kryſtalliſirten Varietäten find fehr felten, man Iennt der 
faft nur von Commallig. - 

Cuban vom Yundort Cuba, benannt und Eruftallograp' 
ftimmt von Breithbaupt (1843), analyfirt von C. H. Scheid 
(1845). Die Analyfe ftimmt nad Kenngotts und Rammel! 
Berechnung mwejentlich mit der Formel, die für den kryſtalliſirten 
gegeben werden kann. Die Mifchung ift: Schwefel 35,38, Kupfe 
Eifen 41,24. Die Analyfen von Eaftwid, Magee und S! 
(Dana 1854) gaben etwas mehr Schwefel und etwas wenige 
Kryftallifirt teſſeral. 

Enargit, von &vapyıjs, deutlich, ſichtbar, wegen der de 
Spaltbarkeit, benannt und kryſtallographiſch beſtimmt von 
haupt (1850), analyſirt von Platt ner. Iſt weſentlich En! 
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>wefel 82,68, Arfenil 18,82, Kupfer 48,60. — Dauber bat (1854) 

(tbombifche) Kryſtalliſation behatict — Morococha auf den Corbil: 
:n von Peru. 

Es ift dieſes Erz durch fein maſſiges Vorkommen bemerkenswerth 
» tourden in einem Jahre davon für ungefähr 90,000 Thaler Schwarz: 
fer geivonnen. 

Eine, dem Enargit ähnliche, aber tefieral Ixpftallifizende Verbin: 
ng ift im Binnenthal in Wallis von Sartorius v. Walters 
ufen aufgefunden und Dufrenoyfit, nah dem franzöfifchen 
neralogen Dufrenoy, benannt worden. (1855). Diefen Namen 
‚ aber fhon im Jahr 1845 Damour einem von ihm analyfirten 
neral, einer Art von Arfenil:Zintenit, auf welches Wiefer zuerit 
39) aufmerkſam gemadt und welches er qualitativ chemiſch unter 
»t hatte, ohne einen Namen zu geben. Dabei bielt Damour ein 
vorlommendes tefjeral Iyftallifivendes Mineral ebenfalls für feinen 
frenoyfit. Sartorius v. Waltershauſen benannte nun (1855) 
e tefferalen Kryſtalle, wie gejagt, Dufrenoyfit, dagegen bie von 
mour analyfiste Subitanz, welche rhombiſch kryſtalliſfirt, Sklero⸗ 
s. Es ſcheint dieſe Umtaufe nicht begründet, da v. Walters⸗ 
uſen die Analgfe Damours kannte und durch eine mit Uhr⸗ 
ıb unternommene im weſentlichen beſtätigte, alſo wußte, welches 
neral Damour, wenn er ſich auch in ber Kryſtalliſation geirrt 
e, gemeint babe. Dufrenoy und Damour nennen nun. das 
baltige Mineral mit gutem Rechte Dufrenoyfit und will man ihnen 
billig, folgen, jo muß man für das Zupferhaltige einen anderen 
nen wählen. Unglüdliher Weile ift ber Rame Binnit, von 
nentbal, welchen Descloizeaug dafür vorgefchlagen bat, von 
aſſer ſchon früher auch für das bleihaltige Mineral gebraucht 
den und fo bürfte die leidige Namensconfuſion nur wieder durch 

neue Taufe des kupferhaltigen Minerals ein Ende finden. 

Es iſt von Sartorius und Uhrlaub und von Stoker⸗Eſcher 
yſirt worden. Die Analufen ftimmen nicht zufammen ; neben Schwefel 

Arjenil wird der Rupfergebalt zu 37,7—46,2 Procent angegeben. 
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Fieldit, von Field analyfirt und nach ihm von Au: 
nannt (1852). Schwefel 30,35, Antimon 230,8, In: 
Kupfer 36,72, Zink 7,26, Eifen 1,23, Silber 00°. - | 
in Chile. 

Chyeltskifit, von zaAxds, Kupfer, und ard/ı, Im: 
Zinken entvedt und Rupferantimonglanz bemanat |! 
G. Ro ſe kryſtallographiſch beftinmt und ven H. Noſe anıd: 
Mit dieſer Analyſe einer Varietät von Wolfsberg am fx 
die einer andern von Guadiz in Spanien, nach Th. Rid 
überein. Die Miſchung ift wefentlih: Schwefel 25,83, Anı 
Kupfer 25,61. . 

Hemigalcit, von mu, halb, und zaradc, Kupfe 
Mineral mit-dem naheſtehenden Wittichit verglichen nur de 
Nupfer enthält. Sch fchlage diefen allgemeinen Namen fi: 
pferwismuthglan; vor, welhen R. Schneider (1858) c 
analyſtrt hat. 

Er iſt ein Analogon zur vorigen Species, mit Schwen 
Die Mifhung ift weſentlich: Schwefel 19,08, Wismuth 62. 
18,91. — Tannenbaum bei Schwarzenberg im Erzgebirg. 

Wittichit, nad dem Fundorte Wittichen in Fürftenbe: 
von Selb beſchrieben und von Klaproth analyfirt (1&' 
Nupferwismutber; benannte. Genauere Analyfen ! 
Schneider und R. Schenk (1854) und €. Tobler (185) 
Danach if die Miſchung weſentlich: Schwefel 19,50, Wit 
Kupfer 38,42. 

Stqunin, von stannum, Sinn. Werner Zinnkies 3 
Klaproth (1797 und 1810) analufirt. Gr bat feinen Fi 
angegeben wie bie fpäteren Analytifer Kudernatſch (189), 
fton, Rammelöberg (1845 und 147) und J. W. Mallt 
Die Mifhung ift weſentlich: Schwefel 29,56, Zinn 27,16. 
29,30, Eifen 6,47, Bint 7,51. — Cornwallis, inniweß ' 
gebirg. 

Berzelin, nad) Berzelius. JR (1818) von Berzel! 
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upfer beftimmt worden. Die Miſchung if: Selen 38,44, Kupfer 
— Skrikerum in Schweden. 
om eytit, nach dem Ghemiler und Mineralogen Domeyko, von 
inger. Zuerſt von Domeyfo (1844) analyfirt, übereinftimmenb 
) von F. Field. Die Miſchung ift: Arſenik 28,382, Kupfer 71,68. 
‚ptapo im Chile. 
Xlgsbeuit, nad dem Fundorte Algobones bei Coquimbo in Chile, 
nt unb beftimmt won F. Yield (1857) bat das boppelte an 
wrngögetvichten, Kupfer als der vorhergehende: Arfenil 16,5, 
x 83,5. 
Tine ähnliche Miſchung mit der Hälfte an Miſchungsgewichten Kupfer 
als im Algodonit ift der Whitneyit, nah dem Brof. J. D. 
trzey benannt von %. A. Beuth (1859), von Houghton-Gounty in 
gan: Arfenil 11,64, Kupfer 88,36. — Forbes hat ihn Dar 
t genannt. 


Uranverbindungen. 


Nefturen, von saoröc, dicht, und wegen beö Gchaltes an Uran. 
npecerz, Bechblende. Bor Werner fcheint das Mineral 
gelannt getvefen zu ſeyn, biefer fiellte es als Eiſenpecherz zu ben 
erzen. Klaproth entdedte darin (1787) ein eigenthümliches 
II, weldes er Uranium nannte, „zu einigem Andenlen, daß 
emiſche Auffindung diefes neuen Metalllörperd in die Epoche der 
somiihen Entbedung des Planeten Uranus gefallen fen.” Das 
etrachtete er nad feiner Analyſe als einen nur mit wenig Sauer: 
yerbundenen Metalllall. Spätere Analyfen find von Pfaff (1822) 
‚on Kerften (1882), welcher e8 als Uranozybul betrachtete. Man 
Lange ein Oxyd des Urans für metalliihes Uran, bis Peligot 
2) darüber beftimmiere Wufichläffe gab und die Oxyde durch ihn 
andere näher Iennen gelernt wurden. Damit ergab ſich daß das 
ıran ivefentlich Uranorydorydul ift: Uranoryb 67,94, Uranorybul 
5. — Sämmtliche Analyfen von Rammelsberg, Ebelmen, 
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Hauer (1853), Genth u. a. geben fehr wechſelade az - 
beigemengter metalliiher und nichtmetalliicher Subitanen = : 
diefe gewöhnlich zufammen gegen 20 Procent audmahı ! 
fand darunter (1843) Banadin und Kerſten im fog Gem 
Breitbaupts ebenfalld (1843). — Joachimsthal, bar... 
ſtadt 2c. 

Nicht genau gelannt find die, größtentheils aus Ir: 
jtehenden Verbindungen, welche Eliefit und Coratit ba 
Eliaſit, nad der Eliaszeche zu Joachimsthal iſt benamt = 
dinger (1853) und analyfirt von Ragsky; der Coracit, ı7 
der Rabe, ift (1847) von Le Conte ald eine eigene Ex: 
ftellt und von Whitney analyfirt worden. 

Chaltolith, von zuixös, Kupfer, und Adıdos, © 
Werner fo benannt, weil Bergmann ihn für Chlak 
Thonerde hielt. Klaproth ftellte einige Verſuche damit a 
und glaubte einen Irgftallifirtten „Uranlalf” annehmen zu t 
etwas Kupfer enthalte. — Die Bhosphorfäure haben zuent | 
und R. Phillips darin aufgefunden (1822) und letter 
Analyfe der Barietät von Cornwallis gegeben, mit welder de 
von Berzelius und Werther (1847) nahe übereinftme 
Miſchung ift: Vhosphorfäure 15,16, Uranogyb 61,00, Kupfer 
Wafler 15,36. 

Die Kryſtalliſation ift von Hauy, Bernbarbi, Weil 
Phillips u. a. beftimmt worden. 

Berzelius bat (1842) für diefe und bie folgende Ex 
gemein dieſelbe hemifche Formel aufgeftellt, wonach fie nur de 
treten von Kupferoxyd und Kallerde verfchieben finb und ix: 
für gleich genommenen Kroftallifation als ein gutes Beiſpiel N: 
Verbindungen gegolten haben. Nach den neueren Unterfudu: 
Descloizeaur (1859) ift aber. der Ucanit optifch yivelarg : 
rhombiſchen Syſtem gehörig. ni 

Der Chalkolith, fonft auh Uranglimmer genannt, Ir 
ausgezeichnetften in Cornwallis vor, bayn zu Johann:George 
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anit, vom Urangehalt benannt. Berzelius, der zuerſt ben 
unterjuchte, bat anfangs die Phosphorfäure überjehen, biefelbe 
823) nachgewieſen, ald er durch die Analyſe des Chalfolith 
billips darauf aufmerlfam gemadt worden war. Er bat dann 
eine Analyfe des Uranit von Autun gegeben, gleichzeitig Lau⸗ 
nd fpäter (1847) Werther. Danad tft die Miſchung: Phos: 
ıre 15,55, Uranoxyd 62,56, Kallerde 6,13, Wafler 15,76. — 
bei Limoges. Ueber die Kryftallifation ſ. Chalkolith. 
ranoryborpbulfulphate find, zum Theil nicht genau gefannt: der 
sit, nah dem Erzherzog Johann von Defterreich benannt 
aidinger (1830), welcher ſeine Kıyftallifation beſtimmte. John 
1857) Lindacker haben ihn analyſirt. Er findet ſich zu Joa⸗ 
hal und Johann⸗Georgenſtadt. 
serner der Zippeit, nad dem Profeſſor Zippe benannt, von 
beitimmt (1857) und von Zindader analyfirt, von Joachimsthal. 
ranodalcit nennt Vogl einen kupferhaltigen Uranpitriol von 
mötbal, welcher ebenfalld von Lindacker (1857) analyfirt wurde. 
Redjidit wurde von 2. Smith eine waſſerhaltige Verbindung 
lranoxyd und Kalffulphat genannt, melde zu Abrianopel den 
it begleitet. Der Name ift gegeben nad dem Sultan Abdul 
id. 
iebigt, nach Profeſſor v. Liebig benannt von 2. Smith (1848). 
It nad) feiner Analyſe: KRoblenfäure 10,2, Uranoryd 38,0, Kalt: 
.0, Waſſer 45,2. — Arianopel. 
zoglit, nach dem Entbeder 3. 5. Vogl benannt von Haidinger 
). Analofirt von Lindader: Koblenfäure 26,41, Uranorybul 
Kallerde 14,09, Kupferoxyd 8,40, Wafler 13,90. — Joachimsthal. 
lranophen, nennt Websky (1859) ein unreines waſſerhaltiges 
yudfilicat von Kupferberg in Schlefien. 
Iramnisbit, nennt Hermann ein von Scheerer (1859) befchrie: 
Erz von Bale in Norwegen, twelches nad) defien Analyſe 15,6, 
ähnliche Säure, '76,6 Uranoxydorxydul und 4,1 Waller enthält. 
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Wismuth und feine Verbindungen. 


Gediegen Wiemnih. Nab Matbefius (um 15%: e 
von den alten Bergleuten gebraudt, „da es blübet me er 
Wieſe (Wiefmatte, Wilmat), darauf allerlei farbige Bluen 
in Bezug auf das oft vorlommende Buntangelaufenfeyn Tırı: 
Nah Koch aus dem Arabiichen wiss majaht, d. i. Let: 
Storares — was leicht fchmilzt wie Storar. — Bafilir: 
tinus (um 1413) erwähnt es ald wismuthum oder biem:: 

Die Kruftallifation wurde von Hauy, Mobs, Hause: 
für tefieral gehalten, ©. Roſe zeigte (1849), daß bas E: 
hberagonale und daß das Gediegen Wismuth ifomorph fey m. 
Antimon, Tellur ıc. 

Es iſt das vorzüglichite Wismutherz und find befannte 
bafür das fächfifche Eragebirg, welches gegen 100 Gentne : 
Schweden, Nortvegen 20. — Am Wismuth bat Faraday zur 
den Diamagnetismus erlannt. | 

Bismuthin, vom Wismuthgehalt. Wismuthglanz 
zuerft von Eage analyfirt (1782), welcher 60 Wismuth unt + 
fel angab. H. Rofe analyfirte ihn (1822) und beftimmte bi 
wie fie noch gegentvärtig angenommen und durd) Wehrle, Z: 
Genth u. a. beftätigt worden ift: Schwefel 18,75, Wismr: 
— Riddarhyttan in Schweden, Ungarn ꝛc. 

Die Kryſtalliſation iſt von Phillips beſtimmt worden 

Karelinit, nach dem Entdecker des Minerals Karelin, Y 
und beftimmt von R. Hermann. Beſteht nach feiner Aus 
Schwefel 3,53, Sauerftoff 5,21, Wismuth 91,26. Bi Bi -! 
dinst am Altai. 

Wiömuthoder, nach den Analvfen von Lampabius um: 
aus unreinem Wismuthoryd beſtehend. | 

Biömutpt. Rammelsberg analyfirte (1848) ein Mir: 
Cheiterfield-County in Süb-Carolina und Genth ein ähnliches: 
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m tefentlichen zufammengefeßt eriwiefen aus: Koblenfäure 6,41, 
nutboryd 90,10, Waſſer 3,49. 
Eulytin, von äviurog, leicht zu löſen, leicht ſchmelzbar, von 
it haupt anfangs unter dem Namen Wisſsmuthblende beftimmt 
3) und von Hünefeld und fpäter von Kerften (1833) analyfirt, 
felfaures Wismuthoxyd mit etwas Phosphorfäure, Eifenorpd ıc. 
inirt mit Salzjäure volllommen). 
Die bemiebrifch:teflerale Kryftallifation bat Breithaupt beftimmt. 
ichneeberg in Sachſen. 
Tetrebymit, von zerpaövpog, vierfach, in Beziehung auf die 
mmenden Vierlingskryſtalle, von Haidinger ryſtallographiſch 
mt (1831) und von Wehrle zuerft analyfirt (Barietät von 
mnig) und mit gleichen Rejultaten von Berzelius (1832), ent 
Tellur 36,8, Schwefel 4,6, Wismutb 59,2. 
Achnliche Reiultate erhielten Genth von einer Barietät aus Nord» 
Iina und Fiſcher von einer Barietät aus Birginien. 
Andere Wismutbtelluride find analufirt worden von Coleman 
er (1849 und 1850), aus der Grube White Hall, Spotſylvania 
irginien, von T. Jackſon zuerft befannt gemacht; in dieſem wird 
Schwefel durch wechielnde Mengen von Selen vertreten; ferner 
Damour, von ©. Joſé in Brafilien (1845), auf welches ich 
1837 aufmerlfam gemadt habe, mit 78—79 Brocent Wismuth, 
Tellur und 4,6 Schwefel; und ein reines Tellurib von Genth, 
Fluvanna⸗County in Birginien (1855), weſentlich: Tellur 48,06, 
nutb 51,94. 
G. Roſe hat beobachtet (1850), dab das Tellurwismuth in bie 
' der rhomboebrifch kryſtalliſtrenden Metalle gehöre, jo daß dieſe 
indungen denen von Golb und Silber analog wären. Er be: 
et es dabei als möglich, daß Schwefel und Selen für Tellur 
ren. 
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Binn. 


Kuffiterit, von xaoorrepos, Zinn. Zinaftein % 
Das Berzinnen Fupferner Gefäße war ſchon PBliniu: ki: 
Name des Zinn? war Plumbam album. Nah Rallır::: 
gebiegen Zinn von Matheſius (im 16. Jahrh.) ala x: 
kommend angegeben worden, ebenfo von Duift (1766) mil" 
Vom Binnftein erwähnt er, daß der Zinngehalt 70-8 :: 
trage, die übrigen Mifchungstheile ſeyen Arſenik und «: 
Die Namen Zinngraupen und Zwitter kommen ki dr: 
diſche und deutſche vor. 

Klaprotb ftellte (1797) eine Neiße von Rebuctionir: 
verichievenen Varietäten an, melde gegen 73— 76 Procmt :: 
Bei einer Analyſe auf naflen Wege erhielt er von eine ! 
Alternon in Commwallis 77,5 Binn, 21,5 Sauerſtoff r: 
von Eifen und Kieſelerde. 

Der Kafliterit ift fowohl nad Klaprotb als nad !: 
Mallet u. a. im reinften Zuftande Zinnoryb oder Ze 
78,61 Zinn und 21,39 Eauerftoff. 

Die Kryftallifation des Kaſſiterits beftimmten zuer: 
l'Isle und Hauy, doch ohne genaue Winkelmeſſungen, ! 
den Würfel als Stammform, aber Hauy bemerkte jden ! 
entipringende Anomalie der Ableitung. Die Winkel fin: 
nauer von Bernhardi (1809) und Mohs gemefien wer 
gewöhnlichen Hemitropieen Tannte Rome de l'Isle eb 
hat fie nah Hauy zuerft Lhermina erllärt. 

Neiche Fundgruben biefes Erzes find Sumatra, Wald 
Ceylon und Banla, in Europa ift noch, wie Schon zur Zen 
nicier, Cornwallis das reichſte Zinnland, außerdem find S 
Böhmen zu nennen. Die Zinnproduction von Gornirali: 
Jahre 1854 gegen 104,900 Gentner, die Ausbeute Satı. 
3000 Gentner, die Böhmens auf 1000 Centner anzujdhlas: 

Das fog. Holzzinn (Wood-Tin) oder Comild:‘ 


Sinn. Blei und feine Verbindungen. 607 


ner 1787 und Karften 1792 befchrieben, Klaproth beftimmte 
Zinngehalt zu 73 Procent. Es enthält 5-9 Procent Eifenoryb. 
Nach Hermann (1845) kommt gebiegen Zinn in Heinen Körnern 
:iberifhen Goldſand vor. Das Kryſtallſyſtem ift nah Willer 
t) quadratiſch. 
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Das Blei wird fchon in den Büchern Moſes als Sferet erwähnt, 
ben Römern bie es plumbum nigrum zum Unterſchiede von 
ıbum album, womit fie das Zinn bezeichneten. Das twichtigfte 
rz ift ber Galenit oder Bleiglanz (Echwefelblei) und unter ben 
werbindungen der Ceruſſit. Den größten Reichthum an Blei be 
England, defien Production im „jahre 1853 gegen 1,165,000 
ner betrug, dann Epanien mit 500,000 Ctr., Preußen 128,838 
und 15,254 Str. Glätte, Defterreih mit 93,368 Ctr. Blei und 
1 Ctr. Glätte, Frankreich 41,891 Cr. Blei und 10,503 Ctr. 
te, Belgien 23,500 Ctr. Blei; Schweden 5000; Hannover 87,000; 
jen 10,000 ꝛc. 

Nordamerika ift reich an Blei, die Duantität der Production ift 
näber befannt. 

Gebiegen Blei. Tas Borlommen von gebiegen Blei wird fchen 
N allerius, doch nicht verbürgt, erwähnt. Man bat es in Heinen 
bien (1825) zu Alfton_in England gefunden und Auftin bat es 
3) bei Kenmar in Kerry in Irland entdeckt. Auch in einigen Gold: 
des Urald wurde e8 gefunden und (1854) am Altai, 1856 nad) 
erath in Vera⸗Cruz. 

Gelbes Bleioryd ſoll nach v. Gerolt (1832) unter den vul⸗ 
hen Producten des Popocatepetl in Mexiko vorkommen; Rothes 
oxyd, zuerſt von Smithſon (1806) erwähnt, findet ſich in 
m Mengen in mehreren Bleigruben von England, Siberien, 
ſchland ꝛc. 
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Plattnerit, nadı dem fächfifchen Chemiler Plattar taz 
Haidinger, ift braunes Bleioryd oder Bleiſupereryd DE! 
ift querft von Breithbaupt als „Schtwerbleieg‘ bein :: 
Der Fundort ift zweifelhaft. 

Geruflit, von cerussa, Bleiweiß. Weißblei &: 
Die Analyfen von Weftrumb, Bindheim, Macquert 
Klaproth find nicht genau. Klaprotb analyfite (IX. 
rietät von Leadhills in Schottland und die Reſultate ftmer 
noch geltenden Anficht, daß das Mineral Pb C ſey =% 
16,47, Bleioryb 83,53. Die Kryſtalliſation wurde zuerſt te 
de l'Isle und Hauy beftimmt, mit genaueren Rain 
Mohs, Brooke, Levy. 

Der Ielefiefit, nach dem Fundorte Igleſias in Sardin 
Serufiit mit 7 Brocent Lohlenfaurem Zinforpb. Er ift ve 
(1833) analofirt worden. — Zinkbleiſpath. 

Anglefit, nach Angleſea in England benamnt. Bi 
Bon Brouft (1787) unterſucht. Die erften genaueren In: 
Klaprotb an (1802) mit Proben von Anglefen und ver 
dann Stromeyer (1812) mit dem fog. Bleiglas bon Je 
Harz. Die Analyfen ftimmen mit ber Formel Pb S, ! 
Miſchung: Schwefelfäure 26,4, Bleioryb 73,6. 

Die Kryitallifation ift von Hauy, Mobs, Haidinz 
lips, Kupffer, v. Kokſcharow u. a. beitimmt work 
Monographie diefes Minerals hat V. v. Lang (1859) gi 

Außer an den ertvähnten Yundorten kommen auöger 
ftafle zu Bereſowsk in Siberien vor und nad Smith (l! 
Wheatley⸗Grube, Chefter-County in Pennſylvanien. 

Lauarkit, nach der Grafichaft Lanark in Schottland, b 
Beudant, beitimmt von Brooke (1820), befteht nad ie 
aus: fchwefelfaurem Bleioxryd 53,17, kohlenſaurem Blan 
Thomfon hat (1840) die Analyfen mit gleichem Refultate 

Leadhillit, nach Leadhills in Schottland benannt von ' 
beftimmt von Broofe (1820) und von ihm anakyfirt; m 
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ıltaten von Berzelius (1823) und Stromeyer (1825). Danadı 
ie Miſchung: Roblenfaures Bleioryd 72,55, Schwefelſaures Blei: 
, 27,45. 

Brooke nahm die Kruftallifation, wie ſchon Bournon (1817) 
beragonal; Haidinger bat.fie zuerft ala Hinorbombifch beftimmt, 
nit auch das optiiche Verhalten nad Brewfter und Dufrenoy 
ceinftimmt. Nah Miller ift fie rhombiſch. 

Neuere Unterfuchungen von Haidinger, Brooke und Miller 
en aber gezeigt, daß obige Mifchung auch rhomboedriſch, alfo dimorph, 
kommt. Diefe unterfcheivet man durch den Ramen Sufannit 
er Suyannit, nad dem Fundort des Sufannaganges bei Lead: 
3 benannt. Rah Kotſchubey (1853) auch zu Nertſchinsk vor: 
mend. 

Caichenit, nach Galedonia, dem römiſchen Namen eines Theiles 
Schottland, benannt von Beudant. Bon Brooke (1825) kry⸗ 
lographiſch und chemiſch beftimmt. Brooke's Analyfe giebt: Schwe⸗ 
aures Bleioryd 55,8, kohlenſaures Bleioryd 82,8, Toblenfaures 
feroryd 11,4 — Leadhills in Schottland. 

Linarit, nad) dem Fundort Linares in Spanien. Beflimmt und 
ilyſirt von Broole (1822). Die Analufe, melde Thomjon (1840) 
ätigte, gab: Schwefelſaures Bleioryb 75,67, Kupferoryb 19,83, 
fier 4,50. Bon Wanlodhead in Echottland. — Nach ver Unter: 
ung von John (1816) entbielte das Mineral von Linares 95 Pro: 

ſchwefelſaures Bleiogyd. 


Pyremorphit, von RUE, Feuer und uoppr, Geftalt, in Beziehung 
das Krnfallifiren aus dem Schmelzfluffe, benannt von Haus 
nn. Berner’ Grün: und Braunbleierz, beflen tweientliche Lieber: 
timmung fhon Schulze im Jahr 1765 ausgefprochen bat. 
Klaproth zeigte zueft (1784) den Gehalt der Phosphorfäure 
Grünbleierz von Zihopau und analyfirte dieſes (1785). Er be: 
kte auch das Kryſtalliſtren aus dem Echmehjfluffe, welches ſchon 
»niſtedt (1760) lannte. Bei feinen (1802) mügelbeilten Analyſen 


Rotell, Geſchichte der Rineralogie. 
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der genannten VBarietät, der von Hofſsgrund und ver nam = 
Quelgoet fand er in jeber gegen 1,5. Brocent Galgäm, ad a: 
gelben Barietät von Manlodbead. Die Salzfäure hat Yen :: 
(1775) in ſolchen Bleiergen nachgewieſen. Klaproths Aachya T- 
theilweiſe nahe mit den Tpäteren von Wähler (18%), Rerkaı 
. Sandberger u. a. überein und geben nach dem jehigen Ber" 
der Wiſſenſchaft berechnet: Phosphorfäure 15,71, Bla | 
Chlor 2,61, Blei 7,64. 

MWöhler zeigte; daß die Formel allgemem dieſelbe biek. 
die Phosphorfäure, mie er in einer Probe von Sohana&r-: 
fand, durch Arſenikſäure vertreten wird und G. Roſe bar 
morphismus biefer Verbindungen mit dem Apatit nachgewice 
ften fand dann (1831), daß in mehreren Pyromorphiten 
des Chlorbleis durch Fluorcalcium vertreten werbe, und de 
Bleiorydphosphat dur Kalkphosphat, oder ähnlich bern 3 
So in der Species: Hedyphan, von ydupessjc, Tichid ; 
von Breithbaupt (1831) benannt und als Species aufgekd 

Kerſtens Analyfe gab: Chlorblei 10,29, arfenilfauns | 
60,10, arfeniffaurer Kalt 12,98, pbosphorfaurer Kalk 15,51. 
banshyttan in Schweden. 

Polyfphärit, von æ204ðo, viel, und opaıpe, Kugel, w: 
baupt (1831), nad Kerftens Analyfe: Chlorblei 10,84, | 
cium 1,09, phosphorfaures Bleioxyd 77,01, phoöphorfaurer Ke 
Grube Sonnenwirbel bei Freiberg. 

Die dem Pyromorphit analoge Species mit Arſeniſe 
wenigſtens mit biefer gegen bie Phosphorfäure torherrfhen 
Mimetefit, von meunrijs, Radahmer, in Bezug auf die 
keit mit dem Pyrvmorphit. 

MWöhler Hat (1826) den Mimetefit von Johann: Er 
analyfirt, welcher fon (1804 und 1806) von B. Roſe 
und vorberrfchend als arfekilfaures Bleioryd erlannt wol 
eine reine Barielkt von Zacatecad if von Bergemann 
andere von Rammelöberg mb Dufrenoy wumterfudt 
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Miſchung if: Arſenitſaure 23,21, Bleioxyd 67, #, Chlor 2, 88, 
6,96. = 

Hieher gehört der Kampylit Breithaupt's, von xaumdlos, 
gen, krumm, wegen der gelrümmten pridmatifhen Flächen. — 
berland. | 
Die Kruftallifation des Pyromorphits und Mimetefitö haben Hauy, 
dinger, ©. Nofe, beftimmt. Rah Kenngott (1854) follen 
Kryſtalle des aus dem Echmelsfluffe erflarrten Pyromorphie teſſerale 
nen ſeyn. 

Anſchließend iſt als wenig gekannt, wahrſcheinlich unreiner Pyro⸗ 
hit, zu nennen: 

Der Nuffierit, von Nuffiere tm Departement du None, von 
Barruel (1837) befchrieben und analyfirt. 

Ferner der Cherolin Shepard's, nad ber Unterſuchung von 
E, Hunt. Cherofee Cty in Georgia. 

Der Bleignumi, unter dem Namen Plomb komme von Gil; 
Zaumont ſchon 1786 beichrieben, ift von Berzelius (1819) 
yfirt und als ein waflerhaltiges Bleiorydaluminat bezeichnet worben, 
ih von Dufrenoyg (1836). Die Probe, welde Berzelius 
rſucht hatte, war von Huelgoet in Frankreich Damour bat 
[be Mineral (1841) analyfirt und eine Verbindung von phosphor⸗ 
rem Bleioryd mit Thonerdehydrat daran erlannt und darauf deuten 
die fpäteren Analyfen ähnlicher Verbindungen von Nofteres bei 
neaug nad Berthier und von der Eantongrube in Georgien 
Genth, melde übrigens quantitativ nicht übereinftimmen. Letztere 
jetät iſt (1856) von ©. M. Shepard, nad Dr. Hitchcock, 
Khcodit benannt worden. 

Krefsit, von wodaos, Saffran, wegen der Farbe des Pulver, 
ner's Rothbleierz. Hausmann's Kallochrom, von x&Alog, 
30, ſchön, und zeone, Farbe. Lehmann giebt zuerſt davon 
wicht in einem Schreiben aus Peteröburg an Buffon (1766). 
als fand ſich das Mineral nur bei der Schmehhütte Piroſawla 
yod, 15 Werfte von Ratharinenburg. Lehmann unterfuchte es 
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chemiſch, beobachtete die Imaragbgrüne Farbe der fahien 
und dabei die Ausfcheibung eines bleihaltigen weißen Pac: 
Schloß aus feinen Verſuchen „daß diefes Erzt ein Bla in, 
einem ſelenitiſchen Spathe und Eiſentheilchen mineral | 
Es enthalte 50 Procent Blei (Mineral. Beluftigungn 8. ; 
Im Jahre 1789 unterfucdhte e8 Bauquelin gemeinihaitke 
quart, fie glaubten darin Blei, Eifen, Thonerde un 
(38 Procent) zu finden; Bindheim glaubte, daß es Kl 
enthalte, welches Klaproth beftritt, feine Unterfubun: 
‚Mangel an Material nicht fortfeßen Tonnte. Rad Sage 
e3 gegen 45 Procent Antimon enthalten: 1797 entbedi: 
darin eine eigenthümlihe Metallfäure, deren Nabical ı 
zowue, Farbe nannte, weil feine Berbindungen a 
Farben zeigten. Bauquelin und Thenard gaben im 
Procent Chromfäure an und 64 Bleioryd. Nach den U 
Bfaff und Berzelius beiteht es aus: Chromſäure 3 
oxyd 68,92. 

Die Kryftallifation wurde von Soret und Mo hs ke 
genaueren Meſſungen von Phillips, Kuppfer, Haibi: 
rignae u. a. Eine ſehr ausführliche Arbeit darüber iſt 
H. Dauber erſchienen. 

. Berefowst, Minas Geraes in Broflien, Snfel & 
Nhilippinen. 

Phönicit, von Poıwixsog, purpurroth, benannt von $ 
von Hermann unter dem Namen Melanodroit beftun 
beitebt nach deſſen Analyje aus: Chromfäure 23,12, Bleion 
Berefowst im Ural. 
| Banquelinit, nah Bauquelin benannt, von Ber 
ſtimmt (1818). Nach feiner Analyſe: Chromſäure 28,% 
60,87, Kupferoxyd 10,80. 

Diie Kryſtalliſation hat Hatdinger beftimmt. — B 
Ural. —. 
Steltzit, nad Dr. Stoltz in Teplitz, welcher bie 9 
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erals zuerſt erlannte, benannt von Haidinger. Sceelblei- 
tb. Beſtimmt von Breithaupt, analyfirt von Lampadius 
Kerndt (1847). 

Die nahe übereinftimmenden Analyfen entiprechen der Miſchung: 
Iframfäure 51,00, Bleioxyd 49,00. 

Die Kruftallifation ift von Levy beftimmt und auf bie Aehnlich⸗ 
mit ber des Scheelit aufmerlfam gemadt worden. Leber bie 
viebrie und Semimorphie berfelben hat Raumann berichtet (1838). 
Sinnwalb in Böhmen. 

Bulfenit, nadı dem Abb& Wulfen, ber eö zuerft (1781) befannt 
te, benannt von Haidinger. Wulffen gab im Jahr 1785 
eigene Abhandlung „vom Rämibhneriichen Bleifpath“ heraus, weige 
Mineral beſchreibt. Werners Gelbbleierz. 

Man glaubte anfangs, daß ed eine Berbintung von Bleioryd und 
framoryd fey. Klaproth zeigte (179% und 1794) den Gehalt 
Molybbänfäure und gab zuerft eine genauere Analyfe. Rad, dieſer, 
e nad ben fpäteren Analyfen von Hatdett, Göbel, Mel 
3, Barry ac. if die Miſchung: Molybdänſäure 38,55, Bleioryb 
5. 

Die Kryſialliſation if zuerſt durch bauh, vollftändiger durch 
hs, Levy und Marignac beſtimmt worden; Zippe beobachtete 
das hemiebdriſche quadratiſche Prisma von abnormer Stellung 
4), Raumann abnorm ſtehende Quadratpyramiden und zugleich 
imorpbismus. (Pogg. Ann. 34. 1836.) — Bleiberg in Kärntben, 
tenfirchen in Bayern x. 

Bauebinit, nach dem enthaltenen Metall Banadium, von Bas 
i8, einem Beinamen ber nordiichen Göttin Freya, von Sefftröm 
innt. 

Die erfte Nachricht über den Vanadinit giebt ein Schreiben von Hu m⸗ 
dt und Bonpland aus Mexilo an das Nationalinftitut in Paris 
2), worin erwähnt wird, daß Delrio, Profeflor der Mineralogie 
dexilo, im braunen Bleierz von Zimapan eine metallifche Subftanz 
eckt babe, die vom Chrom und Uran ſehr verſchieden ſey. Delrio 
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balte fie für neu und nenne fie Eritbron, weil ve um 
Salze die Eigenſchaft haben, durch bie Einwirkung bei ie: 
der Säuren eine ſchöne rothe Yarbe anzunehmen (dewöos:, 
Das Erz enthalte 80,72, gelbes Bleioryd 14,80, Gritkem wi 
Arſenik und Eifenoryd. (Neues allg. Journal der &. :. 
ſtadt x. Bd. 2. p- 695.) Diefed Erz wurde dam von 
Descotils analyfirt und das angeblih neue Meiall fin 
erklaͤrt. 

Del Rio glaubte nun, durch die wiſſenſchaftliche Aut: 
genannten Chemilers verleitet, Daß er im Irrthum fey und 
fein Erythronium wieder auf. N. G. Sefſtrom machte die ( 
dieſes Metall im Jahr 1880 im Stangeneifen von Ederst: 
Eifenhütte, die ihr Erz vom Taberg in Smalandb begiebt x 
eö, wie gefagt Banabium. In demſelben Jahre zeigte Wi! 
bel Rio's Entdeckung gegründet geivefen war und erlan 
wähnte Bleierz für vanabinfaures Bleioryd und Berzelius 
ed (1831). Damals entvedte es auch Johnfton zu Wanl 
Schottland. 

G. Rofe fand es (1829) zu Berefowst im Ural. : 
mb Damour haben Analyien gegeben, ferner Ramımelsbt: 
von einer Varietät von Windifch- Kappel in Kärnthen, wo 
val (1855) entbedte, und Struve von ber Varietät bon 
(1867). Aus diefen Analyſen bereinet Rammelöberg die 
" Banabinfäure 19,60, Bleioxyd 70,67, Shlor 2,44, Blei 7; 

Die Kıyftallifation ift von Rammelsberg und Schabt 
beftimmt worben und Rammelöberg bat gegeigt, daß der 
mit dem Pyromorphit ifomorph ſey. Kenngott nimm N 
anlaflung die Vanadinſäure nicht als V fondern als V am 

Enſynchit, von st, leicht und avyzeiv, verwechſeln, 
verwechfeln, wegen der Aebnlichkett mit Pyromorphit. Ben 
deftimmt von Fifcher und Neßler (18654). Die Analyie 
nadinfäure 45,12, Bleioryb 55,70. Iſt Pb V. — Hofe 
Breisgau. 
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Dechenit, nach dem Gedgnoften v. Dechen, benannt von 
rgemann, welcher e3 zuerft (1850) analyſirte. Er fand vana⸗ 
iaureß Bleioryd wie ed in der worigen Specied vorlawmt. Ich 
e daſſelbe Mineral (1850) unterfucht und darin noch einen Gehalt 
ı 16 Procent Zinkoryd gefunden und Airfenikfäure, tweähalb ich Diefe 
e fcheinende Verbindung Aräogen genaunt habe, yon aoclos, 
en, und &droc Gaft, und Bergemann bat (1857) meine Be 
uhtung beftätigt und die Analyfe des Minerald ausgeführt. Er 
d: Banabinfäure 16,81, Nrjenfäure 10,52, Bleiorhd 52,56, Zink: 
d 18,11, Monerde, Eifenoryb mit Spuren von Phosphorfäure. 
J. Brush bat aber gezeigt, dak Bergemann’s Dechenit auch 
loryd enthalte, und daß ed Bergemann bei feinen früheren 
alyſen überjeben habe. Somit find mit großer Wahrſcheinlichleit 
henit und Aräogen ein und baflelbe Dineral und gilt für erfteyen 

für legteren angegebene Analyſe Bergemann. — Dalhn im 
ıtertbal in der Rheinpfalz. 

Deiisisit, nad dem Kıufiallograpben und Mineralogen: Des 
izgeaug, benannt und beftimmt von Damour (1854), twelder 
analvfist hat und die reine Miſchung für Pb? V hält. Er fan: 
nabinfäure 24,80, Bleioryb 60,40, Zinloxyd 2,25, Kupferoxyd 0,99, 
nganorybul 5,87, Gifenorubul 1,49, Chlor 0,35, Wafler 2,48. 

Kryſtalliſation gehört nach ben Meflungen von Descloizeaur 
rhombiſchen Syſtem. 2a Plata⸗Staaten. 

Bileintere, zuerſt von Bindheim analyſirt, der aber bie Antimon⸗ 
re nicht angiebt, ſondern Arſenilſäͤure, ſpäter von Pfaff, welcher 
monige Säure darin fand, dann von Hermann (1845), Stamm, 
2 und Heddle; ift antimonfaures Bleiogyb wit Waſſer in ver: 
benem Gehalt und nad) Brooke ein Zerfegungäprebuct des Jame⸗ 
t. Rertichinsl, Cornwallis 
Gstuunit, Cotunnia, nach dem neapolit. Arzte Cotunnia, be: 
nt von Monticelli und Covelli (1825). Nach feinem chemi⸗ 
ı Berbalten- mit dem Ghlorblei Pb CI übereinfemmenb = Ghlor 
»r, Blei 74,49. 
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Die Kryſtalliſation iſt nah Schabus (1850) heukik - 
Veſuw. 

Natloit, nach dem Funbort Maͤtlock in Derbuiker, kur 
Es wurde von Wright entdeckt und von Greg, Brooke ud R. 
kryſtallogrphiſch beftimmt (1851): R. A. Smith hat es mai: 
lyſtert und Rammelsberg (1862). Die Analyfen füke s: 
$ormel Pb CI + Pb, wonach die Riſchung: Chlocblei 55.62. ! 
oryd 44,88, 

‚Menbipit, nach dem Fundort Mendip-Hills in Gemerfeir 
nannt von Haidinger. Zunft von Berzelius (1823) cc 
Eine Barielät von der Grube Sunibert bei Brilon in ®r- 
analgfirten Schnabel (1847) und Rhodius (1848). Die % 
entſprechen ber Miſchung Pb Ci + 2 Pb, — Ghlorblei 38,38. 
oxyd 61,61. 

Kerefin, von xdpas,: Horn, nad Beudant. Hornblei 
Karften (1800) befchrieben und von Klaprotb (1802) zwi 
lyfirt. Berzelius ſchloß ſchon aus deſſen Analyſe; daß das 3 
eine Verbindung von Pb CI + Pir C’jey, welches durch bie V 
von Krug von Nidda (Barietät: aus Dberfchlefien), Kar: 
berg (1847) und Smith (Barietät von. Gromfort Level in i 
ſhire) beflätigt wurde. Ghlorblei 51, Tohlenfaures Bleioryd 4. 
Krykiallilation ift von Broole beftimmt worben. — Lettſon 
nennt das Mineral nad dem erwähnten Fundort Gromfort:! 

Galenit, von galena, Schon um 1650 findet ſich bei Ber 
gelena, ebenfo 1677 bei J. J. Bodenboffer. Nah Ball 
wurde für das Schwefelblei 3. Thl. galena 3. ThL plumbe 
braucht. Bleiglanz Werners. Wallerius giebt an, N 
Galenit, welcher aus Blei und Schwefel beftche, %, bis Y, 3 
Blei enthalte, einiger fey auch filberhaltig. Die älteren Analdı 
"Baugquelin find, mit unreinem Material angeftellt, units: 
rumb und Kirwan geben 16—2%0 Procens Schwefel an. Zu 
genaueren Analyfen find von Thomfon und Robertion | 
Sie geben die Miſchung Pb = Schwefel 13,40, Blei 86,60. 
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Die Aruflallifation wurde von Rome de [’Sule und Hauy 
mt, welder on die beiannten 5 Hauptformen anführt, ferner 
Bernhardi und Naumann, melde (1829) noch mehrere Ta: 
m bom Trapezoeder und Triafisoltaeder, und ein Heralisoltaeber 
. Der Galenit wirb häufig. beim Bleihüttenpeoceß kryſtallifirt in 
Zeiöfen gebildet gefunden. — Iſt das wichtigſte und atgemein 
eitetſte Bleierz. 

Zinlentt, nad dem hanndweriichen Bergrath Zinken, benannt 
3. Roſe und von ibm beftiummt (1827), analyfirt von H. Roſe 
7) und von Kerl (1853). Die Analyjen Rimmen mit der Mifchung 
b = Gchwefel 22,23, Antimon 41,80, Blei 86,97. Wolfsberg 
Bonlangerit, noch dem franzöftichen Chemiker Boulanger, der 
t und beftimmt von Thaulo w (1887). Boulanger hat biefes 
al von Molires im Departement Gard zuerft (1836) analyfirt, 
ulom eine Barietät von Naſafjäll in’ Lappland. 

Mit übereinftimmenben Refultaten find noch andere Barietäten 
Bromeis, Brücl, NRammelsberg u. a.. amalyfirt worden. 
Miſchung it Pbs Sb, — Schwefel 18,21, Antimon 22,88, 
68,96. 

Naheſtehend, wielleicht mit dem Boulangerit. übereinfommenb iſt 
Embrithit Breithaupt’s (1838), von dufpidng, ſchwer, 
htig, wegen des hohen fpecifiichen Gewichtes (6,51) im Vergleich 
m ähnlichen Verbindungen. Findet fi zu Nertſchinsk. Ebenſo 
Plumbofib Breithaupt's, von plumbum, Blei und atibium, 
non, welder nach Blattner 58,8 Blei, Antimon, Arſenik und 
yefel enthält, aber nicht näher unterfucdht ift. 
Bieneghinit, nad dem Profeſſor Menegbini i in Bifa, benannt 
beftimmt von Bei (1852). Iſt nad deſſen Analyſe weſentlich 
Sb mit etwas vicariendem Kupfer, nahezu: Schwefel 16,94, 
non 18,19, Blei 61,86, Kupfer 3,51. — Bottino in Toskana. 
Geolrenit, von 7%, Erde, und xo6ros, Saturn, deſſen Himmels 
n die Alchymiſten für das Blei gebrauchten, ſowie fie das Antimon . 
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mit: bem .aftronsmifchen Beichen ber. Exbe beisgien Demi r. 
die Miichungstheile Blei und Antimon -erinnert weiden 

Diefe Speried if von 2. Svanberg (1889) kam u 
ftimmt werben. Aus feiner Analufe. der Barietät von Sala zn: 
den unb fpäteren der Barietät von Meredo in Gakın u: 
und von Val di Castello in Toslana von Sauvage wi: 
ergiebt fich. bie weſentliche Miſchung als Pb5 Sb = Ede: 
Antimon 16,63, Blei 66,77, mit Bertretung von Stocks 
Schwefelarfenit. Hausmann nennt die ſpaniſche Barietät Ei 
nach dem ſpaniſchen Generaliufpector der Bergwerle W. Ei: 
das Mineral aufgefünden. 

Kilbridenit, nach dem Fundorte Kilbriden in England. 
und beitimmt von Apjohn (1840). Iſt nach feiner Anakk 
Pb Sb = -Schwefel 16,26, Antimon 13,58, Blei 70,16 
gJemeſonit, nach dem fchottikchen. Mineralogen Ja meſor. 
von Haidinger, zuerſt beſtimmt von Jameſon (18%), 
von H. Rofe (1827), Barietät von Cornwallis 

Nabe übereinftimmenb finb die Analyfen anderer Bar 
Eſtremadura und Aranh⸗Idka in Ungam, von Schafige 
Löwe, und von Bechi (1852), Varietät aus Toscana. I: 
berg beredinet die Formel Pb? Sb, wonach die Wilden: 
19,64, Antimon 29,53, Blei 50,88, 

Sicher gehört auch det Plumoſit oder Heteromet 
Bebererz älterer Mineralogen. 

-  Wisgienit, von wAarıog, ſchief, in Beziehung auf ee I 
biſche Krouftallifation, benannt und befliimmt von G. Roi: 
analyfirt von H. Rofe (1834) unb übereinftimmenb ver 
natſch (1837). Die Formel it Pb‘ Sh° = Gehivefel 2. 
timon 86,71, Blei 42,13. Rammelöberg fchreibt Pb 5 Sb‘ 
den Analyfen nach näher kommt. — Wolföberg am Han. 

Dafrensufit, nad dem Minernlogen Dufrenoy bei 
analyfirt von Damour (1845). Vergl. beim Kupfer den } 
Artikel Enargit. 
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Die Analyfe Damour's flimmt nicht vollftändig mit ben -fpäteren 
Nafon, Stedar:Efher und Uhrlaub. Damour's Analyſe 
t Pb? As, d. i. ein Jamefonit mit Schwefelarſenik — Schwefel 
)8, Arſenik 20,76, Blei 57,16. Das Mineral findet fi im Bin- 
hal in Wallis. Wiefer bat (1839) zuerft darauf aufmerkfam 
acht. 

Beurnenit, nach dem franz. Kroftallograpben Grafen v. Bournon, 
ınnt von Brooke. Die erfte Beſchreibung dieſes Minerale gab 
Raſchleigh und Graf Bournon (1804). Es war zu Huel 
3, im Kirchſpiel Endillion in Cornwallis vorgelommen. Hatſchett 
es zuerft (1804) analyfirt und kommt ferne Analyſe ben fpäteren 
lich nahe, Er giebt.an: Schwefel 17,00, Antimon 24,23, Blei 
2, Kupfer 12,80, Eiſen 1,20. 

Klaprotb analyfirte Dann (1805) eine Vartetät von Clausthal 
(1807) andere von Andreatberg und Nanſlo in Cornwallis. 
wer analyfirte in 5. Roſe (1829) und ftunmen dabei bie 
ren Analyfen verſchiedener Barieläten von Dufrenoy (1887), 
meis, Rammelsberg u. a. weientlich überein. Die Miſchung 
Schwefel 19,72%, Antimon 24,71, Blei 42,54, Kupfer 13,03. 
Die Aryftallifation wurde von Bournon, Phillips, Levy, 
‚8, Dufrenoy u. a. beftimmt. — Die größten Kryftalle Tiefert 
jarz- 

Naheſtehend, vielleicht unreiner Bournonit, ift der Wöldit, nad 
Bölh im Labanthal in Kärnthen, benannt von Haibdinger. 
Mobs beftimmt (1820), deſſen prismatoidifcher Kupfer 
3. Nah Schrötters Analyfe (1830) befteht er aus: Schwefel 
', Antimon 16,64, Arſenik 6,08, Blei 29,90, Kupfer 17,58, 
1,40. 

jelsuit, von AaAovy , Nadel, benannt von Gloder. Werner's 
lerz. Wan bielt es anfangs für ein Chromerz. Es wurde 
von % F. John (1811) analyfirt, weldher das Wismuth darin 
id. Eine genauere Analyſe lieferte Frid (1834), mit welcher 
‚euere von Hermann (1858) wohl übereiuftimmt. Die Miſchung 
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ift: Schwefel 16,71, Wismuth 36,20, Blei 36,05, Kaya V 
Bereſowsk im Ural, 

Häidinger nennt das Mineral Batrinit, nad Pati 
cher es zuerſt oberflächlich unterſucht aber nicht richtig erlamı k 
John angiebt. 

Kobelfit. J. Setterberg bat mir (1840) die Eier’ 
ein Wismuthbleierg von Hvena in Schweden nad mann 
zu benennen. Es befteht nad) feiner Analyfe aus: Ehe 
Wismuth 25,20, Antimon 9,24, Blei 40,13, Ein 2%, 
0,86. 

Chivlatit, nach dem Yunbort Chiviato in Peru benami 
fiimmt bon Rammelöberg (1859), von Broote aufgefmd 
der Analyfe von Rammelsberg iſt die Miſchung: Schwe 
Wismuth 62,96, Blei 16,72, Rupfer 2,56. 

:&tömuthbleierz von Schapbach im Schwarzwald. Die 
richt von biefem Erz gab ber Bergmeifter Selb im J— 
Widemann (1796). und Emmerling (1796) haben es 
und Klaproth hat es (1797) analyfirt. Er giebt an: Edm 
Wismuth 27, Blei 33, Eilber 15, Eiſen 4,3, Kupfer 0,% 

Enpreplumbit, von cuprum und plumbum, wegen N 
und Bleigehaltes, benannt und beftimmt von Breitbaur 
analyfirt von Plattner, wonach die Miſchung wefentlid: 
15,07, Blei 65,01, Kupfer 19,92. — Chile. 

Eine vertvandte Miſchung bat der Alifonit von Ziel 
welcher nad), jener Analyſe enthält: Schwefel 17,00, Kur 
Blei 28,25. — Coquimbo in Chile. 

Clandthalit, nad, dem Fundort Clausthal benannt von | 
Selenblei. Beitimmt von H. Roſe (1824 und 1825). 
Infirte eine Barietät von Tilterode, übereinfiimmenb wmterfu 
meyer (1825) eine andere von Lorenz Gegentrum bei Glauäth 
Analyien geben Pb Se = Selm 27,67, Blei 72,33. 

Tilterodit, nad dem Fundorte am Harz, benannt ' 
binger. Selenfobaltblei.. Beltimmt und analyfirt von 
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5). „Die Analyſe gab: Selen 31,42, Blei 63,92, Kobalt 8,14, 
ı 0,45. 
Rhayhenstmit, von papanis, der Rettih und oaum,. Gerus, 
rettigartigen Geruch por dem Löthrohr andeutend. Selenblei: 
fer. Beltimmt und analyfirt von H. Rofe (1825). Die Analyie 
Selen 34,98, Blei 48,43, Kupfer 15,77, Silber 1,32. — Tik 
e am Harz. 
Eine andere Berbindung pon daher ift von H. Roſe Selen: 
ferblei genannt worben. Sie enthält gegen 60 Procent Blei 
8 Procent Kupfer. Kerften bat. (1840) Erze von ähnlicher 
bung bei Hilbhurghaufen aufgefunden und analyfirt. 
Alteit, nad dem Yunbort, dem Altai@ebirge, benannt von Hai: 
zer. Beſtimmt und analyfirt. von G. Roſe (1880). Die Miſchung 
wicht Pb Te = Tellur 38,26, Blei 61,71. 
NRagyazit, nach dem Fundorte Nagyag in Siebenbürgen, benannt 
Haibdinger. Blättererz uns Nagyager-Erz Werner’s. 
3 Mineral wurde mit Rückſicht auf das Tellur zuerft von Klap- 
(1798) analyfirt. Seine Analyfe gab: Tellur 82,2, Blei 54,0, 
, 9,0, Silber 0,5, Kupfer 1,3, Schwefel 3,0. Damit ftimmt eine 
lyſe von Brandes und annähernd eine von Pb. Schönlein 
3) überein, doch giebt der Icktere 8—10 Procent Schwefel an, 
zen weichen bie Analhſen von Bertbier (1833) bebeutend ab, 
a dieſer nur 13 Tellur und 11,7 Schiwefel angiebt. Die Analyien 
ur. Yolbert (1857) nähern fih benen Berthier's und geben 
18 Telur und 9,7 Schwefel. 
Die Rröfalifation hat Phillips beſtimmt. 


Binkverbindungen. 


Swaithfenit, nad dem engl. Chemiler Smithſon, benannt von 
Dant Werner's Galmei z. Thl Zinkſpath. Diefes Mi⸗ 
und die folgende Species ſind häufig verwechſelt oder auch für 
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gleich gehalten worden. Bergmann (1779. De Mas I 
Op. II.) zeigte zuerft, daß die eine Art vorzüglich aus Keded: 
Zinkoryd, die andere aus Kohlenfäure und Fintopp bekde ' 
letztere, nun Emitbfonit ‘genannte Species, welche er von J 
in England analyfirte, giebt ex 28 Procent Koblenfäwt uk’. 
oryb an, nebft 6 Waſſer. Genauere Analgfen gab at En: 
(1803) von Barietäten von Derbufhire und Eommerfeii . 
entſprechen der Miſchung: Kohlenfäure 35,19, Jinkoryd Si. 
find durch andere Chemiker beftätigt worden. | 

Die Kryſtalliſation fcheint zuerft Breitbaupt (1817) & 
boebrifch beftimmt zu haben, dann. Mobs, Wollaftenı: 

Ausgezeichnete Fundorte find Altenberg bei Aachen, Ke 
Beiberg in Kärnthen, Chefiy in Frankreich, Spanien, Iut- 

Es ſchließt fi bier an die iſomorphe Verbindung tr 
ſaurem Zinkoryd und kohlenſaurem Eiſenorydul, welche R 
(1848) analyſirt und näher kennen gelehrt bat, woher fie de 
Monheimit erhielt (Kapnit Breithaupt’s). Im rem! 
ift-fie wohl Fe C + Zn C, omwebnlich mit Zn C gemitt 
berg bei Aachen. 

Ferner die Verbindung von Yoblenfarem Zinloryd w' 
faurem Manganorybul, von melder ebenfalls Monheis 
Analyfen geliefert bat und welche im ähnlicher Art, wie d 
heimit mit Zn C molecular gemengt if. Man Tönnte biek — 
Fundorte Aachenit nennm. — Daß auch kohlenſauri 
fo vorkommen könne, finden ſich Andeutungen in dem € 
von Nertſchinsk, worin ed bon Berthier und von me: 
worden iſt. 

Als Cadmiumzinkſpath bezeichnet Blum (I* 
Zinkſpath von Wiesloch bei Baden, welcher nach der As 
Long 3,36 Procent kohlenſaures Cadmiumoryd enthält. 

Hybrsginfit, wegen des Waſſer⸗ und Binfgehalies. Ti 
neral von Bleiberg in Kärnthen analyfiete zuerſt Smithſen! 
Er fand: Kohlenfäuwe 18,5, Sinloryb 71,4, Waller 15,1. Dr! 
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ſehr Ichönen Barietät von Eantander in Epanien, von Peterfen 
Hit (1859) ſtimmt nahe mit der Mifchung: Wohlenſaure 13,61, 
cyd 75,24, Waſſer 11,15. 

Ialemin, von lopis calaminaris, bei Albertus Magnus (im 
fahrh.) und andern für den Galmei gebraucht. Werner’8 
ei z. Thl. — Riefelzinkerz. Er wurde von Bergmann (1779) 
firt, welcher aber den Gehalt an Kiefelerve und Zinkoryd wie 
angab, während er nur 1:2,62 ift. Die erfte genauere Analyſe 
n Smitbfon (1802); fie.tommt, wenn man den Berluft als 
x nimmt, mit den fpäteren Analyſen von Berzeliu® (1819), 
bier u. a, fehr nahe überein. Nach dieſen ift die Miſchung: 
erde 26,49, Finkoryd 67,6, Waſſer 7,45. 

Die Kryſtalliſation bat Hauy nur unvollftänbig gelannt, und 
jemtmorpbie nicht beobachtet, fie ift durch Mobs, Levy und 
tofe (1834) beftimmt worden, ferner von Dauber und Heffen 
(1858), Eine Monographie darüber hat A. Schrauf. ge 
von (Wiener Alab. 1859). 

Die Pyroelectrieität der Kıyflalle unterſuchte Köhler (1829) und 
ieß und G. Roſe (1843), welche das Ende, an welchem ges 

lich die Flächen der Rhombenpyramide von 1320 9° auftreten, 

ıntilog, das entgegengefeßte als analog erwieſen. Daß die 
le durch Erwärmen electrifch werben, hat übrigens ſchon Sau 
ihre 1785 gefunden, 

Zmitbfonit und Calamin, fog. Galmei, find bie wichtigen int 
Sie werben fchon von Glauber (1657) Zinkminer genannt. 
ebe man das Zink Iannte, wenbete man den Galmei zur 

ıgbereitung an, und ſpricht von biefer Legirung ſchon Arifto 

‚ der fie Moſſindeiſches Erz ‚nennt (die Moflindcier wohnten 

marzen Deere). Bei Plinius beißt die zur Mefiingbereitung 

be Subſtanz cadmia. Der Vorgang dabei und daß das Bin 
uch mit dem Kupfer fich verbinde, wurde erft von Stahl 

) Klar erlanni. Die Darftellung des Sinls fcheint feit 1730 in 

nd ftatigefunden zu haben: nah Wallerius bat Swab 
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1788 aus: Galmei und Blende Zink im Großen vargekdt „® 
mid in Schweden. Nach Karſten mag die Zintyerdede z | 
Europa bis zum Jahre 1808 jährlich nur 3000 bes mi. 
betragen haben, ‚gegenwärtig hat fie fich außerorbeniid ginr 
kann für Deiterreih auf jährlich 18,800 Geniner, für bi 
400,000 Sentner, England 16,000 Centner, Preußen 6%, 
angeſchlagen werden. 

Billemit, nach dem ehemaligen Könige ber Niederl: 
beim. L, benannt bon Xeby, welder die. Species zuait 
ftimmt hat Die Miſchung tft nach der Analyje von Banı: 
Keating (1824),-jo wie nah der von Thomfon (18%),| 
(1848) und Monheim: Mieleleide 27,64, Zinkoryd 72,46. - 
und Franklin in. Neu⸗Jerſey. 

Nach: den Unterjuhungen. von Deleſſe und Desel 
(18046) und ebenfo nach Herrmann (1849) iſt der Tree) 
Shepard nach dem Profeſſor G. Trooſt zu Nast 
ein etwas manganhaltiger Willemit. — Sterling in Ra: 

Mancinit, nad d dem Fundort Mancino bei Livorno ki 
nach Jaquot Zn Si fein. 

. Hepeit, nad. dem ſchottiſchen Chemiler Hope, be 
Brewſter und Irpitallographiich von Haidinger beihrik 
üt ein eadmiumhaltiges Zinkerz, nad Nordenftidtd (1 
bindung mit einer Metallfäure, nah Levy (1845) mi 
oder Phosphorſäure. 

. Geblsrit, nach Goslar, in deſſen Nähe das Mineral 
melöberge vorlommt, benannt von Haidinger. Zinkyitri 
analyfirt von Schaub (1801), dann von Klaproih (: 
. Beudant (193%); der in Gallizinit nannte Beudant 
eine Barietät von Chemnitz, welche der Miſchung des 
Zinkvitriols entſpricht: Schwefelläure 29,73, Finkoxyd 30,1 
40,14. Die übrigen Analyfen geben zu werig Schwefeljä 

Die: nahe: Mebereinftimmung der Kruftallifation des 
und des... Bitterfalges zeigte zuerft Bernhardi, welde 
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lallſyſtem für quadratiſch nahm, wie auch Hauy und Rome be 
zle anfangs für den Zinkvitriol. Mohs beſtimmte die Kryſtalli⸗ 
nals rhombiſch und ferne Meſſungen beftätigten den erwähnten 
rorphismus. 
Köttigit, benannt nach O. Köttig, welcher das Mineral (1849) 
yſirte. Er berechnet aus feiner Analyſe die Miſchung: Arſenik⸗ 
: 37,24, Zinkoxyd 39,44, Waſſer 23,32. — Grube Daniel bei 
erg. 
Gahnit, nach dem ſchwediſchen Chemiler Gahn, mwelder es ent: 
>, benannt von Moll, Edeberg bat das Mineral zuerft unter: 
(1805) und Automolit genannt von @urouoAog Weberläufer, 
les durch feinen Zinkgehalt fich den metalliichen Mineralien nähert 
feine übrigens fo nahe Verwandtſchaft mit den erbigen Foffilien 
Ham verleugnet.” Nach Edeberg entbielte die Barietät von 
un 60 Procent Thonerde und 24,25 Zinkoxyd, nah Baugquelin 
6) 42 Thonerde und 28 Zinkoxyd. Genauere Analufen gab 
dh (De spinello. 1831). Nach ihm enthält der Gahnit von 
un Thonerbe 57,34, Binloryb 31,22, Eifenorybul 5,74, Tallerbe 
Die Formel ift die des Spinelld. Die übereinftimmenbe Kry⸗ 
jation bat ſchon Hifinger (1805) erkannt. — Fahlun, Franklin 
eu : Serien. 
Hier fchließen fih an der Kreittonit und der Diysluit. 
Der Kreittonit, von xpeirrov, ftärler, weil er ſchwerer als 
e Spinelle. Diefes Mineral wurde von mir im Sjabre 1831 als 
hwarzer Spinell erwähnt, welchen ich damals zum Pleonaft ftellte. 
tbaupt bezeichnete ihn im ‘jahre 1847 als Spinellus supe- 
und ſchickte mir eine zur Analyſe hinreichende Quantität davon. 
e Unterfuhung ergab einen Zinffpinell mit Fe fe, wofür ich 
em Breitbaupt’fchen angepaßten Namen Sreittonit wählte. 
Mifchung ift: Thonerbe 49,73, Eiſenoryd 8,70, Zinloryb 26,72, 
ydul 8,04, Manganorydul, 1,45, Tallerde 3,41. — Boden: 
in Bahyern. " 
Dwelunit, von dUs, ſchwer, und Ad, auflöfen, weil er vor dem 
Le Ll, Ueſchichte der Rineralogie. 40 
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Löthrohr in Flüſſen ſchwer auflöslich if. Er war" 
Keating und analyfirt von Thomſon (1885). iz 
Mifchung (bevedinet): Thonerde 31,55, Eifenege 00,\ 
11,98, Manganorybul 7,86, Zinkoxyd 17,40. — Exiz 
Jerſey. 

Franklinit, nach Benjamin Franklin, benanumt 
der ihn zuerſt (1822) analyſirte. Er gab nebſt Ein: :: : 
oxyd 17 Procent Zinkoxyd an. 1831 analvufirte ibn f.?- 
“ giebt 10,81 Procent (xefp. 10,93) Zinforyb an. Rab = 
von Dickerſon enthält er 21,7 Zinkoryb und nad; Ranz 
Analyfen (1859) fteigt der Zinkoxydgehalt bis 25,5 = 
glaubt für das Mineral die Formel 3 A ableiten a E 
Franklin in Neu: Serie. 

Zinfit. Wurde (1810) von Bruce befchrieben mi a 
mit Eiſen- und Manganoryd erkannt. Bertbier gab! 
Manganorybul darin an, nah Hayes und Wbitne: 
das reine Mineral nur Zinkoryd. 

Die Kryftallifation wurde von Phillips beftimmt | 
Neu-Jerſey. — Das Mineral heißt auch Rotbzinte: 
Bippe Horoklas. 

Sphalerit, oyalspocg, betrügeriſch. Zinkblende 
Werners. Pseudogalena des Wallerius. urk r 
von Swab ſchon 1738 Zur Darftelung von Zink berir 
mann beſpricht die Phosphorescenz des geriebenen Et 
Scharfenberg in Sachſen und hat ihn analyfirt (1779). E 
Zink 64, Eifen 5, Schwefel 20 2c., in anbern Bari 
anderen Zinfgehalt, die Analyfen waren meift mit uni“ | 
angeftelt. Die Analyfe von Thomfon (1814) gi’ 
Schwefel; die Analyfe von Arfvedſon (1822) kommt mit pe! 
Zn überein, und bie zahlreichen fpätern Analyfen von ! 
Löwe, Kerften, Henry, Smith u. a. haben ide r 
ftätigt. Schwefel 32,97, Zink 67,03. | 

Berthier bat in einer englischen Barietät 1,5 Bram! 





— 
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‚..m und Löwe (1837) 1,78 Cadmium in ber ftrahligen Barietät 
i rzibram. 
„Ne Kryſtalliſation ift zum Theil ſchon von Rom«é de l'Isle und 
. aup beſtimmt worden, Mobs fügt noch das Trapezdodekaeder 
"und giebt auch ein Tetrakishexaeder an. | 
‚ner fchließt fih an der Marmartit nad dem Yundort Mar: 
‚in Sübamerifa, benannt und analbfirt von Bouffingault 
), weientlih: Schwefelzint 77,1, Schiwefeleifen 22,9. Kommt 
ö Bechi aud zu Bottino in Toskana vor. 
. "Solyit, Boltzin, nach dem franzöfiichen Minenchef Volt, benannt 
° analyſirt von J. Fournet (1833). Iſt weſentlich: Schwefel⸗ 


22,77, Zinkoryd 17,23. Roſieres im Departement des Puy de 


e. Findet ih nah J. F. Vogl und J. Lindader (1858) aud 
yakhimathal. — Kerften beobachtete ihn als zinkifchen Ofenbruch. 
Nah G. Ulrich ift gediegen Zink zu Bictoria in Auftralien 
tommen. (1856). 


— — — — — 


Cadminm. 


Greensdit, nach dem Entdecker Lord Greenock, benannt von 
mfon, und beftimmt von J. Brooke und A. Conell (1840). 
ah Conells und Thomſons Analyfe (1840) Schwefelcadmium 
Schwefel 223,86, Sabmium 77,64. — Sehr Selten. Bishoptown 
chottland. 
Lord Greenod unterſuchte das Mineral zuerſt und zeigte dem 
eſſor Jameſon, daß es Feine Zinkblende ſeyn könne. 
Die Kryſtalliſation wurde von Breithaupt und Descloizeaur 
nmt. 
Das Cadmium murbe gleichzeitig von Hermann, BVeſitzer ber 
iichen Fabrik zu Schönebed, von Stromeyer, Meißner und 
ften entbedi. Hermann gab die erſte Nachricht babon im 
e 1818, im Mai und im September deſſelben Jahres veröffentlichte 
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Strome yer die vollſtändige chemiſche Unterfudung ki in 
welches er Cadmium nannte, weil es ſich hauptſãchlih mi'nk 
cadmia fornacum, vorfindet. Die erfte Entdedung gehe we! 
oxyd aus fchlefiichen Zinlerzen. Karften ſchlug für dad Bad 
Namen Melinum vor, von melinus, quitienartg, un « 
gelbe Farbe feiner Schwefelverbindung zu erinnern, Gill 
Namen Junonium und John und Staberoh namtan &i 
rotbium. | 


Nikelverbindungen. 


Miklerit, nad) dem ſchottiſchen Kryſtallographen B. $. 
benannt von Haidinger. Haarkies Werners. Tui 
wurde (1810) von Klaproth unterſucht, ‚welcher eine Hai 
davon in Konigswaſſer auflöste und darin nur Nidelork 
er die gebildete Schwefelſäure überfab. Er bielt es alfo fr 
Nickel mit Spuren von Kobalt und Arſenik, wie das Lötk:: 
Berzelius zeigte vor dem Löthrobhr, daß es Echwefelmdd 
im Sabre 1822 analufirte es Arfvedſon, wonach ix 
weſentlich: Schwefel 35,54, Nidel 64,46. Zu gleichen ! 
führten die Analyfen der Barietät von Camsborf bei Eu 
Rammelsberg und von Friedrichszeche bei Oberlahr von ! 
(1849). Die Kruftallifation haben vorzüglih Miller m 
baupt beftimmt. 

Gaynit, nad dem Fundorte Sayn : Altenfirchen von m 
und (1836) unter dem Namen Ridelwismutbglan; 
Die Analyfe gab: Schwefel 38,46, Wismuthb 14,11, N 
Kobalt 0,28, Eifen 3,48, Kupfer 1,68, Blei 1,58. Sdı 
eine ähnliche Verbindung von daber analyfirt und barin 
und 11 Kobalt gefunden. 

Linndit, nah Linnäus, benannt nad Haibinger. 
nidellies von Rammelsberg. — Bon Wernekink (18% 
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e er als ein Schwefellobalt betrachtet; Schnabel und Ebbing: 
8 zeigten (1849), daß er mehr Nidel ald Kobalt enthalte. 
Ihre Analyſen differiren ziemlich ſtark und geben: Schwefel 42, 
1 33,6—42,6, Kobalt 22 — 11, Eifen 2,3—47. Müfen in 
en. — Aehnliche Mifchungen finden fi zu Finlsburg, Carrol 
ty in Maryland und zu La Motte in Mifiouri nah Genth. 
7). — Der Name Siegenit, welcher für diefe Species beftand, 
ange nah Wernekink ein reiner Kobalt: Linneit anzunehmen 
‚ fällt nun weg oder gilt nur als Synonymum. 
Gersberffit, nach dem öſterreichiſchen Hofrath Gersdorff, von 
re. Nickelarſenikglanz, Nickelglanz. Schon von Cron—⸗ 
t (1758) unter dem Namen „weißes Nickelerz“ von Loos erwähnt, 
ſes von Pfaff mit einem Berluft von faft 7 Procent analy: 
wurde, genauer von Berzelius (1820). Mil deſſen Analyfe 
nen weſentlich die jpäteren von Rammelsberg, Schnabel 
Bergemann mit Varietäten von Harzgerode, Müfen und Ems, 
führen zu der Miſchung: Schwefel 19,36, Arfenil 45,54, Nidel 
3. Ron etwas abweichender Miſchung ift das (1844) von mir 
yibit genannte Mineral von Lichtenberg in Bayern. Ich be: 
te e8 fo, weil es als ein Analogon des damals für Co? S3 gel: 
n Linneit fich zeigte mit Bertaufchung (@u0sfr7) von Nidel gegen 
It und theilmeife aud von Arfenit gegen Schwefel. Ich babe 
ınn dem Gersborffit (älteren NRidelarfenilglanz) zugetheilt, in 
Borausfegung, daß dieſer biefelbe Miſchung habe. Es fcheint 
aber nicht der Fall zu ſeyn und die Formeln beider weiſen 
er noch auf erhebliche Verichiedenbeit hin. Für das Mifchungs: 


A 
't von As= 4,7 ift der Amsibit 2 Ni +3 „ der Geräborffit 


A 
4453 
9. Roſe bat (1833) die Vermuthung ausgeſprochen, daß zu er: 
aſey, man werde an ben Kryſtallen des Gersdorffit wegen feiner 
hen Aehnlichleit mit dem Kobaltin (Glanzlobalt) die Flachen 
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des Pentagondodelceders auffinden. Sch habe fie aub il: x 
ftallen von Sparnberg aufgefunden. 

Nlmennit, nad dem kurheffiſchen Mineralogen ; Ei: 
mann, welcher das Mineral zuerft analyfirte (um 1803), bau 
Fröbel. — Nidelantimonglang. Ullmann giebt von car 
aus dem Sayn'ſchen neben dem Antimon 9,9 Arſenil an 
roth analyfirte ihn (1815) ebendaher und giebt 11,75 I: 
5. Rofe gab (1829) Analyfen einer Probe von Landskrone = 
ſchen ohne Arſenik. Sie entiprechen der Miſchung: Sch“ 
Untimon 57,19, Nidel 27,60. 

Sit Gersdorffit mit Antimon ftatt Arfenik. 

Ridelin, Rothnickelkies, Kupfernidel. Diefes am 
vortommende Nidelerz wird zuerft bei Hiärne (1694) erwäb 
bielt - e8 feiner Farbe wegen für ein Kupfererz, und dam 
kein Kupfer ausbringen konnte, fo gaben ihm die Berglai 
ein Schimpfivort geltenden Namen Ride. Cronſtedt a 
Sabre 1751 ein bis dahin unbelanntes Metall in einem Er 
Kobaltgruben in Helfingland und 1754 daflelbe im fog. 8: 
woher er ihm dann den Namen Nidel gab. Er unter‘ 
chemiſches Verhalten und kannte ala bezeichnend bafür uni 
auch die blaue ammoniakaliſche Löfung feines Oxyds. Ti 
ſuchung des Erzes haben fich weiter Sage (1722) und Bi 
(1775) befchäftigt. Eine Analyſe von Sage giebt 22 9: 
75 Nidel. Genauere Analyjen gaben Bfaff und Stromer: 
Letztere führt zu der Miſchung: Arſenik 56,44, Nickel 43,7 
ftimmen die Analyfen von Scheerer, Sukow, Ebelmer 
ler u. a. im Weſentlichen überein. 

Die Kryftallifation bat Brooke zuerft als hexagonal 
(1831); Breithbaupt beitimmte fie (1833) als xbomkr 
(1835) auch als bexagonal, ebenjo Gloder und Hausm: 

Harz, Riechelöborf in Helen, Sachen, Böhmen, Ei 

Die Bergwerle von Joachimsthal in Böhmen liefen 
100 Gentner Nidel, bie von Schlabming in Steyermarl 6" 
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die Zegirung bes Nidels mit Kupfer und int, Argentan (Bade 
der Shinefen) wird feit 1823 Dargeftellt und verarbeitet. Ein 
d Nickel koſtet 7 fl. bis 7 fl. 30 kr. 

Chloanthit, von zAoardrs, aufleimend, grün ausfchlagend, 
r der öfters ftattfindenden Oxydation zu Nidelarfeniat. Weiß— 
(fies. Beide Namen find von Breithbaupt, der das Mineral 
: näber beftimmte (1832). Gleichzeitig wurde eö von Hofmann 
firt, Varietät von Schneeberg. Nach defien Analyfe ift die 
jung weſentlich: Arſenik 72,15, Nidel 27,85. Dahin führen auch 
ätern Analyſen der Varietäten von Riechelsdorf von Broth, von 
zdorf von Rammelsberg u. a. Meiſtens iſt ein Meiner Thei 
| durd Kobalt und Eiſen vertreten. 

Breithaupt hat (1846) die Beobachtung gemacht, daß obige 
indung in zweierlei Kryſtalliſation vorkomme, rhombiſch und 
al. Er nennt das erſtere Weißnickellies, das lehtere Chloan⸗ 
— Dana gab dem rhombiſchen Weißnickellies den Ramen 
melsbergit nad dem Mineralogen und Chemiker C. F. Ram: 
berg. 

Breithauptit, nach Breithaupt, benannt von Haidinger. 
imonnickel. Beſtimmt durch Stromeyer und Hausmann 
). Die Miſchung iſt nah Stromeyers Analyje: Antimon 
„Nickel 32,64. — Andreasberg am Harz. 

Die Kryſtalliſation haben Hausmann und Breithaupt be 
t und die Iſomorphie mit dem Nidelin dargethan. 

Innabergit, nach dem Fundorte Annaberg am Harz, benannt 
Jaidinger. Nideloder. Nidelblütbe. Zuerft von, Lam« 
us als eifenbaltiges Rickeloryd beftimmt. Stromeyer bat im 
Riechelsdorf) analyfirt (1817). Die Unalyfe gab weſentlich die 
ıng: Arjenilfäure 38,62, Nickeloryd 37,24, Wafler 24,14. 
ſtimmen nahezu die Analyfen von Varietäten von Allemont 
Bertbier und von Schneeberg nad Kerften. 

Bafferfreied Nidelarjeniat hat Bergemann (1858) befchrieben 
nalyfirtt. Es Tamen zu Johanngeorgenſtadt zwei Mifchungen 
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vor, die eine weſentlich beſtehend aus Arjenilfäure 50,91 m‘: 
oxyd 49,09, die andere aus Arſenikſäure 38,09 und Wilden t. 
Damit zufammen fanden ſich oltaebrifche Kryſtalle, melde S: 
mann als Nickeloxyd beftimmte. 

Pyremelin, von wVo und undıwog, bellgelb, weil ſih ve: 
Mineral beim erſten Erhitzen vor dem Löthrohr hellgelb fütt . 
Mineral ift im jahre 1825 auf der Friebridhsgrube ba z=: 
im Bapreutbifchen vorgefommen und von mir (1852) beit = 
Es ift weientlich waflerhaltiges ſchwefelſaures Nickeloryd, = 
etwas arjenichter Säure. 

Nidelfmaragb, beitimmt von B. Silliman jun. (1848), : 
ala Nickeloxydhydrat, dann ald Carbonat. Die Nefultate jer 
Igfe wurden (1853) von J. L. Smith und ©. %. Brujb | 
Danach ift die Miſchung: Koblenfäure 11,76, Nickeloxyd 59,3: 
28,87. — Texas in Pennfylvanien. 

Nidelgymnit, von %. A. Genth beftimmt und analyfırı 
Die Analyfe führt meientlih zu der Miſchung: Kiefelerix 
Nickeloryd 28,43, Talkerde 15,36, Waller 20,73. — Texas : 
ſylvanien. — Iſt ein Deweylit oder Gymnit, in welchem = 
Theil der Talterde durch Nickeloxyd vertreten ift. 


Kobaltverbindungen. 


Schwefelkobalt, beftimmt und analyfirt von Middleton 
Iſt nach ihm Co = Schwefel 34,78, Kobalt 65,22. — Jin 
Radichputanah in Hindoſtan. 

Carollit, nach dem Yundorte Carol in Maryland, beftir: 
analyfirt von W. 2. Faber (1852). Dafielbe Mineral wurde 
mit fehr verfchiedenen Reſultaten in Beziehung auf die Duz: 
der Mifchungstheile von 3. 2. Smith und G. J. Brujb a 
“ihre Analyfe wurde von F. A. Genth (1857) beftätigt. Zu 
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iſchung: Schwefel 41,10, Kobalt 38,62, Kupfer 20,388, ein 
on zum Linneit. 
me ähnliche Verbindung von Riddarhyttan in Schweden hat 
ger analyfirt. Diefe wird fchon von Brandt (1746) erwähnt. 
waltia, von Beudant. Glanzlobalt. Bei Cronſtedt 
Cobeltum cum ferro sulphurato et arsenicato minerali- 
Klaproth analufirte (1797) die Varietät von Tunaberg in 
nannland, überjah aber den Schwefelgehalt (er giebt nur 0,5 
el an). Taffaert (1800) gab ihn auch nur zu 6,5 an. 
ne yer beftimmte zuerft (1817) die Mifchung, fie ift nach feiner 
» weſentlich: Schwefel 19,14, Arſenik 45,00, Kobalt 35,86. 
talyfen der Varietäten von Grube Bhilippshoffnung bei Siegen, 
hnabel (1846), von Drawiga im Banat von Hubert und 
a (1847) u. a. haben diefe Miſchung beftätigt. Defters ıft 
Robalt durch Eifen vertreten. — Bergl. die folgende Species. 
ie Kryſtalliſation haben ſchon Noms de l'Isle und Hauy 
t. Cobalt gris. 
aufsdst, von yAcvxöc, grünlihblau, blau, unb dorzs, 
Geber, weil das Mineral zur Bereitung der Smalte gebraucht 
enannt und beftimmt von Breithaupt (1849). Analyfixt 
lattner: Schwefel %0,21, Arfenit 43,20, Kobalt 24,77, 
1,90. 
ch Breitbaupt ift die Kruftallifation rhombiſch, iſomorph mit 
yrit. Findet fih zu Huasko in Chile. Breithaupt ftellt 
uch bie vorhin erwähnten Erze von Orawicza, welche Hubert 
tera analufirt haben. 
altin, von der daraus bereiteten Smalte, benannt von Beu: 
Speistobalt Weißer Speislobalt. Werner unter 
ißen und grauen Speislobalt. Es war von ihrer Miſchung 
Daß fie weſentlich Arſenik und Kobalt enthielten, fie wurden 
rs mit dem Blanzlobalt verwechfelt. John analpfirte (1811) 
ige Barietät von Schneeberg und fand: Arfenil 65,75, Kobalt 
noxyd 5, Wanganoryd 1,25, Stromeyer gab (1817) die 
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erfte genauere Analyſe des Eruftallifirten von Reden \ı 
trapp (1840) die einer Barietät von Tunabeg; Ekır: 
Wöhler, Jädel, Smith u. a. haben Analyien girer 

Berzelius beutete bie bekannten Miſchungen die (-: 
Co As3. Die neueren fehr zahlreichen Analyſen gehn wa 
andere Berhältniffe, fondern zeigen aud) einen jo manmtf:- 
von Kobalt, Nidel und Eifen, daß es fehr ſchwet it, = 
für beftimmte Species abzufteden; es kommt dazu, deß de 
des Kobalt: und Nickeloryds mancherlei Schwierigleiten x 
die älteren Analyſen nicht verläffig ſeyn können 

Die Normalmiſchung des Smaltin bürfte ſich der »1 
näbern und find die kobaltreichſten Miſchungen hie 
Arſenik 71,81, Kobalt 28,19. 

Zunädft fteht die Species- Stutterudit, mad“ 
Sfutterub in Norwegen benannt von Haidinger. Bor! 
beitimmt (1828) und Tefferalfies benannt. Bon <: 
MWöhler (1838) analyfirt. Die Analyfen führen = 
Co As? = NXrjenit 79,04, Kobalt 20,96. — Die dr: 
greift die Mifhungen R As?, worin R SKKobelt, Kit: 
Diefe Species bat Breithbaupt Safflorit genanm 
bieher ein Theil von Werners grauem Speiskobalt. ẽ 
Hofmann, Klauer, Langer und von mir analyiız. ! 
Kobalt mwechjelnde Mengen von Nidel und Eifen. Kr” 
berg und Riechelöborf vor. — Diefe Species find wa 
ftallifation , welche ſchon von Rome de ’FSIe un $: 
worden ift. 

Sie find mit dem Kobaltin die wichtigſten &- 
ihnen bat der fchwebifche Chemiker ©. Brandt w. 
das Kobaltmetall entvedt, welches 1780 von Berge: 
wurde. Die Kobalterze kannte man im 16. Jahrhund 
in ber erften Hälfte deſſelben ihre Eigenfchaft, das & 
färben, von Chriftoph Schürer, einem Glasmadkı 
entdedt. Anfangs gebrauchte man zur Bezeichnung i:- 
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obolt, welches auch für feinblidre Berggeifter galt, quae 
vero, jagt Wallerius, non alie sunt quam vapor ar- 
‚ ab his mineris cobalti, plerumque arsenicalibus. depen- 
das Wort Kobalt gebraucht ſchon Bafilius Balentinus 
ahrhundert. Die meiften Erze diefer Art liefern: Sachen, 
ıtner, Böhmen 4000, Heilen 2000 und Norwegen 2600. 
hrin, von &ovdoög, zoth, benannt von Beudant. Kobolt⸗ 
Wernersd Bei Sronftedt (1770) Ochra cobalti rubra 
Wurde zuerft von Bergmann (1780) unterjucht, welcher 
als arſenikſaures Kobaltoryd erkannte. Chr. Fr. Bucholz 
md: Arfeniffäure 37, Kobaltoryp 39, Wafler 22. Yerner 
n das Mineral Laugier und Kerften (1844). Die 
führen zu der Milhung: Arfenilfäure 38,25, Kobalt: 
5, Wafler 23,90. Die Krvftallifation ıft von Mohs be: 
orden. Den Iſomorphismus mit Bivianit bemerkt ©. Nofe 
— Schneeberg, Riechelsdorf 2. Einen 11 Procent Nidel: 
— Erythrin von Joachimsthal in Böhmen bat Lind: 
5-) analyfirt. 
ſog. Kobaltbeſchlag ift nad Keriten ein Gemenge ı von 
und Arſenit. 
it, nah G. Rofe, benannt und kryſtallographiſch beitimmt 
, (1824). Enthält nad) der Unterfuhung von Children: 
re, Kobaltoryd, Kallerve, Tallerde und Waller. — Sehr 
Zchneeberg in Sachſen. | 
dulan, von der Lavendelfarbe nannte Breithbaupt (1837) 
al von Annaberg im ſächſiſchen Erzgebirg, welches nad 
r Arjeniffäure enthält und die Oxyde von Kobalt, Nidel 
r. 
it, nach dem Fundort Bieber im Hanau'ſchen benannt von 
»r. Kobaltvitriol. Der Hanau'ſche wurde zuerſt (1807) 
chemifch unterfudt. Er gab 19,7 Procent Schivefeljäure 
ernauere Unterfuchung derfelben Barietät ift die von Winkel: 
5) und die reinften Barietäten von der Grube Glüdöftern 
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bei Siegen hat neuerlich Schnabel analyfirt. Dauah Aw 
Echmefelfäure 28,37, Kobaltoryb 25,53, Waſſer 46,10. 

Asbolan, von aeAoAr7, Ruß, benannt von Breitkar:: 
fobalt ver älteren Mineralogen. Bon Klaprotk il 
eine unreine Barietät von Rengersdorf in der Dberlutz : 
von Döbereiner der bei Saalfeld in Thüringen been. 
ebenberjelbe von Rammelsberg (1842), E& it am = 
Verbindung von Manganperoryb mit Kobalt: und Kuve- 
nähernd R Mo? + 429. Rammelsberg giebt an: 3 
oxyd 49,5, Kobaltorye 19,45, Kupferoryd 4,35, Eir: 
Wafler 21,24... 


Eifen and Eifenverbindnngen. 


Gebiegen Eiſen. Wallerius erwähnt (1778), N: 
fritten worden fey und noch geftritten werde, ob natir.! 
liſches Eifen vorkomme. Er feinerfeits zweifle midt : 
citirt ein foldges vom Senegal und in Heimen Körner: ! 
ftod und aus Steyermark. Wan hatte aber kr 
1751 zu Agram in Eroatien eine Mafle gediegen Eifen m: 
vom Himmel fallen fehen und im Jahre 1749 wurde er 
bei Krasnojarsk in Siberien von einem Koſadcen m 
Pallas 1775 nach Peteröburg bringen ließ und dern ® 
und Vorkommen ven Gedanken eines künftlich bargefditr' 
fhloß und meteorifchen Urſprung anbeutete, worauf Eh: 
einen foldhen angenommen und geltend gemacht bat. ? 
Eifenmaffe, die Pallas'ſche genannt, hatte urfprünglid 
von 1600 ruſſiſchen Pfunden, gegenwärtig wiegt fie nd.’ 
Pfunde. Schon im Jahre 1780 hat Bergmann © 
Verſuche mit biefem Eiſen angeltellt und hielt es ir 
produft. 

Ueber den Fall des Agramer« Eiſens hat Haitı“ 
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indem er eine betreffende Urkunde über bie flattgehabte Zeugen- 
ng mittheilt (Sigungsberichte der math. naturw. Claſſe d. k. 
XXXV. 18589). Es wird dabei auch bemerkt, daß an ge 
ı Platten diefes Eifens A. Widmannftätten (Director 
Habrils: Produkten » Gabinet3) im Jahre 1808 zuerft die Ent: 
er nad ihm benannten Aebfiguren gemacht babe und auf 
Ham geworden ſey, als er die Wirkung des Anlaufens im 
terfuchte. Als nämlich die Farbe der Hauptmaſſe von Stroh: 
zrandgelb, Violett und Blau übergegangen war, blieben noch 
3 in's Dreieck geftellte Gruppen paralleler ſtrohgelber Linien 
ie blauen und violetten Zwifchenräume etiva 1/, bis 1/, Linie 
ftrobgelben Linien etwa von dem vierten bis fechöten Theil 
. Erſt nach diefer Wahrnehmung machte er die Aetzverſuche 
terfäure. 
dem Freiherrn v. Reichenbach, welder ausführliche 
ıgen über die Meteoriten mitgetbeilt bat (in Poggendorffs 
1858) find außer dem Agramer:Eifen noch zivei dergleichen 
mittelbar beim Niederfallen beobachtet worden. Die eine 
tlotte in Discon County in Teneflee am 1. Auguſt 1836 
idere zu Hauptmannsdorf (Braunau) in Böhmen am 14. 
Andere als Meteoreifen erlannte Maflen find: der fog. 
Burggraf von Elbogen in Böhmen, urjprünglih im Ges 
91 Pfunden;: eine im Jahr 1783 von Don M. Rubin 
unterfuchte Maſſe von Tucuman in Südamerila auf 300 
hätzt, eine 1784 von Domingos da Motto Botelho am 
ego in Brafilien entvedte Mafle, von Martius auf 173 
bägt; eine 1793 in der Cap:GColonie gefundene Mafle, 
ht nad Barrom gegen 300 Pfund betragen bat; eine 
ver in Louifiana gefundene, über 3000 Pfund ſchwere 
1805 bei Bitburg im Trier'ſchen entbedte urjprünglich 
Pfund ſchwer; eine bei Bohumilig in Böhmen i. J. 1829 
von 103 Pfunden. 
find bemerlenöwertb die Eifenmafle von Lenarto, 194 
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Pfunde fchiver, welche 1814 im Walde Lenartunia ai de‘: 
Rarpathengipfel gefunden wurde; das Eifen von Im s 
mehrere Stüde von 1—70 Pfund, 1844 aufgefunten, ut 
Menge von Körmern und Etüden bis 14 Loth, in tamur 
im Magura-®ebirg in Ungarn beim Schürfen af Eintr: 
das Meteoreifen von Seeläögen im NKreife Edwin. 7 
Regierungsbezirk, 218 Pfunde fchwer, im Jahre IT a: 

Sn Amerika: das Meteoreifen von Teras, 1635 Y 
das von Waller: County, Alabama (von Troof 185 
eine birnenförmige Mafie von 165 Pfund; von Babb 3: 
Sounty in Tenneflee, zwei Maflen, die eine von 12—14! 
andere von 6 Pfund; von Burlington, Dftego County, 
von 150 Pfund, im Jahr 1819 ausgepflügt; von Sem: 
Buncombe County, in Rord:Carolina, 27 Pfund; von T. 
Nutherfort County, in Tenneflee, 19 Pfund. 

Aus Afien kennt man eine Meteoreifenmafje von < 
Pouna im Decan, melde 31 Pfund wog; aus Afrika ve 
im. großen Ramaqualand eine von 178 Pfund, und eine: 
River Diftrilt im füblihen Afrika von 38 Pfund. 

Außer den bier erwähnten größeren Maflen von Ra: 
man noch viele Hleinere und find nur wenige Meteorftr- 
dergleichen enthalten. Dagegen find die Fälle von nu: 
mendem gebiegen Eifen nichtmeteorifchen Urfprungs bis :* 
ich befannt und zum Theil noch zweifelhaft. 

Dahin gehört das gebiegen Eifen von Groß-⸗Kamẽde 
welches Klaproth (1807) analyfirt und worin er Ir 
6 Procent Blei und 1,5 Procent Kupfer fand; ferne « 
Canaan in Connecticut gangartig in Glimmerfdiece 
welches im Jahr 1826 vom Major Barall entvedt m! 
Shepard 91,8 Eifen und 7,0 Koble enthält; und ii 
3. F. Bahr in einem Stüd f. g. verfteinerten Hob 
ſchwimmenden Inſel bei Katharinenholm in Smalar: 
welches er Sideroferrit benannte und durch Kr. 
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‚es innerhalb der Holzzellen entitanden betrachtet. (In diefer Be: 

bießt Sieberoferrit entweder Eifeneifen, von acdnygos, Eifen, 
rum, @ifen, ober ift unrichtig, wenn sidera, die Sterne, für 
mmenfeßung gebraucht ſeyn follen, da dieſes Eifen nicht meteo: 
Iriprungs ift.) 
ter den älteren Angaben findet fi, daß Marggraf eine 
woifchen Eibenftod und Johanngeorgenſtadt gefunden habe, 
tegfames Eifen enthalten, und daß mit demſelben Iruftallifirter 

verwachſen geivefen fey, auch jenen daran die Saalbänder 
en geweſen, twelche aber nicht näher beichrieben find. Pötzſch 
‚ er habe ein dergleichen Eifen aus der Eibenftodergegend befeflen, 
igendem Geftein und Schwefellies. Karſten befchrieb eine 
on Großlamsdorf, an welcher geviegen Eifen mit Brauneifen- 
iſenſpath und Schwerfpath verwachſen geweſen jey. Ein Stüd 

Eiſen babe Baron v. Hüpſch in der Eifel unter Eifen- 
die aus einer Grube gefördert worden, gefunden und ebenfo 
‚ Gerhard eines zu Tarnomwig in Oberſchleſien unter friſch 
‘m Eifenfteinen u. |. w. Bergl. darüber Chr. Gottl. Pötzſch 
arſtellung der Gefchichte über das Vorkommen des gebiegenen 

Dresden, 1804. 
vard (1802) und Klaproth (1807) fanden auerft i in mehreren 

n Meteoreifen Nidel. Klaproth analyfirte die Mafien, von 
3,5 Ridel), Durango in Merilo (3,25 Nidel); die Pallas⸗ 
e analyfirte er im Jahr 1815 und fand 1,5 Procent Nidel 

ym von Elbogen 2,50 Nidel. Ebenfo fand er das Eiſen 
g, welches in den Meteorfteinen von Siena, Eichſtädt und 
eingemengt ift. 

ı Eifen von Bohumilik in Böhmen haben Steinmann 
. Holger (1830) und Berzelius (1831) Analyfen geliefert. 
* gab darin Kobalt, Mangan, Calcium, Berpllium, Alumi- 

» Magnefium zu 0,12—0,59 Procent an, wovon Berzelius 
lium, Aluminium und Mangan finden konnte, er fand aber 

te Schuppen von Phosphornideleifen, für welches Haidinger 


640 II. Gruppen der metalliſchen Rinealin. 


den Namen Schreiberfit, zur Erinnerung an ©.r.:: 
gegeben bat. 

Im Jahr 1834 analyfirte Wehrle die Ein xt: 
bogen, vom Cap und von Lenarto neuerdings und fat - 
0,6—0,88 Procent Kobalt; Stromeyer hatte (1oð 
als ebenfo charakteriftiich für Das meteorifhe Eiſen ee 
das Nidel ift; eine von ihm unterfuchte Mafie von 3 
welcher er dad Kupfer (1832) zuerft gefunden batıe, 1 
fpäter als ein Schmelzofenprodult. Das Pallas ſche r 
Eifen wurde ebenfall3 von Berzelius analgfırt il 
erfteren außer den befannten Mifchungstheilen nod Spar: 
fium, Zinn, Kupfer, Mangan und Schwefel jant, 
Rüdftand aber eine ähnliche Phosphormetallverbinder: 
von Bohumilik, beitehend aus Eifen 48,6, Nidel 18: 
9,66 und Phosphor 18,47. 

Es wurde weiter Meteoreifen aus Alabama, (I: 
Clairbarne von Jackſon (1840) analyfirt, worin ı 
Eifen und 24,71 Nidel noch 3,24 Chrom und Manga 
und 1,48 Chlor fand. 

Das Chrom hatte ſchon Laugier (1806) in M 
von Verona (von 1666), Enſisheim u. a. entdedt, 
Sahre Smithfon Tennant Graphit in dem Ei 
Prouſt Schwefeleifen mit dem Minimum von Schr 
im Meteorfteine von Sigena in Spanien; das Kar: 
bereit? Klaproth (1803) im Stein von Siena gefun: 

Vom Jahr 1846 find Analyfen vorhanden ver 
und Hunt von Eifen von Terad und Cambria ki! 
York und vom Jahre 1848 folde von Duflos un 
dem Eifen von Braunau und Seeläägen; und dergladk 
und Löwe vom Meteoreifen von Arva, melde wei: 
fultaten den früheren mehr oder weniger nahekommen 
(1848 und 1850) mehrere amerifanifche Eifenmaffen « 

Wöhler fand (1852), daß das meifte Meter 
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‚_ollöfung das Kupfer nicht fälle, fi alfo paſſiv verhalte, 
es erft durch Berührung mit gewöhnlichem Eiſen rebueirend 
„ieſes hängt nicht mit dem Nickelgehalt zuſammen, noch mit 
ſchaft, Widmannſtädt'ſche Figuren zu geben, da nicht jedes 
m paffiv iſt. Paſſiv verhielten ſich die Eiſen von Krasnojarsk 
F Maſſe), von Braunau, Schwetz, Bohumilitz, Toluca u. a., 
"yon Lenarto, Chefter-County, Merilo, Bitburg ꝛc., zwiſchen 
den die von Agram, Arva, Atalama und Burlington. 
. U. Sheparb hat (1853) in. dem Meteoreifen von Ruffe: 
x ı in Sübearolina ein fire Allali entdeckt, wahrſcheinlich 
8 Kali. Er hält es für wahrſcheinlich, daß das Kalium 
"" ındern Metallen legirt ſey. — F. X. Genth giebt (1854) in 
"- eoneien von Neu⸗Mexiko Titan an und zwar 16 Procent. 
ML. befchrieb (1855) ein Meteoreifen von Greenwood in 
"" elched in einigen Höhlungen gebiegen Blei (in Kügelchen 
7 enthielt. 
2=’n$ bat (1857) mitgetheilt, daß an mehreren Stücken des 
1* ns von Toluca in Mexiko derbes und Irpftallifirter Magnet 
‚ferner Graphit in derben Parthieen und Schwefeleifen vor: 
Mehrfache Analufen haben das Eifen als meteoriſch conftatirt. 
:: der Bufammenftellung von Rammelsberg (Mineralchemie 
#:’ınt man bon chemiſch unterfuchten Meteoreifenmafien aus 
t d 7, Ungarn 3, Frankreich 1, Rußland 2, Mexiko 9, Süv: 
Vereinigte Staaten 13, Afrika 4. In Summa 44, außer 
== "ınderen, welche nicht analyfirt find. 
* ¶aliſation zeigt am ausgezeichnetſten das Meteoreiſen von 
.:= in Böhmen, fie iſt von Glocker, Neumann .und Hai⸗ 
2 1848) als teſſeral beſtimmt worden und laſſen ſich ſehr 
‚> Blãtterdurchgãnge nach den Flächen des Wurfels wahr⸗ 
* 
Sxʒen Eiſen findet ſich wie ſchon gejagt faſt in allen Meteor: 
«2° Weber den Fall biefer Steine bat man Angaben, welche 
‚Erd Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung Hinaubeeien, ber 
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ältefte aber der noch aufbewahrten und in unferer Jat wem 
ift der fog. „ſchwarze Stein“ in der Kaaba zu Wale, nit: 
vor Mohammeds Auftreten ala NReligionzftifter (611) vn‘: 
niichen Bewohnern Arabiens als ein großes Heiligthum ver: ı 
Er befindet ſich in der Nord-Oft:Ede der Kaaba engem. | 
Chladni vermuthete (1819) den meteorifchen Urfprung t:+= 
nad Mittheilungen des öfterreichifchen Generalconſuls vi 
Ritter dv. Laurin (vom Jahr 1845) ıft daran md ;a; 
P. Partſch hat eine hiſtoriſche Abhandlung darüber ;! 
(Denkihr. der Mathem. Naturw. Claſſe der. Kaiferl. Aa. : 
9. XI. Wien 1857). Der nächſt ältefte Stein, die | 
obachtet worden, ift ber Stein von Enfisheim vom I 
Ueber diefen theilt Bösjch (Kurze Darfiellung der Gec 
das Vorlommen bes gediegenen Eiſens 6. Dresden 1&: 
terefiante Urkunden aus einem Manifeſt des Kaiſers Matir 
mit, deren eine, datirt Augsburg den 12. November 1503, : 
ruf an das Reich. zu einem Zug gegen bie Türken enthält: 
dieſes Donnerfteins als eine® vom Himmel gefendeten % 
wähnt ꝛc. Der Stein fiel am 7. Nov. 1493 und wog # 
Andere bemerkenswerthe Steine, deren Fall beobachtet worder 
die Steine von Tabor in Böhmen von 1753, von 5—13N 
Stein von Mauerkirchen im Innviertel von 1768, Gewicht 
der Stein von Eichftäbt von 1785, von 51, Pfund; die ® 
Barbotan in Gascogne von 1790, mehrere 18—20 und r: 
ſchwer; bie Steine von Siena von 1794, einige pfuntid 
mit 7 Bfund; der Stein von VYorkſhire von 1795, Gewicht 
die Steine von Benares in Hindoftan von 1798, die me: 
Pfunde ſchwer; die Steine Yon Aigle im Departement L7 
Normandie von 1803, beren 2000 his 3000 Stüde fielen 
welche bis zu 10 Pfund; ferner Steine von Eggenfelben = 
von 1803; von Alais im Departement du Gard von 1806; : 
hin im Gouvernement Smolenst (140 Pfund); von Er: 
Mähren von 1808, mehrere Steine von 3—11 Pfund; ver 
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uer Rreife in Böhmen von 1808, vier Steine zufammen 18 
fchwer; von Gharfonville bei Orleans von 1810, darunter ein 
gegen 40 Pfund ſchwer; von Chamtonay in ber Venbee, von 
ein Stein von 69 Pfund; von Juvenas im Departement de 
e, von 1821; von Sommer:Sounty von 1827; Richmond in 
en von 1828; Weflely in Mähren von 1831; Blansko in 
ı von 1833; vom Kap bon 1838; von Miffouri von 1839; 
ateau⸗Renard in Frankreich von 1841; von Norbhaufen von 
vom Mindelthal von 1846, ein Stein von 141/, Pfund; von 
ar in Oftindien von 1848, von 4 Pfund; von Sabarras:Eounty 
D:Carolina von 1849, von 181/, Pfund; von Tripolis von 1850, 
teine; von Gütersloh in Preußen von 1851, von 14/, Pfund, 
ezö-⸗Madaras in Siebenbürgen von 1852, mehrere Eteine, dar 
ner von 18 Pfund; bon Schie in Noriwegen von 1854; von 
fel Defel in Rußland von 1855; von Peteräburg in Tenneflee 
55, von 3 Pfund; von Ohaba bei Carlsburg in Siebenbürgen 
57, von 29 Pfund; von Kaba bei Debregin in Ungarn von 
d; von Montrejeau, Departement Haute:Garonne, von 1858, 
und 10 Kilogramm; von Kalowa bei Drawita im Bannat 
58; von Harrifon-County in Indiana von 1859. 
is einer Abhandlung Klaproth’3 von 1803 (N. Allg. Journ. 
rn. 2. I. p. 1.) ift erfichtlich, daß die erite Analufe eines Me 
3 von franzdfiichen Chemilern mit einem im Jahr 1768 ges 
Exemplar angeftellt worden ift. Das Nefultat war: Schwefel 
Fifen 36, vitrescible Erde 55%... Im Stein von Enfisheim 
artbold damals: Echwefel 2, Eifen 20, Bitterfalgerde 14, 
ve 17, Rallerve 2, Siefelerve 42. Howard fand ebenfalls 
: Zeit im Meteorftein von Benares in Indien: 1) Gediegenes 
in 23 Theilen: 161/, Eifen, 61/, Nidel. 2) Schwefellies in 
yerlen: Schwefel 2, Eifen 10/,, Nidel 1. 83) Rundliche in ber 
rftreute Körner, in 100 Theilen: Kiefelerve 50, Bitterfalgerbe 
noxyd 34, Nideloryp 21. Er bat auch die Meteorfteine von 
d Eiena analyfirt, Klaprotb die von Siena und aus dem 
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Eichſtädt ſchen. Vauquelin bat (1803) aud in Erz‘: 
analyfirt. Diefe und ähnliche Analyſen gaben kein: Eixke.: 
der Metenrfteine, da diefe nicht von homogene Br. - 
Gemenge verjchiebener Mineralfpecies find. Daran be - 
denſkiöld aufmerkſam gemacht und zu zeigen geiedt, = 
von Wiborg in Finnland aus Dlivin, Leucit, Ran“ 
lavaartigen Subſtanz beftehe und ebenfo bat G. &: 
Meteorftein bon Juvenas Augit, Labrador und Rer- 
und auf feine Aehnlichleit mit dem Dolerit vom Bar: 
gemacht. Nah Roſe's Methode analpfirte mechane: 
Shepard (1830) einen in Pirginien gefallenen Ber: 
er aus Dlivin zu 2/; der ganzen Maſſe, aus Lahr 
faurem Kalt, nidelhaltigem Eifen und Magnetlws ;- 
fand. Eine umfaffende auf die erwähnten Berhältnit ! 
menbe Arbeit ift dann (1834) von Berzelius gel! 
analyfirte die Meteorfteine von Blansko, Chantonnat, : 
Alais. ‚Der magnetifche Theil wurde befonders anatrit 
in Salzfäure lösliche und unlöslide. Auf diefe Her 
ftöchiometifcher Berechnung fand er, daß die Minealir 
Meteorfteine bilden, weſentlich ſeyen: Dlivin, augitartı 
Talterve, Kallerve, Eifenorybul, Mangauorybul, There 
Natrum, Chromeifen, Binnoryd, Magneteifen, Gcreit- 
biegen Eifen, welches Schwefel, Phosphor, Nidel x. = 
biefen Steinen vorlommenden Elemente betrugen bar“ 
fannten. Rammelsberg, v. Baumbauer und €: 
dann (1843 und 1846) Meteorfteine nad) der Metbet: ? 
lius analgfirt und berechnet und bat Shepard iM! 
Theil des Steine von Juvenas als Anorthit- bezeichnet. " 
melöberg- beftätigte und bei ber wiederholten Anal 
phorjäure und Titanfäure darin entdeckt Shepard ii 
ſpecies und falzartige Verbindungen als in den Meteoriin? 
bezeichnet, darunter einige, denen er befondere Ram 7 
lih: Sphenomit, Dyslytit (Schreiberfit) Jodolitt-' 
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ch und kryſtallifirt, im Stein von Biſhopeville) Chan⸗ 
Am Stein von Chantonnay). Nach dem Grade der Häufig: 
orkommens ftehen die Elemente nad) Shepard in folgender 
fen, Nickel, Magnefium, Sauerftoff, Silicium, Schwefel, 
zr; Aluminium, Chrom, Natrium, Kalium, Kobalt, Kohle, 
;. Chlor, Mangan, Zinn, Kupfer, Waflerftoff, Titan, Ar: 
gt den Meteorfteinen ohne Meteoreiſen gehören bie Steine 
„Den, Juvenas, Jonzac im Departement de la Bafle Charente 
„ach, Lontalar Gouvernement Wiborg in Finnland, Bifhopville 
rolina, Concord in Reu-Hampfhire, Boflewelb im Gapland, 
Debreczin in Ungarn, Alais im Departement du Gard in 
9. 
n mel sberg giebt (1860) folgende Gemengtheile der bekannten 
“ine an: Nickeleiſen, Blei (im Stein von Tarapaca), Magnetit, 
- Kaffiterit, Phosphornideleifen (Schreiberfit), Koblenftoff, 
"sten Fe, Pyrrhotin, Olivin (ein vorzüglicher z. Thl. kryſtal⸗ 
*ommender Gemengtheil), Augit, Anorthit, Labrador, Chladnit 
i dauptgemengtbeil im Stein von Bifhopenille). 
x hieher gebörige Entdedung von Wöhler ift von befonderem 
. Er fand bei der Analyfe des Meteorſteins von Kaba in 
“ die er 1868 und 1869 veröffentlide, eine Tohlenftoffartige 
"nelzbare Subſtanz, ähnlich den foffilen Kohlerwaſſerſtoffverbin⸗ 
welche unzweifelhaft organifchen Urfprunges if. Wöhler 
daß das Borlommen einer folchen durch die Wärme zerfegbaren 
mit dem fjenerphänomen beim Herabfallen und der geſchmol⸗ 
nde der Eteine nicht im Wiverfpruch fiehe, wenn man, tie 
ahrſcheinlich, annimmt, daß diefe Körper nur ganz momentan 
Berorbentlid hoben Temperatur ausgeſetzt waren, die nur bie 
€ zu Schmelzen, nicht aber die ganze Mafle zu durchdringen 
»  Wöbler bat (1859) noch einen zweiten Fall befannt ge- 
»o eine der erwähnten ähnliche Subftanz gefunden wurde, näm: 
nem ber Meteorfteine, welche im Jahr 1838 im Gapland fielen. 
rfuchung wurde unter feiner Yeitung von Harris ausgeführt. 
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Schon Berzelius ftellte (1834) bei Belegenbet me.“ 
des Steined von Alais, in welchem er eine fohlenbaliy C 
eine genaue Unterfuchung berfelben an, von dem Gedazta :- 
önne möglicherweife organifche Ueberrefte eine: andern X: 
enthalten, es fand fich aber nichts, was mit Beilimmtker: 
gefprochen werben Tonnte. 

Die Meteorfteine find nach dem Gefagten den gar 
arten zu vergleichen und gehören ala Ganzes betrachtet mi: 
gnofie und Geologie an, als der Mineralogie. Ebenie if: :' 
Erjcheinungen, melche ihren Fall begleiten und mit va" 
über ihre Herkunft und Bildung. Ueber letztere babe r: 
La Place ftelte die Anfiht auf, daß die Meteoriter. 
Monde tommen, und Berzelius neigte fich ebenfalls =' 
fiht, Chladni aber betrachtet fie ale im Weltraum jt- 
welche wie bie Planeten in gewiſſen Bahnen ſich bewegen 
die Attractionöfpbäre der Erbe oder eines anderen Beltlin“ 
und fo niederfallen. Marfhall von Bieberftein ı® 
Meinung, daß die Weltlörper, Planeten 2c. überhaupt :: 
gation folcher meteorifchen Mafien ſich gebildet haben r 
fallenden Meteorfteine die Ueberreſte derfelben ſeyen, weit 
iprlinglich erhaltenen Betvegung zu Folge bisher zu feine‘ 
mit einem größeren Weltkörper gelangen konnten und !” 
bei ihrem Falle finden. Eine ähnliche Anficht haben v. '- 
und Freiherr v. Reihenbad (1858) ausgeſprochen ır' 
gefucht, daß die Sternfchnuppen und die Gometen aus ned ” 
girten Theilchen folder Meteorite beſtehen. Reſichenbe: 
fuchungen und Zufammenftellungen führen weiter zu dem X" 
täglich wenigſtens 12, jährlich 4500 Meteorite auf die Ert- 
Mehrzahl natürlich in die Meere), daß große Steinmallen. ’ 
Erde zerftreut umberliegen, wie manche Dolerite, meteoriſhe 
zu ſeyn feinen, daß die fich wiederholenden Flötzformatien 
berfchütteten Lebwelten einzelnen großen Meteorftürzen und ” 
zugejchrieben werden können. 
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ie größte Sammlung von Meteoriten ift die kaiſerliche in Wien 
‚6 Steinen und Eifenmafien von verfchiedenen Fundorten. Die 
ibach'ſche zählt dergleichen noch 20 von Loßlitäten, welche bie 
che Sammlung nicht bat, jo daß (1858) in Wien die Repräſen⸗ 
von 156 Meteoritenfällen vorhanden waren. 
bladni, über Feuermeteore und über die mit benjelben herab: 
nen Mafien. Wien, 1819. v. Schreibers, Beiträge zur Ge 
und Kenntniß meteorifcher Stein: und Metallmafien. Wien 
mit vielen Abbildungen. Paul Partſch, die Meteoriten ober 
immel gefallenen Steine und Eifenmafien im k. k. Hof-Dineralien- 
te in Wien. Wien 1843. Die Abhandlungen des Freiberrn 
ichen bach in Poggendorff'3 Annalen B. 101—108 und 111. 
‘ie wichtigften Erze zur Gewinnung des Eifens find die Species: 
it, Hämatit, Limonit und Siderit. Eifen daraus darzuftellen 
n fchon die alten Sfraeliten, Griechen, Perſer ꝛc. und die Römer 
ıden das Härten des Stahls, aber nicht bei allen Völkern wurde 
ifen gleichzeitig belannt; in alten flandinavifchen Gräbern mur- 
3affen von Kupfer und Gold mit eifernen Schneiden gefunden, 
vegen der damaligen Seltenheit des Eifens; zu Cäſar's Zeiten 
Chr.) war das Eifen in England anfangs fo felten, daß es 
old gleichen Werth hatte, in Peru und Brafilien mar bei Ent: 
j Diejer Länder das Eifen unbelannt, Das Gußeifen fcheinen 
inefen nad) einer Angabe von Guslaff ſchon 700 v. Chr. ge⸗ 
zu haben. 
ine Weberficht der europätichen Gifenprobultion im Jahre 1864 
n: Großbrittannien 56 Millionen Sentner, Frankreich 10°, Mill. 
Preußen 5'/, Mill. Ctr., Defterreih 4°, Mil. Ctr., Belgien 
Nil. Gtr., Schweden und Norwegen 3 Mill. Cir., Spanien 
O Ctr., Naſſau 500,000, Bayern 350,000, Sardinien 250,000, 
3 200,000, Toslana 150,000, Württemberg, Sachſen, Hannover, 
gegen 500,000 Gtr., Rußland gegen 4 Mill. Chr. — Nord: 
ı 18 Mil. Str. — Die Größe der Probultion anderer Länder 
telttbeile iſt wenig belannt. 
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. Magnetit. Magneteiſenerz. Daß gewiſſe Stein wei ü 
ziehen, war fchon den Alten befannt, bie griechiſchen m: 
Forſcher erzählen Brvon und Plinius bemerit, daß de Ci 
des Magnetö auf dem Berge Ida von einem Hirten Namen: \ 
geſchehen ſey, indem bie Eifenfpige feines Stodes und die 
Schuhſohlen plöglid am Boden feitgebalten worden inc. 
twürbe ſich auf polariſchen Magnetit beziehen. Die Bam 
zuerft in einem Gedicht von Guyot aus ber Proben te: 
wähnt, fie foll aber bei den Chinefen ſchon 1100 v. Eh. ! 
weien ſeyn. — Der Magnes 'wirb, meiftens unter den ©: 
allen Mineralogen bis zu Galenus (im zweiten Jabhrb 
geführt. In Betreff des Unterſchiedes zwiſchen attradr: 
retractorifchen Magnetit äußert ih Sronftedt' (1777). : 
ziehende Eigenichaft aus der Luft zu kommen fcheine, ten 
liden Magnetiteine finde man meiften® in ben Zaglit: 
in der Tiefe unter denfelben nur retractorifches Eifenen. ' 
Analyſen vog Buchholz, Klaprotb, Gärtner u.a. bis 
als Mifchung ˖meiſtens Eifenorybul mit wenig Eiſenorvd an 
zelius zeigte, daß es die Miſchung Fe Fe habe — Ein: 
Eifenorydul 31,03. Damit ſtimmen aud die meiften In 
Karften, Fuchs (1839) und Rammelsberg übern 
(1831) in einigen Bartetäten die Mifchung der Formel Fe’ 
ſprechend gefunden und Breithbaupt glaubte, daß dide : 
größerem fperififchem Gewicht und größerer Härte eine bit 
cies bilden. Die Wahrfcheinlichkeit iſt aber, daß in Frir 
ſetzung ſich etwas Eifenorybul höher orybirt babe, wie denn d 
aus Brafilien, nah dem Mars von Breithbaupt benan 
von mir (1831) ald aus Eifenoxyb beſtehend erlannt wurde. | 
lich ein dergleichen vollftändig oxydirter Magnetit iſt; man m: 
dem, wie ich auch zuerft aufmerffam gemacht babe und am 
Meinung find, das Eifenoryb ala biinorph annehmen. Eim 
hier anfchließende Species ift der Magnoferrit, von de 
und dem Eifengehalt benannt, welchen Rammelsberg (18% 
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analufirt bat. Die Analyfen geben nahezu: Eifenoryb 84,21, 
erde 15,79, welches Mg s Fe4 entipricht, alfo ein Analogon zu 
von mir vorbin angeführten Formel Fe Fo4, Rammelsberg 
ichtet aber die oktaedriſchen Kryſtalle als Mg Fe mit eingemengtem, 
Brocent betragendem Eifenglanz oder Hämatit. Die Kryftalle find 
Veſuv. 

Bon der Kryſtalliſation des Magnetits kannten Rome de l'Isle 
Hauy (1801) nur das Oltaeder und Rhombendodecaeder; Mohs, 
ber (1824) das Hexaeder als Grundform annahm, giebt noch ein 
atisherander an, ein Triokisoktaeder, Trapezoeder und Hexalis⸗ 
:der. Barietäten diefer Formen: haben Breitbaupt und v. Kol: 
rom befchrieben. 

C. U. Shepard beichrieb (1852) ein Magneteifenerz von Monroe 
tordamerila, welches rhombiſche Kruftallifation zeigte und nannte 
regen des vermutheten Dimorphismus Dimagnetit. Nah Dana 
8 eine Pjeubomorphofe nach Lievrit. 

Magnetit findet ſich in ungebeuren Maſſen in Schweben, mo aus 
eit 1481 befannten Gruben von Danemora jährlich 300,000 Gentner 
gewonnen werden, in Lappland und am Ural, wo der Magnet: 
Blagodat ſeit 1730 belannt if. Ausgezeichnete Kryſtalle find 
iglih aus Traverfella (jeit 1827), Tyrol und vom Ural beiannt. 
Hämetit, von cur, Blut, theild wegen der Farbe des Pulvers, 
; weil er fonft als blutjtillendes Mittel (Blutftein) galt. Werners 
nglanz, Eifenglimmer, Rotbeifenftein, Rotheiſen— 
n, Rotbglastopf, Rotheifenoder. Buchholz zeigte (1807), 
dieſes Erz weientli nur aus Eifenoxyd beftehe. Haffenfrag 
ımte (1809) den Hämatit, beitebend aus 69 Eifen und 31 Sauer: 
Gegenwärtig ift 70 Eifen und 30 Sauerftoff geltend. — Nach 

‚elius und nad meinen Analyfen entbält mandyer Hämatit 
Jäure oder eingemengtes Titaneifen. 
Die Krpftallifatton it zuerft von Rome de l'Isle und Hauy 
unt worden. Hauy hatte anfangs den Würfel zur Grundform ge: 
ten, tft aber durch die Dabei abnorm fich zeigenden Abkeitungägefege 
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der fecundären Flächen zur Kenntniß des Rbombode: :: 
Er nennt es, wie noch jeßt die Franzoſen, fer aligite. x 
von oAıydc, wenig, in Beziehung auf ben Eiſengebaln zı 
dem Magnetit. — Die Kryftallifation baben meiter Bien 
Naumann, Niller, v. Kokſcharow u. a. beftimmt. Har 
und Henrici haben gezeigt, daß Hämatit durch Streiben r' 
Magnet bi zum Anziehen von Eifenfeile magnetic gem‘ 
könne. — Berühmt als Fundort ift für fchöne Kruitale ! 
Elba, das alte Ilva, von mwelder fon Birgil n © 
fagt: Insula inexhaustis chalybum generosa melallis ! 
Altenberg in Sachſen, Framont in Lothringen x. — ° 
Eifenglimmerfchiefer, eine Felsart in Brafilien. 

Das Vorkommen von Irpftallifirtem Hämatit in vullaw 
maten hat Mitfcherlich (1828) durch Zerſetzung von Cl: 
Waſſerdämpfe erflärt, nachdem ihn Fikent ſcher auf ber 
ftalle aufmerkſam gemadyt hatte, melde in einem Töpfer‘ 
Dranienburger Fabril gefunden worden waren. 

Göthit, nach dem Dichter Göthe, benannt von Yen: 
eifenerz, Lepidokrokit der feinfchuppige, Rubinglimm: 
rhofiderit Hausmann’d. Schon länger gelannt, wur 
chemifche Analyfe von mir (1834) genauer beftimmt und ve 
getrennt. Er ift Fe A = Eifenoryb 89,9, Wafler 10.1. 
ferner gezeigt, daß alle in Eiſenoxydhydrat zerſetzten Fr 
Species angehören. Hieher auch wahrſcheinlich der Etilt! 
Ullmann’s, von orılnvöc, glänzend, und addnoos; 
Die Kryſtalliſation wurde von Mohs beftunmt. — Eiferfelt ! 
ſchen, Oberlirchen im Weſterwald, Oberftein, Cornmallie. 

Limonit, von Limus, Sumpf, Sumpferz, meil als ſelc 
Bildungen vorlommen, benannt von Beudant. Braut 
Brauneifenftein Werner's. Noch im Jahre 1816 fu 
die chemifche Zufammenfegung diefes wichtigen Eifenere: 1 
Hoffmann’3 Mineralogie heißt es beim fafrigen Biu 
„Wenn man das merkwürdige chemifche Verhalten des Braun’ 
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ı die nabe Bertvandtichaft defielben mit dem fafrigen Brauneifen- 
ı vergleichend prüft, fo ergiebt fich die Vermuthung: eines eige: 
haralterifirenden Beftandftoffes, der noch nicht gefunden ift 
ble?).” Den Eifengebalt fchätte man zu 40 bis 50 Procent. — 
h den Analyfen von d'Aubuiſſon, Kerften und ben von mir 
34) angeftellten ift diefe Species Fe? 43 — Eifenoryb 86,56, 
ſſer 14,44. 

Ueberall verbreitet, mit Thon, Sand, Eifenphosphat 2c. gemengt 
jogen. gelben Thoneifenfteine, Bohnerze, Rafeneifenftein 2. bilden. 
Eine naheſtehende Species, vielleicht nicht weſentlich verſchieden, 
er Kanthofiderit, von Fanıtög, gelb, und a/dnons, Eifen, 
ber von E. Schmid (1851) befchrieben und analyfirt wurde. Er 
nach Fe A? = Eifenoryd 81,64, Wafler 18,36. — Ilmenau 
Lhüringen. 

Ein Gemenge von Hämatit und Limonit fcheint das Mineral zu 
‚ welches Hermann (1845) Turgit, nad dem Fluſſe Turga 
Iral benannt hat und ebenfo der Hydrohämatit Breithbaupt’? 
7) von Hof in Bayern und aus Siegen. Beide nähern ſich übri- 
; der Formel Fe? = Eifenoryd 94,67, Wafler 5,33. — Quell: 
nennt Hermann (1842) eine von ihm analyfirte Verbindung 
Niſchne-Nowgorod, für welche er die Formel Fe #3 annimmt. 
Eiserit, von a/ödnoos, Eifen. Eiſenſpath, Spatheifen: 
ı Werner’3. Ferrum intractabile albicans spathosum bei 
ne. Die erfte chemifche Unterfuchung bat Bayen (1774) ange: 
‚ welcher zeigte, daß fich mit Säuern daraus ein Gas von der 
yaffenbeit der Kohlenfäure entividele, daß zumeilen Kalk in ber 
bung x. Er glaubte auch Zinkoxyd darin gefunden zu haben. 
amann und Sage fanden Manganoryb neben dem Eiſenoxyd. 
‚olz (1804) giebt einen Gehalt von 59,5 Eiſenoxydul an und 
Brocent Kalt, fand aber fein Manganoxydul. Er bemerkte auch, 
beim Glüben des Minerald die Kohlenfäure zum Theil zerſetzt 
» und daß fich ein mit blauer Flamme brennendes Gas entwickele, 
es er ale Kohlenoxydgas bezeichnete. Auch Beramann hatte dieſes 
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Gas beobachtet. Bucholz beobachtete auch, daß die yallln = 
nicht nur vom Magnet gezogen wurden, fonbern jelbk yelmik := 
denn er fagt, fie Hätten eine feine, an einem jeibenen ara 
gehängte Nähnadel in einer Weite von einigen Linien mare 
ebenfo reine Eifenfeile (R. Allg. Journ. d. Chemie 8. 1.:. 
Drappier fand (1806) in einigen Proben Tallerde. Colle 
cotils ftellte dann (1806) mehrere Analyfen an und ala. 
den Siberiten eine fehr verſchiedene Mifchung zulomme un ?. 
ren Analyfen von Klaproth und Buchholz (1807) gan : 
Refultate, zeigten aber, daß die Miſchung mefentlih ki. 
Eifenoxybul fey. Die Analyfen von Stromeyer (EA! 
auch den fog. Sphäroſide rit von Steinheim bei Hana :: 
die von Berthier, Hifinger u. a. haben bie ! 
Fe= Koblenfäure 37,93, Eifenorydul 62,07, mit 2* 
Vertretung durch Manganoxydul, Kalkerde ⁊c. 

Die Kryſtallifation ift von Wollaſton, Mobs, Lerr 
haupt u. a. beftimmt worden. — Für fchöne Kryſialle & 
am Harz belannt, Siegen, ber Stahlberg bei Müfen in Bar 
An fehr mächtigen Lagern am Stahlberg und zu Eiienm r 
mark, wo der Bergbau darauf im Jahre 712 begonnen ki 

Dligsnit, Oligonſpath Breithbaupts (1841), pen | 
wenig, in Beziehung auf das fpecififche Gewicht im Ba: 
Siderit. Hieher gehören die Siverite mit größerem Gehalt = 
faurem Manganoxydul. Ein dergleichen von Ehrenfriede 
Sachien ift von Magnus analyfirt worden, mit 25,31 Mur’ 

Anterit, nach dem ſteyermärkiſchen Profeffor Anter. ’ 
von Haidinger. Beltimmt von Mobs (1824). Hier? 
gen, welche vorzugsweife aus kohlenſaurem Eiſenoxydul u 
ſaurem Kalk beſtehen, auch kohlenſaurer Talkerde. — Mi 
bei Gaſtein, mehrere Orte in Steyermark. — Bilden Ur? 
Braunfpatb. 

Meſitin, Mefitinfpath, von ueodrys, Bermittler, m 
Mittelglied zwiſchen Siderit und Magnefit ift. Beftimmt “ 
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Breitbaupt (1827). Die Analyfe des Mefitin von Traperfella 
iemont von Stromeyer entfpricht der formel Mg © + Fel= 
nfaure Talkerde 42, kohlenſaures Eifenorybul 58. Gibbs fand 
8) biefelbe Barietät, beftehend aus 2 Mg C + Fe C und ebenfo 
Biche, welcher dagegen eine Barietät von Thurnberg bei Flachau 
Salzburg der Stromeyer'ſchen Analyje entfprechend zuſammen⸗ 
bt fand. Diefen letzteren bat Breithbaupt Piftomefit, von 
eög, glaubwürdig, und „doors, Mitte, benannt. 
Eine ähnliche Mifchung mit der Hälfte Talkerde hat der Side: 
‚efit Breithbaupt'3 (1858). Er wurde von Fri tzſche analufirt. 
Name ift von a/dnoos, Eifen, und wAnolos, nahe, Nachbar, 
ein Nachbar des Siderit. Pöhl im ſächſiſchen Boigtlande. 
Aunderit hat Paillette ein Mineral zu Ehren des Director 
ıder zu Poulloauen genannt, welches Dufrenoy (1834) als 
ı Eifmaragonit beftimmt bat, nämlich ala Fe ö von rhombiſcher 
tallifation.. Breithbaupt (1843) eriennt aber die Kryſtalli⸗ 
ı als die des Siderit und ebenfo Kenngott (1854), Du: 
o y bleibt auf mwieberbolte Unterfuchungen hin bei feiner Meinung. 
b). 
Melenterit, nach Melanteria bei Plinius, Eifenvitriol, mit 
mmtbeit bei Albertus Magnus gegen Ende des 12. Jahr: 
ertö erwähnt, Die Verwitterung von Eifenkies zu Bitriol wurde 
um 1669 von Mayow zu erllären verfuht; Lavoiſier er: 
: fie 1777 durch den Oxydationsproceß. Die Miſchung iſt durch 
euere Chemie feitgeftellt worden: Schtwefelfäure 28,8, Eifenozybul 
Waſſer 45,3. 
Die Kroftallifation ift zuerft von Rome de l'Isle und Hauy 
ieben worden. Hauy nahm fie für rhomboedriſch Mohs bat 
s Hinorhombrifch beftimmt. Wöllner bat die Kryſtalle, melde 
einer mit Alaun gemifchten Auflöjung erhalten werden Tönnen, 
ktaedriſch erflärt (1825), aber &. Rofe bat gezeigt, daß fie die 
nliche Form des Salzes haben. — Ueber das abnorme Verhalten 
ver Kryſtalle im Stauroflop babe ich berichtet (1868). — Der 
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Tauriscit Bolger’s (1855) fol Eifenvitriol in Zoe de 
falges feyn. Windgälle im Kanton Uri. 

Esaquimbit, nad) dem Fundort Coquimbo in Chile. Bir 
H. Rofe (1833). Nach feiner, von Blake beitätiggen I 
ftebt das Mineral aus: Schwefelfäure 42,72, Eiſenoxyd R.*. 
28,80. Die Kryſtalliſation bat G. Nofe beftimmt. 

Eopiapit, nad) Copiapo in Chile. Beftimmt von 5. Roie 
Nach feiner Analyſe weſentlich: Schwefelfäure 42,73, Eat: 
Wafler 23,08. Hieber zum Theil ver fog. Mify vom Ir 
bei Goslar. 

Etgpticht, von orURTıxos, von zufammenziehenden © 
benannt von Hausmann. Beſtimmt von H. Roſe il: 
defien Analyje er weſentlich: Schwefelfäure 32,0 Eike: 
Wafler 36,0. Die Analyfe wurde von J. 2. Emitb !!' 
€. Tobler (1855) beftätigt. — Chile. 

Aystelit, von arsarzAög, betrügerifch, weil man ibn | 
einen gewöhnlichen Ocker gehalten bat, benannt und KT 
Meillet (1844), ift nach feiner Analyfe weſentlich: SC 
43,70, Eifenorub 52,39, Wafler 3, 91. — Auteuil ba T: 

Zibroferrit, von fibra, Safer, und ferrum, Eifen. %‘ 
J. Bridveaur (1841) nad deſſen Analyfe die Mifchung | 
Schwefelfäure 29,30, Gifenoryd 35,15, Waſſer 35,55. — | 

Glockerit, nach dem Mineralogen Gloder, benanm : 
mann. Analyfirt von Berzelius (18159), wonad die 
Schwefelläure 15,76, Eifenoxyd 63,00, Waſſer 21,4. — i 
Schweden und nah Hochſtetter (1852) auch zu Zei: 
öfterreichifch Schlefien. 

Piſſophan, von wiooe, Pech, und pandg, leuchten 
von Breitbaupt (1832), nad der Analyfe von D. © 
Barietät von Garnsdorf bei Saalfeld: Schwefelſäure 12, 
6,8, Eiſenoxyd 40, Waller 40. Ein Theil mit wenig Eie 
viel Thonerde ift zu den Thonfulphaten zu ftellen. 

Boltait, nah A. Volta, dem berühmten Phyſiler, a 
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nt von Scacdi (1841). Zuerſt beichrieben von Breislad 
. Nach der Analyfe von Scacchi (1849) Schwefelfäure 32,5, 
xyd 16,2, Eifenogybul 7,3, Wafler 44. — Golfatara bei 
L — Abweichend find die Analyjen von Dufrenoy (15,77 
) und von Abich (1842) (15,94 Wafler), melde offenbar einer 
n Verbindung angehören. 

'ämerit, nad) dem Berg -Afleflor Römer in Clausthal, benannt 
eftimmt von %. Graili (1858), entbedt von Fr. Ulrich 
+ bei Goslar. Grailich beſchrieb die Kruftallifation und das 
e Verhalten, 8. Tichermat bat ihn analvjirt. Er fand we— 
: Echwefelfäure 41,88, Eifenoryb 21,22, Eifenorybul 6,44, 
yd 2,03, Waller 28,43. Rammelsberg bei Goslar. 

strysgen, von Aörovs, Traube, und y/yvonuaı, entftehen, 
nförmige Bildung. Benannt von Haidinger, welcher bie 
Nifation beftimmte. Schon im Sabre 1815 von Berzelius 
irt; waflerbaltiges ſchwefelſaures Eiſenoryd mit fchwefelfaurer 
ve. Die Miſchung nicht genau beitimmt. — Fahlun in 
ven. 

arsfit, nach dem Fundort Jaroſo in Spanien, benannt und 
nt von Breitbaupt (1852), analyfirt von Th. Richter: 
elfäure 28,8, Eiſenoxyd 52,5, Kali 6,7, Thonerde 1,7, Waſſer 9,2. 
eticit, von rnxstıxög, fchmelzend, wegen des Berfließens an 
ft, beftimmt von Breitbaupt (1841), ift ein waſſerhaltiges 
ydſulphat von bisher nicht beftimmter Zufammenfeßung, aus 
erndem Eiſenklies fi bildend. — Graul bei Echmarzenberg, 
dorf im Erzgebirg. 

sianit, nach dem. engliichen Mineralogen 3. ©. Bivian, be 
von Werner. Bei Neuß als Cyanit erwähnt, aud für 
jebaltn. Eifenblau, Blaueifenerz Klaproth zeigte 
784, daß das fogenannte natürliche Berlinerblau von Char: 
x (1780) u. a. ein Eifenpbosphat ſey. Er analyfirte dann 
die fogenannte Blau:Eifenerde von Edartöberg in Sachſen 
nd: Phosphorfäure 323, Eifenorpdul 47,5, Wafler 20. Der 


656 II. Gruppen der metallifchen Mineralien 


truftallifirte wurde von Laugier, Vogel (1818, ie far 
Bodenmais) und Stromeyer (1821, die Barielät ven im. 
analyfir. Die Analyfen differiren zum Theil ſehr meld. . 
Anhaltspunlt zur Beurtheilung gab die Bemerkung G. Ric: 
daß der Vivianit und Erythrin iſomorph ſeyen. Ex nahe ir 
die Formel mit 6 # an und daher die analoge beim Bew: 
habe für Iektern (1831) die Formel mit 8 H beredind, e:: 
den neueren Analufen analog auch dem Erythrin zulommt ; 
würde Vogel's Analyfe (mit 41 Eifenorybul, 26,4 Fies 
und 31,0 Waſſer) die Miſchung ziemlich nahe vorſtellen X: 
berg hat aber (1845) gezeigt, daß bas Mineral von Bere: 
ähnliche blaue Verbindungen auch Eiſenoxyd enthalten u" 
Zerſetzung begriffen feyen, da ihre Formel nur zum Thale 
formel entfpredie. Den normalen Bivianit, welchem ww 
Formel zulommt, hat W. Fifcher (1849) in einem Ems: 
laware bei Cantwells Bridge aufgefunden und analyfirt. E 
farblofe durchfichtige Kryſtalle, welche ſich an ber Luft elnz- 
grün färben. Die Miſchung ift: Phosphorfäure 28,29, Gr 
43,03, Wafler 28,68. — Hieber gehört Thomſon's (183 
licit von den WMullica: Bergen in Neu⸗Jerſey. 

Die Kryftallifation wurde von Hausmann (181), r 
und Mohs beftimmt. 

Anglarit, nach dem Fundorte Anglar im Departement Haur 
ft von Berthier (1838) analyfirt worden. Weſenllich: * 
fäure 28,79, Eiſenorydul 56,70, Wafler 14,51. 

Kranrit, von xp@vpog, fpröbe, brüdjig. Grüneifenkc 
Barietät vom Hollerter- Zug bei Siegen wurde zuerit dm Ke 
(1840) analyſirt. Er giebt an: Phosphorfäure 27,7, er 
63,45, Wafler 8,66. Schnabel bat (1849) gezeigt, ah © 
des Eiſens als Orydul enthalten fey. 

Hieher ſcheint der Alluaubit, nach dem Mineralogen I 
benannt, zu gehören. Er ift von Vauquelin (189) 
worden. Haute: Bienne. 
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Wielenälsr, von uelandyimoos, ſchwärzlichgrün, benannt und 
swımt von Fuchs (1839). Nach deſſen Unterfuhung enthält er 
Bphorfäure 25,5 — 30,3, Eifenoryd 38,9, Eifenorypul 3,87, Wafler 
- 10. — Nabenftein bei Bodenmais in Bayern. Fuchs endete 
Wlnterfuhung feine Kupferprobe an, mit welcher die Beſtimmungen 
Dryde des Eifend in bergleihen Verbindungen weſentlich geförbert 
Den fin. | 

Delsauzit, nad dem Finder beflelben, Delvaur, benannt und 
‚ammmt von Dumont (1840). Annähernd: Phosphorſäure 16, 
erzoryd 34, Wafler 49. — Berneau bei Viſé in Belgien. 

Disbodit, von deadlyoueı, die Stelle vertreten , weil in dem Mi- 
-al, verglichen mit dem Eifenfinter, die Arfeniffäure durch Phosphor: 
re vertreten ift. Benannt und beftimmt von Breithbaupt (1837). 
ıch der Analyfe von Plattner mit Beftimmung der Schwefeljäure 
xvch Rammelsberg: Phosphorfäure 14,82, Schwefelläure 15,14, 
‚fernoryd 39,69, Waſſer 30,35. — Arnsbach in Thüringen. 

Nuloren, von zaxög, fchlecht, Ichlimm, und Edvoc, Gaft, meil 

Das Eifen verdirbt. Beflimmt von Steinmann (1825) und von 
wm zuerft analyfirt, dann von Richardſon (1835) und von v. Hauer 
854). Weſentlich: Pbosphorfäure 20,94, Eiſenoxyd 47,20, Wafler 
1,86. — Zbirow in Böhmen. 

Berwandt fcheint der nur unvollftändig von Plattner analy: 
rte und von Breitbdupt (1841) beftimmte Beraunit zu fepn, 
enannt nad dem Fundorte Beraun in Böhmen. 

Ealcsterrit, vom Kalt: und Eifengebalt benannt und beftimmt 
on %. R. Blum (1858), enthält nad der Analyfe von Reißig: 
Rhosphorfäure 34,01, Eiſenoxyd 24,34, Thonerde 2,90, Kalk 14,81, 
Talkerde 2,65, Wafler 20,56. Battenberg in Rheinbayern. 

Triphulin, von roe (Toic), drei, und puln, Stamm, die ent: 
yaltenen breierlei Phosphate andeutend. Benannt und beftimmt von 
Fuchs (1834) und vom ibm analufirt. Er giebt den Lithiongebalt 
zu 3,4 Procent an; die Analyfen von Baer (1849), Rammel®: 


berg und Wittftein (1852), Gerlad (1857) und Deften (1859) 
KRobell, Geſchichte der Mineralogie. 42 
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geben alle mehr Lithion, bis zu 7,69 Procent, tweniger Eijenorydul 
und mehr Manganorpdul. Die Miſchung ift nah Rammelsberg's 
Berechnung annähernd: Phosphorfäure 44,81, Eifenarybul 39,76, Man- 
ganoxydul 5,53, Lithion 7,37, Tallerde 2,53. — Bodenmais in Bayern. 

* Sieber gehört der Tetrapbylin von Berzelius und Norden: 
ſtiöld (1835) von Tamela in Finnland. 

Triplit, von TomAoc, breifah, in Beziehung auf die brei 
Miſchungstheile und Spaltungsrichtungen. Eiſenpecherz Werner's. 
Bon Vauquelin und Berzelius (1820) analyfirt. Iſt weſentlich: 
Phosphorſäure 33,33, Eifenogybul 33,80, Manganoxydul 32,87. — 
Limoges. 

Zwieſelit, nach dem Fundort Zwieſel bei Bodenmais in Bayern 
benannt von Breithaupt. Beſtimmt und analyfirt von Fuchs 
(1839), welcher ihn Eifenapatit benannte. Nach defien Analyſe: 
Phosphorfäure 35,60, Eifenorybul 41,56, Manganoxydul 20,34, Fluor 
3,18. Rammelsberg, der ihn fpäter analufirte, giebt den boppel: 
ten Fluorgehalt und nur 30,33 Phosphorſäure an. 

Heterofit, manchmal auch fäljchlih Hetepozit gefchrieben, von 
Alluaud ber Limoges entdedt, von Dufrenoy analyſirt (18%), 
beftebt aus: Phosphorfäure 42,35, Eifenorybul 35,78, Manganorybul 
17,40, Wafler 4,47. 

Childrenit, nach dem engliichen Chemiler Children, benannt und 
kryſtallographiſch beſtimmt von Brooke (1823) und qualitativ analyſirt 
von Wollaſton. . Rammelsberg gab (1852) eine vollſtändige 
Analyſe, wonach die Miihung: Phosphorfäure 28,91, Eifenorybul 
29,32, Manganorybul 9,50, Thonerde 13,94, Wafler 18,33. — Ta: 
viſtock in Devonfhire. 

Bendantit, nad) Beudant benannt von Lepy (1826), welcher 
ihn als eine beſondere Specied aufftellte; von Wollafton unvoll: 
tommen unterfudt. J. Percy hat (1850) eine Analyfe befjelben ge- 
geben und zwar von bemfelben Stüd, welches Levy an Wollaſton 
zur Unterfuhung geſchickt, von Horhaufen in Rheinpreußen; Nam: 
melsberg analufirte (1857) fogenannten Beudantit von Glendone 
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i Eorf in Irland, und R. Müller (1857) folden von Dernbach in 

affau. Tie Analyjen zeigen bedeutende Differenzen, obwohl die Kryftall: 

rm der Proben nad den Beftimmungen von Levy, Brooke, Dauber 

rd Eandberger uicht verſchieden zu ſeyn jcheinen. Die Refultate find: 
1. Pereh. 9. Rammelöterg. 3. Müller. 











Echmefelfäure . . . . 123,31. 13,76. 4,61.. 
Phosphorfäure . . . 1,46. 8,97. 13,22. 
Arfeniffäre . . .» . 9,68. 0,24. Epur. 
Elfen . . . 2... 42,46. 40,69. 44,11. 
Bleotd .- 22.2.2447. 24,05. 26,92. 
Waller. . 2 2 2...88. 9,77. 11,44. 
Kupferord.. — 2,45. Spur. 

98,87. 99,93. 100,30, 


Zagunit, nach den Borjäurelagunen benannt, in welchen er ſich 
in Tosfana findet. Analofirt von Bechi (1854). Die Miſchung ift: 
Borfäure 49,44, Eiſenoryd 37,81, Wafler 12,75. 

Lieprit, nach dem Mineralogen Lelidvre benannt von Werner. 
Velièvre brachte ihn um 1806 von Elba mit und nannte ihn Jenit, 
nad der Schlacht bei Jena; nach der Angabe von d'Aubuiſſon aber 
zu Chren der mineralogifhen Gefellichaft in Jena, deren Mitglied er 
war. d’Aubuiffon mollte ihn zum Andenlen Le Lièvres Lepor 
nennen von Lepus leporie. (S. Gehlens Sournal f. Ch. u. Phyſ. 
3. II. 1807.) Bauquelin und Collet:Descotils haben ihn 
zuerit (1807) analyfirt und beftimmten das Eifen ale Orxyd; Stro- 
meyer (1821) beftimmte es als Oxydul; ich babe (1831) gezeigt, daß 
beide Dryde vorhanden. Mit Rückſicht hierauf bat ihn Rammelsberg 
(1841) neuerdings analyfirt. Die Mifchung ift weſentlich: Kieſelerde 
29,45, Eiſenorydul 33,56, Eiſenoxyd 23,13, Kalferde 18,86. 

Die Kryftallifation ift von Cordier, Hauy, Naumann, 
Brooke und Miller und ausführlid von Descloizgeaug (Ann. 
des mince. VIII. 1856) befchrieben worden. Bergl. auch Heſſen⸗ 
berg. Min. Not. 1860. — Elba (Ilva daher das Mineral auch 
Ilvait beißt), Norwegen, Toslana ꝛc. - 
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Wehrlit, fo habe ich ein von Wehrle (1834) anabrkre 8. 
genannt, welches von Zipfer für Lievrit gehalten munde, niir 
auch in der Miſchung nahe fteht. Der Grund, warum be ir: 
ſchieden halte, ift die Angabe, daß es von Salzfäure nur un: 
zerſetzt wirb, während ber Lievrit fich leicht Löst und gelatinict 8.: 
fand: Kiefelerde 34,60, Eifenoryd 42,38. Cifenorpbul 15,78, 8 
5,84, Thonerde 0,12, Manganoxyd 0,28, Waſſer 1,00. — Ex. 
im Zemeſcher Comitat in Ungarn. | 

Fahyalit, nach der azorischen Inſel Fayal benamt mei 
Gmelin und von ihm und ®. Pfeilſticker analyfirt (1839). :: 
fon hatte (1835) ein ähnliches Mineral aus Irland analıir 
lenberg analyfirte da8 Mineral 1839 und weiter babe! 
melöberg und Deleffe analyſirt. Diefe Analyfen deuten a: 
liche Miſchung einen Eiſenchryſolith an: Kieſelerde 30, Eifner“- 
— Das Mineral findet fi) häufig ale Friſchſchlacke Fryftal?- 
find dergleichen Keuftalle von Hausmann (1812) und Mitie- | 
(1823) unterfucht worden. 

Grmmerit, nach dem Entbeder Gruner benannt, ber ihn 
analyfirte. Iſt weſentlich ein Eifenaugit: Kieſelerde 16,12, Eie-' 
53,88. — Gollobrieres im Departement du Bar. 

Dannemsrit, nah Dannemora in Schweden, benam: 
Kenngott, analufirt von A. Erdmann (1851): Kieelade 
Thonerde 1,46, Eiſenoxydul 38,21, Manganozybul 8,46, 2= 
2,92, Ralf 0,73. Die Mifhung entfpricht der älteren Ampbile'”” 
und Kenngott vermuthet, es könne das, übrigens fafrigtr.- 
Mineral ein Eifenamphibol ſeyn. 

Thuringit, nad Thüringen, wo er bei Saalfeld vorkomm : 
nannt und beftimmt von Breithbaupt (1832), analyfirt von g:! 
melsberg (1848). Die Analyfe gab: Kieſelerde 22,35, Ir 
18,39, Eiſenoxyd 14,86, Eifenoxybul 34,84, Tallerde 1,95, I" 
9,81. Damit ftimmen die fpäteren Analyfen von Keyfer und Se" 
überein. 

Hieher gehört auch das Mineral, welches Gentb (1863) LT" 
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benannt hat, nad) dem Geologen D. Owen. Es findet fi am Poto⸗ 
mac bei Harpers Ferry und ift von P. Keyſer (1853) analyfirt worden. 
2. Smith bat (1855) die Identität mit dem Thuringit nachgeiviefen. 

Ersuftedtit, nah U. Fr. Cronſtedt benannt und beftimmt von 
Steinmann (1820), welcher ihn analyfirte und ſämmtliches Eifen 
als Orybul annahm. ch babe (183) gezeigt, daß beide Oxyde vor⸗ 
handen find und ihre Mengen beftimmt. Mit diefer Correction giebt 
Steinmann’3 Analyje: Kiefelerve 22,45, Eifenoryb 35,35, Eifen- 
oxydul 27,11, Manganoxydul 2,88, Talkerde 5,07, Wafler 10,70. 
— Przibram in Böhmen. 

Bon ähnlicher Miſchung, aber nicht genau gelannt, ift der Si: 
derofhifolith von Werneflind (1825). Der Name ftammt von 
olönpog. Eifen, oxıarög, gefpalten, und Ardög Stein, wegen ber 
blättrigen Struchur und dem Eifengehalt. — Conghonas do Campo 
in Brafilien. 

Hifingerit, nach Hifinger benannt von Berzelius, von His 
finger zuerſt analyfirt (1810) und (1828), teiter von Rammels: 
berg, welcher bie Mengen bes Eifenorybuls und Eifenoryb3 beftimmte. 
Nach feiner Analyſe ift das Mineral weſentlich: Kieſelerde 30,10, Eifenoryb 
34,73, Eifenorybul 23,45, Wafler 11,72. — Riddarhyttan in Schweden. 

Tyranlit, von FoavAöog, zerbrechlich, von mir (1828) beftimmt 
und (1831) auf einen Eifenorybulgehalt unterfucdht. Nach diefer, fo: 
wie nad Hifingers Analvfe fcheint die Mifchung bes reinen Minerals 
wefentlih zu feyn: Kieſelerde 58,10, Eifenoryb 22,38, Wafler 19,52. 
— Bodenmais in Bayern. — Meiftens mit Pyrrhotin gemengt. 

Stilynsmelen, von oreAnvdg, glänzend, und uelug, ſchwarz, 
beftimmt von Gloder (1838), analyfirt von Rammelöberg (1838) 
und von Siegert. Die Analyfen geben weſentlich: SKiefelerbe 45, 
Thonerde 5, Eifenorybul 36, Wafler 8,5.... Es bleibt zu unter: 
fuden ob nit Eifenoryp vorhanden. — Zudmantel in Farin, 
Weilburg in Naſſau. 

Ehalcobit, von zerxwöns, bronceähnlich, beftimmt von She: 
pard (1852), analufirt von ©. 3. Brush (1858). Kieſelerde 45,29, 
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Thonerde 3,62, Eiſenoxyd 20,47, Eiſenoxydul 16,47, Talkerie 1.» \- 
0,28, Waſſer 9,22. Steht dem Stilpnomelan nabe. — Sterling. !- 

Melauslith, von der ſchwarzen Farbe benannt und bite 
H. Wurtz (1850). Nach feiner Analyfe weſentlich: Kiehelede 
Thonerde 4,48, Eiſenoxyd 23,13, Eiſenoxydul 25,09. Ratr. . 
Bafler 10,21. — Charlestown "in Maffachufetts. 

Anthefiberit, von &r dos Blume, und 0«d7,005, Eile. : 
der blumenftrahligen Bildung und wegen des Eiſengehaltes x. 
und beftimmt von Hausmann (1841), analufirt von SC. 
mann (1841). Die Miihung ift: Kiefelerde 60,90, Eiiener: 
Waſſer 3,95. — Antonio Pereira in Braftlien. 

Chlerepal, von YAwoos, grün, und Opal, benannt u - 
analyfirt von Bernhardi und Brandes (1823), dann vn: 
thier, Dufrenoy, Jaquelin und Biewend. Jh bar 
Analyfe der Barietät von Haar bei Paſſau (1848) gezeigt, de 
Mineral ein mit Dpal gemengtes Eifenfilicat ſey, deſſen M 
mefentlich: Kiefelerbe 46,34, Eiſenoryd 40,12, Waſſer 13,54. ° 
gehört der Nontronit von Nontron im Departement Dorbogn: 
der Ungbmarit von Unghwar in Ungarn. 

Ein naheftehendes Mineral fcheint der Binguit von p- 
fett, zu ſeyn, welchen Kerſten (1833) analyfirt bat. Er fand: # 
erde 36,90, Thonerde 1,80, Eiſenoxyd 29,50, Eifenorybul 6,10. ° 
ganorybul 0,14, Talterde 0,45, Wafler 25,11. Woltenftein in &- 
— Dahin fcheint auch der von Krantz benannte Gramentt. ’ 
gramen, Gras, zu gehören, welden Bergemann (1857) u” 
hat. — Menzenberg im Eiebengebirg. 

Ghlorophäit, von zAmpds grün, und pardg, jhmwänhi? 
beftimmt von Maccullocd (um 1825), analyfirt von Zordber”” 
(1843). Iſt weſentlich: Kiefelerde 34,84, Eifenorybul 21,10, 2” 
3,35, Wafler 40,71. — Faroë. 

Degerdit, nah Degerd in Finnland benannt, analyfıt © 
Thoreld (1850). Kieſelerde 36,60, Thonerbe 0,80, Eifenortt #1 
Eifenoyydul 1,16, Kalt 2,90, Tallerde 2,50, Waller 13,70. 
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Giemsifit, nad dem Fundort Chamoifon in Wallis, analufirt 
; Bertbier (1822). Kiefelerve 14,3, Thonerde 7,8, Eifenorybul 
>, Waſſer 17,4. 

rotydelith, von xpoxvs, Faden, und Addos, Stein, wegen 

fafrigen Structur, benannt von Hausmann. Wurde (um 1815) 
Prof. Lichtenftein vom Capland mitgebracht und von Klaps 
tb zuerft analufirt, dann von Stromeyer (1831). Des leßteren 
alyfe gab: Kiefelerde 51,22, Eifenorybul 34,08, Tallerve 2,48, 
trum 7,07, Bafler 4,80. — Steht dem Arfvebfonit nahe. — 
aprotb benannte das Mineral Blaueifenftein. — Bemerlens: 
rth find bie Verfuche, melde Hausmann und Henrici über die 
agfraft der Faſern dieſes Minerals angeftellt haben. Em Cylinder 
n 0,04” engl. Durchmefler trug 91 bannoveriiche Pfunde obne zu 
zeißen, ein GSylinder von 0,07 von gemeinem Asbeſt zerriß ſchon 
i einem Gewicht von 11—12 Loth. (Hausmann Mineralogie 1847). 

Seladenit, von der feladongrünen Farbe benannt. Werner’s 
rünerde. Es find in früherer Zeit ſehr verſchiedene eifenhaltige Erben 
her gezählt worden. Das mit Selabonit gemeinte normale Mineral 
, die fogenannte Grünerde von Verona (Monte Baldo). Sie ift 
807) von Klaproth analyfirt worden. Er fand: Stiefelerbe 53, 
ifenoryd 28, Talderde 2, Kali 10, Wafler 6. Eine ähnliche Erde 
it 18 Procent Kali aus Copern, ift ebenfalld von Klaprotb ana: 
firt worden. Delejfe bat eine Grünerde von Verona (1848) ana» 
firt, welche nicht berfelben Art war wie die von Klaprotb unter: 
ichte, denn diejer giebt an, daß die Erde von Salzfäure nicht zerſetzt 
erde, wie ich auch gefunden babe, während die Erde von Deleſſe 
ch vollftändig zerſetzen lieb. 

Vyroemalith, von RVp, Feuer, und oauı Geruch, weil er beim 
rbigen einen fauern Geruch verbreitet, aud) Byrodmalitb, wurde 
on Clafon und H. Gahn auf VBielle'3 Grube zu Nordmarlen in 
Vermland entdedt. J. &. Bahn fand darin den Chlorgebalt und 
)ifinger bat ihn (1815) analufirt. Rad der Berechnung feiner 
Analyfe durch Rammelsberg ift die Miſchung: Kieſelerde 35,85, 
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Eiſenoxydul 28,07, Mangenorybul 21,81, Kall 1,21, Ein: 
Chlor 3,77, Wafler 6,29. Die Krufialliiation haben Brest: . 
Haidinger beitimmt. 

Elstssit, von oxbpodor, Knoblauch, wegen des Geuie. 
dem Lötbrohre, benannt von Breithaupt (1817). sabiı. 
Berzelius (1825). Seine Analyſe gab in llebereuitsm: - 
den fpäteren von Damour (1844) weſentlich: Arſenihente 
Eiſenoryd 34,60, Wafler 15,56. 

Die Kryſtalliſation wurde zuerft vom Grafen Bouraos 
dann von Phillips, Leny, Mobs unb Descloizest -- 
beftimmt, welcher auch zeigte, daß ber braftlianifche und came 
Skorodit, wovon erfieren Beubant als eine befondere Ey: - 
dem Namen Reoctefe aufftellte, nicht verfchieden fey. G. I: 
ebenfo zuerſt die Identität des ſächſiſchen und braſilianiſchen - 
dargethan. Antonio Pereira in Brafilien, Schwarzenberg in E- 
Cornwallis ıc. | 

Pharmalsfiberit, von pin, @ift, und aldyen;: 
benannt von Hausmann. Karſten's Würfelerz, Beudaur- 
Theil. Analyfirt von Berzelius (1824), weſentlich: Are: 
39,84, Phosphorfäure 2,46, Eiſenoxyd 40,58, Wafler 11,12 - 
unvollftändige Unterfuchung gab fchon Klaproth (1786) m- 
Cheneviz veröffentlichte (1804) eine Analyſe, melde wahr 
diefes Mineral betraf, worin aber auch Kupferoxyb erwähnt wet 
Die Kroftallifation beftimmten Graf Bournon und Phillir: 
Sornwallis, Speſſart. 

Pittgit, von werr/Lo, dem Pech ähnlich feyn, beat 
Hausmann. Werners Eifenfinter. Die erſte Beiderbei 
fächfifchen Pittigit ift von dem Licentiaten Schulze (1765). #7" ä 
(1778) beobachtete den Arfenikgehalt und nannte ihn Eifenbran‘ 
Klaproth hat ihn (1808) analyfirt, aber bie Arjemitjäur dt 
bagegen fand er bie Schwefelſaure und zeigte, daß fie grohenthel *" 
mit Waffer extrahirt werden könne. Eine genauere Analye 95" 
meyer (1818) und fand 26 Procent Arfenilfäure und 10 Eqreſchr· 
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se er für nit weientlih bielt und „höchſt wahrſcheinlich bloß 
ca rxũ ſch· anbängend. Diefe Analyien betrafen den Pittigit von 
berg in Sadien. Eine Bartetät vom Rathhausberg bei Gaftein 
De won Rammelöberg (1845) analyfirt. Die Analyſen zeigen 
ſe Lande Zufammenfehung eines Gemenges von waſſerhaltigem Eifen- 
sricat und Gifenfulphat. 

CS arminfpath, nad) der Farbe benannt und beftimmt von %. Sand» 
"ger (1850), analyfirt von R. Müller (1858). Weſentlich: Ar⸗ 
Pfezrsre 48,48, Eiſenoryd 28,05, Bleioryd 28,47. Horhauſen im 
tyra" fchen. 

E&yyrsmit, vom Shromgebalt benannt, Shromeifenftein. Das 
rom entdedte darin zuerft Taſſaert (1799) und hielt das Mineral 


- - hromfaures Eifen, Zaugier aber (1806) nahm nad ber Ber · 


ıtbung von Bodon de Saint⸗—Mesmin und Bauquelin das 
om als Dryd enthalten an. Die erften Analyfen find von Klap⸗ 
‚tb, Barietät aus Steyermark, und von Laugier, Varietät aus 
iberien. Sie geben bad Eiſen als Dryd an und fanden Feine Tall: 
de, daß legtere mit vorlomme und daß ber Chromit in die Spinell⸗ 
ihe gehöre, zeigte zuerft Abich (1831), welcher den kryſtalliſirten und 
en Derben Ghromit von Baltimore (ſchon feit 1710 belannt) analy: 
rte. WMoberg zeigte (1848) daß bei manchen Ehromiten die Spinell: 
rmel nur dann erhalten werde, wenn man neben dem Ghromoryb 
och Chromoxydul Cr annehme. Verſchiedene Varietäten find von 
yunt, Rivot, Landerer (1850), Starr und Garret (1853), 
Zei (1853) u. a. analyfirt worden, welche wegen bes iſomorphen 
Vechſels von Chromoxyd und Thonerde, von Eifenorybul und Tallerbe 
nannigfaltige VBerjchiebenheiten ergaben. Der Gehalt an Chromoxyd 
vechjelt zwiſchen 44 und 64 Procent, die Thonerbe zwiſchen O0 und 
20 Procent, Eifenogybul 1938 Procent, Tallerde 0—18 Procent. 
Der Chromit ift um 1799 bei Baflın im Bar: Departement gefunden 
worden, bann in Steyermark, Rorivegen, Siberien, Norbamerila x. 

Belltem. Wolfrig heißt fo viel als freflend, da das Mineral 
den Zinngehalt beim Zinnſchmelzen vermindere. Bei Agricola als 
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spuma lupi erwähnt, bet Hentel als ein Zinnerz tie. 

Eifen. Linne (1748) und Woltersporf (1748) Abenes 
Eifenerzen, Wallerius anfangs auch, Cronſtedt id : 
(1781) zu den Brauffteinarten. Seit Lehmann wurde swal. 
Blumenbad und 3. Fr. Gmelin wieder zu den Eiheama : 
Der erfte, der es als ein befonderes Mineral unter die Sa 


ftellte, war Beltheim (1782), bis Die Brüder Don Job .: 


und Don Yaufto de Luyart (1786) die erfte Analyie ms 
Scheel e's im Tungftein entvedte Säure darin auffanden iu 
cent). Dann analyfirte e8 Bauquelin (1796) und Ber: 


unternahm im Jahr 1815 eine ausführliche Unterfudung te '- 


lichen Wolframiate und fand im Wolfram: Wolfeamiän 
* Gifenorydul 17,59, Maganorybul 5,64, Kiefelerde 2,10. Bar:- 


unterfuchte es neuerdings 1825. und nahm Eifen und Rear: 


Oryd darin an. Graf Schaffgotfh (1841) nahm bie ir: 
und auch bas Wolfram als Oryd W und glaubte dab ſit 
erft während der Analyſe Wolframfäure bilde und daher im 
Ueberfhuß erhalten werde. Ebelmen (1844) fand biefen I: 


nicht und nahm wieder Wolframfäure an, ebenfo Rammel. 


(1847), Kerndt, Schneider (1850) u. a. Die meiften F 
näbern ſich der Miſchung: Wolframfäure 76,41, Eiſenoxydul 
Manganorxydul 4,62. In einzelnen Fällen ift das Manganet- 
berrichend gegen das Eifenorybul. 


Lehmann bat (1854) noch durch befondere Verſuche m 
daß das Wolfram als Säure, Eifen und Mangan als Orpiuk 3° 


Minerale enthalten find. 


Die Kryſtalliſation wurde von Hauy als rhombiſch KT 


von Beudant und Levy als klinorhombiſch, G. Roſe (1845 ® 
fie als rhombiſch und ifomorph mit dem Tantalit, Kermtt'' I 
ebenfo, dagegen Desclotzeauz (1850) wieder bad tſinxieni 
Eyſtem annimmt. Brooke und Miller (1852) nehmen bus Mt 
biſche Syſtem mit theilweife klinorhombiſchem Typus an. Der 
lagerftätten von Sachen, Böhmen, Cornwallis x. — R 
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Menalan, vom Fundort Menaccan in Cornwallis. Titaneifen. 
Liam Gregor, ein Geiftliher des Kirchſpiels von Menaccan, 
Die erfte Nachricht von dieſem Mineral (1791) und ftellte chemijche 
-xfuchungen damit an, deren Refultat war, daß es Eifen und einen 
deren metalliihen Hall von unbelannter Ratur enthalte Klay-: 
> fand dann an einem ähnlichen Mineral aus Spanien und von 
affenburg, daß diefer Kalk das von ihm im Rutil entdedte Titan: 
» fen. Aehnliche Verbindungen wurden von Cordier, Vauque— 
‚, 5. Rofe (1821), Mofander (1829) und von mir (1832) ana: 
t. Die Analyfen zeigten mancherlei Differenzen. H. Roſe ftellte 
14) die Anfiht auf, daß diefe Verbindungen Miihungen von Fe 
"Fi ſeyen und erft beim Auflöfen durch Reduktion von Fe die ge: 
Jene Titanfäure aus Fi gebildet werde, und id habe gezeigt, daß 
e Umwandlung wirklich erfolge. Dieſelbe Anficht iſt von Scheerer 
zeftellt morden. In einer größeren Arbeit hierüber hat Rammel$ 
g (1858) wegen des ſchon von Mofander aufgefundenen und 
ihm in mehreren Varietäten beftimmten Tallkerdegehaltes beflen 
jicht vertreten, daß bie allgemeine !yormel m Fe Ti + PFe fey, 
man ein Sesquioryb des Magneftums, wie es Nofe’3 Formel ver: 
ge, nicht Ienne. Man kann aud Tagen, daß fich dieſes Oxyd gerade 
ch die vorliegenden Fälle dartbue und Dana bat es für das Titan: 
nr jo genommen. 
Es gehören bieber: 
Der Cridtonit nad dem engliiden Arzte Crighton von 
yurnon benannt. Wollafton wollte darin Birkonerde gefunden 
pen, Berzelius zeigte (1822), daß es Titanfäure ſey, nah Ma: 
ynac (1846) befteht er weientlich aus: Titanfäure 52,63, Eiſenoxydul 
37. Bourg v’Difans in Daupbine. — Bon derſelben Mifchung 
der von mir (1832) benannte Kibdelophan, von xiAdnAog, 
chend, und parvouae, ſich zeigen, weil er dem Ilmenit 2c. gleicht. 
Hofgaftein im Pinzgau. 
Zimenit, von Menge vom Ural mitgebracht, nad dem Ilmen⸗ 
irg benannt von A. T. Kupffer (1827). Nach den Analyſen von 
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Mofander und Rammelsberg weientlih: Tıtanfae MN.T 
oxyd 14,92, Eiſenoxydul 40,30. 

Kferin, nad der Iſerwieſe in Schlefien bean. Eir- 
Klaprotb analyfirt, dann von H. Rofe und Rammeliker: 
defien Berechnung: Titanfäure 38,96, Eifenoryb 35%, ii 
35,06. 

Wafhingtonit, benannt vom Shepard (14 I 
Analyfen von Marignac, Kendall und Rammelsbetz: 
lich: Titanfäure 25,64, Eifenoryb 51,28, Eifenorybul 3,08. :: 
in Sonnerticut. — Aehnlich der Hyftatit, von dorara, ic‘ 
Breitbaupt. 

Hier fchließt fich ferner an der von mir (1838) benannte ?: 
melan, Aaoevos, ber Probirftein, und ueRas, fan, =: 
deuten, daß das Mineral ſchwarzen Strich giebt. Eifenreir - 
Titaneifen mit, 5—7 Eifenorybul und 9—12 Zitanfäure 7 
Uebergang zum Hämatit und kann auch zu diefer Species galt 
— Et. Gotthard. 

Die Kruftallifation diefer Verbindungen hat ;zuerk Fr- 
(1815) am Grichtonit beftimmt, Mobs am Kibdelophan, ven = 
tomes Eifenerz benannt, und Levy (1827) für den wahrſchenl 
gehörigen Mohsit, nach dem Kryſtallographen Mohs be“ 
Ilmenit hat Kupffer (1827) die Kryftallifation, aber nicht e®’ 
boedriſch, fondern als Hinorhombifch beichrieben, ©. Role = 
(1827) diefe Angabe und zeigte den Iſomorphismus des Je” 
dem Hämatit. Außerdem haben Haidinger, Breithauft! 
eloizeaug, Shepard und v. Kolfharom Unterſuchungen de 
angeſtellt. Die Kryſtalle zeigen öfters rhomboedriſche Zeurt 
Bom Iſerin giebt Mohs Heraeder und Oktaeder an, wiht! 
näherer Unterfuchung bedarf. J 

Pyrit, von zve/ryg, bei den Alten ein Eiſen⸗, auch cin Aa 
Schwefelties. Eifenties tefferaler. Wallerius (I? 
an, daß er 40 bis 80 Procent Schwefel enthalte und I # 
Eiſen. Hatchett hat ihn zuerft analyfist (1804), dann Vetzth 
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olz3, Bootb, Schnabel x. Sämmiliche Analyien, welche 
differiren, führen zu der formel Fe = Schwefel 53,33, Eiſen 


Die Kryftallifation ift zum Theil ſchon von Rome de l'Isle 
Theil von Hauy (1801) beichrieben worden. Hauy bat damals 
dargetban, daß das Dodekaeder mit gleichleitigen Pentagonen, 
e3 ältere Forfcher angenommen haben, wegen ber irrationalen 
ttungscoefficienten nicht vorfommen könne. Er erklärt zuerft richtig 
Streifung des Pentagondobelaederd und führt unter den ſeltneren 
nen das Trapezoever „O, und ein Trialisoftaeder an. Die Durch⸗ 
zungszwillige des gemöhnlichen Dodekaeders beichrieb zuerft Wei 
18). Die anomalen Formen des Kieſes von Großalmerode in 
jen erllärte Fr. Köhler (1828). 

Ausgezeichnete Kryſtalle finden fi zu Traverſella in Piemont, 
orlta in Peru, 1 Großalmerode in Heflen ıc. 

Marlefit, von marcasita, eine alter Name, vorzüglich für den 
wefellies gebraudit, nad Koch aus dem Arabifchen marw Kjass 
das ift einem meißlichen, glänzenden, harten Feuerſtein ähm: 
), welches auf gegenwärtige Schtwefeleifen allerdings nur zum 
eil paßt. 

Hauy bat zuerft (1814) dieſe Species von der vorigen getrennt 
id ihre rhombiſche Kruftallifation erfannt, Phillips und Mohs 
ben fie weiter unterfudt. 

Hatchett (1804) und Berzelius (1819) haben Analyſen mit- 
tbeilt, welche darthun, daß die Miſchung von der des Pyrits nicht 
richieden ift, alfo dimorph vorkommt. 

Hieher der fogenannte Strahlkies, Kammkies, Zellkies, 
;pärlies, Leberkies, rhombiſche Eiſenkies, Waſſerkies. — 
arz, Boͤhmen x. 


1 Hauy beſchreibt von daher eine Combination von 134 Flächen und 
emertt dabei: L'économie dans le nombre des lois employees, s’allie ainsi 
vec la fecondit, relativement au nombre des faces qui naissent de ces 
dis, Tabl. compar. 1809. p. 273. 
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Hieher gehört au Breithaupt’s KMyrsfit, von rue... 
ftätigung, „da es fich beitätigt bat, daß unter den Baht 
zeichneten Mineralien wenigftens ein felbjtftändiger neu beitur- 
enthalten jey“; er ift (1846) von H. E cheibhauer analc: 
ferner der Londidit von Breitbaupt (1849) wide T.: 
analyfirt hat. Der Name von Aoyzyiöıor, Leine kayaty 
Mineralien find wie ein von-mir (1857) analyfirtes jogenar-: 
fupfererz von Schneeberg Marfafit, gemengt mit etwas I. 


und Challopyrit. 


Pyrrhotin, von nu6oörns, röthlidh, benannt von Br: 


Magnetlies Werner. Die Kryftallifation bat zuerſt £:-: 


(1814) beſchrieben an einer Varietät von Anbreaöbeg, :' 


Bournon (1817) die Winkel gemefien, genauer lehrte ie 


(1825) an Kıyftallen aus dem Meteorftein von Juver 


welche übrigens nach feiner Angabe, vieleicht wegen eme 
an Edivefelnidel, nicht magnetiih waren. — R Ört: 
das Mineral zuerft in Cornwallis entdedt und Hatchett bu: 
analyfirt und 36,5 Echtvefel und 63,5 Eifen angegeben. St: 
analyfirte es (1814) und zeigte, daß es nicht Fe ſeyn fon 


beim Auflöfen in Ealzjäure Schwefel zurüdlaffe. Verſchiec 


täten nad) den Analyfen von Berthier (1838, aus In - 
land), H. Rofe (von Bodenmais) Plattner (1840, von EX 


do Campo in Brafilien), Graf Schaffgotſch (1841, m’ 


mais) zeigen faft übereinftimmend die Miſchung, wie fie St 


beflimmt hat: Schwefel 40,15, Eifen 59,85. Ueber bie 7" 


aber bie Chemiker zur Zeit noch nicht einig. Rammelöbe:: 
auf Fe5 Fe over Fe$ Fe, 


Mancher enthält etwas Nidel, gegen 3 Procent. Tat de 


Fe fommt nab Rammelsberg und Smith in manchen 9: 


vor, das Eulphuret Fe findet ſich nah Covelli (17 5 


des Veſuvs. 
Berthierit, nach dem Chemiker Bertbier benannt I" 
binger. Berthier bat das Mineral beftimmt (18%) IM * 


[} 
— — — 
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i dingerit benannt; da diefen Namen aber jchon ein anderes Mineral 

xte, fo gab Haidinger obigen Namen. Berthier analyfirte die 
rietät von Chazelles in Auvergne. Breithaupt entdedte das Mi: 
al (1835) bei Bräunsdorf in Sachſen und dieſe Barietät wurbe 
ı Rammelsberg (1837) analyfirt, von Hauer und Sadur. Die 
alyſen führen mweientlich zu der Mifchung: Schwefel 30,14, Antimon 
‚67, Eifen 13,19. ' 

Arfenoyyrit, ein arfenithaltiger Byrit, Arfenitkies, Mißpickel. 
et Cronftedt (1770) heißt er Arsenicum ferro sulphurato mine- 
Iisatum. Giftkies, Rauſchgelbkies indem bemerkt wird, daß 

beim Nöften Raufchgelb (Operment) gebe. Die erften Analyfen find 
nn Thomfon und Chevreul (1812) und Stromeyer (1814). Nach 
efen Analyfen hat Berzelius die Formel Fe S? + Fe As? auf: 
stellt, welche ſich den Refultaten gut anſchließt und durch fpätere 
nalyfen von Plattner, Weidenbufh, Freitag u. a. beitätigt 
orden if. Danach ift vie Miihung: Echmwefel 19,60, Arſenik 46,08, 
ifen 34,32. 

Die Kruftallifation ift zuerfi von Hauy beftimmt worden, dann 
on Bernhardi, Mods, Phillips, Breithbaupt u. a. 

Hieber gehört Breithaupt's Plinian, nad Plinius benannt. 
— Einiger Arfenopyrit enthält einen Ileinen Theil Eifen durch Kobalt 
vertreten, Hayes bat einen folden nach dem Mineralogen Dana — 
Danait benannt; Kenngott hat (1853) gezeigt, daß er bie Kr: 
tafifation der kobaltfreien Barietät babe. — Aus dem Arfenopyrit 
wird durch Nöften und Condenfiren ber Dämpfe in den jogenannten 
Giftfängen der größte Theil ber technifch in der Glasfabrication, Fär⸗ 
berei ic. gebrauchten arjenichten Säure gewonnen, in Sachſen jährlid) 
gegen 3000 Centner, in Nieberichlefien 2500-2800 Gtr., in Deſter⸗ 
reich 900 Gentner. 

Eiehe den anfchließenden Glaukodot beim Kobalt. 

Lölingit, nach tem Fundorte Löling in Kärntben, benannt von 
Haidinger. Arotomer Arſenikkies von Mobs, Glanzarſenik⸗ 
ficö, Leucopprit — Iſt Irpftallographiich von Jamefon und Mobs 


672 II. Gruppen der metalliſchen Nineralien. 


(1820 und 1824) beftimmt worden. Dumenil hat (1820) eine Ba: 
rietät von Zinnwald analyfirt, Hoffmann (1833) genauer die Ba: 
rietät von Reichenftein in Echlefin, und v. Meyer (1841) diefelbe, 
Scheerer noch eine von Säteröberg in Norwegen (1841). Andere 
Analyſen find von Behnke, Zlling und Weidenbuſch. 

Scheerer bat dafür die Formeln Fe? Ass und Fe As? auf: 
geftellt, jene für den Kies von NReichenftein, diefe für den von Säterk 
berg, Schlabming, Andreasberg. 

Fe? As! — Xrfenit 66,8, Eifen 33,2. - 

Fe As? = Arſenik 72,48, Eifen 27,16. 

Die erftere Mifchung führt bei Kenngott den Namen Lölingit, 
die Iehtere den Ramen Sätersbergit. | 


Sanganverbindungen. 


Branufteinarten. Der Name Braunftein kommt ſchon im 18. 
Jahrh. bei Bafilins Balentinus vor und wurde ein Gifenerz 
darunter verftanden, welches man zum Stlären des Glaſes braudbar 
erlannte. So Agricola um die Mitte des 16. Jahrh, Camillus 
Leonardug, Michael Mercati x. Es wird von diefen bemerft, 
daß die Glasmacher das betreffende Mineral Manganes nennen. 
Erft Pott zeigte (1740), daB das Eifen nicht zu den Beftandtheilen 
des Braunfteind gehöre; Cronſtedt zählte ihn (1758) zu den Erbarten, 
Kaim aber ftellte (1770) cin blaulichweißes brüdhiges Metall daraus 
ber. Sceele kam (1774) mit genauen Unterſuchung ebenfall® auf 
ein eigenthümliches Metall im Braunftein, und Gahn rebucirte es. 
Es wurde Braunfteinmetall, nad Bergmann Magnefium, dann auch 
Manganefium genannt, und um 1808 der abgefürzte Name Mangan 
von Klaprotb in Aufnahme gebradt. Schon Scheele hatte mehrere 
Braunfteinarten unterfudht und dabei (1774) die Baryterde entbedt. 
Klaproth hat den Pyrolufit aus Mähren und den Manganit von 
Ilefeld am Harz analpfirt, die genauere Kenntniß der natürlich 


—XF 
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tommenden Manganoxvyde datirt aber erft vom Jahre 1829, wo Hai: 
iger und Turner gemeinfhaftlih mineralogiſch und chemiſch das 
banbene Material prüften und fonderten. Es ergaben fich daraus 

Species Pyrolufit, Braunit, Hausmannit, Manganit und Pſilo⸗ 
lan. 

Fyeslufit, von Up, Feuer, und Aovo, waſchen, weil er eifen: 
tige ©läfer im Teuer entfärbt. Graubraunſteinerz. Weich— 
aunftein Hausmannd Die Analyfen von Bertbier (1833), 
ırner (1829), Scheffler u. a. führen zu der Formel Mn = 
augan 62,8, Sauerftoff 37,2. 

Die Kryfallifation wurde von Haibinger beftimmt. Den reinen 
rolufit hat erft Breithaupt (1844) Tennen gelehrt und Plattner 
alyfirt. Breithaupt hat ihm den überflüfligen Namen Polianit 
n roAsewog, grau, gegeben. — Der Pyrolufit und WManganit find 
hniſch die twichtigften Manganerze. Thüringen, Sachſen, Mähren ꝛc. 

Heusmennit, nad dem Mineralogen Fr. 2. Hausmann, be 
nnt und beſtimmt von Haidinger und Turner. Schwarzer 
saunftein. Shwarzmanganerz. Die pyramibalen Kryftalle 
id zuerſt von Hauy und Mohs befchrieben worden. Nach ben 
nalyfen von Turner (1827) und Rammelsberg (1842) ift er 
a Mn = Manganoryb 69,03, Manganorybul 30,97. — Harz, 
büringen. 

Braunit, nad) dem Kammerratb Braun in Gotha, benannt und 
Atimmt von Haibinger, analyfırt von Turner (1829), Tön: 
ger und Damour, ift Mn = Mangan 69,23, Sauerftoff 30,77. 
ie Kryſtalliſation ift von Haidinger und Deschoizeaur beftimmt 
orden. — Elgeröburg in Thüringen, St. Marcel in Piemont ꝛc 

Manganit. Graubraunfteinerz zum Theil. Bon Arfvedſon 
talyfirt (1819), von 2. Gmelin und Turner. Die Analyfen 
bren zu der Formel Mu A = Mangan 61,96, Sauerftoff 27,53, 
taffer 10,51. | 

Die Kryſtalliſation ift von Hauy, vollfländiger von Mohs und 
aidinger beftimmt worden. 

Kobell, Geſchichte der Mineralogie. . 43 


e 


weiteren Unterfuchung. 
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Hieher gehört ald mehr oder weniger verunreinigte ea \- 
der fogenannte Mad, englifch für Watte, wahrkbenkt c 
Groroilith Berthiers (1833) nach dem Fundorte Gr =. 
partement Mayenne beuannt, und der Varvicit, nad mr: | 
Warwilſhire von Phillips benannt (1830) und anſange 


beſonderes Manganoryb betrachtet. Breithaupt hat (EM: 


daß der Manganit allmählig in dieſes Mineral übergeht, mr 
Theil des Manganoxyds in Peroxyd umgewandelt wid a: 
daſſelbe ein Gemenge ber beiden Epecies. 

Ausgezeichnet zu Ilfeld am Harz, Ilmenau in Ihümz: 

Pfllsmelan, von weAös, Tabl, und ueras, jan. 
von Haidinger. Schwarzbraunfteinerz zum Theil. Ei: 
eifenftein Werneis. Turner analyfirte (1829) da F- 
von Schneeberg und Romaneche, wonach er weientlih: Ru 
oxydul 70, Eauerftoff 7,3, Barhterde 16,4, Wafler 6,2. Huf: 
Infirte (1831) einen Pfilomelan aus dem Bayreuthiſchen, m 
er die Baryterde durch Kali vertreten fand (4,5) und einen Il: 
Baryterde und Kali von Gy, Departement Haute Saone, hat € 
(1842) analyfirt, einen Talihaltigen von Ilmenau bat ferner | 
bruch analyfirt, andere wurden von Scheffler, Ramme! 
Schnabel x. unterſucht, ohne daß man bis jetzt ſicher wär. : 
Mangan vollftändig als Peroryb oder auch ala Oryd um: 
enthalten und ob das Waſſer weſentlich ift. | 

Ob der Renlirchit , nach dem Fundorte Neukirchen im eis | 
nannt, und analvfirt von Muir (1835) eine felbftfländie = 
oder em Gemenge von Hämatit und Manganit, bedarf mob © 





Kupfermanganerz. Befchrieben von Breithaupt (18197 
erft analyfirt von Lampadius, welder außer dem Bar“ 
13,5 Kupferoxyd angiebt. Daflelbe Mineral (von Eohladrunet 
Böhmen) wurde von Kerften (1833) analyfirt, welcher 4° er 
oxyd und 20,10 Wafler außer bem Manganoxvyd fand. Em m 
von Kamsdorff gab nach Böttger und Rammelsberg IN | 
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cent Kupferoxyd und 15 Procent Waſſer. Das Mineral ſcheint 
wafferhaltige Verbindung von Manganperoryd und Kupferoryd zu 
, bedarf aber noch näherer Unterfuchung. 
Dialogit, von Icadoyr7, Auswahl. Bei Beudant Diallogit, 
ınganfpatb. Rhododrofit Hausmanns. Bertbier ma: 
rte (1824) Varietäten von Nagyag mit 90,5 Procent Tohlenfaurem 
anganoxydul und von Freiberg mit 82,2 Procent, Stromeyer fand 
33) in dem Dialogit von Kapnik 89,9 Mangmcarbonat. Tie nors 
le Miſchung ift: Koblenfäure 38,6, Manganorybul 61,4. Gewöhn⸗ 
h ein Theil des Mn durch Ca, Fe und Mg vertreten. 
Die Kryftallifation ıft von Mohs und Breithbaupt beitimmt 
orden. ' 
Hureanlit, nach dem Fundorte Hureaur bei Limoges benannt, von 
lluaud entbedt, von Dufrenoy kryſtallogtaphiſch unterfucht und 
nalvfirt (1829). Genauere Analyjen hat Damour (1854) geliefert 
ud iſt danach die Miſchung weſentlich: Phosphorfäure 39,14, Man: 
anoxydul 40,20, Eifenorybul 8,27, Waffer 12,39. — Die Kryftalli- 
tion ift (1858) ausführlid von Descloizeaur beſtimmt worden. 
Nhodonit, von 6065, bie Rofe, in Beziehung auf die Farbe be⸗ 
rannt von Beudant. Werners Manganfpath zum Theil. Rother 
Mangantiefel. Die erfte genauere Analyſe ift von Berzelius 
1815). Eie giebt die Formel eines Manganaugit3, wonach: Stiefel: 
erde 46,81, Manganorydul 53,19, letzteres gewöhnlich zum Theil durch 
Ca, Mg, Fe vertreten. Die von Ber zelius analyfirte Vartetät war 
ton Langbanshytta in Schweden, Ebelmen bat (1846) ähnliche von 
Algier und Et. Marcel in Piemont analyfirt. — Hieher der Bajs: 
bergit von Pajöberg in Echweben, analyfirt von Fgelftröm (1851). 
Duftamit, nah dem General Buftamente benannt von Brong- 
niart und zuerft analyfirt von Dumas (1826), dann von Ebelmen 
(1846), ift ein Rhodonit mit 15 Procent Kalkerde. Tetala in Mexiko. 
Sowlerit, von Franklin in Neu:erfey, ift zuerft, eine zerfegte 
Varietät, von Thomfon, dann von Hermann (1849) und von 
Rammelsberg (1853) analyfirt worden und ift ein Rhobonit mit 
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65,8 Procent Zinkoryd. Thomfon hatte kein Zi wi 
Die Kroftallifation des Rhodonit bat ©. Roſe beiiwm. :. 
Fowlerit Thomfon, Tamnau und Breithaupt U « 
des Pajsbergit hat. .Dauber (1855) befchrieben und gepig. \ 
Rhodonite überhaupt mehr mit dem Babingtonit alö mit ve! 
ifomorph feyen. Dagegen bat Dana die Aehnlihlet m 
durch eine andere Deutung der Flächen hervorgehoben (185. 
Hermannit, näch dem ruffiichen Mineralogen und Chmiz. 
mann benannt (Kenngptt). Bon Hermann (1849) an 
von Schlieper (1854). Hat die Miſchung des Nhobonits, = 
Kryitallifation des Amphibols und ift nach Hermann uni 1 
fpaltbar. Sterling und Cummington in Maſſachuſets, € 
Rammelsberg Cummingtonit. nennt, ein Name, melde“ 
auch für eine Barietät von Anthophyllit gebraucht murke. 
.. Zephrsit, von tegpgög ,. alhfarbig, Benannt unb bee 
Breithaupt (1832), Anhydrous Silicate of Manganese br .' 
fon, welcher ihn zuerft (1835) analyfirt hat. Er wurde ferner X 
melsberg analbfirt (1845). Die Miſchung ift die eines —* 
liths: Kieſelerede 30,57, Manganorydul 69,43. — Gelatinirt — 
in Neu⸗-Jerſey. Die Kryſtalliſation iſt nicht genau gelannt, nad! 
haupt fol fie, abweichend von der bes Chryſolith, quadtar 
Bon ähnlicher Miſchung, aber mit der Hälfte Manganır-- 
bie andere Hälfte Eifenogybul, ift der Knehbelit, nad dem (= 
Major v. Knebel, benannt von Döbereiner (1818), melde 
(von Ilmenau) analyfirte. Eine ähnliche Barietät von Dur 
in Schweden hat (1853) A. Erdmann analyfirt. 
Ein Silicat von der Formel Mn? Si hat Thomfon ar" 
genannt (1832). Es fommt nad) ihm zu Franklin. vor. 
Gemenge der vorhergehenden Manganfilicate, beſonders we 
bonit mit Dialogit vom Harz find von Dumenil und dur 
(1819) analyfirt und von Germar (1819) und Jaſche 88 
befonderen Namen belegt worden: Hydropit, Photijit, a 
mangan, Diapborit, Allagit.. 
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Mareelin, von Et. Marcel in Piemont benannt von Beudant. 
w Berzelius und Emwreinoff (1841) analyfirt; eine andere 
etetät von Tinzen in Granbünbten wurde von Berthier (1832) 
»Sdhweitzer (1842) analyfirt. Die Analyſen weiſen auf ein 
Dfilicat von der Formel Mn > Si und Mn > Si bin. — Gelatinirt. 
Durch Zerfekung und Drydation fcheinen dergleichen waſſerhaltige 
Lã cate zum Theil entftanden zu ſeyn, wie Klaprotb (1807) eines 
sw NKlapperud in Dalelarlin, und Bahr einige (1850) ebenfalls aus 
* weden analyfirt bat. — Schwarzer Manganliefel — Hieher 
Hört aud der Stratop&it von Pajsbergs Eifengrube inSchweben, 
eIchen J. Igelſtröm (1851) analyfirt hat. Ferner der (thonerde⸗ 
Axige) Karpholith Werner's (1817) von Schlackenwald in Böhmen, 
elchen Steinmann, Stromeyer und Hauer analyfirt haben. 
Hein, von 7Acos, fonnengelb, benannt von Berner (1816). 
Sie erfle Nachricht davon nebft einer Veſchreibung theilte Mobs mit 
1804) und ſtellte e8 als Anbang zum Granat. Freiesleben be 
Hrieb es ebenfalls (1817): Wurde zuerft von A. Vogel (1820) 
‚nalyfirt; die Analyfe giebt keine Berillerve, Teinen Schwefel und den 
Behalt an Manganoryb nur zu 3,75 Procent an. Eine genaue Analyfe 
zab Chr. &melin (1825). Beide analyfirten den Helvin von Schwar: 
zenberg. Eine neuere Analyfe von Rammeldberg (1854) mit einem 
Helvin aus dem Zirkonſhenit von Norivegen flimmt mit Gmelins 
Ancalyfe überein. Nach feiner Berechnung ift die Mifhung: Kieſelerde 
33,18, Berillerde 13,59, Manganorybul 33,90, Eiſenorydul 3,88, 
Schwefel 5,74, Mangan 9,71. 
Ulabanbin von Beudant. Manganglanz. Manganblende. 
E hwarzerz. Zuerſt von Müller von Reichenſtein erwähnt 
(1784) und von Bindheim unterfuht (1784), welcher Mangan, 
Schwefel, Eifen und Kiefelerve fand. Klaproth analyfirte ihn (1802) 
und nahm dad Mangan als Orydul, ebenfo Bauquelin; Arfvedſon 
beftimmte (1822) die Miſchung zuerft ald Mn = Schwefel 87,21, 
Mangan 62,74. Bergemann hat (1857) den in Puebla in Mexiko 
vorkommenden Alabandin unterfucht, welcher früher von bei Rio 
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analyfirte ihn (1834) und fand nur 21,6 Gerorgbul, dagegen 15, 22 
Thonerde, 15,1 Eiſenorydul und 11,08 Kalkerde. 

Berzelius bemerkt, daß Stromeyers Analyie mit der bes Sein 
und des Drthit übereinftimme, daß Iehterer aber Pttererve enthalte. 
Hifinger hatte (1811) ein Mineral von Ribdarhytta in Schweden 
Serin genannt, deſſen Analyfe nahezu dieſelben Refultate gab wie die 
des grönländifchen Allanit von Stromeyer und baflelbe war ber 
Fall mit dem (1815) von Berzelius analyfirten Mineral von Finbo 
in Schweben, welches er Drtbit, apYög; gerade, wegen ber gesab: 
linigen Yorm, benannte und worin er 3,44—3,8 Procent Nitererbe fand. 
Zu letzterem gehört auch deſſen Pyrorthit (1818) von Kararſvet bei 
Fahlun, welcher. ein unreinermit kohligen und bituminbſen Subftangen 
gemengter Orthit ift, der Name von VE, Feuer und Orthit, Feuer 
Drtbit, weil ex fi) beim Erhigen vor dem Lothrohr entzündet und 
‚verbrennt. Scheerer bat alle biefe Mineralien (1840) wiederholt 
analyfirt (De fossil. Allanit, Orthit, Cerin, Gadolinitque natura et 
indele. 1840) und gezeigt, daß ihre Miſchung durch eine gemeinfchaftliche 
Formel ausgedrückt werden kann. Bon kryſtallographiſcher Seite zeigte 
®. Roſe (1833) auch die Webereinftimmung des Gerins mit dem 
Allanit, deſſen Form er als rhombiſch erwies.‘ Haidinger batte fie 
nach Roſe's Anſicht beim Allanit durch abnorme Gihhenaufbehrung 
für Hinorbombotbifch gehalten. 

Hermann analyfirte (1848) zwei hieher gehörige Mineralien, 
ben fogenannten Budlandit von Werchoturje, nach G. Rofe (1837) 
mit der Keyftalltfation bes‘ Epibot, und ben fogenannten. Uralortbit 
welchen er bereits (1841) und v. Schubin (1842) - analufirt Batte. 
Sie führten zur Orthitformel und eine mit Auerbach gemeinſchaftliche 
Unterfuchung ftellte heraus, daß biefe Mineralien mit dem Epibot ober 
Piſtazit iſomorph ſeyen, ein Refultat, zu welchem auch v. Kolſcharow 
(1847) durch eine ausführliche. Unterſüchung der Kryſtalle des Ural⸗ 
orthit gekommen war. G. Roſe Bat hierauf: (1852) die Kryſtalle des 
Cerin von Baftnäs wiederhvolt unterſucht und un ihnen ebenfalls die 
Epidoikryſtalliſation gefunden und fi überzeugt, daß ihre Zwillings⸗ 


Cer⸗ und Lanthanversindungen. 679 


Alaproth gab im Cerit an: Kiefelerde 34,0, : Dchroiterde 54,5, 
zu Ooxyd 4,0, Wafler 5,0. Hifinger fand: Kiefelerde 18,00, Ceroxyd 
>>, Eiſenoxydul 1,80, Kalt 1,25, Waſſer 9,60. — Hermann 
‚Kxpfirte ihn (1843) und fand weientlich: Kiefelerde 16,06, Ceroxydul 
>, Lanthanoxyd 33,38, Wafler 9,10. — Rad ihm wäre Iektere 
ſchung .und die vom Klaprotb gefundene zwei verichiebenen Species 
„ebörend. . 

Tb. Kierulf (1853) und Rammelsberg (1859) haben nur 
— S Lanthan: und Didymoryd gefunden, nach letzterem ift die Mifchung 
s reinen Cerfilicat3: Kieſelerde 20,84, Gerorybul 73,07, Waller 6,09. 

Nipdarbutta in Weltmannland in Schweden. 

Tritsmit, von ze/rouog, dreifach zerichnitten, teil das Mineral 
ins Zerſchlagen des Muttergefteins Dreiede bildet; benannt und be: 
wımt von B. H. Weibye und N. I. Berlin (1851). Diefer 
nd Forbes (1856) haben ihn analyfirt. Sie fanden: Kiefelerde . 
0O—21, Ceroryd 33—40, Lanthanoryd 12—15, Kalt 4—5, Gluh⸗ 
exluft 8 Procent, Zinnſäure und Wolframſäure 4, Thonerbe, Tall: 
cde , Eifenorybul x. — Die Mifhung ift noch nicht ficher zu berechnen 
nd ebenjowenig ift die tetraedriiehe von Weibye angegebene Kryſtall⸗ 
orm für die analyfirten Proben fiher, da diefe nad Forbes dem 
Thorit, die Kryſtalle aber dem Drangit ähnlich find. — Lamd bei 
Bretig in Norgen. 

Altenit, nach dem ſchottiſchen Mineralogen Allan,-benannt und 
deſchrieben non Thomfon (1810). Der Allanit wurde zuerft von 
Si ſeke in Grönlagd aufgefunden. Das Schiff, mit welchen er feine 
daſelbſt gefammelten Mineralien nad) Kopenhagen Ichidte, wurde unter: 
wegs von einem engliihen Gaper genommen und befien Zabung zu 
Zeith in Schottland verlauft. Allan brachte die Mineralien an fid 
und erlaunte an dem darunter befindlichen Kryolith, daß fie aus 
Grönland ſeyen. Thomſon analyfirte dann das Mineral, welches 
er Allanit nannte. Haidinger beichrieb (1825) bie Arpftallifation. 

Die Analyje Thomſons gab: Kieſclerde 35,4, Thonerde 41, 
Gerorybul 31,4, Gifenogypul 22,8, Kallerde 9,2. Stromeyer 
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Lanthan, Dibym 26,56, Kalk 19,07, Talterde 0,75, Eiſenoxyd 1,83, 
Natrum 2,87, Kali 0,52, Wafler 8,90. Nach Grey und Dufrenoy 
hat er die Form des Epibot und wird von Hermann als Titan: 
Drtbit zu den vorhergebenben Mineralien geſtellt. Lammaskar in 
Nortvegen. 

Tſchewlinit, nach dem ruſſiſchen General Tſchewkin benannt 
und beſtimmt von G. Roſe (1839). Nach einer unvollſtändigen Ana⸗ 
lyſe hielt ihn Ulex (1843) für Allanit, er hatte die Titanſäure über⸗ 
ſehen, auch das Lanthanoxyd. Schönlein hatte dieſe ſchon (1842) 
beſtimmt, die Titanſäure zu 1,65 Procent, das Lanthanoxyd zu 6,9 
Procent. H. Roſe gab im Jahr 1844 eine vollftändige Analyſe dieſes 
ſehr feltenen Minerals: Kiefelerde 21,04, Titanfäure 20,17, Eiſen⸗ 
orbbul 11,21, Gerorybul (La, Di) 45,09, Kalk 3,50, Manganorubul 
0,83, Talkerde 0,22, Kali 0,12. — Ilmengebirg im Ural. 

Bodenit, nad dem Fundort Boden in Sadien, benannt von 
Breithbaupt, entdedt und beitimmt von Kerndt (1848), Seme 
Analyie gab: Kieſelerde 26,12, Thonerde 10,33, Eifenoxydul 12,05, 
Manganorydnl 1,62, Pitererde 17,43, Ceroxybul 10,46, Lanthanoryd 
7,56, Kalt 6,32, Tallerde 2,34, Natrum 0,84, Kalı 1,21, Wafler 3,02. 

Muromontit, nach dem Fundorte Maueröberg bei Marienberg in 
Sachen, benannt und beitimmt von- Kerndt (1848). Nach feiner 
Analyfe: Kiefelerve 31,09, Berillerde 5,51, Thonerde 2,35, Eiſenoxydul 
11,23, Manganoxydul 0,90, Yttererde 37,14, Ceroxydul 5,54, Lan: 
thanoxyd 3,54, Kalk 0,71, Tallerve 0,42, Ratrum 0,65, Kali 0,17. 

Monszit, von uowado, einzeln fen, wegen bes feltenen Bor: 
kommens, benannt und kryſtallographiſch beftimmt von Breithau pt 
(1829), Kerften bat ihn, Varietät von Ural, (1840). analyfirt und 
fand: Phosphorfäure 28,50, Ceroxyd 26,00, Lanthanoxyd 23,40, Thor: 
erde 17,95, Zinnoxyd 2,10, Manganoxydul 1,86, Kallerde 1,68. 
Weiter analyfirte ihn Hermann (1844), giebt das Ceroxyd zu 40 
Procent, das Lanthanoxyd zu 27,41 an, fand aber feine Thorerbe. 
Wöhler und.Berzelius. (1845) beftätigten die Thorerbe, deren Ge: 
genwart Hermann (1847) abermals verneinte. Shepard hatte ein 
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ngen und unvolllommene Begränzung ihn früher zur Annahme des 
ibiſchen Syſtems veranlaft hatten. Die Epibotform bat ferner 
dner (1850) am Allanit von Schmiebefeld im Thüringerwald, 
fft (1856) am Drtbit von Weinheim in Baden und A. v. Nor: 
ſtibld (1857) an dergleichen Kruftallen von Laurinlari in Finn⸗ 
beobachtet. 

v. Kokſcharow zeigte (1858), daß auch der von ihm (1847) nad) 
r Fürften P. B. Bagration — Bagrationit benannte Orthit 
ı Achmatowsk hieher gehöre und ſich dadurch auszeichne, daß er 
bt wie die meiften andern Allanite, Ortbite und Epibote an feinen 
pftallen in ber Richtung der Orthodiagonale ausgebehnt ſey. — 
ermann bat (1848) zuerft die früher nicht beachtete Beftimmumg 
n Eifenoryb und Eiſenorydul am Uralorthit vorgenommen und 
ammelsöberg die Anfldit ausgeſprochen, daß das normale Mineral 
aferfrei ſey: Mit Nüdfiht auf Fe und Fe analgfirt ex (1849) den 
IHanit von SHitteroe und (1850) einen Allanit von Eaft Bradford in 
heiter: County in Pennfylvanien, andere Analyfen haben geliefert: 
Iergmann, (1851), Zihau (1852), Streder (1854), Genth 
ınd Keyſer (1855), Forbes und Dahll (1855 etwas zerfehte Kry⸗ 
talle von Arendal), Mendelejef (1868), Zittel (1869). Ram⸗ 
melöberg Bommt, wie auch Genth zum Tbeil,' bei feinen Berech⸗ 
nungen der bazu geeigneten Analufen zu dem Echluffe, daß die Mi« 
hung der Allaniie allgemein durch die Granatformel RS Si + Rsi 
oder wie er ſchreibt durch 3 R? Si + R28is ausgebrüdt werben 
lönne. 

Hieher gehoͤrt der Torrelit von Safer County in Neu⸗Jerſey 
welchen Renvid (1825) analyfirt und nad Dr. Torrey benannt 
bat, — Thomſon hat einen Niobit fo benannt. 

Ein zerfeßter Allanit fcheint der Zanthbortbit von Bahr (1845) 
zu ſeyn, weldher 11,46 Waſſer enthält. — Erilberg in Schweden. 

Hier ſchließt ich an: der Mofandrit, nah Moſand er benannt 
und entbedit von A. Erdmann (1841). Er wurde von J. Berlin 
(1853) anafyfirt: Kiefelerde 29,98, Titanfäure 9,90, Drybe des Ger, 
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Zantban ,- Didym 26,56, Kalt 19,07, Talkerde 0,75, Einer: | 
Natrum 2,87, Kalı 0,52, Wafler 8,90. Nach Grey und Tatr:- 
hat er die Form des Epidot und wird von Hermann ai ı. 
Orthit zu den vorhergehenden Mineralien geſtellt. ame: 
Nortvegen. 

Tſchewlinit, nach bem wuſſiſchen General Tichentia ke: 
unb beftimmt von G. Rofe (1839). Nach. einer unvollänk:: 
lyſe hielt ihn Ulex (1843) für Allanit, er batte die Titanlix: _ 
fehen, auch das Lanthanoxyd. Schönlein batte dieſe ide : 
beſtimmt, die Titanſäure zu 1,65 Procent, das Lantbanem: : 
Procent. H. Rofe gab im Jahr 1844 eine vollftändige Auer: 
ſehr jeltenen Minerals: Kiefelerve 21,04, Titanfäure Q.N.: 
orbbul 11,21, Gerorybul (La, Di) 45,09, Kalt 3,50, Many- 
0,83, Zallerde 0,22, Kali 0,12. — Ilmengebirg im Ural. 

Bodenit, nad dem Yundort Boden in Sachſen, bmx 
Breitbaupt,; entbedt und beftimmt von Kerndt (1848). : 
Analyfe gab: Kiefelerde 26,12, Thonerde 10,33, Eiſenoxydul 
Manganorydul 1,62, Yttererde 17,43, Cerorybul 10,46, Yamt: 
7,56, Kalt 6,32, Talterde 2,34, Natrum 0,84, Kali 1,21, Bat: ; 

Muromsntit, nad dem Fundorte Maueröberg bei Waria‘: 
Sachſen, benannt und beftimmt von Kerndt (1848). Rat 
Analyje: Kiefelerde 31,09, Berillerve 5,51, Thonerde 2,35, &ic: 
11,23, Manganorybul 0,90, Pitererve 37,14, Gerozpbul 554.7 
thanoxyd 3,54, Kalk 0,71, Tallerde 0,42, Natrum 0,65, Kal 

Mouszit, von uovralo, einzeln feyn, ivegen bes feltene x 
kommens, benannt und kryſtallographiſch beftimmt . von Brake: 
(1829), Kerften bat ihn, Varietät von Ural, (1840) anal = 
fand: Phosphorfäure 28,50, Geroryb 26,00, Lanthanoxyd 23,9, X 
erde 17,95, Zinnoryb 2,10, Manganoxydul 1,86, Kaltere 1" 
Weiter analyfirte ihn Hermann (1844), giebt das Gera #* 
Procent, das Lanthanoxyd zu 27,41 an, fand aber keine Ihr 
MWöhler und. Berzelius (1845) beftätigten die Thorerde, ds“ 
genwart Hermann (1847) abermals verneint. Shepard hir ® 
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n ibm (1837) analyfirtes Mineral non Norwich in Connecticut 
Dwarfit genannt, nah dem Gouverneur Edwards. Er fand 
osphorſaures Ceroxyd und 7,7 Procent Zirlonerde, aber kein Lan⸗ 
anoryb und Feine Thorerde. ©. Roſe zeigte dann (1840), daß bie 
:oftalle diefes Minerals mit denen des Monazit übereinftimmen und 
rach bie Gleidhartigleit beider Mineralien aus, worauf Shepard 
ine Unterfudung wiederholte und nun Lanthanoxyd und ‘Thorerbe 
3 Mifchungstheile angab, bie Zirlonerde aber von beigemengtem Bir: 
n berleitete. J. Brooke beichrieb (1831) als eine neue Mineral: 
‚cied den bon ihm benannten Mengit, nah dem Mineralien: 
ändler Menge benannt, der ihn bei Miask gefunden hatte. 
3. Rofe zeigte (1838), daß diefer Mengit nichts anderes fen als 
Ronazit. 

Der Eremit, von soyufa, Cinfamleit benannt, wurde von 
\utton vom Yale:College in New:Haven (1836) zu Watertotune in 
‚onnecticut entbedt und von Shepard für ein Fluortitanat gehalten, 
“ana, der die Kryftallilation beftimmte, vereinigt ihn (1843) ebenfalls 
it dem Monazit. — Nach Zſchau (1856) ift auch ber von Forbes 
nd Dahll (1855) benannte Urdit von Arendal Monazit. 

Damour giebt (1857) in einer Analyje eines Monazits von 
bico in Antioquia Feine Thorerde an, übrigens: Phosphorfäure 29,1, 
eroxydul 46,4, Lanthanoxyd 24,5. Das Mineral bedarf einer weis 
eren chemifchen Unterfuchung. 

Die Kryſtalliſation ift außer von Breitbaupt, 6. Roſe und 
Dana noch ausführli von Descloizeaur und Zſchau beſchrieben 
porden. 

Monazitoid benannte Hermann (1847) ein ähnliches Mineral 
on Miast, welches nad feiner Analyfe beftcht aus: Phosphorſäure 
7,94, Tantalfäure 6,27, Gerorybul 49,35, Lanthanoryd 21,30, Kalt 

‚50, Wafler 1,36. 

Kryptolith, von xeuRTog, veritedt, verborgen, weil ı er im Apatit 
on Arendal verftedt ift und erft erjcheint, wenn diefer in Salpeter: 
äure aufgelöst wird. Benannt und beitimmt von Wöhler (1846). 
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Nach Jeiner Analyfe, ſowie nach einer übereinftimmenben ven E: 
(1849) ift er weſentlich: Phosphorfäure 30,47, Cerorgtel 695: 

varifit, nach einem Herrn Baris benannt von Burlen '\- 
Diefed Mineral wurde zuerft als eine eigenthümliche Eyex: - 
Medici Spada erlannt, welcher im Jahr 1835 am Kt. 
von dem Eolonel Acofta, von Mufo bei Santa⸗Fé de Bag - 
ſchickt erhielt, wonach ihn Medici: Spada Mu ſit nannte. Vunſer: 
lyſirte ihn und fand weſentlich Kohlenſäure 23,70, Gero (L 
59,12, Fluorcalcium 13,95, Waſſer 3,28. 

Die Kryſtalliſation it von Bunfen und Descloin 
ſtimmt worden. 

Sluscerit. Berzelius hat (1818) ein Fluorcerum mm” 
analyfirt und Hifinger ein anderes von ber Baflnäsgruk \c“ 
darhytta in Schweden (1838). Berzelius giebt auch m “ 
daß ſich dort auf Cerit ein Anflug von fohlenfaurem Ger: 
gefunden habe. Diefe Mincralien find fehr wenig gelannt -- 
ermähnte Tohlenfaure Gerorpbul ift nah Mofander und Her" 
kohlenſaures Lanthanoxyd. 

Lanthanit von Haidinger benannt, wurde von BR: 
(1853) beſchrieben. W. Dickenſon hatte es in einem Gelr- 
bei Bethlehem in Lehig-County in’ Pennſylvanien entbedt. F= 
Analyſe von Smith befteht e8 aus: Koblenfäure 22,58, Eat 
(Di) 54,90, Wafler 24,09. uebereinſtinunend iſt die Analyle r 
A. Genth (1857). 


Anhang. Verbindungen mit organiſchen Zäntt 


Mellit, von ufds, Honig, wegen der Farbe, benannt bon?" 
— Honigftein Werners. Bon Werner zueft befinmt. = 
Klaproth (1799) analyfirt, nachdem Lampadius und anie: 
Miſchung unrichtig beftimmt und Lampadius bie Thon tet" 
hatte. Klaproth entbedte darin eine eigenthümliche Chun, F" 
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nigfteinfäure, nun Mellitfäure, nannte. Seine Analyje gab: Mel: 
äure 46, Thonerde 16, Waller 38. Die Analyfe wurde von Wöh- 
x (1825) wiederholt, welcher 41,4 Millitfäure, 14,5 Thonerde und 
„ı Waſſer fand. — Die Kruftallifation wurde zuerft von Hauy be 
int, Beine Winleldifferenzen fanden Breithbaupt, Phillips, 
a pffer. — Artern in Thüringen, Bilin in Böhmen zc. 

Oralith, nach der Oralfäure benannt von Hausmann. Ent: 
dt und zuerſt analyfirt von Mariano de Rivero (1821), genauer 
‚sn Rammeldberg (1840). Nach deſſen Analyfe: DOraljäure.42,40, 
iſenorydul 41,13, Wafler 16,47. — Mariano de Rivero batte 
18 Mineral Humboldtin genannt. — Koloſoruk in Böhmen. | 

Wenig befannt find die Verbindungen von oraljaurem Kalk, melde 
rooke, von unbelanntem Fundort, beichrieben (1840) und Sandall 
nalvfist bat. Brooke und Miller baben dieſe Species nah W. 
Vhewell — Whemwellit benannt. — v. Liebig bat (1853) eine 
ihnliche Verbindung Thierfchit "benannt, nah Fr. v. Thierſch, 
pelcher fie ald Ueberzug an einer Marmorfäule des Parthenon gefun- 
ven batte. 

Zerfehungsprobucte und Ausſcheidungen von Urganiömen, Stein- 
und Braunlohlen, Aspbalte, Naphtha, Bernflein x. gehören nicht zu 
den Mineralien, werben aber gewöhnlih im Anſchluß an dieſe be 
ſprochen. 

Man unterſcheidet der Miſchung nach folgende Species oder Grup⸗ 
pen von Species: 


Kohlen. 


Anthracit, von ardoaf, Kohle. Kohlenſtoff mit wenig Wafler: 
ftoff und Sauerftoff, von Regnault, Zaquelin, Schafbäutl, 
2. Gmelin, Karften u. a. unterfucht. Amorph. Werners Glanz 
kohle und Koblenblende. — Die bedeutendften Anthracitlager finden 
ſich in Pennfylvanien, wo fie 1791 von einem Jäger, Namens Ginter, 
entbedt, aber erft 1825 ausgebeutet wurden. Im Jahr 1847 betrug 
die Ausbeute 60 Millionen Centner. Diefe Antbracite fowie viele 
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Hier ſchließt ſich der weſentlichen (empyriſchen) Zuſammenſetzung 
nach ein Theil der Naphtha an, bei den Griechen sapdas, für 
Erdöl. — Steindl, Petroleum. — Berühmte Naphiha : Quellen finden 
fih bei Baku am Kaſpiſchen Meere, in Perfien, Oftindien x. Die 
Naphtha von Rangun in Oftindien enthält nah Gregory Paraffın. 
Sch babe es nad früheren Andeutungen pon Fuchs und Buchner 
aud im Erböl von Tegernjee gefunden, 

Scheererit, nach dem ſchweizeriſchen Oberſt v. Scheerer von 
Stromeyer (1827) benannt. Bon Macaire-Prinſep (1829) 
analyfirt, wonach die Mifhung C? H zu fern fcheint = Kohlenftoff 
75, Waflerftoff 25. — Klinorhombiſch. — Uznach bei Et. Gallen. 


j Erdharze. 
2. Verbindungen von Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff. 


Middletonit, nach dem Fundorte Middleton bei Leeds, von John: 
ſton (1838) benannt und beſtimmt. Nach feiner Analyje CH 110 
—=.Rohlenftoff 86,33, Waflerftoff 7,91, Sauerftoff 5,76. Amorph. 

. Coyalin nah Hausmann. Nah der Analyje von Jo huſton 
(1839) C 4 H33 O — Koblenftoff 85,41, Waflerftoff 11,74, Sauer⸗ 
ftoff 1,85. — Amorph. Highgate Hill bei London. 

Netinit, von Onzten, Harz. Retinasphaltum, nad Hathhett 
(1804), welcher dieſes Erdharz beſtimmte. Seine Analyſe gab: Vege⸗ 
taMliiches Harz 55, Bitumen 41, erdige Theile 3. Amorph. Zuerſt 
beobachtet von Dr. Milles bei Devonſhire. 

Ein ähnliches Harz von Halle, von Bucholz analyſirt, und eines 
von Bovey, von Johnſton analyſirt, gab abweichende Reſultate. 

Ein Retinit Walchowit (Haidinger) aus der Braunkohle von 
Walchow in Mähren von Schrötter (1848) analyſirt, gab C 1? H° 
O Kohlenſtoff 80,99, Wafferftoff 10,11, Sauerftoff 8,90. 

Scleretinit, von oxAno0og, hart und onrien, Harz, wegen 
feiner größeren Härte im Vergleich zu ähnlichen Harzen. Analyfirt 
von J. W. Mallet, wonach die Formel C 10 H?7O — Koplenftoff €0, 
Waſſerſtoff 9,33, Sauerftoff 10,67. — Amorph. Wigan in Lancalbir. 
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Inalyſen von Kraus und Trommsdorf C? H = Koblenftoff 92,31, 
Baflerftoff 7,69. — Kryftalliniih. — Uznach bei Et. Gallen. Redwitz 
m Fichtelgebirg. 

Phylleretin, von gvAlor, Blatt und oyrivy Harz, von Ford: 
»ammer beftimmt. C® H3 — Koblenftoff 90,57, Waflerftoff 9,43. 
Rah Rammelöberg C% H 1, — Dänemark. 

Telsretin, von 74x, ſchmelzen, und unz/rn, Harz. Bon Ford: 
bammer beitimmt; nad) feiner und nad) den Analufen von Bromeis, 
Schrötter, Clark und Baumert ift die Miihung C5 H! = 
Roblenftoff 88,24, Maflerftoff 11,76. — Klinorhombiſch. — Holtegaard 
n Dänemark, Redwitz (von Bromeis, Fichtelit benannt), Hart 
bei Gloggnitz in Nieberöfterreich (von daher von Haidinger Hartit 
benannt). 

Ozolerit, von 0L@, reichen und. xn005 Wade, benannt und 
beichrieben von Gloder, zuerft durch v. Meyer von Bulareft (1833) 
befannt gemacht. Nach den Analyfen von Magnus (1834), Schröt- 
ter (1836), Malagutti u. a. weſentlich von der Miihung des Ba: 
raffins, welches von Reichenbach unter den Deftillationsprobuften 
des Holzes (1830) entdeckt wurde. 

CH = Soblenftoff 85,74, Waſſerſtoff 14,29. — Slanik und 
Zietrifila in der Moldau. 

Hieber gebören oder find nabeftebend: 

Der Hatchettin, nad dem Chemiler Hatchett von Conybeare 
benannt und von Johnſton (1838) analyfırt. — Glamorganfhire 
und Merthyr-Tydvil in Wales. — Ferner iſt naheſtehend der 
Branchit von Savi (1842) analyſirt von Piria (1855). Aus den 
Braunfoblen von Monte Bafo in Toslana. — Auch ein Theil des 
fogenannten elaftifden Ordpechs oder des Elaterit (von Adern, 
die Fichte) kommt nad der Analyje von Johnſton (1838) mit der 
Miſchung des Ozolerit überein. 

Die frühere Analyje von Henry gab aber ein ganz anderes 
Refultat und einen Eauerftoffgebalt bis 40 Procent. — Caftleton in 
Derbyſhire. 
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— Auſſee in Steiermarl. Nah Gümbel aud im Dakder: 
Berchtesgaden. 

Andere, weniger gekannte fofſile Harze find: Epeimin 
zoione, Salbe, beſtimmt von Germar (1851). Bein. 
Amorpb. 

Dinit, nach Profeſſor Dini, welcher es aufgefunte, vr! 
neghini benannt und beftimmt (1852). Krhyſtalliniſch. — = 
in Tosfana. 

SIrolyt, von ZEos, Vogelleim, klebrig und Ave, aflir. 
Haibinger beftimmt (1842). Amorph. Oberhart in Deie:: 

Pianzit, vom Fundort Piauzge in Krain, von Haiti: 
nannt und beitimmt (1844). Amorpb. 

Pyropifſit, von zvVo, Feuer und wseooe, Pech, bei = 
ſtanz durch Erhitzen zu einer pechähnlichen Waffe fchmiht 
und beftimmt von Kenngott (1850). Amorph. — Bein 
Halle. 

Die Asphalte find Gemiſche verſchiedener Harze und 3 
"aspeirog findet fi fchon bei Ariſtoteles; bei Walleri: 
er alö bitumen solidum coagulatum angeführt. Bon Ali 
Regnault (1837), Ebelmen (1839), Bouffingault, Böll 
chemisch unterfucht. Berühmt ift das Vorkommen des Aöpk 
tobten Meer. 


Namenregiſter der Mineralſpecies. 


achenit 622. 
bichit 591. 
brazit 487. 
lcadialith 486. 
lchat. 482. 
lchirit. 599. 
lchmit 469. 
ſdular 450. 
ledelit 482 
legirin 469. 
leſchynit 661. 
lgalmatolith 600. 508. 
504. 
lgaphit 420. 
lkanthit 574. 
lkmit 469. 
llabandin 677. 
llabaſter 416. 
llalit 467. 
Iaun 416, 
Haunftein 417. 
[bin 506. 
[bit 450. 
llexandrit 582. 
[Igerit 444. 
Ugodonit 601. 
Lifonit 620. 
Magit 676. 


Allanit 679. 


Allemontit 542. 581. 


Allochroit 434. 436. 
Allomorpbit 410. 
Allophan 499. 
Alluaubit 656. 
Almandin 434. 435. 
Alftonit 404. 

Altait 621. 
Wuminit 418. 
Alunit 417. 

Alvit 514. 
Amalgam 580. 
Amazonenftein 449. 
Ambiygonit 420. 
Ametbuft 427. 481. 
Amianth 473. 
Ammiolit 571. 


Ammonialalaun 416. 


Amoibit 629. 
Ampbibol 470. 471. 
Ampbigen 446. 
Ampbobelitb 448. 
Analcim 488, 
Anatas 554. 
Anaugit 500. 
Andalufit 460. 
Andefin 45%. 
Anglarit 656, 
Anglefit 608. 


Anhydrit 411. 
Anlerit 652. 
Annabergit 681. 
Anorthit 447. 
Anthophyllit 472. 
Anthofiberit 662. 
Antbracit 6885. 
Antiebrit 488, 
Antigorit 511. 
Antimon 540. 
Antimonarfenif 542. 
Antimonblende 542. 
Antimonblüthe 540. 
Antimonfablery 596. 
Antimonglary 541. 
Antimonit 541. 
Antimonnidel 631. 
Antimonoder 541. 
Antimonoryb 540. 
Antimonpbyllit 540. 
Antimonfilber 580. 
Antimonfilberblende 576. 
Antrimolith 481. 
Apatelit 654. 
Apatit 419. 
Apbrictt 524. 
Aphrodit 508. 
Apbrofiberit 498. 
Apiohnit 417. 
Aplom 486. 
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Apophyllit 505. 
Aquamarin 464. 
Araͤoxen 615. 
Aragonit 401. 
Arenbalit 438. 
Arfvedſonit 472. 
Argentit 574. 
Argillite 499. 

Aricit 487. 

Arkanſit 555. 
Arquerit 580. 
Arfenichte Säure 538. 
Arſenik 586. 
Arſenikalfahlerz 595. 
Arſenikglanz 537. 
Arfenillied 671. 
Arfeniltupfer 601. 
Arjenitmangan 678. 
Arfenitnidel 630. 
Arſenikſilberblende 576. 
Arſenit 538, 
Arjenopyrit 671. 
Asbeſt 473. 


Asbeſt, ſchillernder 511. 


Asbolan 686. 


Aspaſiolith 445. 
Asphalt 685. 690, 
Wötralanit 418. 


Axinit 521. 
Azorit 552. 


B. 
Babingtonit 474. 
Bagrationit 680. 


Baikalit 468. 
Beltimorit 511. 
Barnhardtit 597. 
Barfowit 443. 
Baryt 409, 
Baryttarmotom 488. 
Barytocalcit 404. 
Bafanomelan 668. 
Baftit 512. 
Batradhit 476. 
Baulit 454. 
Beaumontit 490. 
Beilftein 474. 
Belonit 619, 
Beraunit 657. 
Berengelit 689. 
Bergfleiſch 474. 
Bergholz 511. 
Bergkork 474. 
Bergkryſtall 427. 
Bergleder 474. 
Bergmannit 480. 
Bergöl = Erböl, 
Bernftein 689. 
Berthierit 670. 
Beryll 468. 
Berzelit 539. 
Berzelin 539. 601. 


Bieberit 635. 
Bildftein 500. 
Bimftein 452. 454. 
Binnit 599. 
Biotit 456. 467. 
Bismuthin 604. 
Bismuthit 604. 
Bitterfalz 414. 
Bitteripath 407. 
Blätterer; 621. 
Blätterzeolith 489. 
Blaueifenerz 656. 
Blaueifenftein 669. 
Blaufpath 421. 


Namenregifter der Mineralſpecies. 


Blei &07. 





Ramenregifter der Mineralfpecied. 


icklandit 438. 680. 
intkupfererz 598. 


Cherofin 611. 
Chefterlith 450. 


ıratit 585. 
ı8tamit 675. 
tomnit 448. 


C. 


ıdmium 627. 


Chiaſtolith 460. 
Childrenit 658. 
Chiolith 398. 
Chiviatit 620. 
Chladnit 644. 
Chloanthit 631. 


ıdmiumzinkfpath 622. Chloraſtrolith 483. 


ailamit 472. 
alamin 623. 
alcit 404. 
ilcoferrit 657. 
Aedonit 609. 


alſtronbaryt 411. 


ancrinit 441. 
antonit 594 
aporcianit 484. 
arminſpath 665. 
arnallit 400. 
arneol 432. 
arrollit 632. 
atlinit 508. 
avolinit 441. 
entralaſſit 507. 
erin 680, 
erit 678. 
erorydul, 
6. 
eruſſit 608. 
ervantit 541. 
habaſit 484. 
halcedon 432, 
‚balcodit 661. 
balilith 491. 
ballanthit 586. 
halkolith 602. 
halkophyllit 5%. 
ballopyrit 596. 
halkoſin 599. 
balkoſtibit 600. 
Sbamoifit 669. 
Shanthonnit 645. 





Chlorbromfilber 579. 


Ehlorit 491. 
Chloritoid 497. 
Chloritfpath 497. 
Chloropal 662. 
Chlorophäit 662. 


| Ehlorophan 397. 


Chlorophyllit 445. 


|Chtorofpinel 530. 
‚Chlorfilber 578. 


Chondrodit 516. 
Chonikrit 498. 


Chrifmatin 6%. 


‚Chromeifenftein 665. 
Chromit 6685. 
Chromocker 502. 


Chryſoberyll 531. 
toblenjaure® Chryſololl 592. 


Chryſolith 475. 
Chrufomelhn 530. 
|SHrpfopras 432. 
Chryfotil 51l. 
Cimolit 500. 
curin 431. 
|Gtausthalith 620. 
Cieavelandit 451. 
|Stingmannit 459. 
Elintonit 497. 
Cluthalith 483. 
Cöleftin 410. 
Columbit 547. 
Comptonit 491. 
Condurrit 591. 


Chriftianit 418. 487. 


Connelit 599. ° 
Copalin 688, 
Copiapit 654. 
Soquimbit 654, 
Coracit 602. 
Corbierit 444. 
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Corniſch⸗innerz 606, 


Cornmwallit 590. 
Corunbellit 459. 
Cotunnit 615. 
Couzeranit 444. 
Covellin 594. 
Crednerit 591. 
Crichtonit 667. 
Cromfordit 116. 
Cronftebtit 661. 
Cuban 598. 
Culebrit 572. 
Cummingtonit 676. 
Euprit 583. 
Cuproplumbit 620. 
Eyanit 461. 
Cyanochrom 415. 
Cyanotridit 587. 
Cytlopit 440. 


Chmophan 532. 
Cyprin 438. 


D. 


Damourit 459. 
Danait 671. 
Danburit 521. 
Dannemorit 660. 
Darwinit 601. 
Datolith 521. 
Davidſonit 465. 
Davyn 441. 
Dechenit 615. 
Degerdit 662. 
Deleflit 4. 
Delphinit 438. 
Delvauzit 657. 
Demant |. Diamant. 
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Dernmtin 512. 
Descloizit 615. 


Desmin 489. 490. - 


Deweylit 508. 
Diadochit 657. 
Diallage 469. 
Dialogit 675. 
Diamant 888. 
Diamantipath 527. 
Dianit 547. 
Diaphorit 676. 
Diadpor 534. 
Dichroit 444. 
Dichybrit 588, 
Digenit 594. 
Dillnit 502. 
Dimagnetit 649. 
Dimorpbin 587. 
Dinit 690. 
Divpfib 467. 
Dioptas 592. 
Dipbanit 459. 
Diploit 448, 
Dipyr 444. 
Diskrafit 580, 
Distgerit 498, 
Disthen 461. 
Domeykit 601. 
Dolomit 407. 
Dopplerit 689. 
Dreelit 41. 


Dufrenoyfit 599. 618. 


Dysluit 625, 
Dyslytit 644. 
Dyſſnit 676. 
Dysyntribit 504. 


E. 
Edelith ſ. Aedelit. 
Edenit 472. 
Edingtonit 488. 
Edwardſit 688. 
Egeran 438. 
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Ehlit 589. 
Ehrenbergit 504. 
Eis 583. 

Eifen 636. 
Eifenapatit 658. 
Eifenaugit 660. 
Eiſenblau 655. 
Eifenbranderz 664. 
Eiſenglanz 649. 
Eifenglimmer 649. 


Eiſenkies 668. 669. 


Eifentiefel 481. 


Eifenorybul-:Alaun 417. 
Eiſenpecherz 658. 


Eifenroje 668. 
ı&ijenfinter 664. 
Eiſenſpath 651. 
Eifenvitriol 653. 
Eläolith 441. 
Elaterit 687. 
Elertrum 560. 
Eliafit 602. 
Embolith 579. 
Emerylith 459. 
Embrithit 617. 
Emmonit 403. 
Cnargit 598. 
Encelabit 558. 
Enftatit 469. 473. 
Ephefit 459. 
Cpichlorit 494. 
Epidot 438. 
Epiftilbit 489. 
Epfomit 414. 
Erdharz 686. 688, 
Erblobald 636. 
Erdöl 688. 


Erdpech, elaftifches 687. 


Eremit 688. 
Erinit 590, 
Ersbyit 447. 
Erubescit 598, 
Erythrin 686. 





Federalaun 114. 
Feldſpath 448. 
Felsõbanyt 41d 
Ferguſonit 542. 
Ferrotantalit 54 
Fettſtein 441. 
Feuerſtein 432 
Fibroferrit 651. 
Fibrolith 462 
Fichtelit 687. 
Fiſchaugenſtein 
Fiſcherit 428. 
Fluocerit 684. 
Fluß 396. 
Flußſpath 3%. 
Forſterit 476. 
Fowlerit 675. 
Franklinit 626. 
Frankolit 420. 
Freieslebenit 57° 


yarbit 438, 
fit 469. 


G.- 
plinit 477. 
st 686. 
sit 625. 
ttit 481. 
nit 616. 
iginit 624, 
nei 621. 623. 
vLuſſit 408. 
enit 441. 
bleiery 618. 
nfquary 482. 
ronit 617. 
dorffit 629. 
fit 535. 
mtolith 445. 
ertit 4569. 
nondin 487. 
erit 412. 
zkobalt 633. 
erz 574. 
berit 418. 
berfaly 413. 
todot 639. 
tolith 444. 
mer 465. 
naxiger 4567. 
peiariger 457. 
Fit 654. 
collit 636. 
nit 485. 
nit 438. 
k 650. 


Goldſilber 559. 


malgam 564. 
„it 504. 
nit 4685. 

rit 624. 
enit 662. 
matit 471. 


Grammit 467. 
Granat 484. 
Graphit 394. 


Graubraunfteiner, 673. 
Graufpießglanzger; 541. 


Greenodit 627. 
Greenovit 557. 
Groppit 4883. 

Groroilithb 674. 


Groffular 434. 435. 


Grunerit 660. 
Grünbleierz 609. 
Grüneifenftein 656. 
Grünerbe 6683. 
Grunerit 660. 
Guarinit 557. 
Guapaquilit 689. 
Gummierz 602. 
Gurolith 607. 
Gymnit 508. 
Gyps 11. 29. 415. 








Ghyrolith 607. 


H. 
Haarlies 628. 
Hafnefjordit 482. 
Haidingerit 589. 
Halbopal 434. 
Halloyfit 499. 
Halotrichit 417. 
Hämatit 649. 
‚Yarmotom 487. 
Harringtonit 482. 
Harrifit 594. 
Hartin 689. 
Hartit 687. 
Hatchettin 687. 
Hauerit 678. 
Hausmannit 673, 
Hauhn 519. 
Haydenit 485. 
Hapefin 426. 
ıHebenbergit 468. 


n 
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Hedyphan 610. 
Heliotrop 482. 


Helminth 498. 
Helvin 677. 
Hemichalcit 600. 
Hercinit 530. 
Herderit 421. 
Hermannit 676. 
Herichelit 486, 
Heflit 581. 
Heteromorpbit 618. 
Heterofit 658. 
Heylandit 489. 
Hifingerit 661. 
Hitcheodit 611. 
Hörnefit 539. 
Hohlfpath 461. 
Holmefit 498. 
Holgopal 434. 
Holzftein 481. 
Holzzinn 606. 
Homichlin 597. 
Honigftein 684. 
Hopeit 624. 
Hornblei 616, 
Hornblende 471. 
Hormmangan 676. 
Hornfilber 578. 
Hornſtein 431. 
Horoklas 626. 
Houghit 531. 
Hudſonit 468. 
Humboltilith 442. 
[Bumbotbtin 6886. 
Humbolbtit 621. 
Humit 517. 
Hureaulit 675. 
Huronit 445. 
Hyalith 434. 
Oyalophan 452. 
Hyaloſiderit 476. 


Hyazinth 435. 478. 


Hydrargillit 588. 


6% 


Hydroapatit 424. 
Hybroboracit 425. 
Hydrodolomit 409. 
Hydrohämatit 651. 
Hydromagneſit 409. 


Hydromagnocalcit 409. 


Hydrophan 434. 
Hydrophit 509. 
Hydropit 676. 
Hydroſilicit 507. 
Hydrotallit 531. 
Hydrozinkit 622, 
Hyperithen 470. 
Hyposktlerit 451. 
Hhpostilbit 490. 


3. 
Jackſonit 482. 
Jade 447. 474. 
Jalpait 574. 
Samefonit 618. 
Sarofit 655. 
Jaspis 431. 


Ichthyophthalm 505. 


Idokras 437. 
Idrialin 686. - 
Sefferfonit 469. 
Senit 659. 
Jenkinſit 509. 
Jewreinowit 438. 
Igleſiaſit 608. 
Ilmenit 667. 
Ilvait 659. 
Indianit 448, 
Sodargyrit 579. 
Jodit 579. 
Sobolith 644. 
Sodfilber 679. 
Johannit 603. 
Johnit 423, 
Solith 444, 
Iridium 564. 
Iridosmin 564. 


Srit 565. 
Iserin 668. 
Ittnerit 520. 
Sunderit 653. 
Iwaarit 558. 
Sriolith 546. 
Ixolyt 690. 


8. 


Kaloren 657. 
Kalait 423. 
Kalialaun’ 416. 
Kaliglimmer 457. 
Kalifalpeter 400. 
Rallyarmotom 486, 
Kaltipath |. Calcit. 
Kaltftein |. Calkit. 
Kalkvolborthit 592. 
Kallochrom 611. 
Kalomel 571. 
Kämmererit 495. 
Kammtlited 669. 
Kampplit 611. 
Kanneelftein 435. 
Kaolin 503. 
Kapnicit 423. 
Karinthin 472. 
Karpholith 677. 
Karſtenit 412. 
Kafliterit 606. 


Raffiterotantal 546. 


Kaftor 455. 
Katapleit 513. 
Katenauge 431. 
Keilbauit 557. 
Kenngottit 577. 
Kerargyr 578. 
Kerafin 616. 
Kerolith 496. 


Kenotim |. Zenotim. 


Kibdelophan 667. 


Kiefelgalmei |. Calamin. 


Kieſelmalachit 592. 


Namenregifter der Mineralipreire. 


|Riefelmana: -*..- 
' Kiefeffinter 4: 
Kiefelzinlen, €: 
| Kilbrickenit vl: 
Kirwanit 4% 
|Mlaprotfin 12: 
Klinochlor 4%. 
Anebelit 67%. 
Kobaltbeiclag ': 
Kobaltklütke v 
Kabaltin 633 
Aobalmicelies te 
Kobalwitriel . 
Aobellit 620. 
«Koftolith 468. 
Kokſcharowit 17. 
Kollyrit 49. 
Konichalcit 5°. 
'Königit 587. 
Könlit 686. 
KRorund 526. 
Köttigit 625. 
Krablit 491. 
Krangit 689. 
Kraurit 656. 
Kreittonit 69. 
Kremerfit 400. 
Kreuzftein 48. 
Krifunigit 587. 
Krokoit 6ll. 
Krokydolith 665 
Kryolitb 398. 
Kruptolith 68. 
Kupfer 581. 
Rupferantimonel- 
Kupferblüthe Sei. ° 
Kupferglang, 8 
593. 
Nupferglimmer «* 
Kupfergrün 59 
Kupferindig 59. | 
Rupferich 696. 
Kupferlafur 585. 





— — — — — — 
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ermanganer; 674. 
erniidel 630. 
expecherz 593. 
erſammterz 547. 
erſchaum 590. 
erſchwärze 584. 
rimaragb 592. 
ervitriol 586. 
erwismutherʒz 600. 





Leuchtenbergit 493. 
Leucit 446. 
Leucophan 466. 6517. 
Levyn 485. 
Libethenit 687. 
vLiebigit 608. 

Lievrit 659. 
Limonit 650. 
Linarit 609. 


erwismuthglanz 600. Lincolnit 490. 


olith 482. 
ıtin 474. 
it 670. 


Lo 


ıdor 446. 
nit 659. 
rlit 608. 
afterit 534. 
banit 684. 
3 Iazuli 520. 
rellit 426. 
nit 422. 

it 585, 
'jtein 520. 
lith 519. 
bit 448. 
‚ontit 48 
dulan 635. 
ith 421. 
ıllit 608. 
ies 669. 
tit 414. 
rit 486. 
tit 480. 
it 447. 
it 502. 
ırdit 484. 
trolit 650. 
lith 456. 459. 
:b 448. 
yit 571. 
nit 587. 


Lindalerit 591. 
‚Linneit 628. 

‚ Linfeit 448, 
Linſenerz 591. 
vriparit 396. 
Lirokonit 591. 
Lirokonmalachit 691. 
‚Lithionglimmer 459. 


‚Lithionit 456. 459. 517. 


Loboit 438. 
Loganit 498. 
Lölingit 671. 
Loweit 418. 
Londidit 670. 
Loroklas 451. 
Luchsſaphir 444. 
Lunnit 688. 
Lydiſcher Stein 481. 


M. 


Maclurit 516. 


Magnefiaglimmer 467. 


‚Magnefit 407. 
Magneteifenerz 648. 
Magnetit 648. 
Magnetkies 670. 
IMagnoferrit 648. 
Zauagit 684. 
'Malalolith 468. 
Malaton 479. 
|Meltpacit 501. 
Mancinit 624. 


Mangan 67%. 
Manganalaun 417. 
Manganamphibol 473. 
Manganblende 677. 


Manganepivot 438. 440. 


Manganglanz 677. 
Manganit 673. 


PMangantiefel, rotber 675. 
ſchwarzer 


Mangankieſel, 
677. 
Manganocalcit 408. 
Mangan⸗Orthit 440. 
Manganſpath 676. 
Marcelin 677. 


Marelkanit 468. 


Margarit 459. 
Margarotit 459. 
Markaſit 669. 
Markirchit 596. 
Marmatit 627. 
Marmolith 510. 
Marmor 406. 
Martit 648. 
Mascagnin 418. 
Maſonit 497. 
Matlokit 616. 
Medjidit 608. 
|Reeridaum 507. 
‚Megabromit 579. 
‚Meblzeolith 480. 
Mejonit 440. 
Melanchlor 657. 
Melanit 436. 
‚Melanochroit 612. 
Melanolith 662. 
‚Relanterit 6568. 
Melinophan 466. 
‚Melilith 442. 
‚NRellit 68. 
‚Menalan 667. 
IMendipit 616. 
Meneghinit 617. 
IgRengit 688, 
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Menilith 434. 
Merkur 569. 
Mefitinfpath, Mefitin 652. 
Meſole 481, 
Mefolin 485. 
Meſolith 480. 481. 
Meſotyp 480. 505. 
Metachlorit 494. 
Metarit 511. 
Meteoreifen 637. 
Meteorfteine 641. 
Michaelit 536. 
Middletonit 688. 
Mikrobromit 579. 
Mikroklin 450. 
Mikrolith 552. 
Millerit 628. 
Miloſchin 502. 
Mimetefit 610. 
Mirabilit 418. 
Miſenit 414. 
Mißpickel 671. 
Miſh 654. 
Mizzonit 440. 
Mohsit 668. 


Mullicit 656. 
Nurdifonit 450. 
Ruriacit 411. 
Muromontit 682. 
Muscovit 456. 457. 
Muſit 684. 

Muflit 467. 
Myarghrit 577. 
Myforin 586. 


N. 


Rabeleifenerz 650. 
Nadelerz 619. 
Radelzeolith 480. 489. 
Naghagit 621. 

Natrit 501. 

Naphta 686. 688. 
Rafturaw 601. | 
Natrolith 479. 
Ratronalaun 416. 
Ratrarumfalpeter 400. 
Ratronfpodumen 451. 
Raumannit 581. 
Remalith 534. 
Néoctéſe 664. 


Molyboänbleierz: Wulfenit |Reolith 496. 
Molybdänglanz: Molybrä-|Nephelin 441. 


nit 543, 
Molybränoder 548. 
Molybdit 543, 
Monazit 682. 
Monazitoid 683. 
Mondftein 450. 
Monbeimit 622. 
Monophan 490. 
Monrabit 508. 
Monrolith 462. 
Monticellit 476. 
Montmorillonit 502. 
Morion 431. 
Morvenit 488, 
Mofanbrit 681. 
Müllerin 563. 


Nephrit 474. 509. 
Neulirchit 674. 
Reurolith 504. 
Newianskit 564. 
Ridelantimonglanz 630. 
Nickelarſeniat 631. 
Nickelarſenikglanz 629. 
Nidelblüthe 631. 
Nickelglanz 629. 
Ridelgymnit 632. 
Ridelin 630. 

Rideloder 631. 
Nickeloxyd 632. 
Ridelfmaragd 632. 
Ridelvitriol 632. 
Nickelwismuthglanz 628. 
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Auttaltt 44. 


Dligotlas 451. 
Dligonit, Dir. 
Dlivenerz 5. 
Dlivenit 589. 
Olivin 476. 
Dntofin 504 
Onofrit 571. 
Onyg 482. 
Dpal 433. 
Dpalin⸗ AlIopbe⸗ 
Operment 53%. 
Drangit 513. 
Orthit 600 
Orthotlas 44>. 
Osmeſith 50%. 
D8teolith 42 
Ostranit 472. 


‚Uabiumgolb 564. 
ralogit 444. 
raluminit 418. 
rantbin 443. 
raſit 425. 
rastilbit 490. 
‚rgafit 472. 

riſit 684. 
wopbit 504. 
rtichin 440. 
‚trinit 6%. 

‚ulit 470. 
chblende 601. 
chſtein 452. 453. 
ganit 423. 
ktolith 606. 
litanit 500. 
ncatit 409. 

nnin 494. 

anit 409, 

ccylit 599. 

:idot 475. 

itlas 536, 

tin 451. 
ifterit 451. 
Ijpatb 407. 
ijtein 452. 454. 
owslit 555. 
tbit 450, 

alit 455. 

it 564. 581. 
ifenftein, 
03. 
tolithb 485. 
ımtafolith 539. 
rmalofiderit 664. 
nakit 465. 

lipſit 486. 487. 
»gopit 458. 
nictt 612. 

lerit 501. 
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inbianifcher 


dpbochalcit:Zumnit. 


bphortupfererz 5a. 


Phosphorit 419, 420. 


Photizit 676. 
Ihui 496. 
Phylloretin 687. 
Phyſalith 515, 
Piauzit 690, 
Pickeringit 417. 
Pikranalcim 484. 
Pikrolith 611. 
|Pifromerit 416. 
| 


Bilropharmalolitb 589, 


Pikrophyll 508. 
Pikrosmin 508. 


Pikrothomſonit 491. 


Binguit 662. 
Binit 446. 
‚Biotin 496. 


Pifſophan 418. 654. 


| Nigtacit 438. 
Pistomeſit 653. 
Pittizit 664. 

| Blagionit 618. 
Platin 566. 


Blatiniridium 564. 


Plattnerit 608. 
Pleonaſt 530. 
Plinian 671. 
Plinthit 502. 
‚Plumkostib 617. 
Plumoſit 618. 
Bolianit 673. 
Polirſchiefer 432. 
Pollux 455. 
Polyargit 448. 

I Bolpbafit 575. 
Polyhalith 414. 
Polykras 551. 
Polymignit 566. 
Polysphãrit 610. 
‚Bolptelit 596. 
|Boonaplith 481. 
Porpezit 564. 
PBorzellanerde 503. 
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Porgellanit 508. 518, 
Porzellanſpath 518. 
Porthit 488, 
Praſem 431. 
Praſeolith 446. 
Predayit 409. 
Prehnit 482. 
Proſopit 398. 
Brouftit 575. 
Pfeubolibetbenit 588. 
Pſeudomalachit 588. 
Pſeudophit 494. 
Pfilomelan 674. 
Punaplith |. Poomaplith. 
must 438. 
Pyknit 016. 
Pyrallolith 608. 
Pyrargillit 446. 
Pyrargyrit 576. 
Pyrit 668. 
Pyrochlor BBl. 
Pyroluſit 673. 
Pyromelin 632. 
Pyromorphit 609. 
VPyrop 434. 436, 
Pyrophyllit 600. 
|Byrophyfalith 616. 
Pyropifſit 690. 
Pyrorthit 680. 
Pyrosklerit 496. 
Pyrosmalith 668. 
Pyroſtibit 542. 
Pyroxen 466. 
Pyrrhit 552. 
Pyrrhoſiderit 660. 
Pyrrhotin 670. 


O. 
Quarʒ 427. 
Quedfilber 569. 
:Quedfilberbranderz 570. 
‚Quedfilberfahler; 596. 
QDuedfilberborner; 571. 
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Quedfilberlebererz 570. 
Quedfüberfalpeter 571. 


Quellerz 651. 


N. 


Radiolith 480. 
Rammelsbergit 691. 
Randanit 535. 
Raphanosmit 621. 
Raphilith 472. 
Rapibolith 443. 
Natoflit 397. 


Rauchtopas 428. 431. 


Raufchgelb 538. 
Raufchroth 537. 
Razoumoffskin 501. 
Realgar 537. 
Reißblei 394. 
Renffelaerit 469. 
Retinalitb 511. 
Retinit 688. 
Nhätizit 462. 
Rhodalith 504. 
Rhodiumgold 564. 
Rhodizit 426. 
Rhodochrom 495. 
Rhodochroſit 675. 
Rhobonit 675. 
Rhyakolith 450. 
Riolit 396. 
Ripidolith 491. 
Nittingerit 577. 
Römerit 655. 
Romein 541. 
Romeit = Romein. 
Rofelit 635. 
Rofellan 448. 
Rofenquarz 431. 
Roſit 448. 
Rothbleiery 611. 
Rotheiſenrahm 649. 
Rotbeifenftein 649. 


Ramenregifter der Mineralſpecies. 





Rothgültigerz, dunkles 576. Schiligleien 51. 
Rotbgültigerz, Lichtes 575. Schillerſten IL 
Rothkupfererz 583. Schörl 5%, 
Rothnickellies 630. Scorlamit 5. 
Rothſpießglanzerz 542. ESchreiberſu brı 
Rothzinkerz 626. Schrifterz 6 
Rubellan 457. ' Schröttern an. 
Rubellit 524. Schiwaren 
Rubin 526. Schweſel 3%. 
Rubinblende, hemiprisma-| Schweiekiet ®*. 
tiſche 577. Schweiellobalt "- 
Aubin:Balais 530, Schwerblem &* 
Rubin-Spinell 50.  ,Schtwerpatkt | 
Aubinglimmer 650. | Sptwerftein SH 
Autil 553. Schwimmitein 3 
Schulzit 618. 
S Scleretinit 6* 
Scolecit 481 
Säteröbergit 672. Seifenitein 1% 
Safflorit 634. Selabonit 663. 
Sagenit 554. Selen 3%. 
Salit 468. Selenblei 621 
Salmiat 399. Selenbleilunie '- 
Salpeter 400. Selentobaltkle *: 
Samarslit 549. Selenkupfer #''. 
Samoin 499. Selenkupferkla '- 
Samoit 499. Selenquedfibe " 
Sandarach 537. Selenquedtile:=' 
Saphir 526. Selenqueliilktt- ' 
Sapbirin 532. 572. 
Saponit 496. Selenquedfilke:” 
Sarkolith 442. 485. Selenſchwefelerr? 
Saſſolin 424. 571. 
.|Saualpit 439. Selenfilber:Rur” | 
Sauflurit 447. Senarmantit AMWi 
|Savit 484. Sepiolith 507. 
Saynit 628. Sericit 49. 
Scarbroit 501. Serpentin 49. ° 
Schalftein 467. Severit 52 | 
Scheelbleifpath 613. Seybertit 497. 
Scheelit 544. Shoharit 411. 
Scherbentobalt 536. Siverit 651. 
Schererit 688. Sideroferrit 63° 


:oplejit 658. 
roschiſolith 661. 
:otantal 546. 
mit 629. 
t 672. 
rhornerz 578. 
rlupferglang 574. 
nanit 462. 
ondin 497. 
rstit 565. 
olith 443. 
ofla® 599. 
cit 480. 
pfit 521. 
dit 664. 
erubdit 634. 
zit 491. 
itın 633, 
ragb 4683. 
ragdit 469. 
tit 504. 
it 501. 
zel 529, 
»ſonit 621. 
408, 
ith 517. 
pnit 529. 
t 441. 
tervillit 442. 
enftein 450, 
it 508, 
olith 596, 
eilenftein 651. 
tein 475. 
ies 669. 
'obalt 633. 
rtin 434. 436, 
it 626. 
ofiderit 652. 
»ftilbit 490. 
lit 454. 
556. 
mit 644. 


Sphragid 502%. 
Spießglanz 540. 
Spießglanzoder 541. 
Epiebglad:Silber 580. 
Spinell 529. 
Spinellan 519. 
Spodumen 454. 
Spreuftein 480. 
Sprödglaserz 575. 
Stannin 600. 
Staffurthit 425. 
‚Staurolith 460. 
Steatit 475. 
Steinbeilit 444. 
Steinkohle 686. 
Steinmart 501. 
Steinöl 688. 
Steinſalz 398. 
Stellit 506. 
Stepbanit 575. 
Sternbergit 578. 
Stiblith 541. 
Stilbit 488. 489. 490. 
Stilpnomelan 661. 
Stilpnofiderit 650. 
Stolgit 612. 
Strahlerz 591. 
Strahlkies 669. 
|Strahiftein 472. 
—— 489. 
Strakonizit 496. 
Stratopeit 677. 
Strigiſan 428. 
Stroganowit 444. 
Stromeyherit 574. 
Stromnit 403. 
Strontianit 403. 
Struvit 424. 
Stypticit 654. 
Suſannit 609. 
— 422. 





Sylvanit 563. 
Sylvin 399. 


Namenregiſter der Mineralſpecies. 


T. 
Tabergit 494. 
Tachyaphaltit 513. 
Tachyhhdrit 400. 
Tafelſpath 467. 
Tagilit 588. 
Talcit 505. 
Tall 475. 
Tallapatit 420. 
Tamarit 590. 
Tanlit 421. 
Tantalit 545. 
Tarnovizit 408. 
Tauriscit 654. 
Tautolith 476. 
Teloretin 687. 
Telticit 655. 
zellur 542. 
Tellurblei-Altait. 
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Telurgoldfilber :Sylvanit. 


Tellurfilber:Heffit. 
Telurwismuth 605. 
Tennantit 595. 
Tenorit 584. 
Tepbroit 676. 
Teffelit 506. 
Teflerallied 634. 
Tetartin 451. 
Tetradymit 605. 
Tetraebrit 596. 
Tetrapbylin 658. 
Thalit 496. 
Thallit 438. 
Thenardit 412. 
Thermonatrit 408. 
Thermopbullit 509. 
Thierſchit 685. 
Thomſonit 490, 
bon 49. 
Thonerde, 
neutrale 418. 
Xhorit 512. 





ſchwejelſaure 
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Thraulit 661. 
Thrombolith 589. 
Thulit 439, 
Thumerftein 522. 
Thuringit 660. 
Tiemannit 571. 
Kilterobit 620. 
Tirolit 59%. 
Tintal 426. 
Titaneilen 667. 
Titanit 557. 
Titanorthit 682. 
Tiza 426. 

Topas 514. 


Torrelit 547. 681. 


Tomanit 596. 
Tremolit 471. 
Trichalcit 589. 
Triphan 454. 
Triphylin 657. 
Triplit 658. 
Tritomit 679. 
Trona 408. 
Trooſtit 624. 
Tſchermigit 416. 
Tſchewkinit 682. 
Tuefit 501. 
Tungſtein 544. 
Kurgit 651. 
Kürlis 428. 
Turmalin 528. 
Tyrit 550. 


u. 
Wigit 488. 
Ulmannit 680. 
Unghwarit 662. 
Unionit 452. 
Uralit 470. 
Uralortbit 680. 


Uranglimmer 60%. 


Uranit 608. 
Uranochalcit 608. 


Wranniobit 603. 
Uranotantal 549. 


Uranoryborybuliulpbate 
608. 


Uranophan 608. 
Uranpecherz 601. 
Uranvitriol 603. 
Urbit 683. 


| Umarowit 434. 436. 


V. 


Valencianit 450. 
Valentinit 540. 


Vanadinbleierz⸗Vanadinit. 


Vanadinit 618. 
Variscit 424. 
Varvicit 674. 
Vauquelinit 612. 
Vermiculith 495. 
Veſuvian 487. 
Binarſit 512. 
Bivianit 655. 
Bölfnerit 581. 
Boglit 608. 
Boigtit 494. 
Bolborthit 592. 
Boltait 417. 654. 
Bolyit 627. 
Borbauferit 511. 


Mad 674. 
MWagnerit 420. 
Walchowit 688. 
Malmftebtit 408. 
Warwidit 558. 


Wafhingtonit 668. 


Waflerblei 548. 
Waſſerkies 669. 
Wawellit 422, 
Mebfterit 418. 
Wehrlit 660. 
Weißbleierz 608. 





Namenregifter der Mineralſpecies. 


j Weihgäitigen 96. 
Weiſſit 446. 

| Beipnideffit idelhes 631. 
* — 
| Weiktellar 56% 
|Bernenit 43. 
Wherwellit 655. 
Whitnehit 601. 
Williamſit 511. 
Wilſonit 48. 
Wismuth Ei 
Wismutbbleier. f: 
Wismuthblende 
Wismuthglanz 9- 





Worthit 462 
Wulfenit 613. 
Würfelerz 664. 


trotantalit : Dttertantal, Zeilanit 530. 


548. 
trotitanit 557. 


B. 


agonit 487, 
Nfies 669. 
olithe 479. 


Zeuxit 497. 
|3int 62%. 627. 
Zinkenit 617. 


ginkblende 626. 


Zintit 626. 
|Zintfpath 621. 


Zinkvitriol 624. 
Zinn 606. 607. 


Ramenregifter der Mineralfpecice. 


Zinnkies 600, 
Binnober 569. 
Zinnftein 606. 


Zinnwalbit 459. 


Zippeit 608. 
Zirkon 478. 


Zoifit 438. 489. 


Zwieſelit 658. 
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